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Einleitung. 


Der jüdiſche Stamm hatte trotz ſeiner ſtaatloſen Exiſtenz und 
atomiſtiſchen Zerſtreuung eine organiſche Geſchloſſenheit und Einheit 
behauptet und in den drei Jahrhunderten von Saadia, dem erſten 
mittelalterlichen Religionsphilofophen, bis auf Matmuni, den großen 
Gedanfenweder, eine Höhe geiftiger Freiheit fo wie willenfchaftlicher 
und poetischer Fruchtbarkeit erklommen, die vergejfen macht, daß diefe 
Erſcheinung im Mittelalter auftrat. Auf diefe reiche geiftige Erntezeit 
folgt ein eisfalter, jhauriger Winter, Innere und äußere Vorgänge 
entfihiedener Ungunjt bieten fid) die Hand, die jüdifche Gefchichte 
ihrer bisherigen Großartigfeit zu entkleiden und ihrem Träger, dem 
jüdiſchen Volke, eine abjchredende Knechtsgeſtalt aufjudrüden. Es 
fanf von der himmelanjtrebenden Höhe in das tiefite Elend. 

Vermag fih ein Sohn der Gegenwart eine volle Borjtellung 
von den Leiden dieſes Volkes zu machen, die es von der Zeit an 
erduldete, ald das Papſtthum und feine. irregeleitete Heerde von 
Fürften und Völkern ihm den Schandfled anhefteten, damit jeder 
grinfende Mund es anfpeien und jede Kauft fih gegen es zum 
Schlage ballen follte, bis zur Vertreibung der Juden aus der 
pyrenäifchen Halbinſel und noch darüber hinaus, bis das Morgenroth 
der Bölferfreiheit auch ihm aufging ? Nehmet allen Jammer zufammen, 
den weltliche und geiftliche Despotie mit ihrert Henfersfnechten Einzel: 


nen und Nationen zugefügt haben; meffet, wenn ihr's fünnt, die 
Gerätz, Geſchichte der Juden VI. 1 


2 Einleitung. 


Ihränenjtröme, welche Menjchen je über verfümmerte Eriftenz, über 
jertretenes Glück, über fehlgefchlagene Hoffnung vergoffen haben ; 
vergegenwärtigt euch die Marter, welche eine überreiste Phantafie 
in den taufend und abertaufend Heiligenlegenden zum Seelenſchauer 
der Gläubigen ausgemalt hat, ihr erreicht noch nicht den ganzen 
Umfang des Elends, welches das Märtyrervolf mehrere Jahrhunderte 
hindurch ftill, mit flehentlicher Duldermiene erfahren hat. Als wenn 
fih alle Mächte der Erde verfchworen hätten — und fie hatten fich 
wirklich dazu verfchworen — den jüdifchen Stamm aus dem Kreife 
der Menfchen zu vertilgen oder ihn in eine verthierte Horde zu ver— 
wandeln, fo haben fie ihm zugefegt. Zu den Wunden, den Fauft- 
Ihlägen, den Fußtritten, den Scheiterhaufen Fam nody der Hohn 
hinzu. Diefelben, welche Schmadh und Tod über Israel verhängten 
und es in den Straßenfoth fchleiften, erkannten feinen hoben 
Urfprung an, verherrlichten feine Vergangenheit, ftellten feine 
Propheten und Gottesmänner neben ihre „Heiligen“, fangen feine 
Lieder in ihren Ootteshäufern, fchöpften aus feiner Lehre Erfrifchung 
und Troft, eigneten ſich aber alle diefe Serrlichfeiten zu, ald wenn 
e3 ihr Ureigenthum wäre. Sie riffen dem jüdischen Volke die Krone 
vom Haupte, ſetzten fie fich auf und beerbten den Lebendigen. Dieſe 
Jammerſeenen darf die Gefchichte nicht verfchweigen, muß fie vielmehr 
vorführen und veranfchaulichen, nicht um den Enfeln der gehegten 
Schlachtopfer einen Stachel in die Bruft zu fenfen und die Rache. 
geifter wachzurufen, fondern um für die Duldergröße diefed Volkes 
Bewunderung zu erweden und die Thatfache zu bezeugen, daß es, 
wie fein Urahn, mit Göttern und Menfchen fämpfte und Sieger blieb. 

Hand in Hand mit diefer Entwürdigung und Knechtung ging 
die geiftige VBerfümmerung. Die prangenden Blätter und Blüthen 
eined herrlichen Geiſtesaufſchwunges fielen nach und nad zu Boden 
und liegen einen rauhen‘, riffigen Stumpf zum Vorſchein kommen, 
umfponnen von häßlichen Fäden einer entgeiftigten Ueberfrömmigfeit, 


Einfeitung. 3 


einer finnverwirrenden Geheimlehre und Auswüchſen aller Art. Die 
fprudelnde Springquelle weifer Gedanken und tiefempfundener Lieder 
verfiegte allmälig, der luftig hüpfende Herzfchlag einer erhöhten 
Stimmung ermattete, Gedrüdtheit und Dumpfheit des Geiftes ftellte 
fich ein. Perfönlichfeiten von beftimmender und tonangebender Be- 
deutung und Gewicht verfhwanden, als hätte fich die gefchichtliche 
Zeugungsfraft in den Jahrhunderten von Saadia bis Maimuni in 
Hervorbringung von Größen erfchöpft. Statt der Schöpferkraft 
neuer, originelle Geifteserzeugniffe wird immer mehr der Trieb vor- 
berrfchend, das Vorhandene zu erhalten und zu pflegen. Die Gedanfen- 
lofigfeit nimmt zu, und die Denker, welche in der nachmaimunifchen 
Zeit hin und wieder auftauchen, fchlagen felten einen eigenen Weg 
ein, fondern klammern fi an dad Genebene an oder gerathen in 
falfche Bahnen. Die Wiſſenſchaft behält zwar noch lange Zeit inner- 
halb der Judenheit ihre Priefter und Pfleger, aber fie finft allmälig 
zum bloßen Handwerk herab. Die Zahl der Ueberſetzungen und 
Auslegungen der bereit3 vorhandenen Literatur überfteigt bei weitem 
die jelbitftändigen Erzeugniffe. Der Schmah von außen entjpricht 
der Verfall im Innern. 

So eintönig auch der Gefchichtöverlauf der Zeitperiode vom 
Tode Maimuni’d bis zur Wiederverjüngung des jüdifchen Stammes 
ift, fo ift doch darin eine Art Fortichritt zu erfennen. Die äußere 
Gefchichte beginnt mit der ſyſtematiſchen Erniedrigung der Juden, 
mit der confequenten Durhführung ihrer Ausfchliegung von 
allen Ehrenbahnen und aus der chriftlichen Gefellfhaft. Die Ent- 
ehrung fteigert ſich Bid zur allgemeinen Judenmetzelei in Folge des 
fhmwarzen Toded. Zu den alten Zügen wird eine neue hinzugefügt von 
der Brunnen» und Luftvergiftung, welche die Juden zum Gegenftande 
des allgemeinen Abſcheu's machte. Und ald Schlußakt zu dieſem Schauer: 
drama bereitet fich vor die Verbannung der Juden aus der pyrenäi— 
fchen Halbinfel, ihrem dritten Vaterlande nicht Judäa und Babylonien. 

1* 


4 Einfeitung. 


Die innere Berfümmerung nahm ebenfalld einen ftufenmäpigen 
Gang. Sie beginnt mit dem Kampfe der Buchftabengläubigfeit gegen 
die philofophifche Klärung des Judenthums, fchreitet fort bis zur 
Aechtung jeder Wiffenfhaft von Seiten der gedankenlofen Rechtgläu- 
bigfeit und der kabbaliſtiſchen Geheimlehre und fpigt fich in der Aus- 
prägung der alleinfeligmachenden Unwiſſenheit zu. So werden ſchöpfe— 
rifche Gedanken, die fonft im Judenthume ihre Geburtsftätte hatten 
oder aufmerkfame Pflege fanden, aus diejem Kreife gebannt. Freie 
Denker, wie Gerfonides, Narboni, Chasdai Crescas und 
Elia del-Medigo werden immer feltener und fommen in den Gerud) 
der Ketzerei. Selbft die verflachende Richtung der Albo's und Abra- 
banels, die fich dem Beitehenden in aller feiner Entartung anjchließen 
und ihm das Wort reden, werden nicht gern gefehen. Das Bibel: 
wort verliert feine erfrifchende und hebende Kraft, weil es durch die 
eingewunzelte Verkehrtheit des Geiftes nicht die Wahrheit, ſondern 
den Irrthum wiederfpiegelt und betätigt. Wäre nicht der Talmud für 
jämmtliche Juden in Oft und Weit, in Süd und Nord das heilige 
Banner gewefen, um das ſich Alle ſchaarten, fo wären fie dem Ge— 
[hide verfallen, das ihre Feinde ihnen zugedacht hatten; der Talmud 
fhüßte fie vor geiftiger Stumpfheit und fittlicher Verfommenpeit. 

Diefe Periode der rücdläufigen Bewegung zur Unfultur und des 
allmäligen Verfalld in der jüdiſchen Gefchichte zerfällt in drei Epochen : 

Erſte Epoche: Bon Maimuni's Tode bis zum Beginne der ſyſte— 
matifchen Erniedrigung der Juden in Spanien, 1205 — 1370, 

Zweite Epoche: Bon diejer Zeit bis zur Bertreibung der Juden aus 
der pyrenäifchen Halbinfel ſammt ihren RNachwehen, 1370 — 1496. 

Dritte Epoche: Bon diefer Zeit bis Mendelsjohn oder bis zum 
Beginne der Emaneipation und der Wiederverjüngung der Juden, 
1496 — 1780, 
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Papſtthum im Kampfe gegen das Zudenthum. Innocenz II. und die Albi— 
genferverfolgung. Auswanderung vieler Nabbinen nad) Paläſtina. Das 
große Lateran » oncil und der Indenflecken. Die Mainzer Rabbiner-Synode. 
Die Dominikaner und der Anfang der Inquiſition. Der König Jayme von 
Aragonien und fein Leibarzt Bachiel. Die Gemeinde von Mallorca. Die 
Juden in Ungarn. 


(1205 — 1232.) 


Wenn Maimuni, der gedankenreichite Rabbiner und der tief- 
religiöfe Philoſoph, die Mittagshöhe in der mittelalterlic jüdifchen 
Geſchichte bildet, fo fingen mit feinem Tode alsbald die Schatten 
fih zu neigen an. Allmälig nimmt der Sonnenfhein in ihr ab und 
macht einem unbeimlichen Düſter Plag. Seine Hinterlaffenfhaft an 
anregenden Gedanken erzeugte eine tiefgreifende Entzweiung, welche 
die Judenheit oder deren Führer im zwei feindliche Lager fpaltete und 
eine ſchwächende Parteiung zu Wege brachte, die den Angriffen 
tödtender Mächte nach allen Seiten Blößen darbot. Die Kirche mit 
ihrer immer mehr überhandnehmenden Anmagung mifchte fih in die 
Parteiung des Judenthums ein und wendete gegen die ihr Täftige 
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Synagoge bald verführerifche Lockmittel, bald abfchredende Brand- 
marfung, bald geheimes Gift, bald loderndes Feuer an. Maimuni's 
Tod und die Allgewalt des Papftes Innocenz III waren zwei Un- 
glüdsfälle für die Judenheit, die fie nach) und nad) von der Höhe 
in die tieffte Niedrigfeit verfeßten. 

Maimuni’s Hinfcheiden ließ nicht blos eine» Lüde und einen 
Stillftand in dem geiftigen Aufftreben der Juden eintreten, fondern 
machte fie auch verwaift an einem würdigen und fräftigen Führer, 
der die überallhin Zerftreuten unter einer geiftigen Fahne hätte 
fammeln fönnen. Ihm hatten fih die Gemeinden in Oſt und 
Weit freiwillig untergeordnet. Er hatte für alle Verlegenheit klugen 
Rath; nach feinem Heimgange dagegen jtand die Judenheit ohne Führer 
und das Judentum ohne Autorität da. Wohl erbte fein Sohn 
Abulmeni Abraham Maimuni (geb. 1185, ft. 1254) deſſen 
tiefe Religiofität, friedlich verfühnlichen Charakter, hohe Würde als 
Dberhaupt (Nagid) der eguptifchen Judenheit und Stellung als Hof- 
arzt bei Saladins Nachkommen; aber deſſen Geift und Thatkraft 
waren nicht auf ihm übergegangen. Abraham Maimuni verftand 
die Arzneifunde, war Zeibarzt des Sultand Alfamel, eines Bruders 
Saladins, und ftand mit dem berühmten arabifchen Literaturgeſchichts— 
fchreiber Ibn-Abi Ofaibija dem Hofpital von Kahira vor?). 
Er war ebenfalld Talmudfundig, wehrte die Angriffe auf die Ee- 
Ichrfamfeit feines Vaters mit talmudifhen Waffen ab und erlich 
rabbinifche Gutachten. Er war auch philofophifch gebildet und ver- 
faßte in diefem Sinne ein Werf zur Verfühnung der Agada mit 
dem philofophifchen Zeitbewußtfein (Kitab Alkafia). In diefem 
Werke zeigte Abraham Maimuni bei aller Verehrung für jeden Aue- 
fpruch im Talmud auch einen freifinnigen Geift in Beurtheilung 
agadifcher Sentenzen und Erzählungen. Er giebt zu, daß fie zum 
Theil als phantaftifcher Ausſchmuck, poetiſche Einkleidung oder gar 


ı) Sein Geburts- und Todesjahr giebt fein Enkel an (bei Dei Roffi Meor 
Enajim c. 25 und in Goldbergs Einleitung zu Abrah. Maim. Responsen, Bir- 
chat Abraham]; fein Todesjahr ſetzt Ibn Abi Dfaibija (bei de Sacy Abdel- 
latif p. 490) ins Jahr 640 SHegira, d. h. 1254. 

2) Beide Say a. a. O. 
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als Uebertreibungen zu betrachten ſeien). Allein Abraham Mai— 
muni's ganzes Wiſſen war mehr angelerntes Geiſteseigenthum als ur— 
ſprüngliche Gedanken. Er folgte mit ſtlaviſcher Treue den Fußtapfen 
ſeines großen Vaters und eignete ſich ſeine Denkweiſe gewiſſermaßen 
mit Aufgeben des Selbſtdenkens an. Nicht weil es die Wahrheit 
war, fondern weil der von ihm ald Erzeuger und Lehrer fo Hoch: 
verehrte es fo und fo angefchaut hat, machte Abraham das maimu— 
nifche Lehrſyſtem zu feinem eignen. Daher erjcheint, was beim 
Vater ergreifende Originalität ift, beim Sohn ald abgeblaßte Kopie 
und nichtöfagender Gemeinplag. Abraham Maimuni genoß zwar 
Hochachtung in der Nähe und Ferne, aber Einfluß gewinnende und 
maßgebende Autorität war er keinesweges. 

Noch weniger war Maimuni's Lieblingsjünger Joſeph Ibn— 
Aknin, der feinen Meifter um mehr als zwei Jahrzehnde überlebte 
(Bd. VI. ©. 354), geeignet, Mittelpunkt der Judenheit zu werden. 
Obwohl der große Lehrer die Hand auf deffen Haupt gelegt, ihm 
feinen Geift eingeflößt und ihn mit feinem Gedankenreichthum erfüllt 
hatte, fo blieb Ibn-Aknin doch nach Maimuni's Tod wie bei deffen 
Leben nur eine untergeordnete Erfcheinung. Er nahm zwar am Hofe 
des Sultan Azzahir Ghafi von Damaskus eine hohe Stellung ein. 
Reich geworden durch eine Reife im Morgenlande bis nach Indien, 
hatte er ein Gut erworben, hielt Vorlefungen über Medizin und Phi— 
(ofophie und war Leibarzt bei einem von Saladind Söhnen. Mit 
dem Wefir und Schriftfteller Alkfifti war Ibn-Aknin fo innig be 
freundet, daß beide einen Pakt jchloffen, daß der von ihnen zuerit 
BVerftorbene den Meberlebenden Nachricht von der jenfeitigen Welt 
geben ſollte. Ibn-Aknin fehrieb auch viel und vielerlei über Arznei: 
funde, Moralphilofophie und Talmud, eine „Heilung der Seelen“, 
einen philofophifchen ‚Gommentar zum Hohenlied mit mwiderlicher 
Umdeutung des Wechjelgefpräches zwiſchen Echäfer und Echäferin 
auf das Verhältniß der Seele zum Weltgeifte, und endlich ein Werf 
über Maß und Gewicht im Talmud?). Allein auch er hatte feinen 


1) Ein Fragment aus Alkafia in Kerem Chemed II. p. 8 ff. 
2) Vergl. über Ibn-Aknin Munf Notice sur Joseph b. Jehouda und Erſch 
und Gruber Section II. T. 31. p. 50 ff. 
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ſchöpferiſchen Geift, befaß auch nur angelerntes Wiſſen und konnte 
darum feinen Führer abgeben. Ohnehin hatten ihm fein heftiges 
Temperament und fein barſches rechthaberifches Auftreten für feinen 
Lehrer viele Feinde zugezogen, und fein Wirkungskreis reichte kaum 
über feinen Wohnort hinaus, Die übrigen unmittelbaren Jünger Mai: 
muni's hatten noch weniger Bedeutung, und ihre Namen find daher 
ſpurlos verflungen. — Eben fo wenig wie in Afien gab es nad 
Maimuni's Tod in Europa Männer von gewaltiger Anziehungskraft. 
Es traten nur örtliche, aber Feine allgemein anerfannte Autoritäten 
auf. Wohl zählte die jüdifche Provence und das jüdifche Spanien 
viele gelehrte Männer, aber feine die Zeit beherrfchenden Charaktere. 
Es fand fih damals, ala fchlimme Zeiten eintraten, fein Mann, 
der fich vor den Riß hätte ftellen fönnen, um ein gewichtiges Wort 
zur rechten Stunde zu fprechen und den fihwanfenden Gemüthern 
den rechten Weg vorzuzeichnen. Wäre ein Mann von Maimuni's 
Geiſt und Charakter fein Nachfolger geworden, jo hätte weder die 
Zwieſpältigkeit zwifchen Denkgläubigen und Buchftabengläubigen fo 
tiefe Zerflörungen anrichten, noch die verderbliche Myſtik die Ge- 
müther in ihren Bannfreis ziehen können. 

Zu diefer Derwaiftheit des Judenthums im Anfang des drei— 
zehnten Jahrhunderts trat hinzu die Feindfeligfeit eines Uebermächti— 
gen gegen dafjelbe, wie es eine folche feit der Zeit Hadrians, was 
Machtmittel und beharrliche Gonfequenz betrifft, nicht geſehen hat. 
Der Papſt Innocenz IL. (1198—1216), von dem alle Uebel 
fiammen, an denen die europäifchen Völfer bis zur lutherifchen Re— 
formation litten: die tyrannifche Gewalt der römijchen Kirche über 
Fürſten und Bölfer, die Knechtung und VBerdummung der Geifter, 
die Verfolgung der freien Forfcher, die Einführung der Inquiſition, 
die Scheiterhaufen gegen Keger, d. h. gegen folche, welche an der 
Unfehlbarfeit des römiſchen Biſchofs zu zweifeln fich unterfingen; 
der Papſt Innocen; II. war auch ein erbitterter Feind der Juden 
und des Judentums und hat ihnen tiefere Wunden geichlagen, als 
fimmtliche vorangegangene Widerfacher. Dem allmächtigen Kirchen- 
fürften im Vatican, der Könige eins und abjegte, Kronen und Länder 
vertheilte und durch feine Armee von päpftlihen Legaten, Spionen, 
Dominifaners und Franzisfaner- Mönchen mit ihrer biutdürjtigen 
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Frömmigfeit ganz Europa vom atlantiihen Meere bis Conitanti- 
nopel und vom Mittelmeere bis zur Eisregion knechtete, ihm war 
das Häuflein Juden ein Dorn im Auge, weil diefe Hand voll 
Menſchen mit ihrem klaren Berftande, ihrem geläuterten Glauben, 
ihrer fittlihen Kraft und ihrer überlegenen Bildung ein ftiller 
Proteft gegen die römifhe Anmagung war. Im YAnfang feiner 
Regierung fchien Innocenz, gleich feinen Borgängern, die Juden 
zwar nicht gerade begünftigen, aber doch vor Unbill beihügen zu 
wollen. Da Anfammlungen zu neuen Kreuzzügen gegen das feit Sa- 
ladins Tod geſchwächte Sultanat von Egypten, welches im Beſitz 
der heiligen Stadt war, an der Tagesordnung waren, umd die 
Kreuzzügler durch erhaltenen Sündenerlag fprechen durften: „Wir 
‚dürfen Verbrechen begehen, weil wir durch den Empfang des Kreuzes 
‚lündenfrei find, ja noch die Seelen der Sünder aus dem Fegefeuer 
erlöfen fönnen“, fo waren Fudenhegen wiederum an der Tages: 
ordnung, wie auch aewaltiame Taufe, Plünderung, Meucyelmorde. 
Die Juden bedurften eines bejondern Schußes und wandten fich 
daher an Innocenz, der Gewaltthätigkeit der Kreuzritter zu fteuern. 
Gnädig bewilligte er ihmen (Sept. 1199), was auch der Führer 
einer anſtändig organifirten Bande nicht verfagen würde. Die Juden 
jollen nit mit Gewalt zur Taufe aefchleppt, nicht ohne vichterliches 
Erkenntniß beraubt, verlegt oder getödtet, in ihren Feſtzeiten nicht 
durch Peitichen oder Steinwürfe aufgeftört werden, und endlich follten 
ihre Degräbnißpläge refpeftirt, ihre Leichname nicht aufgegraben und 
gefhändet werden 1). So entartet war die Chriftenheit geworden, 
daß ſolche Gejege, eine folhe Konftitution für die Juden (Con- 
stitutio Judaeorum) erit erlaifen werden mußte, und jo verblendet 
waren ihre Führer, daß das Oberhaupt der Kirche dieſe Beſtimmun— 
gen nicht aus dem einfachen Gefühl der Billigfeit und Menſchlich— 
feit traf, jondern aus der verfehrten Anfchauung heraus: die Juden 
dürften nicht ausgerottet, fondern müßten erhalten werden, damit 
ih an ihnen einft das Wunder ihrer allgemeinen Befehrung zu 
Jeſus erfüllen Fönnte! 

Die Juden, welche, durch eine taujendjährige Erfahrung ge 
wigigt, ihre Feinde und Freunde hinter, Masfen zu erkennen ver- 


1) Epistolae Innocentii III. ed. Baluz. T. I. p. 540. No. 302. 
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mochten, täufchten ſich keinesweges über Innocenz' wahre Gefinnung 
gegen fie. Ald Don Pedro II., König von Aragonien, von feiner 
Romfahrt heimfehrte (Deembr. 1204), wo er fih vom Papſte zum 
König falben und frönen und fein Land vom Petriftuhl zu Lehen 
geben ließ, waren die aragonifchen Gemeinden in großer Angſt, was 
ihnen bevorftehen würde. Don Pedro hatte beſchwören müffen, die 
Ketzer in feinem Lande zu verfolgen, die Freiheiten und Rechte der 
Kirche zu fhügen und dem Papſt Gehorfam zu leiften. Wie, wenn 
die. Freiheit der Kirche fo ausgelegt würde, daß die Juden aus 
dem Lande gejagt oder zu Leibeignen erniedrigt werden follten! 
Die aragonifhen Juden befürchteten fo etwas, wandten fich in in- 
brünftigen Gebeten zu ihrem Gotte, veranftalteten einen allgemeinen 
Fafttag und zogen dem heimfchrenden König mit der Thorarolle 
entgegen ). Ihre Angft war aber diegmal grundlog. Don Pedro, 
welcher es mit feinem Gehorfam gegen den Papft nicht fo gar 
ernftlih nahm und nur die Befeftigung feiner Macht im Auge hatte, 
dachte an feine Judenverfolgung. Auch konnte er fie in feiner 
regelmäßigen Geldverlegenheit nicht entbehrenz; er war ihr Schuldner 
geworden. 

Innocenz überwachte aber mit eiferfüchtigem Auge die Fürften, 
daß fie den Juden ja nichts mehr ald das nadte Leben gönnen 
follten. Dem franzöfifchen König Philipp Auguft, dem Erzfeind 
der Juden, der fie gequält, geplündert, aus feinem Lande gejagt, 
gehet, und nur aus Trotz und Geldverlegenheit fie wieder zurüd: 
gerufen hat (B. VI. ©. 247—50), machte der Papft (Januar 1205) 
Sudenfreundlichkeit zum Vorwurfe! E3 verlege fein Auge, ſchrieb 
er an denfelben, daß manche Fürſten die Söhne der Kreuziger den 
Miterben des gefreuzigten Chriftus vorzögen, ald wenn der Sohn 
von der Sklavin Erbe ded Sohnes von der Freien fein fünnte. 
Es fei ihm zu Ohren gefommen, dab in Frankreich die Juden 
durch Wucher die Güter der Kirche und die Beſitzung der Chriften 
an fich gezogen, daß fie gegen den Beichluß des Lateranconcil unter 
Alerander III. (B. VI. 460) criftlihe Diener und Ammen in ihren 
Häufern hielten, daß ferner Chriften nicht ald Zeugen gegen Juden 
zugelaffen werden, ebenfalld gegen den Befchluß deffelben Concils, 


2) Hebräiſche Chronik in Band VI. p. 402, No. 15. 
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daß die Gemeinde von Send eine neue Synagoge erbaut hätte, 
welche höher ald die Kirche der Nachbarfchaft angelegt fei, und in 
welcher nicht, wie vor der Vertreibung, leife, fondern jo laut gebetet 
würde, dag dadurch der Firchliche Gottesdienit gejtört fei. Innocenz 
tadelte endlich den König von Frankreich, daß er den Juden zu viel 
Freiheit laffe, und daß fie ſich herausnehmen dürften, in der Diter- 
woche auf den Straßen und in den Dörfern zu erfcheinen, die 
Gläubigen wegen ihrer Verehrung eines gefreuzigten Gottes zu ver- 
fpotten und vom Glauben abzuführen. Er wiederholte mit Ent- 
rüftung die teuflifche Verliumdung, daß die Juden heimlich Meuchel: 
mord an Chriſten begingen. Gegen die öffentliche, täglich fich 
wiederholende Judenfchlächterei hatte das Oberhaupt der Kirche fein 
jo fcharfes Wort. Er ermahnte darauf Philipp Auguſt, wahren 
Ehrifteneifer zur Unterdrüdung der Juden zu zeigen und vergaß 
dabei nicht zu erinnern, die Keger in feinem Lande zu vertilgen H. 
Juden und Keger ließen dem geiftlihen Beherrfcher Europa’s feine 
Ruhe. — In demjelben Jahre (Mai 1205) fehrieb Innocenz auch 
einen fcharfen Hirtenbrief an den König von Gaftilien, Alfonfo 
den edeln, weil diefer, ein Gönner der Juden, nicht zugeben wollte, 
daß die Geiftlihen mohammedanifche Sklaven der Juden mit Gewalt 
durch die Taufe ihnen entziehen, von den Feldern der Juden und Mo» 
hammedaner den Zehnten eintreiben follten. Er drohte dem ftolzen 
fpanifchen Könige mit der firchlihen Genfur, wenn er fortfahren 
jollte, die Synagoge gedeihen und die Kirche fchmälern zu laffen 2). 
Innocenz beftand darauf, daß die Juden von den Ländereien, die 
fie von Chriften erworben‘, den Zchnten an die Geiftlichfeit leiten 
follten, damit diefe, deren Macht auf Geld beruhte, feine Ein- 
buße erleide, und ſchrieb darüber an den Bilhof von Aurerre 
(Mai 1207) 9. ein Zwangsmittel gegen die Juden, um feinen 
Verfügungen Nachdrud zu geben, war der indirefte Bann. Da er 


1) Epistolae Innocentii L. VIII. No. 186. ed. Brequigny in deffen Di- 
plomata T. II. p. 610 f, 

2) Daf. L. VIII. No. 5 in dief, Edition. T. Il. p. 696 f. 

3) Daf. L. X. No. 61. ed. Baluz T. II. p. 33. Es geht aus diefer Eviitel 
hervor, daß die Juden damals noch in Franfreich Bodenbefiß haben durften: 
Judaei — cum villas, praedia et vineas emerint. 
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über fie die Ercommunication nicht verhängen durfte, fo bedrohte 
er diejenigen Ghriften mit dem Bann, welche mit folchen Juden 
irgend einen Berfehr unterhielt, die fi) feiner apoftolifchen Willkür 
nicht fügen mochten. 

Ein Drohbrief, den Innocenz an den judenfreundlichen Grafen 
von Neverd erließ (Januar 1208 9) offenbart noch mehr als feine 
bisherigen Verfügungen feinen tiefen Ingrimm gegen den jüdifchen 
Stamm. Weil diefer Graf den Juden das Leben nicht fauer machte 
und fie nicht beläjtigte, fihrieb der Papit an ihn: die Juden follten 
wie der Brudermörder Kain flüchtig und unftät auf Erden wandeln, 
und ihre Gefichter müßten mit Schmach bedeckt fein. Sie dürften 
von hriftlihen Fürften keinesweges befhügt, fondern müßten im 
Gegentheil zur Knechtſchaft verurtheilt werden. Es fei daher ſchändlich, 
daß chriſtliche Fürſten Juden in ihre Städte und Dörfer aufnehmen, 
und fie als Wucherer benußen, um durch fie von den Chriften 
Geld zu erpreffen. Sie (die Fürften) nähmen die chriftlichen Schuldner 
der Juden in Haft, liegen die Juden chriftliche Burgen und Dörfer 
pfänden, und — was eben das Uebel it — die Kirche büßt dadurch 
ihren Zehnten ein. Es fei ein Sfandal, das Chriiten den Juden 
ihr Vieh zum Schlachten, ihre Trauben zum Keltern geben, damit 
diefe vorweg davon das nad ihren Religionsgefegen Bereitete für 
fich nehmen könnten und das Uebrige den Chriiten überlajien. 
Eine noch größere Sünde ſei ed, daß der von Juden auf Ddiefe 
Weiſe bereitete Wein zum Sakrament des Abendmahls für die 
Kirche gebraucht werde. Werden die Ehriften von den Geiftlichen 
wegen ihrer Begünftigung der Juden in den Bann gethan umd ihr 
Land mit dem Interdikt belegt, fo lachen ſich die Juden ins Fäuſt— 
hen, dag ihretwegen die kirchlichen Harfen an die Weiden gehängt 
werden, und die Geiftlichen während ded Bannes um ihre Einnahmen 
fommen. Innocenz bedrohte in diefem Hirtenbriefe den Grafen von 
Nevers und feine Gefinnungsgenofjen mit den fohwerften Kirchenftrafen, 
rall8 er auf diefem Wege, die Juden zu begünftigen, fortfahren 
jollte. Er war der erfte Bapft, der die gallige Wuth und unmenfch- 
lihe Härte der verfolgungsfüchtigen Kirche gegen die Juden fehrte. 


1) Daf. Liber X. No. 190. bei Baluz. T. Il. p. 122. 
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Alles an ihnen erregte feinen Ingrimm gegen fie; er gönnte ihnen 
faum Luft und Licht, und nur eine trügerifche Hoffnung hielt ihn 
zurüd, einen Kreuzzug und Bernichtungäfrieg gegen fie zu predigen. 

Innocenz war fich wohl bewußt, warum er Juden und Juden: 
thum gründlich verabfcheute. Er haßte in ihnen diejenigen, welde 
indirekt gegen die Berfumpfung des Chriſtenthums wühlten, auf 
welche das Papſtthum feine Macht gegründet hatte. An der 
Beindfeligkeit der wahrhaft gottesfürdptigen und ſittlichen Chriften 
gegen die Hierarchen, deren Anmaßung, unzüchtige Lebensweiſe und 
unerfättliche Habgier hatten nämlich auch Juden ihren Theil. Die 
als Keger gebrandmarkten Albigenfer in Südfrankreich, welche am 
entichiedenften aegen das Papſtthum auftraten, hatten zum Theil 
ihre Oppofition vom Verkehr mit gebildeten Juden oder aus jüdi— 
fhen Schriften geholt. Es gab unter den Albigenjern eine Sefte, 
welche es geradezu ausſprach: „das Gefeg der Juden ift vorzüglicher 
ald das Gefeg der Ehriften“ 1). Innocenz' Augenmerk war daher 
ebenfo wie auf die Albigenfer, auf die Juden Südfrankreichs ge— 
richtet, um ihren Einfluß auf die Gemüther der Chriſten zu hemmen. 
Der Graf Raymund VI. von Touloufe und St. Gilles, von den 
Troubadouren und Sängern der Zeit „der gute Naymund“ genannt, 
welcher als Begünftiger der Albigenfer galt und daher unbarmberzia 
gequält wurde, war auch beim Papfte ald Freund der Juden ver: 
rufen. Innocenz zählte daher in dem Sündenregijter, das er ihm 
vorhielt, auch das Verbrechen auf, daß er in feinem Staate jüdiſche 
Beamten hielte und Juden überhaupt begünftigte 9. In dem blut: 
triefenden Kreuzzug, den der Papjt gegen ihn und die Albigenfer 
eröffnete, litten daher die füdfranzöfifchen Gemeinden mit, Sobald 
Raymund gedemüthigt war und fich gefallen laſſen mußte, von dem 
päpftlichen Legaten Milo nadt an einem Stride, mit Geigelhieben 
in die Kirche gefchleppt zu werden, mußte er unter Anderem befennen, 
daß er das Verbrechen begangen hatte, Juden öffentliche Aemter 


1) Vaisette histoire de Languedoe. T. Ill. preuves p. 378: artieuli in 
quibus errant moderni Haeretiei; 10. dieunt quod lex Judaeorum melivr 
est quam lex Christianorum. 


2) Epistolae Innocentii IN. L. XII. No. 108. ed. Baluz. 


14 Gefchichte der Juden. 


anzuvertrauen. Darauf befahl ihm der Legat, bei Strafe des Ber- 
{uftes feiner Würde unter Anderm reumüthig zu beſchwören, daß er 
ſämmtliche jüdifche Beamten in ſeinem Lande entfernen, diefelben 
niemals wieder anftellen und auch andere Juden nimmermehr zu 
irgend einem öffentlichen oder auch Privatamte zulaffen werde. Der 
unglüdliche Fürſt, dem die Schwertesfpige auf die Bruft gefett 
wurde, mußte diefe Erklärung öfter wiederholen (Juni 1209). Drei— 
zehn Barone, die mit Raymund in DBerbindung geftanden und als 
Gönner der Albigenfer galten, darunter auch die Herren von Pos- 
quieres und Lünel und die Eonfuln der Stadt Argentiere 
wurden ebenfalld von Milo gezwungen, durch einen Eid zu ver 
fichern, daß fie ihre jüdifchen Beamten abfegen und ferner fein Amt 
an ſolche vergeben würden '). 

Inzwifchen fammelte fih ein fanatifches Kreuzbeer, von dem 
Papfte und dem blutdürftigen Mönch Arnold von Citeaur auf 
gejtachelt und von dem chrgeizigen, länderfüchtigen Grafen Simon 
von Montfort angeführt, gegen die Albigenfer und zog gegen den 
Vicegrafen Raymund Roger und defien Hauptitadt Bezierd. Auch 
Roger war ald heimlicher Begünftiger der albigenfifchen Keger und als 
Gönner der Juden dem Papft und feinen Legaten doppelt verhaßt. 
Am 22. Juli (1209) wurde das fchöne Beziers erftürmt und ein 
Blutbad unter den Bewohnern im Namen Gottes angerichtet. „Wir 
fhonten“, fo berichtete der Blutmenjh Arnold an den Papft, „wir 
fhonten feinen "Stand, fein Gefchlecht, fein Alter; faft 20,000 
Menfchen find dur die Schärfe des Schwerted umgefommen. Nach 
dem großen Gemeßel wurde die Stadt geplündert und verbrannt, 
und die göttliche Rache wüthete darin auf eine wunderbare Weife* 2. 
Selbſt rechtgläubige Katholifen wurden nicht verfchont, und auf die 
Frage der Kreuzfahrer, wie fie die Nechtgläubigen von den Kebern 
unterfheiden follten, antwortete Arnold: „Schlagt nur zu, Gott 
wird die Seinigen fchon herauserkennen.“ Die blühende und ge 
bildete jüdische Gemeinde von Bezierd durfte unter diefen Umftänden 
noch weniger auf Schonung hoffen. Zweihundert Juden kamen in 


1) Mansi Coneilia T. XXI. p. 770 f., 775, 782. 
2) Bergf. die Notiz Bd. VI. S. 403. Nr. 17, 
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Folge deſſen um, und viele von ihnen geriethen in Gefangenfhaft N). 
Das Jahr des Albigenfer« Kreuzzuges bezeichneten auch die Juden 
als „Trauerjahr“ 2. 

Durch den diplomatiihen Sieg über Raymund von Touloufe 
und den militärischen Sieg Über Noger Raymund von Beziers hatte 
die unduldfame Kirche nicht nur in Südfrankreich, fondern überall die 
Oberhand gewonnen. Das Unterfangen der freien Geifter, fih ein 
eigenes Urtheil über Religion, die heilige Schrift und die Stellung der 
Geiftlihen zu bilden, war blutig beitraft worden. Der Papſt durfte 
jegt, wie es in der damaligen Kirchenſprache hieß, das geiftliche und 
das weltliche Schwert [hwingen. Die Träger vernünftiger Gedanfen 
wurden todtgefchlagen; das Denken wurde als Frevel geftempelt. 
Die Jünger des Neligionsphilofophen Amalrih von Bena, 
welche behaupteten, Rom jei das lafterhafte Babel, und der Papft 
fei der Antichrift; er weile auf dem „Delberg, d. b. in der 
Suftigfeit der Macht“, die Einfichtsvollen, welche erklärten, für die 
Heiligen Altäre bauen, die Gebeine der Märtyrer verehren, fei 
Gögendienft, diefe wurden ald Gottesläfterer in Parid verbrannt. 
Die Gebeine des Meifterd Amalarich wurden aus dem Grabe ge- 
jchleppt und unter Dünger zerftreut. Philoſophiſche Schriften, welche 
von Spanien nad) Frankreich gebracht wurden und die chriftliche 
Theologie hätten befruchten fünnen, unter Andern auch die im 
Auftrag eined Erzbifhofs überfegte Neligionsphilofopie des jüdifchen 
Denkers Salomon Gebirol (Bd. VI. ©. 41) wurde von der Parifer 
Synode verpönt und zu lejen verboten (1209) 3). Das Faum 
anbrecshende Licht unter den Völkern Europa's wurde von den Ver: 
treten der Kirche ausgelöfht. Die Juden Südfrankreichs und 
Spaniend waren noch die einzigen Priefter der höhern Wiſſenſchaft. 

Aber die Kirche gönnte ihnen diefe Gehobenheit nicht; fie ar- 
beitete mit allen Kräften daran, fie zu demüthigen. Das Concil 
zu Avignon (September 1209), präfidirt vun dem päpftlichen Ge- 
fandten Milo, auf welchem der Graf Raymund von neuem’ mit dem 


1) Daſ. 
2) Daf. a num d. h. die Zabl 69 — 4969 — 1209 Ch. 
3) Mansi coneilia a. a. ©. p. 801. Jourdain recherches p. 200 fi. 
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Bann belegt und die härteften Maßregeln gegen die Keger befchloffen 
wurden, beitimmte, daß alle Barone und freien Städte einen Eid 
ablegen follten, Juden feinerlei Amt anzuvertrauen und feinen hrift- 
lichen Dienftboten in jüdifchen Häufern zu laſſen. Ein Kanon diefes 
Goncild verbot den Juden nicht nur am Sonntag und chriftlichen 
Feiertagen öffentlich zu arbeiten, fondern auch an chriftlichen Faften 
Fleisch zu genießen D. — Ueberall fühlten die Juden die fchwere 
Hand des Papitthums, die ſich ungehindert ausitreden konnte, fie 
in den Staub zu drüden. — 

In England hatten die Juden zu diefer Zeit dreifache Feinde. 
Ginerfeits den laſterhaften, gewiſſenloſen König Johann ohne 
Land, welcher fein Mittel fcheute, ihnen Geld abzupreſſen; andrer: 
feitö die ihm feindlichen Barone, welche in ihnen den Reichthum 
des Königs erblidten, durdy deren Beraubung zugleich ihm jelbit 
Schaden erwachten follte, und endlih den Kardinal Stephan 
Langton, vom Papft als Erzbifhof von Canterbury aufgezwun— 
gen, der den verfolgungsfüchtigen Geift der Kirche nad England 
verpflanzte. 

Im Anfang feiner Regierung war der König Johann überaus 
freundlich gegen die Juden, denn da er die Krone feinem Neffen 
geraubt und Franfreich fowie einen Theil des englifchen Adels gegen 
fich hatte, fo wollte er fih die geldfpendende Bevölkerung geneigt 
machen. Er beitallte einen Zalmudfundigen, Jafob aus London, 
zum Oberrabbiner fämmtlicher englifchen Gemeinden (presbyteratus 
omnium Judaeorum totius Angliae), und er warnte durch ein 
Diplom alle feine Unterthanen, jih an ihm, feinem Vermögen, 
feiner Würde zu vergreifen 9. Der König nannte diefen Ober: 
rabbiner Jakob „feinen theuren Freund“ 3). Jede Kränfung, die 
demfelben widerführe, würde der König als eine an feiner ‘Berjun 
begangene Beleidigung anfehen. Er ernenerte und beftätigte ferner 
die Privilegien und Freiheiten der Juden, welche fie von Heinrich T. 
erhalten hatten, welche auch den überrafchenden Punft enthielten, 


!) Mansi daf. p, 785 f. Canon II et III. 
2) Rymer foedera I. p. 95. Tovey Anglia judaica p. 55. 61. 
3) Daf. dilectus et familiaris noster. 
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daß ein Chriſt feine Klagen gegen einen Juden vor jüdifche Schieds- 
richter zu bringen habe '). Freilich mußten die Juden für fo aus- 
gedehnte Freiheiten Geld, viel Geld, 4,000 Mark Silbers, zahlen 2). 
Aber es war doch viel, day fie für Geld Schuß und freie Bewegung 
erhielten. Als der Pöbel von London die Juden beunrubhigte, erließ 
Johann ein drohendes Handfchreiben an die Vertreter der Haupt: 
fladt, machte ihnen darin Vorwürfe, daß, während alle übrigen 
Juden Englands unbeläftigt blieben, die von London Beſchädigung 
ausgefeßt feien, und machte fie für den den Juden erwachfenden Schaden 
an Leib und Gut verantwortlich 3. Als fih aber Johann immer 
mehr mit feinen Baronen überwarf und in drückendere Geldverlegenheit 
gerieth, hörte feine Milde gegen die Juden, die ohnehin eine un: 
natürliche war, auf und fchlug in ihr Gegentheil um. Eines Tages 
ließ er fümmtliche Juden Englands einferfern, um Geld von ihnen 
zu erpreffen (1210), wobei er von einem Juden von Briftol allein 
10,000 Mark Silbers verlangte. Da diefer fie nicht zahlen Fonnte 
oder mochte, ließ er ihm einen Zahn nach dem andern ausziehen 4). 


Diefe niederbeugende Gehäfjigfeit von allen Seiten, verbunden 
mit der Sehnſucht nach dem heiligen Lande, welche der Dichter Je— 
huda Halevi angeregt hatte, beivog mehr ald dreihundert Rabbinen 
Franfreichs und Englands, nach Jerufalem auszuwandern (12115). 
Die namhafteften unter ihnen waren Jonathan Kohen aus 
Lünel, der mit Maimuni in Verbindung geftanden und zu feinen 
Berehrern gehört hatte (Bd. VI. ©. 241, 382), und Simfon b. 
Abraham, der tiefe Tofjafift, ein Gegner derimaimunifchen Geiftes- 
rihtung (S. 254). Sämmtliche Auswanderer berührten auf ihrem 
Wege Kahira, um Maimuni's Sohn fennen zu lernen, der fie hoch: 
ahtungsvoll aufnahm und fih an ihnen erfreute. Nur Simſon b. 
Abraham, der Vertreter des einjeitigen Talmudismus, vermied es, 


ı) Tovey a, a. D. p. 63. vom Jahre 1200, 

2) Daf. p. 65. 

3) Daf. p. 67. 

4) Matthaeus Paris historia major ad annum 1210, Tovey a.a. O. p. 69. 
5) Itinerarium sive epistola Samuelis b. Simson, Carmoly Itineraires 


p- 127 ff. Bergl. Bd. VI, ©. 403. Nr, 19, 
Grüß, Geſchichte der Juden, VII. 2 
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mit dem Sohne des Mannes zufammenzufommen, den er halb und 
halb als Keber betrachtete. Don dem Sultan Aladil, Salading 
tüchtigem Bruder, ehrenvoll aufgenommen und mit Privilegien ver- 
jehen, erbauten die franzöfifhen und englifchen Auswanderer in 
Jeruſalem Bet und Lehrhäuſer und verpflanzten die tofjafijtifche 
Lehrweiſe nach dem Morgenlande. 

Geiftige Regſamkeit felbit auf talmudifchem Gebiete gedieh aber 
troßdem in der heiligen Stadt nicht. Als wenn der Fluch auf 
diefer einjt fo glanzvollen und dann fo elenden Stadt ruhte, war 
fie, feitdem die römifchen Legionen unter Titus und Hadrian ihre 
großen Söhne erfchlagen hatten, vollitändig unfruchtbar geworden. 
Nicht ein einziger Mann von Bedeutung ift feit dem Untergange 
des Spnhedrin aus ihr hervorgegangen. Jeruſalem wie ganz Pa— 
läftina war nur merfwürdig durch feine Todten; die fehnfuchtsvollen 
Frommen fuchten lediglich ihre Gräber auf; Lebensquellen fanden 
fie da nicht. Jonathan Kohen und feine Genofjen befuchten gewiſ— 
fenhaft die Stätte, worauf einjt der Tempel prangte, die Gräber 
der Erzväter, Könige, Propheten und Mifchnahlehrer, meinten und 
beteten auf den Trümmern der untergegangenen Herrlichkeit. Sie 
trafen nämlich mit dem Erilarhen David aus Moßul zufammen, 
der von dem Chalifem Alnafir Ledin Allah einen Geleitbrief in 
Händen hatte, vermöge deſſen er Zutritt zu allen Sehenswürdig— 
feiten erhielt 1), Im Morgenlande durften die Juden noch eine 
Scheinwürde behaupten; Chalife und Sultan, die Träger der geiſt— 
lichen und die Träger der weltlichen Gewalt, gönnten fie ihnen — 
wenigitend für Geld. In Europa dagegen war felbjt ihr Leben 
jeden Tag durch den aufgeftachelten Fanatismus bedroht. 

Der almohadifche Fürft der Gläubigen Mohammed Alnafir 
vom nordmweftlichen Aftika hatte die ganze verfügbare Mannfhaft 
zu einem heiligen Kriege gegen die überhandnehmende Macht der 
Ehriften im mohammedanifchen Spanien zu den Waffen gerufen und 
mindeſtens eine halbe Million Krieger über das Meer nach Anda- 
Iujien geführt. Die feſte Stadt Salvatierra fiel, troß der tapfern 
Vertheidigung des Nitterordens von Calatrava, in die Hand der 


!) Itinerarium a. a. O. 
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Mohammedaner (September 1211). Die jüdifche Gemeihde von Sul: 
vatierra wurde bei der langen Belagerung aufgerieben, und ein 
Reſt derfelben floh nach Toledo '). Die hriftlichen Könige Spaniens, 
von der nahen Gefahr aufgeſchreckt, ftellten die Feindfeligkeit gegen 
einander ein, um dem übermächtigen Feinde mit vereinten Kräften 
Widerftand zu leiften. Da ſich aber die chriftlichen Völker Spaniens 
doch nicht jtarf genug fühlten, den Kampf mit den Mohammedanern 
aufzunehmen, wendete ſich Alfonfo der Edle, König von Laftilien, 
an Innocenz, einen allgemeinen Kreuzzug gegen den Halbmond zu 
veranlafjen, und der Papſt willfahrte dieſem Wunfche fehr gern. So 
zogen denn viele europätjche Krieger über die Pyrenäen, darunter 
auch der blutdürftige Eiftercienfer-Mönch Arnold mit feiner Schaar, 
welche fich durch Unmenjchlichkeit aller Art an Albigenſern umd 
Juden in Südfrankreich die Seligfeit gefichert hatte. Die Ultramon- 
tanen, wie fie im Gegenfab zu den fpanifchen Kriegern genannt 
wurden, deren Ingrimm gegen Alles, was nicht päpftlich-fatholiich 
war, bis zur Raſerei gefteigert war, nahmen Anftoß an den ver- 
hältnißmäßig glüdlichen Verhältniffen der Juden in der fpanifchen 
Hauptitadt, an ihrem Neichthum, ihrer Freiheit und ihrer Bedeutung 
bei Hofe. Diefe fremden Kreuzzügler, von Arnolds Glaubenswuth 
erfüllt, überfielen daher die Juden Toledo's plößlich und tödteten meh» 
tere von ihnen (Juni 1212), und ed wäre allen fehr fchlimm ergangen, 
wenn der edle Alfonfo fich nicht ihrer angenommen, und wenn die 
hriftlihen Ritter und Bürger von Toledo, von Ehrgefühl geleitet, 
die Angriffe der Fanatiker nicht abgewehrt hätten 2). Das war die 
erfte Judenverfolgung in Caſtilien, allerdingd nur von Fremden 
angezettelt und von den Einheimifchen gemißbilligt. Die Kirche 
forgte aber dafür, daß auch die fpanifchen Könige und Völker zum 
Judenhaß erzogen wurden. 

Welch ein Umſchwung in der Gefinnung gegen die Juden feit 
Innocenz’ Pontificat eingetreten ift, beweiſt ein Beſchluß der Pariſer 
Synode von demjelben Jahre. Der König Ludwig VIL und felbft 


1) Hebräifche Chronik, vergl. Bd. VI. S. 404. Nr. 20, 
2) Anitiäles Toledanos bet Flotez Espaha sägtada T. XXH. p. 395 und 
jämmtliche fpanifche Hiftorifer. 
2* 
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ſein Sohn Philipp Auguſt hatten ſich gegen das kanoniſche Inſtitut 
geſträubt, daß die Juden nicht von Chriſten bedient werden ſollten h. 
Jetzt durften die franzöfifhen Concilien unter dem Präfidium der 
päpftlichen Legaten und mit Einwilligung des Königs diefe Eng- 
herzigkeit noch ausdehnen, dag nicht nur feine chriftliche Amme ein 
jüdifches Kind nähren, jondern auch feine Hebamme einer jüdischen 
Frau in ihren Wehen Beiftand leiften dürfe, weil, wurde als 
Grund hinzugefügt, die Chriften in jüdifhen Häufern Vorliebe für 
das Judenthum gewinnen 2). 

Mit Necht waren daher die Juden bei der Nachricht von dem 
Zuftandefommen eines neuen Concild in größter Befümmerniß, daß 
nicht ein neues Joch auf ihren Naden gelegt würde. Als daher 
der päpftliche Regat Petrus von Benevent eine Synode nah Mont: 
pellier ausgefchrieben (Anfangs 1214) und Geiftliche wie Weltliche 
dazu eingeladen hatte, um den Grafen von Toulofe volljtändig feiner 
Herrfchaft zu entfleiden, das ihm geraubte Land Simon von Mont: 
fort zu übergeben und die härteften Maßregeln gegen den Reſt der 
Albigenfer zu beſchließen, ſahen die füdfranzöfifchen Juden darin 
eine große Gefahr für jich und thaten Schritte, um fie womöglich 
abzuwenden. Auf Aufforderung des angefehenen Don Iſaak (Zag) 
Benvenijti, Leibarztes ded aragonifchen Königs 3), kamen aus 
vielen jüdifchen Gemeinden je zwei Deputirte nach Montpellier, um 
ihren Einfluß bei Weltlichen und Geiftlihen geltend zu machen, damit 
nicht neue Beſchränkungen gegen fie zu Gejegen erhoben würden. 
Und es fcheint ihnen gelungen zu fein, die Gefahr zu befchwören; 
denn das Concil von Montpellier befaßte fich gar nicht mit Juden ®). 

Kaum war diefe örtliche Gefahr abgewendet, jo war eine andere 
allgemeinere im Anzuge, welche diejenigen Juden, die Kunde davon 
hatten, in die größte Beftürzung verjegte. Innocenz II. hatte 
durch encyclifche Hirtenbriefe die Vertreter der ganzen Chriftenheit 





1) Bergl, Bd. VI. ©. 245. 
2) Mansi Coneilia T. XXI. p. 850. Canon Il. 
3) Bergl. Bd. VI. S. 406, Rr. 21, 


4) Die 46 Ganones dieſes Concils bei Manfi a. a, O. enthalten fein 
Statut gegen die Juden. 
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zu einem allgemeinen (öfumenifchen) Concile nah Rom zufammen- 
berufen, auf welchem die energifche Fortſetzung der Kreuzzüge gegen 
die Mohammedaner im heiligen Lande und auf der pyrenäifchen Halb- 
infel, fowie gegen die füdfranzöfifchen Ketzer feftgeftellt, die Ent- 
jegung des Grafen von Zouloufe und die Uebertragung feiner 
Länder auf Simon von Montfort geheiligt und die Reformation der 
Kirche, d. h. die Ermweiteruug ihrer Gewalt gegenüber den Staaten, 
durchgeführt werden follten. Die füdfranzöfifchen Gemeinden, welche 
Kunde hatten, daß auf diefem Concil auch gegen die Juden ein 
harter Schlag geführt werden follte, waren aufs Tieffte davon er- 
ſchüttert. Iſaak Benvenifti Iud daher jüdifche"Deputirte nad) der 
Stadt Bourg de St. Gilles ein, um einflußreihe und gewandte 
Männer zu erwählen, welche fih nah Rom begeben. und die böfen 
Rathſchläge gegen die Juden vereiteln follten 1). 

Die Namen der Delegirten zu diefem Zwede find unbekannt, 
denn ihr Bemühen war fruchtlo8 geblieben. Das große vierte 
Lateranconcil, welches von Innocenz präfidirt und von mehr als 
1200 geiftlihen und weltlichen Abgeordneten vieler  chriftlicher 
Staaten zufammengefegt war, auf dem das Papſtthum feine Macht: 
befugniffe zum Höhepunft erheben durfte, und den Grund zu den 
beiden freiheitsfeindlichen, blutjaugenden Orden der Dominikaner p 
und Franziskaner legte, dieſes Concil, welches das chriftliche u 
Europa in die ſchmählichen Bande geiſtiger Knechtſchaft gefhlagen „.., 4. 
und es in die Stumpfheit der Barbarei zurüdgeworfen bat, fchlug 
auch dem Judenthum die tiefften Wunden. An dem Maffabäcrfefte, 
an welchem die Söhne Jakobs die Befreiung von der fyrifchen 
Tyrannei feierten, wurde das Concil gefchloifen, welches ihren Nach- 
fommen das Joch tieffter Erniedrigung auflegte (30. November 1d15). F 
In dem Gewimmel der rieſigen Welthändel vergaßen der Papſt'und 
die Väter des Concils die Juden nicht. Von den ſiebzig kanoniſchen 
Beſchlüſſen deſſelben ſind vier den Juden gewidmet. 

Cin Kanon beſtimmte, daß die chriſtlichen Fürſten die Juden 
ſtreng überwachen ſollten, daß ſie nicht zu hohe Zinſen von ihren 
chriſtlichen Schuldnern nähmen. Indeſſen kann man dieſe Beſchrän— 


1) B. VI. S. 406. Nr. 23. 
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fung — obwohl riftliche Geiftlihe wie Lgien den Wucher der 
Juden begünftigten und ausbeuteten, und obwohl auch ganze chriſt— 
liche Compagnien, wie die Lombarden und Gaorfini (au Ultra- 
montane genannt), enormen Wucher trieben — einigermaßen ge— 
vechtfertigt finden, da die Kirche den finanziellen Bedürfniffen der 
Zeit feine Rechnung tryg und fich fireng an den Buchſtaben der 
Bibel hielt. Aush dazu hatte das Coneil zu feiner Zeit einiges 
Recht, den getauften Juden zu verbieten, jüdifche Riten beizubehalten 
Wweil, wie erläutert wurde, die Schrift verbietet, ein Kleid von 
Wolle und Linnen gewebt zu tragen), da die Kirche die Gewiſſens— 
freiheit nicht anerkennen durfte, ohne fich felbit aufzugeben. Wenn 
die Anklage rishtig war, daß einige Juden damals die chriftlichen 
Proceflionen zur Ofterzeit verfpotteten, fo waren die Vertreter der 
Kirche theilweife in ihrem Rechte, ihnen zu verbieten, an dieſem 
Tage ſich öffentlich zu zeigen, obwohl ein bilfigdenfender Gefeßgeber 
wegen einiger ungezogener Individuen nicht die Freiheit einer gan— 
zen Genojienfihaft bejchränfen würde. Schon mehr Ungerechtigkeit 
lag in dem Fanonifchen Befchluß, daß die Juden nit nur von 
ihren Häufern und liegenden Gründen den Zehnten zu feiften, ſon— 
dern auch dab fämmtliche jüdifche Familienväter ſechs Grojchen 
(Denar) jährlih zum Dfterfefte zu zahlen haben. Der katholifche 
Glerus betrachtete ſich als Herrn, dem die Juden ala Unterthanen 
Huldigungstribut darbringen mußten. Aber ganz im Geifte des 
Albigenfer-Berfolgers Innocenz wurde das kanoniſche Gefeß erneuert, 
daß Fein chriftlicher Fürſt irgend einem Juden ein Amt anvertrauen 
dürfe. Der Uebertreter fei mit dem Bann zu belegen, und der 
jüdiſche Beamte follte jo lange von dem Verkehr mit Chriften aus— 
geſchloſſen werden, bis er feine Function mit Schmach niedergelegt. 
Das Concil war aber nicht im Stande, einen auch nur fcheinbaren 
Beleg für dieſes kanoniſche Geſetz beizubringen; weder die neu— 
teftamentlichen Schriften noch die Kixchenväter, fo gehäffig fie auch 
den Juden waren, boten ein Beifpiel dafür. Die Lateranſynode 
mußte daher auf das Provincialconeil von Toledo unter dem erften 
fatholifch-weitgothifchen König Neccared zurückgehen, um eine jo 
ſchmachvolle Ausfchliegung einigermaßen zu begründen. 

Den Gipfelpunft der Erniedrigung der Juden enthielt aber 
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der Beichluß des Concils, daß die Juden in allen chriftlichen Län— 
dern zu jeder Zeit eine von den Ehriften unterfcheidende Tracht an- 
legen follten. Als Grund wurde angegeben, weil in manchen Ge— 
genden, wo Juden (und Mohammedaner) die Randestracht trugen, 
frevelhafte Mifchehen zwifchen den Befennern des Judenthums und 
Ehriftenthums vorfamen. Sophiftifch wurde das Gefeß noch dadurch 
befchönigt, daß Mofe den Juden eine unterfcheidliche Kleidung ein- 
gefchärft habe. Darum follten vom zwölften Lebensjahre am jüdiſche 
Männer an ihren Hüten und jüdifche Frauen an ihren Schleiern 
ein durch eine bejundere Farbe fenntliches Abzeichen tragen ?). Der 
Sudenfleden ift eine Erfindung des Papſtes Innocenz und des 
vierten allgemeinen römifchen Concils. 

Eine Erfindung fann man e8 eigentlich nicht nennen, denn der 
Papft hatte diefes brandmarfende Zeichen von den fanatifchen mo- 
hammedaniſchen Herrfchern entlehnt. Der almohadifche Fürſt der 
Gläubigen von Afrika und Südfpanien, Abu-Juſſuff Jakub Al— 
manfur, hatte fogar den Juden feiner Lande, welche den Jslam 
zwangsweiſe angenommen hatten (B. VI. ©. 316) anbefohlen, eine 
entftellende Tracht anzulegen: ſchwere Kleider mit langen Aermeln, 
welche beinahe bis zu den Füßen reichten, und ftatt der Turbane 
grobe Schleier von der häßlichften Form. „Wüßte ich,” ſprach die 
fer Fanatifer folgerichtig, „daß die befehrten Juden den Islam mit 
aufrichtigem Herzen angenommen haben, würde ich ihnen geftatten, 
fi mit den Mufelmännern durch Ehebündniffe zu vermifchen. Wire 
ich überzeugt, daß fie Ungläubige geblieben find, fo würde ich die 
Männer über die Klinge fpringen laffen, ihre Kinder zu Sklaven 
machen und ihre Güter einziehen. Aber ich ſchwanke in diefem 
Punkte; darum follen fie durch eine häßliche Tracht abgefondert 
erſcheinen.“ Sein Nachfolger Abu: Abdallah Mohammed Alnafir lieh 
fi) fo weit erbitten, diefen häßlichen Anzug der jüdifchen Schein-Mo- 
hamedaner in gelbe Kleider und Turbane zu veriwandeln, und an 
diefer Farbe der Kleidung erfannte man in dem erften Jahrzehnt 
dieſes Jahrhunderts im marroffanifchen Reiche der Almohaden die: 


1) Die Paragraphen oder Canones des Lateran: Eoncild die Juden betref— 
fend bei Mansi a. a. O. T. XXI. p. 1055 ff. 
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jenige Volksklaſſe, welche äußerlich Moslemin, im Innern aber 
Juden geblieben waren ). Dieſe barbariſche Behandlung der Juden 
hat nun der Papft Innocenz nachgeahmt. Ihre tieffte Erniedrigung 
in Europa während ſechs Jahrhunderte datirt vom 30ſten Novem- 
ber 1215. 

Fortan befchäftigten fich Provinzialeoncilien, Ständeverfammlun- 
gen und fürftliche Gabinette neben der Ausfchliegung der Juden von 
allen Ehren und Aemtern mit dem Judenzeichen, um deſſen Farbe, 
Form, Länge und Breite mit pedantijcher Gründlichkeit zu beftimmen. 
Bieredig oder rund, von fafrangelber oder anderer Yarbe (signum eir- 
culare, rota) an dem Hute oder an dem Oberkleide getragen, war das 
Judenzeichen eine Aufforderung für die Gaffenbuben, die Träger zu 
verhöhnen und mit Koth zu bewerfen, war ed ein Wink für den 
verdummten Pöbel über fie herzufallen, fie zu mißhandeln oder gar 
zu tödten, war es felbft für die höheren Stände eine Gelegenheit, 
jie als Auswürflinge der Menfchheit zu betrachten, fie zu brands 
Ichagen oder des Landes zu verweifen, Noch ſchlimmer als diefe 
Entehrung nach Außen war die Wirkung des Abzeichend auf die 
Juden ſelbſt. Sie gewöhnten ſich nah und nach an ihre demüthige 
Stellung und verloren das Selbftgefühl und die Selbftachtung. Sie 
vernachläffigten ihr äußeres Auftreten, da fie doch einmal eine ver— 
achtete ehrlofe Kafte fein follten, die auch nicht im Entfernteften auf 
Ehre Anſpruch machen dürfte. Sie verwahrloften nach und nad 
ihre Sprache, da fie doc zu gebildeten Kreifen feinen Zutritt ex 
langen und unter einander fi auch duͤrch Kauderwelſch verftindlich 
machen fonnten. Sie büßten damit Schönheitsfinn und Geſchmack 
ein und wurden nach und nach theilmweife fo verächtlich, wie es ihre 
Feinde wünfhten. Sie verloren männliche Haltung und Muth, fo 
daß fie ein Bube in Angft fegen fonnte. Die Strafandrohung des 
Propheten Jeſaias zum Haufe Jakob: „Du wirjt ernicdrigt von der 
Erde fprehen und aus dem Staube Dein Wort lispeln“, ift ganz 
buhftäblih in Erfüllung gegangen. Das tiefe Wehe des Mittel» 
alterd begann für die Juden recht eigentlich erft mit dem Papſte 
Innocenz II, gegen welches alle vorangegangenen Leiden, ſeitdem 


2) Abulwahid bei Munf Notice sur Joseph ben Jehuda p. 4 ff. 
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das Chriftenthum zur Weltmacht gelangte, nur wie unfchuldige 
Nedereien erfcheinen. 

Freilich fügten fi die Juden nicht fo leicht darein, den ihnen 
aufgezwungenen Schandfleden zu tragen; namentlich mochten die Ge- 
meinden Spaniens und Südfranfreichd, bis dahin an eine Ehren- 
ftellung gewöhnt, nicht ohne Kampf zur Riedrigfeit herabfteigen. 
Noch hatten befähigte Juden Einfluß auf die Höfe von Toledo und 
Saragoffa, fei ed ald Gefandte an fremden Höfen, fei ed als Schaß- 
meifter (Almogarifen) für die föniglihen Kaffen. Sie fegten alle 
Mittel in Bewegung, um den Befchluß, das fchändende Abzeichen 
zu tragen, nicht in Wirffamkeit treten zu laffen. Als Innocenz III. 
geitorben war (1216), und der verhältnigmäßig milde Papſt Hono- 
rius III. den Petri-Stuhl beftieg, gaben fi die Juden der Hoffnung 
hin, diefes kanoniſche Geſetz rüdgängig machen zu können. Thätig 
Scheint in diefem Sinne geweſen zu fein jener Iſaak Benvenifti, der 
ſich auch Mühe gegeben, den Schlag gegen die Juden von vorne herein 
abzumenden. Es gelang ihnen auch, die Ausfüßrung des fanonifchen 
Befchluffes hinzuhalten. Wenigftend hatte der König Alfonfo IX. 
von Leon die Juden feines Landes nicht dazu gezwungen. Der 
Papſt Honorius war daher genöthigt, den Bifchof von Balencia 
und zwei andere Bifchöfe zu ermahnen, die Ausführung jenes Be— 
fchluffes durchzufegen und die Juden von Ehrenämtern auszuſchließen 
(1217 1), j 

Die füdfranzöfifchen Gemeinden fahen daher mit Freuden den 
fiegreichen Fortfchritt der Waffen des wiederholentlich gebannten Rays 
mund VII gegen das Kreuzheer und Simon von Montfort; denn 
an den Sieg der Albigenfer war auch ihr Heil gefnüpft. Der Herzog von 
Touloufe und feine Barone fuhren nämlich fort, troß ihres Eides, Juden 
zu Aemtern zu befördern, weil fie in deren Verwaltung ihren Nußen 
erblickten. Wahrfiheinlich wegen heimlicher oder offener Anhänglich 
feit der Juden an Raymund ließ die Gattin Simons von Montfort, 
die Gräfin Alice von Montmorency, fämmtliche Juden von Tou— 
loufe — deffen Ueberwachung ihr anvertraut war — ſammt Weibern 
und Kindern verhaften und ließ ihnen nur die Wahl zwifhen Tod 


1) Honorius' Sendfchreiben in Baronius (Raynaldus) annales ecclesiastici 
ad an. 1217. No. 86. 
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und Taufe (1217), obwohl ihr Gatte, jo wie fein Bruder den Ju— 
den kurze Zeit vorher Sicherheit des Lebens und Freiheit des Be- 
fenntniffes zugefchworen hatte ). Alice befahl zugleich, die jüdifchen 
Kinder unter ſechs Jahren ihren Eltern zu entreißen und Geiftlichen 
zur Zaufe und chriftlichen Erziehung zu übergeben. Das gefühllofe 
Weib achtete in jüdijchen Herzen nicht den Mutterfchmerz. Trotzdem 
weigerten fi) doch die meiften Glieder der Zouloufaner Gemeinde, 
das Chriftenthum anzunehmen und fahen dem Zode ftandhaft ins 
Auge. Nur fiebenundfünfzig Perfonen waren ſchwach genug, fi 
die Taufe gefallen zu laffen. Als aber Simon von Montfort diefe 
ungerechte Judenverfolgung von Seiten feiner Frau erfuhr, befahl 
er die Gefangenen zu befreien und fie ihre Religion frei befegnen 
zu laffen. Die Freude der Unglüclichen bei der Kunde von diefer 
Erlöfung (1. Ab = 7. Juli) war groß, aber fie war mit Wehmuth 
gemifcht; denn die einmal getauften Kinder follten ihren Eltern 
nicht zurücgegeben BERN jo hatte es der Gardinal-Legat Bertrand 
beftimmt 2). 

Derjelbe ſchärfte auch das Tragen des jüdiſchen Abzeichens ein. 
Indeffen kam wieder Gegenbefehl vom Papft, nicht allzu ftrena 
darauf zu halten, ohne daß man weiß, woher der für die franzd- 
fifhen Juden günflige Wind wehte. — In Aragonien erlangten 
die Juden diefelbe Freiheit von der Beläftigung des Judenfledens 
durch den unermüdlichen Zag Benvenifti, Leibarzt des Königs Jayme J. 
(Jakob). Diefer hatte nämlich dem Könige fo viel Dienfte geleijtet, 
daß er mit Zuftimmung der Bifchöfe des Landes ihn dem Papfte ein- 
dringlich empfohlen und für ihn eine Anerkennung von Seiten des 
päpftlichen Stuhles bewilligt wünfchte. Honorius ging merfwürdiger 
Weiſe darauf ein und fandte Iſaak Benvenifti ein Diplom zu, daf 
er in Anerkennung feiner Berdienjte, „weil derfelbe fih von Wucher 
fernhalte und den Katholifen eifrig beiftche, auf feine Weife ge- 
fränkt werden“ folle. Seinetwegen follen auch die Juden zum Tragen 
der Abzeichen nicht gezwungen werden (12203). 


1) Bergl. Bd. VI. S. 407. Nr. 25. 

2) Daf. 

3) Honorins’ Sendihreiben in Baronius (Raynaldus) annales ecclesiastici 
zum 3. 1220 No, 40. 
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Indeſſen jo freundlich ſich auch Honorius in diefem Punkte 
ftellte, war auch er weit entfernt, eine Chrenjtellung der Juden 
gutzuheigen. In einem Handfchreiben deſſelben Jahres ermahnte er 
den König Jayme von Aragonien, dag er den Juden ja nicht einen 
Gefandichaftspoften an einem mohammedanifihen Hofe anvertrauen 
möge. Denn 03 fet nicht wahrfcheinlich, „Daß diejenigen, welche den 
hriftlichen Glauben verabfcheuten, fich den Bekennern deſſelben treu 
erweien würden.“ In diefem Sinne fihrieb der Papft auch an den 
Erzbiſchof von Tarragona, an die Bifchöfe von Barcelona und Zlerda, 
daß fie den König von Aragonien bearbeiten, und an die Kirchen- 
fürjten von Toledo, Balencia, Burgos, Leon und Zamora, day 
fie die Könige von Gaftilien, Leon und Navarra beeinflußen mögen, 
die Juden durchaus nicht zu diplomatifshen Sendungen zu verwen- 
den, und das fo Ärgerliche und gefahrvolle Beifpiel für die Chriften- 
heit abzujtellen ). Wie wenig fannte der Papſt die unerfchütterliche 
Treue der Juden gegen ihre Yandesherren und ihre Liebe zum Ge— 
burtslande. Weit entfernt, das ihnen geichenkte Vertrauen zu mid: 
brauchen, wandten die jüdifchen Botjchafter an fremden Höfen allen 
Eifer an, um ihren Auftrag zu einem erjprießlichen Ende zu führen. 
Allein es war einmal feit Innocenz III. Grundjag der Kirche, Die 
Juden zu entehren und zu demüthigen. Obwohl Honoriud das 
Tragen ded Judenflecken den Juden Aragoniens erlaffen hatte, be- 
ftand er doc darauf, daß die von England nicht davon befreit wer- 
den follten (12219. 

Hier herrfhte nach dem Tode des wahnfinnigen Tyrannen 
Johann ohne Land mährend der Minderjährigkeit feines Sohnes 
Heinrich) IM. der von Innocenz eingejettte Erzbifchof von Ganter- 
bury Stephan Langton. Diefer entfaltete feine Macht, als 
wenn er Träger der Krone wäre. Auf dem Concil zu Oxford, das 
er zulammenberief (1222), wurden auch einige Paragraphen zur 
Demüthigung der Juden erlaſſen. Sie follten feine chriftliche Diener: 
fchaft halten und feine neue Synagoge bauen dürfen. Sie jollten 
gehalten fein, den Zehnten von ihrer Ernte und die Geiftlichen- 


1) Daf. No, 49. 
2) Daf. zum Jahre 1221, No. 48, 
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fteuer, wie es das Kateran- Eoncil beftimmt hat, zu leiften. Bor 
allem aber follten fie das brandmarfende Abzeichen zu tragen ges 
zwungen werden, einen wollenen Streifen an der Brujt von anderer 
Farbe ald das Kleid, von vier Finger Länge und zwei Breite. Die 
Kirchen dürften fie nicht betreten und noch weniger, wie es bie 
dahin Brauch war, ihre Schäße in Kirchen zur Sicherheit vor räu— 
berifchen Ueberfällen des Adels und des Pöbels niederlegen I). Diefe 
Beichränfungen wurden den englifchen Juden ald Strafe aufgelegt, 
weil fie fich Ungeheuerliches hätten zu Schulden Fommen laſſen und 
fich undanfbar erwieſen ). Worin aber ihr Verbrechen bejtand, wird 
nicht angedeutet. Iſt ihnen vielleicht der Borfall zur Laft gelegt 
worden, daß in England in demfelben Jahre ein Diaconus zum 
Judenthume übergetreten war? Später veranlapte ein folher Ueber: 
tritt die Vertreibung der Juden aus England. Diesmal wurde der 
Diaconus einfach wegen feines Abfalls auf dem Scheiterhaufen ver- 
brannt 3). Die Kirche kannte damals Fein wirkjameres Mittel, den 
Widerfpruch gegen ihre Kehren zu widerlegen, ald das lodernde Feuer. 

Merkwürdig iſt es, daß die judenfeindlichen Mapregeln des 
Papſtthums gegen die Juden damals in Deutfchland am wenigften 
dDurchichlugen, und daß fie unter dem Kaifer Friedrich IT. eine ver- 
hältnigmäßig günftige Stellung hatten. Kammerknechte des Reiches 
und des Kaiferd waren fie zwar und wurden auch fo genannt; 
allein dennoch vertrauten ihnen hin und wieder Fürſten wichtige 
Aemter an, namentlich die Erzherzöge von Defterreich®). Diejeni- 
gen Juden, welche an den Höfen der Fürften Zutritt hatten, arbei- 
teten dahin, fich von der faiferlichen oder landesfürftlichen Sudenfteuer 
frei zu machen und erlangten dafür Privilegien von ihren Gönnern. 
Da aber in den deutfchen Gemeinden der Brauch war, die Steuer: 
jumme auf fämmtliche Gemeindeglieder nach Verhältniß ihres Ber- 
mögens zu vertheilen, fo fahen fich die Nermeren, wenn die Reicheren 


1) Coneilium Oxoniense bei Mansi Coneilia T. XXII. p. 11721. 

2) Daſ. Canon 29. et quoniam supraslatula juris non habeant a no- 
bis foveri (Judaei), utpote qui per multa enormia his diebus commissa, 
probantur nobis ingrati. 

3) Taf. p. 1168. 

4) Vergl. Kurz, Deiterreich unter Dttofar u. Albrecht 1. T. II, p. 21 ff. 
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und Angefchenen fi) davon losmachten, benachtheiligt und. beflag- 
ten fich darüber bei den derzeitigen rabbinifchen Autoritäten. Eine 
Rabbinerfynode, melche fih in Mainz verfammelte (TZammus — 
Juli 1223 9, nahm auch diefen Punkt in die Hand zur gerechten 
Negulirung. Es waren bei diefer mehr als zwanzig Mitglieder zäh— 
lenden Synode die angefeheniten Rabbiner Deutfchlands vertreten: 
David b. Kalonymos von Münzenburg (in Heffen-Darmftadt), 
ein deutfcher Toffafift 2); Baruch b. Samuel aus Mainz, Ber: 
faffer eines talmudifchen Werfes3); Chiskija b. Röuben aus Bop- 
pard, der muthige Verfechter feiner verfolgten Glaubenggenoffen ?); 
Simcha b. Samuel aus Speier, ebenfalls talmudifcher Schriftitel- 
lers); Eliefer b. Joel Halevi, von feinen talmudifhen Werfen 
Abi-Ejri (auch Abi-Affaf) genannt); endlich der deutiche Kabbaliſt 
Elaſar b. Jehuda aus Worms (Rokeach genannt), ein fruchtbarer 
Schriftfteller, der durch feine Gcheimlehre das Seinige zur Berdunf: 
lung der lichten Gedanfen in der Judenheit beigetragen hat. 


) Die Beichlüffe diefer Eynode (ao mupn pr) find enthalten in Respp. 
Meir von Rothenburg gegen Ende p. 112 ff. ferner in Respp. Mofe Men; No. 202, 
zum Theil auch No.10 p.18. und in Salomo Luria's Commentar: made Ser) zu 
Jebamot IV. No. 18, An den erften zwei Stellen lautet das Datum: aprn = 1220, 
Mofe Menz Nr. 10 und Luria, welche das Responsum von Meir Rothenburg ur— 
fprünglicher citiren, haben dagegen das Datum genauer und richtiger: nona 
man pi mob appnna; demnach drei Jahre fpäter. Die Namen find diejel- 
ben; nur fehlen in der legten Stelle einige. An der eriten muß es heißen, wie 
in den zwei Übrigen: »Ayn van mm 3 72 jopm moin, d. h. non Dam ja anpıhn 
my van.z 

2) David b. Kalonymos wird citirt in Toffafot Ketubot 4 b, fommt öfter 
vor in Respp. Meir von Rothenb. No. 572, 752, 872, auch im Verzeichniß bei 
Salomo Luria, f. Bd. VI S. 396; vergl. Afulai Schem ha-Gedolim p. 46 
No. 47, Auch eine Correspondenz zwifchen ihm und Samuel b. Baruch in den 
Respp. gedrudt in der Jesniger Edition von Maimuni's Jad II. Nr. 35. 

3) Sefer ha-Chochma vergl. Afulai S. 38. Nr. 45, 46, 

4) Vergl. Bd. VI. S. 274, Respp. Ehajim Eliefer Or⸗Sarua Nr. 39. 

5) Verf, des talmudifchen Werkes Eeder Olam, Afulai S. 95. Nr.14. Diefer 
Simcha iſt zu unterfcheiden von Simch a de Bitry, dem Verf, des Machsor 
Vitry, einem Jünger Raſchi's. Ueber den Eriteren vergl. Respp. Meir von 
Rothenb. Nr. 927— 932 und Respp. Chajim Or: Sarua Nr, 26, 56. 

6) Afılai s. v. Er war von mütterlicher Seite Enkel des Eliefer b. Nathan 
am). 
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Diefe Mainzer Rabbiner - Synode erneuerte viele Berordnungen 
aus der Zeit R' Tams (VI. 214f.) und ftellte neue auf. Die Be- 
fchlüffe derfelben Rennzeichnen den Zuftand der deutfchen Juden im 
Anfang des dreisehnten Jahrhunderts. Sie verordnete, daß ſich Juden 
feinerlei Unehrlichkeit gegen Chriften und Feiner Münzfälfhung zu 
Schulden kommen lafjen follten. Ein Angeber follte gehalten fein 
den Schaden, den er durch feine Angeberei angerichtet hat, voll zu 
erfeßen. Diejenigert, welche beim König (Kaifer) aus und eingehen, 
follten nicht? deftoweniger verpflichtet fein, die Gemeindelaften zur 
Aufbringung der Steuern zu tragen. Wer fich ein religiöfes Amt 
von einer chriftlichen Behörde übertragen liege, follte dem Banne 
verfallen. In den Synagogen foll Andaht und ftille Sammlung 
herrfihen. Der Schwager foll die Entbindung von der Xeviratehe 
an der verwittiveten Schwägerin ohne Gelderpreffung und Schifane 
vollziehen und fie nicht hinhalten. Wer fih den Anordnungen der 
Synode nicht fügte oder den Bann nicht achtete, follte dem welt: 
lichen Arm überliefert werden. Die Entfcheidung über jtreitige Fälle 
follten die Nabbinate und die Gemeinden von Mainz, Worms und 
Speter, als die älteften der deutfchen Judenheit, treffen. Alle diefe 
und viele andere Verordnungen führen den Namen Beſchlüſſe Schum, 
d. h. von Speer, Worms, Mainz, den drei Dauptgemeinden 
Deutſchlands. 

Trotz der vielfachen Anſtrengung der gebildeten Juden, das 
Schandmal des Judenzeichens von ſich abzuwenden, gewann dennoch 
die päpſtliche Unduldſamkeit immer mehr die Oberhand und das 
Edikt des Lateran-Concils von 1215 immer mehr Eingang. Selbſt 
der Kaiſer Friedrich IT, der geiftvollfte und aufgeflärtefte Fürft, den 
Deutſchland je gehabt, deffen Rechtgläubigkeit mehr ald verdächtig 
war, mußte dem Papſtthum darin zu Willen fein, das Juden- 
abzeichen in feinem Grblande Neapel und Sieilien durch ein Gefeg 
einzuführen. Der König von Frankreich Ludwig VIIL, Sohn jenes 
tyranniſchen Philipp Auguſt, Hat wohl ſchwerlich die Juden feines 
Landes nad diefer Seite hin begünftigt, da er kirchlich gefinnt 
war und die Freundichaft des Papftes und der Geiftlichkeit nicht 
miffen konnte, um die ſchönen Länder des Grafen von Toufoufe fei- 
nem Reiche einverleiben zu können. Er war auch ohne die päpft- 
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liche Ermahnung nicht fehr wohlwollend gegen die Juden. Seine 
Grlaffe gegen fie tragen den Charakter der Gewalt. Im Berein 
mit vielen Baronen feines Landes verordnete Ludwig VII. (Novem- 
ber 1223), dag ſämmtliche Schuldforderungen der Juden, welche 
über fünf Jahre datiren, feine Gültigkeit mehr haben und von denen 
jüngern Datums feine Zinfen gezahlt werden follten. Künftighin 
mußten die Schuldfcheine, wenn fie gelten follten, von den Behörden 
in ein Buch eingetragen werden; das Siegel der Juden habe Feinen 
Glauben. Auch) die Freizügigkeit der Juden beſchränkte diefer König. 
Diejenigen, welche don eines Herren Land in das eined anderen aus— 
wanderten, follten auf Berlangen des Barond, in deifen Gebiet fie 
urfprünglich gewohnt, ausgeliefert werden N). 

In Süpdfranfreih, wo in Folge der Albigenferfriege die Geiit- 
lichkeit fat nody verfolgungsfüchtiger gegen Andersgläubige geivorden 
war ald im der übrigen Chriftenheit, fanden die Edifte Innocenz' IH. 
zur Entehrung und Beichimpfung der Juden nur allzu eifervolle 
Dertheidiger. Auf einem Coneil zu Narbonne (1227) wurden nicht 
nur die kanoniſchen Maßregeln gegen fie eingefhärft: das Verbot 
der Zindnahme und der Zulaffung zu Nemtern, das Tragen der 
Judenzeichen: (auf der Bruft in Radform), die Keiftung einer Steuer 
für die Geiftlihen, fondern es wurden auch längft vergeffene Schi- 
fane aus der ſchlammigen Zeit der Merovinger- Könige gegen fie 
wieder aufgefrifcht: die Juden follten fich zur Ofterzeit nicht auf den 
Straßen blicken faffen und überhaupt in diefen Tagen ihre Häufer 
gar nicht verlaffen 2). 

Im nächſten Jahre waren die Mbigenferfriege zu: Ende, und 
ed begannen die Greuel einer blinden, vachefüchtigen, biutdürffigen 
Reaction. Der freifinnige Naymund VIE war beſiegt und mußte, 
um in Gnaden aufgenommen: zu werden, feierlich erflären und be- 
Ihwören, daß er in Allem dem päpftlichen Stuhle gehorfam fein 
und feine abſcheulichen Verbrechen fahren laffen werde. Dazu gehörte 
auch feine Begünftigung der Juden. Raymund mußte befonders 
geloben, jüdiſche Vögte (Baillis) nicht im Amte zu laſſen und fünf 

!) de Lauriere Ordonances des rois de France de la troisieme race 
T. 1. p. 47 fl. 

2) Coneilium Narbonense bei Mansi concilia XXIII. p. 21 f. 
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tighin auch feine folche anzuftellen (April 1228 1). Bald begann 
die biutige Arbeit der fluchtwürdigen Inquifition des Dominifaner- 
Drdend, beides eine Schöpfung des Papftes Innocenz III., gegen 
die ald Ketzer Erfannten, Verdächtigen oder auch nur ohne Grund 
Angeklagten. Die Predigermönde, die Jünger Domingo's, ver- 
herrlichten das Chriſtenthum durch Folterqualen und Scheiterhaufen. 
Wer auh nur im DBefige einer Bibel in romanifcher (provencalis 
fcher) Sprache war, verfiel dem Keßergerichte der Dominikaner, 
welches das ausfchlieglihe Privilegium zu blutigen Verfolgungen 
hatte. Ihre Genoffen, die Francisfaner oder Minoriten Mönche, 
ebenfall® von Innocenz ind Leben gerufen, arbeiteten ihnen in die 
Hand. Es dauerte nicht lange, fo ſtreckten diefe Würgengel in 


*, Möndöfutten ihre Griffe auch nach den Söhnen Jakobs aus, 


* Bier Männer traten zu gleicher Zeit auf den Schauplag der Ge: 
fehichte, welche mit dem Chriſtenthume und zwar mit dem verfolgungd- 
füchtigen, Tieblofen, unmenfchlichen ChriftentHume, bittern Ernft 
machten, und geftalteten dag Leben der Juden in verfchiedenen Län- 
dern zu einer unerträglichen Höllenqual. Da war zuerft der Papſt 
Gregor IX., jener leidenfchaftliche Greis, der Todfeind des Kaifers 
Friedrich IL, welcher Fein anderes Intereſſe achtete, als die Ermei- 
terung der päpftlichen Gewalt und die Niederfchmetterung feiner 
Gegner, der die Tadel der Zwietracht in das deutiche Neich fchleu- 
derte und deſſen Einheit und Größe vernichtete. : Der zweite war 
der König Ludwig IX. von Frankreich, der fich den Namen „der 
Heilige“ erworben hat, von Einfalt des Herzens und Beichränftheit 
des Kopfes, das gefügigfte Werkzeug für fchlaue Pfaffen, ein Ber: 
ehrer von Reliquien , welcher für einen Nagel von Chrifti angeblichem 
Kreuze die befte Stadt feines Reiches geboten hat, ein blinder Ber- 
ehrer der Barfüßler- Mönche, der fich mit dem Gedanken bejchäftigte, 
felbft die Mönchskutte anzulegen, der zu den Keßerverfolgungen 
bereitwilligft die Hand bot und die Juden fo gründlich haßte, daß 
er fie nicht anfehen mochte 2). 

Ihm ebenbürtig war fein Zeitgenoffe Ferdinand IIL von Ga- 
ftilien, welcher auch die Krone von Leon erbte, ebenfalld von der 

1) Daf. p. 165. 

2) Echmidt Gefchichte Franfreihs 1. S. 507. 
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Kirche als Heiliger anerfannt, meil er die Keger mit eigner Hand 
verbrannte. Endlich der Dominikaner-General Raymund de Ben- 
jaforte, der wüthendſte Kegerverfolger, der alle Mühe anwandte, 
Juden und Mohammedaner zum Ehriftenthum zu bekehren, in dies 
ſem Sinne auf die Könige von Aragonien und Caftilien eintwirkte 
und Seminarien anlegen ließ, worin das Hebräifche und Arabiſche un» 
terrichtet wurde, um gelehrte Mittel zur Befehrung der Juden und 
Saracenen zu gewinnen !). Solchen verfolgungsfühtigen, unbarm- 
berzigen, mit allen Machtmitteln verfehenen Feinden waren die Juden 
preiögegeben. 

Gregor IX. eiferte in einem Sendſchreiben (1229) an den 
Biſchof von Balencia, den Hebermuth der Juden gegen die Chriften 
zu dämpfen, ald wenn die Kirche dadurch in größter Gefahr 
ſchwebte ). Unter Jayme J., König von Aragonien, trat daher 
eine Wendung in der Stellung der Juden Aragoniens und der 
dazu gehörigen Gebietstheile ein. Von kirchlichem Fanatismus 
und von Geldgier geſtachelt, erklärte dieſer König die Juden als 
ſeine Clienten, d. h. gewiſſermaßen als Kammerknechte. Als er 
nun die Inſel Mallorca ihren mohammedaniſchen Bewohnern entriß, 
behandelte er auch die dortigen Juden als beſiegte Feinde, obwohl 
ſie ſchwerlich Widerſtand geleiſtet hatten. In Begleitung des Königs 
war ein angeſehener Jude von Saragoſſa, Bachiel Bahja) b. Moſe 
Alkonſtantini, ſein Leibarzt, welcher auch als Dolmetſcher für 
die arabiſche Bevölkerung der Inſel diente. Nichts deſtoweniger ver— 
fuhr Jayme feindſelig gegen deſſen Glaubensgenoſſen in der Stadt 
Pal ma auf der Inſel Mallorca. Die zahlreiche jüdiſche Gemeinde 
dieſer Stadt beſaß viele Ländereien, welche der Geſammtgemeinde 
gehörten. Eine Straße der Stadt führte einen jüdiſchen Namen 
Berg Zion (Monte Zion), worin eine große Synagoge erbaut 
war; außerdem befaß fie noch ein Fleineres Bethaus. Einzelne Zu: 
den und Gefellichaften hatten Zandgüter bei Palma. Bei der Ein- 
nahme derfelben nabm Jayme der Gemeinde und Einzelnen manche 
Befisthümer und ſchenkte fie dem Dominifanerorden 3). Auch die 


1) Acta Sanetorum (Bollandiften) ad 27 Januar, T. I. p. 212 b, 419». 
2) Baronius annales ad an, 1229. No. 60. 


2) Diefer Bachiel kommt in allen Chroniken vor, welche über Jayme I. oder 
Gräg, Gedichte der Juden, VII. 3 
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große Synagoge wurde ihnen entriffen und in eine Kirche verwan— 
delt. Das erftemial auf fpanifchem Boden, daß der Staat Eingriffe 
in die heiligfte Angelegenheit der Juden gemacht hat. 

Und überall geftaltete fich der von Innocenz ausgegangene feind: 
felige Geift, von den Dominikanern angefacht, zu harten Gefegen 
gegen fie. Auf zwei Kirchenverfammlungen von Frankreich, in 
Rouen und bei Tour (1231 1), wurden die judenfeindlichen Beftim: 
mungen des Lateran- Goncild wiederholt, und auf der letztern noch 
eine Befchränfung hinzugefügt, Juden nicht ald Zeugen gegen 
Chriſten zuzulaffen, „weil von den Beugniffen der Juden viel Uebel 
entftehen;* -folches wurde ald Grund angegeben. Es war ein Rück— 
fall in die barbarifche Zeit der fpanifchen Weſtgothen (Bd. V. S. 78); 
allein was dort zunächft für getaufte Juden galt, wurde nun auf 
Juden überhaupt ausgedehnt. In diefer Zeit empfanden die Juden 
die über fie verhängte Entwürdigung um fo mehr, ald fie auf 
einer höhern Eulturftufe ftanden und mehr Selbitgefühl hatten als 
früber. 

Die engherzige Gefinnung der Kirche gegen die Juden wirfte 
wegen der ausgedehnten Macht des Papftthums feit Innocenz fo- 
gar auf die an den Ufern der untern Donau und der Theiß woh— 


die Belagerung Mallorca's berichten. In Bernard Gomez Mieded’ vita et res 
gestae Jacobi 1. heißt ed: Protinus Nuncium cum equitibus decem et He- 
braeo quodam Caesaraugustano, nomine Bachiel, linguae Arabicae perito, 
ad illum (Retaboigum regem insulae) misit Jacobus (in Scott Hispania 
illustrata III, p. 439.) @ine alte Chronik aus dem Archiv von Valencia: Chro- 
nica - del rey Jaime (gedrudt Valencia 1557) nennt diejen Bachiel bei der- 
jelben Gelegenheit: un jueu de Caragoga-havia nom Don Bachiel (p. 82); 
ein andermal Alfaqui per nom Don Bachiel (p. 87). Diefelbe fennt aud) aus 
einer Urkunde feinen Bruder Salomo (p. 40): al alfaqui noster de Caragoga 
per nom Don Salamo germa (d. bh. hermano) de Bachiel. Es ift nun fein 
Zweifel, daß diefe Brüder Bachiel und Salomo identifch find, mit na und 
feinem Bruder Salomo, welche in dem maimunifchen Streit in Saragofja Partei 
für Maimuni genommen haben: anpunn - owenn nebe m ons  oınmmin Diasnn 
(Mesewaphn) nenpın ja nee aan ann wein. Ihr Familienname war demnach 
Alkonftantini, Ueber die Einnahme. von Mallorca Mut historia del Regno de 
Mallorca p. 301. Bergl. Kayferling: Juden in Navarra ⁊c. p. 159 ff. 
!) Mansi coneilia T. XXIII. p. 229. No. 49 und p. 239. No. 31 — 33. 
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nenden Juden. In Ungarn waren jie fehr früh angefiedelt (Bd, V. 
©. 365) und aus dem byzantinischen und chazarifchen Reiche dahin 
eingewandert. Da es umter den herrfchenden Magyaren auch viele 
Heiden und Mohammedaner gab, fo mußten die Könige gegen die— 
felben duldfam fein; ohnehin war ihr hriftliches Bekenntniß nur ober- 
flächlich, noch nicht in Gefinnung und Denfweife eingedrungen. In 
Ungarn hatten die Juden von jeher die Münzpacht des Landes und 
ftanden mit ihren deutfchen Brüdern in Verbindung !), Bis ing drei- 
zehnte Jahrhundert waren Juden, fo wie Mohammedaner auch Salz. 
und Steuerpächter des Staates und verwalteten überhaupt Fönigliche 
Aemter ). Auch Mifchehen zmifchen Juden und Chriften famen 
häufig vor, da die Kirche noch nicht feften Fuß in diefem Lande 
gefaßt hatte. Diefe Ehrenftellung der Juden in einem, wenn aud) 
nur halb chriftlichen Lande fonnte das Papſtthum nicht dulden, 
ed war ihm ein Dorn im Auge. As daher der König Andreas, 
welcher mit den Magnaten des Landes im Streit war und ein 
Freiheitsdiplom (Charta) zu erlaffen gezwungen war, fih an den 
Papft Gregor IX. wandte, drang diefer darauf, in einem Schrei 
ben an Robert, Erzbifhof von Gran, den König zu nöthigen, 
Suden und Mohammedanern die öffentlichen Aemter zu entziehen 3). 
Andreas hatte fich Anfangs dem päpftlichen Willen gefügt, aber 
nicht Ernft damit gemacht, wohl weil er die jüdifchen Beamten 
und Pächter nicht entbehren fonnte. Dafür fo wie wegen an 
derer firchlicher Befchwerden verhängte auf Befehl des Papftes der 
Erzbifhof von Gran den Bann über den König und feine An— 
hänger (Anfangs 12323). Durh Quälereien aller Art mußte 
endlich Andreas nachgeben, und ebenfo wie Raymund von Tou— 
loufe feierlich verfprechen (1233): daß er Juden und Saracenen 


1) Respp. R' Meir von Rothenburg Nr. 903, 904, vergl. Zunz, zur Ge: 
fchichte und Literatur S. 537, 


2) Sendfchreiben des Königs Andreas in Baronius annales ad an. 1233, 
No. 52: Judaeos, Saracenos — — non proficiemus nostrae camerae mo- 
netae, salibus, colleclis vel publieis offieiis, nec associabimus praefectis etc. 


3) Baronius ad ann. 1231. No. 34, 41, 
4) Daf. ad ann. 1232. No. 18 f. 
3* 
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nicht mehr zu Aemtern zulaſſen, nicht chriftliche Leibeigne in deren 
Befis dulden, die Mifchehen nicht geftatten und endlich fie zwin- 
gen würde, ein Abzeichen zu tragen. Denſelben Eid, Andersgläu- 
bige zu demüthigen, mußte auf Geheiß des päpftlichen Legaten der 
Kronprinz Bela, der König von Sclavonien, ſämmtliche Magnaten 
und Würdenträger des Reiches Teiften 1). 


1) Daf, ad ann. 1233. No. 52, 54. 


Zweites Rapitel. 





Die innere PBarteiung und ihre Folgen. 


Die Gegnerfchaft gegen Maimuni. Die Parteiung der Maimuniften und Antie 
maimuniften. Meir Abulafia und fein Vater Todros. Aaron b. Meſchullam 
aus Lünel, Scefchet Benvenifti. Simfon von Send. Daniel b. Saadia. 
Joſeph b. Aknin's und Abraham Maimuni's verfchiedener Charakter. Die 
religiöfe Lauheit und die Stortalmudiften. Salomo von Montpellier und 
feine Jünger. Ihr Bannftrahl gegen die maimunifhen Schriften. Die 
Parteinahme der nordfranzöfifchen Rabbinen. Die füdfrangöfifchen Gemein: 
den für Maimuni. David Kimchi's Eifer für Maimuni. Nachmani, feine 
Eharakteriftif und feine Hauptlehren. Sein Verhältniß zu Maimuni, Jbns 
Ejra nnd der Kabbala. Seine Parteinahme in dem Streite für und gegen 
Maimuni. Bachiel Altonftantini und die Saragoffaner Gemeinde. Toledo 
und Ibn⸗-Alfachar. Die fatyrifchen Pfeile für und gegem Der Dichter 
Mefchullam EnsVides Daftere. Samuel Saporta. Wandlung der franzö— 
fifchen Nabbinen. Nachmani's Vermittelung in 'dem Streite. Salomo's 
Berzweiflung, er verbindet fich mit den Dominifanern und der Inquifition. 
Die Angeber und ihre Strafe. Mofe von Coucy. 


(1232—1236.) 


Wie felten ein Uebel allein kommt, fondern öfters andere nad) 
ſich zieht fo trat jegt zu der Entehrung und Demüthigung der 
Juden von Außen eine Epaltung und Echmwäche im Innern hinzu. 
Merkwürdiger Weife knüpfte fich die innere Entzweiung an Maimuni, 
an ten Mann, deſſen Beftreben während feines ganzen Lebens dahin 
ging, die Einheit und Gefchlofienheit der Judenheit und des Juden» 
thums anzubahnen. Allein indem er den Gedanfeninhalt des Juden— 
thums philofophifh zu durchleuchten unternahm, hatte er Lehrſätze 


38 Geſchichte der Juden. 


aufgejtellt, welche Fein jüdifches Gepräge an fich trugen und feined- 
weged mit der Bibel und noch viel weniger mit dem Talmud in 
Uebereinftimmung ftanden, Die Stodtalmudiften mochten von der 
philofophifhen Erforfhung des Judenthums gar nichts wiffen, bes 
trachteten jede Befchäftigung mit Wiffensfächern, felbft zum Nutzen 
des Judenthums angewendet, ald eine Sünde, und wendeten richtig 
oder mißverftändlich den talmudifchen Spruch darauf an: „Saltet 
‚eure Kinder vom Nachdenken fern“t). Auch denfende und philofophifch 
“gebildete Männer erkannten ed, daß Maimuni in feinem Beftreben, 
die Religion und Zeitphilofophie zu verfühnen, die erftere der letz— 
teren untergeordnet und die Herrin Über die Gemüther zur Sklavin 
gemacht hat. Glaubendfäge und Bibelverfe, die fich- philofophifch 
nicht rechtfertigen laffen, haben nad dem maimunifchen Syftem 
feinen Werth. Wollte er ja jelbft die Schöpfung aus Nichts, 
den Grundzug des Judenthums, aufgeben, wenn der philofophifche 
Gedanke das Gegentheil zu beweifen im Stande wäre. Solde 
Ausfprüche mußten ihm Gegner erweden. Diefe fanden Maimunt’s 
Schriften als höchſt gefährdend für den Glauben, die, wenn fie 
auch eimerfeitd deffen Grundbau zu befeftigen fiheinen, ihn anderer- 
ſeits erjchütterten 2. Wunder erkannte Maimuni's Lehrſyſtem nicht 
durchweg an, fuchte fie vielmehr möglichit auf natürliche Vorgänge 
zurüdzuführen, und die Berfe, welche dafür fprechen, rationel zu 
deuten. — Die Prophetie und dad unmittelbare Berfehren mit der 
Gottheit, wie ed die heiligen Schriften aufftellen, ließ Maimuni 
nicht gelten, fondern erklärte fie ald jeelifche Vorgänge, ala Wirkun— 
gen einer erregten Phantafie oder ald Traumerfcheinungen 3). Seine 
Unfterblichfeitslehre ftand nicht minder im Widerfpruche mit dem 
Glauben des talmudifchen Judenthums. Sie leugnet das Dafein 


) Jakob Anatoli in Malmed (ms) Einfeitung: 125 bon ma mx on om 
Dar pyb an mob 1b Sum mminm nans mbuonb mbyon mar moba miasban mnan mobh 
NO YImD TB jat pa zb mama ıyın Sr mann mb ammans oyo mama Intr a Sr 
au noan mh, 

2) Jehuda Alfachar im Sendfchreiben an Kimchi: mpyb man nwan ma nom 
vor na Meir Abulafin im Sendfchreiben an Nachmani: ma So) ınpım am 
MPNNRB nBycaı nn enw non (aim. 


3) Jehuda Alfachars zweites Sendfchreiben. - 
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eined Paradieſes und einer Hölle, läßt die geläuterten Seelen in 
den Urgeift eingehen, das heißt darin aufgehen und verſchwinden, 
und die an Sinnlichkeit haftenden Seelen der Sünder einfach unter- 
gehen, Seine Auffaffungsmeife vieler Geremonialgefege erregte be 
fonderd Widerfpruch, weil diefe dadurch ihren dauernden Werth ver- 
lieren und nur zeitweiſe Bedeutung haben 1). Und nun erft die Art 
und Weife, wie fih Maimuni über die Agada, einen Beſtandtheil 
des Talmude, ausfprach, daß er fie entweder umdeutete oder, wo 
fie ihm zu derb erfhien, mwegwerfend behandelte, dad war in den 
Augen nicht blos der Stocdtalmudiften, fondern auch mancher Ge- 
bildeteren ein Feßerifcher Angriff auf das Judenthum, den fie ener- 
giſch zurücichlagen zu müſſen glaubten, 

Es bildete ſich alfo neben fchwärmerifchen Berehrern Maimuni’g, 
welche feine Weisheit wie eine neue Offenbarung gläubig hin- 
nahmen, eine Partei der Gegner, die feine Schriften anfochten, na— 
mentlih „den Führer der Schwanfenden“ (More) und den eriten 
Theil feines Religionscodex (Madda). Die Rabbinen und überhaupt 
die Vertreter der jüdifchen Gemeinden in Europa und Afien zerfielen 
daher in Maimuniften und Gegner Maimuni’s, (Antimai« 
muniften). Die Leßteren, ald Zeitgenoffen, noch voll von dem im- 
pofanten Eindrud, den Maimuni's Perfönlichkeit und Wirkſamkeit 
hervorgebracht hatten, ließen ihm felbft und feiner Frömmigfeit alle 
Gercchtigfeit widerfahren und tadelten oder verurtheilten nur feine 
Anfihten und die fie enthaltenden Schriften. 

Noch während Maimuni’s Leben hatte der Widerfpruch gegen 
feine philofophifchen Lehren begonnen, nur trat er leife und fchüchtern 
auf und konnte vor dem Enthufiagmus feiner Bewunderer nicht 
recht zu Worte fommen. Ein junger, geiftvoller, gelehrter Mann, 
Meir b. Todros Halevi Abulafia (geb. um 1180, ft. 1244 °) 


1) Abraham Maimuni in Milchamot: p. 24. (nr je nahe 1 Mara) ma 123 
yoya os) Do» (aauıT bw nıyD myo) miopon jnnm. 

2) Sein Todesjahr iſt angegeben auf feiner Grabjchrift in Luzzato's Abne 
Sikkaron. Bon feinem Hochmuthe fprechen Jehuda Alchariſt im Tachkemoni 
(Pforte 46) und Zacuto p. 100: war I: Ton ad minmab nbyır orva—mepıR tan Pd "m. 
auch Aaron b. Mefchullam in feinem polemifchen Sendichreiben an ihn wirft 
ihm feine Aufgeblafenheit vor (Taam Zekenim p. 66 ff.) Merfwürdiger Weile 
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aus Toledo hatte frühzeitig feine religiöfen Bedenken gegen deſſen 
Theorie in einem Sendfehreiben an die „Weifen Lünels“ tundgegeben, 
das für die Deffentlichkeit beftimmt war. Die maimunifche Un» 
jterbfichfeitslehre bildete darin den Kernpunkt des Angriffee. Allein 
er hatte damit wenig Eindrud gemacht. Denn wiewohl Meir Abu- 
lafia, aus einer fehr angefehenen Yamilie ftammend, ein jehr hohes 
Anfehen geno$, jo ſtand er doc) mit feiner wiſſensfeindlichen, der Ber: 
Mmöcherung des Judenthums geneigten Richtung ſelbſt im Kreife der 
Seinigen vereinzelt. Außerdem war er, von einem maßlofen Hoc 
muth befeffen, nicht geeignet, Anhänger zu gewinnen umd zw einer 
Partei zu organifiren. Seine Aufgeblafenheit ging fo weit, daß 
er, jeitdem er einen hohen Rang in der Toledaner Gemeinde ein 
nahm, feinen edlen, gebildeten und hochgeehrten Bater, Todros 
Abulafia in Burgos, nicht befuchen mochte, um feiner Ehre nichts 
zu vergeben. Und diefer Bater, der ein folches Anfehen genoß, daß 
ein Dichter, Jehuda b. Iſaak Halevi, Arzt in Barcelona, 
ihn in einem Romane verherrlichte und zum Schiedsrichter zwiſchen 
der Weisheit und dem Reichthum machte, diefer Todros war ans 
ders geartet; er fuchte feinen ftolzen Sohn, der nicht zu ihm kom— 
men mochte, auf. Statt Anhänger zu finden, wurde Meir Abulafia 
von dem wiffenfchaftlih und talmudifch gebildeten Aaron b. Me: 
ihullam aus Lünel, einem begeifterten Anhänger Maimuni’s, 
derb abgefertigt, und wie es fcheint, im Namen eines gleichgefinnten 
Kreiſes. Er legte es ihm ald Keckheit aus, daB er, der Unreife an 
Fahren und Weisheit, e8 auch nur wagen fonnte, über den größten 
Mann feiner Zeit ein Urtheil zu fällen. 

Indeſſen blieb Meir Abulafia nichtsdeftoweniger fein Lebenlang 


bat Afcheri diefen Meir Abulafia mit feinem Lehrer Meir von Rothenburg vers 
wechjelt und diefem den Hochmuth gegen feinen Vater zugefchrieben, was von 
jenem gilt (zu Kidduschin I. No, 57), wenn nicht in dem Sage: dy wiy oa 
nbmas- nbyo oymm mau rn nr, das Wort „von Rothenburg“ der Zuſatz 
eines Eopiften ift. Denn Afchert mußte befler über feinen Lehrer unterrichtet 
fein, Diefen Irrthum haben Biele fih zu Schulden fommen laſſen. Daß M. 
Abulafia noch bei Maimuni's Leben fein Sendfchreiben gegen dieſen gerichtet, 
jagt er felbft in feinem Sendfchreiben an Nachmani (Briefſammlung p. 34) 
Sn) aan aan MP Amax anınmm boobob mann Dion por nr vone.. Auch Aaron's 
Antwortjchreiben fegt Maimuni's Leben voraus, 
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ein Gegner der maimunifchen Richtung und der Wilfenfchaft. Seine 
fiterarifche Ihätigfeit befchränfte fih auf den Talmud (von dem er 
einige Traftate ’erläuterte) und die pentateuchifhe Maffora oder 
biblifche Orthographie, die er zuerſt überfichtlich fammelte und für 
die Abſchreiber benußbar machte ). Wenn er auch nicht Kabbalift 
war, fo hat er doch. ein warmes Neft für die junge Brut der Ge- 
heimlehre bereitet. Er galt in feiner Zeit ald Haupt der Yinfter- 
linge, Der Greis Schefhet Benvenifti aus Barcelona, der 
bis in fein Alter ein warmer Freund der freien Forfchung blieb, 
dichtete gegen ihn ein beißendes Epigramm 2): 

Freunde, Ihr fragt, warum des Dunkelmanns Name 

„Strahlend“ (Meir) klingt, da er das Licht doch haft? 

Nennen doch auch die Weifen die Nacht „Richt“; 

So will’3 der Sprache Doppelfinn. 

Gegen das Sendfchreiben Abulafia's an die Gemeinde von 
Lünel richtete Schefchet Benvenifti einen apologetifhen Brief an 
diefelbe, um einer etwa auftauchenden gehäffigen Stimmung gegen 
Maimuni von vorn herein zu begegnen. — Auch ein anderer Dichter 
fchnellte die Pfeile des Wiges in einer Satyre gegen Abulafia ab, 
deren Spitzen aber unüberfegbar find 3). Ueberhaupt waren die 
Maimuniften, im Befige von Kenntniffen und Sprachgewandtheit 
ihren Gegnern bei weitem überlegen, fonnten die Lichtfeinde dem 
Gefpötte preisgeben und die Lacher auf ihre Seite ziehen, 

Im Morgenlande rüftete ſich der nach Paläftina ausgewan- 
derte franzöfifche Toffafift Simfon aus Sens, der die wiſſen— 
feindliche Gefinnung mit Meir Abulafia theilte, fie in einem Send— 
fhreiben an denfelben +) zu erfennen gab und auf feiner Reife nicht 
einmal mit Abraham Maimuni zufammenfommen mochte, zu einem 


1) mad »o nmen; über dieſes Werk, fowie über die talmudifchen vergl. die 
Bibliographen. Der Lügenſchmied Mofe Botarel vindieirt ihm ein kabbaliſtiſches 
Berk och 05; es ift aber eben fo fingirt wie die meiften Fabbaliftifchen Schrif- 
ten, welche diefer Älteren Autoritäten zufchreibt. 

2) Taam Zekenim p. 70. 1eber Schefchet Benvenifti vergl, Bd. VI. ©. 
392 Note. Da diefer 1203 bereits ein Greis war, fo fällt feine Polemik noch 
vor den Ausbruch der Streitigkeiten des Salomo von Montvellier, 

3) Daf. auch Gräß Blumenlefe S. 149. 

4) Codices de Rossi No, 772, 7, und in der Bodlejana. 
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Kampfe gegen dad Haupt der Aufklärer. Allein da er jo ganz und 
gar ohne wiffenfchaftliche Mittel war, jo konnte er nur talmudijche 
Waffen gegen ihn gebrauchen. Er verfaßte eine eigene Schrift 
gegen ihn, fie blieb aber fo fehr ohne alle Wirkung, dag Einige 
an deren Eriftenz zweifelten ). Auch im Morgenlande trat alfo die 
Feindfeligkeit gegen Maimuni fhüchtern auf. Ein Jünger jenes 
Samuel b. Ali, welcher fich fo heimtüdifch gegen den Weifen von 
Foftat benommen hatte (VI. S. 389), Namens Daniel b. Saadia, 
ein talmudifch gelehrter Mann, der fih in Damascus niedergelaffen 
hatte, war von demfelben Geifte wie fein Meijter gegen die mais 
munifche Richtung befeelt und glaubte dejjen Feindſeligkeit gegen fie 
fortfegen zu müſſen. Daniel machte zunächft Ausjtellungen an 
Maimuni's talmudifchen Entfcheidungen, um damit gewiffermaßen ihm 
den Boden zu entziehen, auf dem eben feine gebietende Bedeutung 
ruhte. Denn eben weil Maimuni eine rabbinifche Autorität war, 
fanden feine philofophifchen (und wie die Gegner fagten) feßerifchen 
Lehren eine fo gefährliche Anerkennung und Verbreitung. Indeſſen 
hielt es Daniel für gerathen, einen ehrfurchtsvollen Ton gegen den 
einzuhalten, den er befämpfen wollte; er ſchickte fogar die polemifche 
Schrift Abraham Maimuni zur Prüfung zu. Diefer, welcher den 
höchften Begriff von der falmudifchen Gelehrfamkeit feines Vaters 
Hatte, gab fih Mühe, Daniel’3 Ausftellungen zu widerlegen 2), und 
feine Antworten waren nicht frei von Gereiztheit; aber er war 
wahrheitsliebend genug, einzugeftehen, daß fein Vater nicht unfehl- 
bar war und fich wohl hier und da geirrt haben fönnte. Später 
erlaubte ſich Daniel verſteckte Angriffe auf Maimuni’s Rechtgläubig— 
feit in einer eregetifchen Schrift, und wunderlich genug, warf er 
ihm vor, daß er an das Dafein böfer Geifter nicht geglaubt habe. 
Es handelte ſich aber nicht eigentlich um die Eriftenz oder Nichts 
eriftenz der Dämonen, fondern lediglich darum, dag Maimuni Aus- 
fprüche, die nun einmal im Talmud vorkommen, nicht unbedingt 
als wichtig und wahr anerfannt habe und folglich ein Ketzer fei. 


1) Abraham Maimuni Mifchamot p. 10. 


2) Die Responsen des Abraham Maimuni an Daniel find jetzt edirt von 
Goldberg unter dem Titel: Birkhat Abraham (Lyck 1860). 
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Maimuni’d Bewunderer waren über diefe Angriffe Daniel’3 fo 
empfindlich, daß deſſen Hauptjünger, Joſeph Ibn Aknin, den Ans 
greifer dafür mit einer harten Strafe belegt wiſſen wollte. Er 
drängte Abraham Maimuni, über Daniel b. Saadia den Bann zu 
verhängen. Diefer aber, welcher feines Vaters Gerechtigkeitäliebe 
und Selbftlofigkeit geerbt hatte, mochte nicht darauf eingehen. Er 
äußerte fih darüber mit anerfennendwerther Unparteilichkeit. Er 
halte es nicht für Necht, Daniel zu bannen, den er für eine fittlich« 
religiöfe Perfönlichfeit von geläutertem Glauben halte, der fih nur 
in einem einzigen Punkte geirrt; dann fei er felbft Partei in der 
Streitfache, und er halte fich nicht für befugt, in einer gewiſſer— 
maßen eigenen Angelegenheit einen Gegner in den Bann zu thun. 
So befonnen waren aber Maimunis Verehrer, und namentlich Fo» 
ſeph Ibn⸗Aknin nicht. Sie bearbeiteten den Erilarhen David 
aus Mopul, den unbefcholtenen, geachteten Gelehrten von Damas— 
cus aud der Gemeinschaft auszufchliegen, bis er reumüthig feine 
Aeußerungen gegen Maimuni widerriefe. Daniel ftarb vor Gram 
über den Bann 1). Seit der Zeit verftummte jeder Widerfpruch 
gegen Maimuni im Morgenlande eine Zeit lang. , Die aflatifchen 
Juden waren noch von deffen perfönlichem Geifte fo voll, daß es 
ihnen nicht einfiel, ihn verfegern zu wollen. Sie waren auch nicht 
gebildet genug, die Tragweite der maimunifchen Ideen über diefes 
und Jenes zu erfaffen und deren Unverträglichfeit mit talmudifchen 
Ausfprüchen einzufehen. Auch mag fein Verehrer Jonathan Kohen, 
der nach Paläftina zugleih mit Simfon von Send ausgewandert 
war (0.©.17) eine günftige Stimmung für ihn im Kreife der From— 
men genährt und einen Sieg. über die ihm feindliche ‘Partei des 
Simfon von Send davongetragen haben. 

Anders verhielt es fich indeß in Europa, und namentlich in 
Südfrankreich und Spanien. Hier hatten die maimunifhen Ideen 
eingefchlagen und beherrfchten die Männer des Wiſſens und die meiften 
in den Gemeinden tonangebenden Perfönlichkeiten; fie fahen von 
jest an Bibel und Talmud nur in maimunifcher Beleuchtung. Die 
Frommen unter den fpanifhen und provenzalifhen Juden fuchten 


1) Abraham Maimuni Milhamot p. 11, 12, 


44 Gefchichte der Juden, 


den Widerfpruch zwiſchen dem talmudischen Judenthum und dem 
maimunifchen Syftem, wenn fie ihn überhaupt gewahrten, fo viel 
ale möglih durh die Deutungemethode zu löfen. Die minder 
Gläubigen nahmen das letztere gerade ald Stütze für ihre Lauheit 
in der Beobachtung der Religionsgefege, fprachen fich freier über 
Bibel und Talmud aus, festen fich ſelbſt praßtifh über manche 
Borfhriften hinweg, und waren im Zuge, fich ein eigenes, ver— 
nunftgemäßes Judenthum zuzuftugen !). Unter den jüdifchen fpa- 
nifchen Gemeinden ging die Lauheit gegen das Geſetz fo weit, daß 
nicht Wenige Mifchehen mit Ehriftiinnen und Mohammedanerinnen 
eingingen 9. Die Stodfrommen, welche im Talmud lebten und 
webten und, Urfache mit Wirkung verwechjelnd, diefe für fie be- 
trübenden Erfcheinungen als eine giftige Frucht der philofophifchen 
Ausfaat betrachteten, prophezeiten den „Untergang des Judenthums, 
wenn die maimunifchen Anfichten überhand nehmen follten. Trogdem 
wagte eine Zeitlang Niemand dagegen aufzutreten. Die nort- 
franzöfifhen Rabbinen, die Gefinnungdgenoffen des Simfon von 
Send, wußten wenig von Maimuni's philofophiichen Schriften und 
ihren Wirkungen, und die füdfranzöfifchen und fpanifchen Stod- 
talmudiften mochten es für gefährlich und nußlos halten, fich der 
überhandneh menden Strömung des freien Geiftes entgegenzuftemmen. 


1) Alfachar nennt in feinem eriten Sendfchreiben die Maimuniften: emay 
a >y, auch Meir Abulafia und Meichnllam 6. Kalonymos; vergl. Note 1. 


2) Mofe aus Coucy Semag. Gebote Nr. 3, Ende; Verbote Nr. 112, Ende. 
Der im erften Viertel des dreizehnten Jahrhunderts lebende Biſchof von Paris, 
Wilhelm von Auvergne, foricht fich darüber aus: Hince est quod faeti 
sunt (Judaei) in lege erronei et in fide ipsius Abrahae haeretici, maxime 
postquam regnum Saracenorum diffusum est super habilationem eorum. 
Exinde enim aeternitatem mundi et alios Aristotelis errores secuti sunt 
multi eorum. Hinc est quod non pauci veri Judaei, hoc est, qui non in 
parte aliqua eruditatis suae Saraceni sunt, aut Aristotelicis consentientes 
erroribus in terra Saracenorum, inveniuntur, de his qui inter philosophos 
commorantur. Dedit enim eliam occasionem non levem apostasiae hujus- 
modi ea quae videtur multorum mandatorum absurditas vel inutilitas. — 
Non est mirum, si ab eis (praeceptionibus aut inhibitionibus) receditur et si 
tanquam onera supervacua projieciuntur (mandata legis). Gulielmi Arverni 
opera omnia de legibus ed. Paris 1674. T. I. p. 246. 
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Es wurde daher als ein höchſt kühner Schritt angefehen, als 
ein Rabbiner der natv-gläubigen Richtung den Maimuniften offen 
und rückſichtslos den Krieg erklärte. Es war Salomo b. Abraham 
aus Montpellier, ein frommer, ehrliher, vabbinijch gelehrter 
Mann, aber von verkehrten Anfichten, deſſen Welt einzig und allein 
der Zalmud war, über den hinaus Nichts für ihn ald wahr galt. 
Für Salomo waren nicht blos die religionsgefeglihen Beitimmungen 
des Talmud, fondern auch die agadifchen Ausſprüche in ihrer 
nadten, anftößigen Buchftäblichfeit unumjtögliche Wahrheiten, an 
denen zu mäfeln ſchon Keßerei jei. Er und feine Genoſſen dachten 
fich die Gottheit mit Augen, Ohren und anderen menihlichen Or— 
ganen verfehen, figend im Himmel auf einem erhabenen Thron, 
umgeben von Dunkelheit und Wolfen. Paradies und Hölle malten 
jie fih mit agadifhen Farben aus; die Frommen würden im himm- 
lichen Garten Even Fleiih vom Leviathan und alten Wein, vom. 
Urdeginn der Welt in himmliihen Behältern aufbewahrt, genießen, 
und die Gottlofen, die Keger, die Gefegegübertreter im Gehenna 
gegeißelt, geplagt und im höllifchen Feuer verbrannt werden. Das 
Vorhandenjein von böfen Geijtern ließen fich die Rabbinen diejes 
Schlages durchaus nicht nehmen; e3 war für jie gewiffermaßen ein 
Glaubensartikel, da die talmudiihe Agada- fie ald eriftirend an— 
erkennt 2). 

Mit einer fo plumpen, antbropomorphiftifchen Anihauung mußte 
Salomo aus Montpellier faſt jedes Wort in den maimunifchen 
Schriften unjüdiſch und ketzeriſch finden. Er durfte nicht dazu 
Ihweigen, er fah in der Duldung der maimunifhen Ideen die Auf- 
löfung ded Judenthums, und er begab fich in den Kampf gegen fie, 
deren Vertreter und Verfechter. Aber mit welchen Waffen? Das 
Mittelalter kannte fein wirkſameres Mittel, verderblih jcheinenvde 


1) Seine Anfichten find durch die Austellung befannt, die er an Maimuni's 
Schriften machte, aus Abraham Maimuni's Milchamot p. 17 ff., and Nachmani's 
größerem Sendfchreiben und aus dem Sendfchreiben des Samuel Sayorta in 
Ozar Nechmad II. p. 170. Prägnant bezeichnete fie Nachmani: nyar > nam 
Ama Tr Jam 1amaT 372 pen (mm ja moıe ) anı an, Daß Salomo aus 
M. keinesweges ein Idiot, fundern eine bedeutende talmudifche Autorität war, 
hat Luzzato gründlich nachgewiefen. 
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Gedanken zu vernichten, ald den Bann. Er wollte denjenigen, der 
um;einen Kopf feine Zeit überragte und über Religion anders ald der 
gedankenlofe Troß dachte, durch Ausſchließung aus dem Verkehr mit 
Glaubensgenofjen zwingen feine Jdeen in fich zu vergraben oder gar 
fie ald grobe Irrthümer felbft zu verabfcheuen. So hatte um die- 
felbe Zeit der Papft Gregor IX. der Parifer Univerfität, der Trä- 
gerin des freien philofophifchen Geiſtes bis zum Auftreten der 
Dominicaner und Franziskaner, bedeutet, fich bei den Borlefungen 
fireng an den Kanon des Lateran-Concils zu halten und die auf 
demfelben verpönten philofophifchen Schriften bei Vermeidung des 
Banned nicht zu gebrauchen. "Diefer Vorgang mag neben feinem 
zelotifch Teidenfchaftlichen Gemüth Salomo von Montpellier beivogen 
haben, auch jüdifcherfeitö eine Gedankencenfur einzuführen und die 
maimunifche Keßerei durch den Bann zu unterdrüden. Aber allein 
‚gegen die zahlreichen und die öffentliche Meinung beherrfchenden 
Maimuniften aufzutreten, hätte die Wirfung verfehlt. Salomo fuchte 
nach Berbündeten, fand aber in Südfrankreich Feinen einzigen Rab» 
binen, der fih an der Brandmarkung der maimuniftifhen Richtung 
betheiligen wollte. Nur zwei feiner Jünger ftanden ihm zur Seite. 
Sona b. Abraham Gerundi (der ältere) aus Gerona, ein blinder 
Eiferer, wie fein Zehrer, und David b. Saul. Diefe drei fprachen 
den Bann aus (Anfangs 1232) über alle diejenigen, welche Mai- 
muni's Schriften, namentlich die philofophifchen Partien (More 
und Madda) lafen, über Diejenigen, welche fich mit irgend einer 
Wiffenfhaft, außer Bibel und Talmud, befaffen, über diejenigen, 
welche den ſchlichten Wortfinn der Schrift umdeuten, und melde die 
Agada anders auslegen follten, ald Raſchi es gethan 2). In einem 
Sendichreiben ſetzten Salomo und feine Genofjen die Gründe ihres 
Derdammungsurtheild auseinander und betonten am meiften den 
Punkt, dag Maimuni's Auffaffungsmweife das talmudifche Judenthum 
untergrabe. Sie fcheuten es nicht einmal, den hochverehrten Weifen 
perfönlih zu verunglimpfen: Wenn e8 wahr fei, daß er einmal 
ſtreng talmudifch«religiös gelebt habe, jo hat man doc ein Beifpiel, 


1) Folgt aus dem Sendfchreiben der Saragofjaner Gemeinde, aus Nachmani's 
größerem Briefe und aus dem des Sammel Saporta; vergl. Note 1, 
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daß noch Größere als er in ihrem Aller Abtrünnige vom Gefeße 
geworden find ?). Salomo dachte von Anfang an, im Nothfalle 
den meltlichen Arm der chriftlichen Obrigkeit zur Unterdrüdung des 
freien Geiftes zu Hülfe zu rufen. Bor der Hand fuchte er aber 
Parteigenoffen unter den nordfranzöfifchen Rabbinen. Diefe, ſämmt— 


lich der fcharffinnigen, aber einfeitigen Zoffafiftenfchule angehörig 


und im Talmud ergraut, die feine Ahnung von dem Bedürfniffe 
hatten, daß das Judenthum fich vor der vernünftigen und wiſſen— 
fchaftlichen Einficht rechtfertigen müffe, traten meiftens dem Banne 
bei und nahmen Partei gegen die Maimuniften 2). Der angefehenfte 
unter den nordfranzöfifchen Rabbinen war damals Jechiel b. Joſeph 
aus Paris, ein Jünger des überfrommen Jehuda Sir Leon 
(Bd. VI. ©. 254), ein bedeutender Talmudift, aber ein befchränf- 
ter Kopf, von Salomo's Schlage. Wiewohl feine Quelle geradezu 
berichtet, daß diefer fi den Antimaimuniften angefchloffen hat, fo 
ift vermöge feiner Gefinnung und Stellung nicht daran zu zweifeln. 

Diefer Bann, diefe Achtung der Wiſſenſchaft, diefe Berun- 
alimpfung Maimuni's entzündeten den heftigften Zorn feiner Ber: 
ehrer. Es fchien ihnen ein Schlag ind Angefiht, ein unerhörter 
Gemwaltftreich, eine Frechheit ohne Gleichen. Die drei Hauptgemein- 
den der Provence, Lünel, Beziers und Narbonne, in denen 
die Maimuniften das Wort führten, erhoben fich gegen diefe An— 
maßung der Dunfelmänner, legten ihrerſeits Salomo und feine 
zwei Jünger in den Bann und beeilten ſich an die übrigen Gemein 
den der Provence Sendichreiben zu richten, fich ihnen zur Ehren- 
rettung des großen Mofe anzufchliegen. In Montpellier felbft 
fpaltete ſich die Gemeinde in zwei Parteien; während die unwiffende 
Menge zu ihrem Rabbinen hielt, fündigten ihm die Gebildeten den 
Gehorfam auf, und es fam fogar zu Thätlichfeiten und Schlägereien 
unter einander 3). Die Flamme der Zwietracht ſchlug immer heller 
auf und verbreitete fich über die Gemeinden. der Provence, Catalo— 
niens, Aragoniens und Gaftiliend. Der Streit wurde auf beiden 


Seiten mit heftiger Zeidenfchaftlichfeit und nicht durchweg mit edlen 


1) U. Maimuni Milchamot p. 16, 
2) Folgt aus den Streitjchriften.- 
3) Hillel von Verona Sendfchreiben in Taam Zekenim u. Chemda Genusa. 
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Waffen geführt. Die naive Gläubigfeit und die philofophifche An— 
fhauung, welche bisher ſich fo ziemlich mit einander vertrugen, 
geriethen jegt in einen Gegenfaß, der zu einem völligen Bruche und 
zur Sectirerei zu führen drohte. Das Schlimmfte war, daß beide 
Parteien in ihrem Rechte waren; beide fonnten ſich auf alte, geachtete 
Autoritäten berufen, die eine, daß Bibel und Talmud gläubig ohne 
Grübelei und Deutelei hingenommen werden müſſe, die andere, 
daß die Bernunft auch in religiöjen Dingen ein Wort mitzu- 
ſprechen habe. 

Zwei Männer waren bei diefem leidenihaftlihen Streit be- 
theiligt, deren Namen einen guten Klang in der jüdijchen Literatur 
haben: David Kimchi und Nachmani. Der Erftere, bereitd ein 
Greis und auf der Höhe feined Ruhmes ald hebräifcher Sprach— 
forfcher und Bibelerflärer (Bd. VI. ©.237), gehörte zu den ſchwär— 
merifchen Berehrern Maimuni's und zu den Vertheidigern der freien 
Forſchung. Er war dadurch den Dunfelmännern verdächtig und 
die nordfranzöjiichen Rabbinen ſcheinen ihn ebenfalls in den Bann 
gethan zu haben !), weil er die ezechielifihe Bifion vom Thronwagen 
Gotted in maimunifhem Sinne, fo zu fagen, philofophifch aus- 
gelegt, und weil er behauptet hatte, in der mefjianifchen Zeit wer- 
den die halachifchen Controverfen feine Bedeutung haben, d.h. daß 
der Talmud überhaupt feinen dauernden Werth beaniprucheu dürfe. 
Kimchi trat daher um fo entjchiedener für Maimuni auf, als er 
zugleich für feine eigne Sache einzutreten hatte. Alt und ſchwach, 
wie er war, feheute er dennoch nicht eine Meife nah Spanien zu 
unternehmen, um die dortigen Gemeinden perfönlich zum Anſchluß 
an die Provenzalen und gegen Salomo von Montpellier zu bewegen. 

Die zweite tonangebende Perfönlichkeit in diefem Streite war 
Mofe b. Nahman oder Nahmani (Ramban) Gerundi, ein 
Alterd- und DOrtögenoffe und Verwandter des Jona Gerundi (geb. 
um 1195, ft. um 1270)9. Nachmani war ein jiharfgezeichneter, 
ausgeprägter Charakter mit allen Borzügen und Fehlern eines foldhen. 
Doll fittlih lauterer Gefinnung und gemwiffenhafter Religiofität, 


1) Vergl. Note 1. 
2) Vergl. über ihn und feine Schriften Note 2. 
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milden Sinnes und ſcharfen Verſtandes, war er von Autoritäts— 
glauben durch und durch beherrſcht. Die „Weisheit der Alten“ fchien 
ihm unmübertroffen und unübertrefflib, an deren Ausfprüchen, wie 
fie unzweideutig vorliegen, nicht gezweifelt und nicht gemäfelt wer- 
den dürfe. „Wer fich in die Lehre der Alten vertieft, der trinkt 
alten Wein“ 1), das war Nachmani's feſte Heberzeugung. Die ganze 
Weisheit der jüngern Gefchlechter bejtehe nach feiner Anſicht lediglich 
darin, den Sinn der großen Altwordern zu ergründen, fich ihn 
anzueignen und ihn zur Richtichnur zu nehmen. Nicht blos die 
heilige Schrift in ihrem ganzen Umfange und nicht blos der Tal- 
mud in feiner ganzen Ausdehnung, fondern auch die Gaonen und 
ihre unmittelbaren Jünger bis Alfagi waren für Nachmani mufter 
giltige, unfehlbare Autoritäten. Innerhalb diefes Kreifes hatte er 
geiftvolle Anfichten, richtige Urtheile und hellen Sinn, aber über 
diefen Kreis fonnte er nicht hinaus und fich nicht auf einen freien 
Standpunkt erheben. — Nachmani war Arzt, hatte alfo ein wenig 
Naturfundegetrieben, war auch ſonſt gebildet und mit der philofophi- 
ichen Literatur vertraut. Aber die metaphyſiſche Speculation blieb 
ihm fremd, in die er fich nicht vertiefen mochte oder fonnte2). Der 
Talmud war für ihn Alles in Allem, in deſſen Licht er die Welt, 
die Ereignijje der, Vergangenheit und die Geftaltung der Zukunft 
betrachtete. Seine Erziehung und fein Umgang fiheinen ihm Ddiefe 
Richtung beigebracht zu haben. Einer feiner Hauptlehrer war Juda 
b. Safard), ein namhafter Talmudift und ein Anhänger der jun- 
gen Kabbala, der feinen Jünger dafür empfänglich machte. Salomo 
von Montpellier war fein Jugendfreund. Sein Vorbild, dem er 
nacheiferte, war Alfaßi, dem Alles, was nicht an den Talmud an— 
jtreift, fremd war. 

Schon in der Jugend war das Talmudjtudium und die Ehren- 
vettung angegriffener Autoritäten Nachmani's Lieblingsbefchäftigung. 


1) Nachmani, Milchamot zu Baba Batra III. p,9. Sein Glaubensbefennt- 
niß in diefem Sinne giebt feine Einleitung zur Kritit des S. ha Mizwot. 

2) Serachja Schaltiel- Chen, Sendfchreiben an Hillel aus Berona: mo wm 
un am yon moon mar yao jaw 55 >93 minor yan ya 9" jana na 
MIR jp0r. 

3) Note 2, 

Brig, Geſchichte der Juden. VII. 4 
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Etwarim fünfzehnten Lebensjahre (1210) arbeitete er einige talmu- 
difche Partien von praftifch-religiöfer Bedeutung aus, ganz nad) 
Alfaßi's Mufter und fogar in deſſen Style. In einem vorange- 
ſchickten chaldäifchen Gedichte entjchuldigt Nachmani feine Kühnheit, 
daß er, ein Jüngling, fich an fol hohe Dinge wage: „dem Him— 
mel ift es leicht, auch dem Unreifen an Jahren Ernſt und Würde 
zu verleihen“ ?). 


In diefen Abhandlungen zeigt er eine jo erjtaunliche Vertraut- 
heit mit dem Zalmud, daß man fie, wenn es nicht bezeugt wäre, 
feineöweges für eine Jugendarbeit erfennen würde; fie tragen den 
Stempel vollendeter Reife, beherrichen den Gegenftand und offen: 
baren durchdringenden Verſtand. Nicht weniger großartig in ihrer 
Art ift feine zweite Jugendarbeit, worin er Alfaßi's talmudiiche Ent: 
Icheidungen in Betreff der civil» und eherechtlichen talmudifchen 
Tractate gegen die Angriffe des Serachja Halevi Gerundi (Bd. VI. 
©. 232) zu rechtfertigen fuchte (Milchamot). Er fiheute feine 
Mühe fih dazu die beften Handfchriften von Alfaßi's Werk zu ver- 
haften, um alle Einwürfe gegen ihn entfräften zu fönnen. In 
feiner Jugendhige und in feinem Eifer für feinen Liebling, „den 
großen und heiligen Lehrer Alfaßi“ verfuhr Nachmani ſchonungslos 
gegen Serachja, obwohl diefer ald eine Größe im talmudifchen Fache 
galt. Auch diefes Werk befundet, daß der Berfaffer auf „dem Meere 
des Talmud“ mit ficherer Hand zu fteuern vermochte und mit den 
Untiefen und Klippen vertraut war. Er rechtjertigte auch Alfaßi's 
Arbeiten gegen die Aufftellungen des nicht minder bedeutenden 
Abraham b. David (VI. 245). Im reiferen Alter, als er dieje 
Arbeit auch für die übrigen Tractate fortfeßte, bereute Nachmani 
mit liebenswürdiger Demuth feinen Jugendungeftüm gegen Serachja 
und behandelte ihn alimpflicher. Er war überhaupt eine felbjtiofe 
PBerjönlichfeit, fern von jeder Streitiucht und Rechthaberet. 


In den zwanziger Jahren (1217— 23) hatte Nachmani bereits 
mehrere talmudiiche Tractate commentirt und feßte dieſe Thätigkeit 
unverdrojfen fort, bis er den größten Theil des Talmud mit Er- 


3) Chaldäiſches Gedicht ale Einleitung zu deifen Hilchot Bechorot; Note 2. 
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läuterungen verſehen hatte (Chiduschim). Indeſſen fo bedeutend 
auch Nachmani's Leiſtungen auf dieſem Gebiete find, ſchöpferiſch war 
er darin keinesweges. Er konnte nur mit den Toſſafiſten wetteifern, 
gewiſſermaßen ſpaniſche Toſſafot ſchreiben, übertreffen konnte er ſie 
nicht. Der Talmud war in den Jahrhunderten ſeit Raſchi und 
Alfaßi zu gründlich durchforſcht worden, als daß Nachmani oder 
irgend ein Anderer etwas völlig Neues hätte aufſtellen können. 
Maimuni hatte mit dem Blicke eines umfaſſenden Geiſtes richtig 
erkannt, daß es an der Zeit ſei, mit den Commentarien zum Tal: 
mud endlich Abrechnung zu halten, ſich für oder wider zu erklären 
und das Ganze zum Abſchluß zu bringen. Nachmani kehrte ſich 
aber nicht daran, für ihn war Maimuni's rieſiger Religionscoder 
nicht vorhanden, wie er auch in ſeinen frühern Arbeiten nur höchſt 
ſelten Rückſicht darauf nimmt, als hätte er für ihn nicht Autorität 
genug. Er fand noch Gefallen an der Discuſſion, ihn erfreute 
noch das Einzelne, weil ihm eden Maimuni's Univerſalität und 
foftematifcher Geift abgingen. Obwohl Nachmani die volle Erfenntniß 
davon hatte, day auf talmudifchem Gebiete mit allem Aufwande 
von Scharffinn feine unumjtögliche Gewißheit wie etiva in der Ma- 
thematif zu erzielen jei, jondern immer noch Anhaltspunfte zu Ein: 
würfen und Widerlegungen bleiben 1); jo hinderte ihn diefe Einficht 
dennoch nicht, auf ie verichlungenen Pfade der halachifchen Dis- 
cufiion einzugehen, um, wie er ſelbſt eingeftand, wenigſtens Die 
Wahrfcheinlichfeit zu ermitteln. 

Sympathifirte er mit Maimuni nicht in der Behandlung des 
Talmud, fo ftimmte er noch viel weniger mit ihm in Betreff reli- 
gionsphilofophifcher Anfichten überein. Maimuni ging von der 
Philofophie aus und legte zur Beurtheilung des Judenthums überall 
den Maßſtab des Bernunftgemäßen, Einleuchtenden, Begreiflichen 
an, Nachmani dagegen nahm, wie Jehuda Halevi, die Thatjachen 
des Judenthums, und felbft die als thatjächlih im Talmud vor- 
fommenden Grzählungen zum Ausgangspunkte. Für Maimuni 
waren die biblifhen Wunder Gegenſtand des Mißbehagens, die er 
fo viel als möglich auf natürliche Vorgänge zurüdzuführen fich bes 


1) Einleitung zu Milchamot. 
4* 
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mühte, auf die talmudiſchen Wundererzählungen ließ er ſich gar 
nicht ein. Für Nachmani dagegen ift der Wunderglaube der Ur- 
grund des Judenthums, von denen die drei Säulen feines Gebäu- 
des getragen werden: die Schöpfung aus Nicht, die Allwiffen- 
heit Gotted und die göttlihe Vorſehung. Mit einem 
Worte für Maimuni war die Philofophie der Prüfftein der Wahrheit, 
für Nachmani waren Bibel und Talmud zu ſelbſtgewiß, ald daß jie 
fih vor dem Richterſtuhle der Vernunft zu rechtfertigen brauchten. 
Indeffen obwohl fih Nachmani von der Zeitphilofophie fern bielt, 
jo ftellte er doch neue Jdeen auf, die, wenn auch nicht mit logifchen 
Formeln bewiefen, darum nicht minder Berechtigung beanfpruchen. 
Die ethifche Philofophie, der Maimuni Huldigte, will den Menſchen 
im Hinweis auf jeinen höhern Urjprung und feine einjtige Glüd- 
jeligkeit über die Zufälle des Lebens erheben und ihn mit Öleich- 
muth waffnen, ihn ebenfo gegen Freude wie gegen Schmerz ab- 
jtumpfen. Nachmani kann, vom talmudifchen Standpunfte aus 
nicht genug gegen dieſe philoſophiſche oder ftoifche Gleichgültigkeit 
und Unempfindlichfeit anfämpfen und fegt dem die Lehre des Juden- 
thums entgegen, daß der Menſch jih „am Tage des Glüdes freuen 
und am Tage des Unglüds weinen ſoll““). Maimuni nahm mut 
den Bhilofophen an, daß der jinnliche Trieb eine Schande für 
den Menjchen fei, der zur Geijtigkeit berufer if. Nachmani iſt 
ein entjchiedener Gegner diefer Anfiht. Da Gott, der Bollfommene, 
diefe irdiſche Welt gefchaffen hat, fo fei fie, wie fie iſt, gut und 
nichts in ihr dürfe ald entjchieden verwerflich und häßlich angefehen 
werden. Darum ſei jelbit der Fortpflanzungstrieb, troß ded ihm 
anhaftenden Thieriſchen, feine Schande, jondern eine weile Vorkeh— 
rung der vorjorglichen Gottheit. Nur die Philojophen, meinte er, 
fonnten auf den Gedanken fommen, daß es an dem menfihlichen 
Drganismus etwad durchaus Schandbares und Unfittliches gebe, 
weil fie die Schöpfung der Welt durch die Gottheit leugnen und 
deren Ewigkeit von Urbeginn an behaupten. Das Judenthum da- 
gegen, weldes Gott ald den Schöpfer und Herrn der Welt aner- 


1) Nachmani, Derascha ed. Jellinek p. 16. Hiobcommentar Einleitung. 
2) Einleitung zu Torat ha- Adam. 
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fennt und verfündet, müffe eine foldhe Meinung verwerfen; denn 
Alles, was aus Gotted Hand hervorgegangen und gebildet ift, ift 
darum auch gut, auch die Zeugungsorgane und der Gefchlechtätrieb. 
Gott könne nicht abfolut Dangelhaftes und Verwerfliches gefchaffen 
haben. Nur je nach dem Gebrauche ermweifen fich diefe ala fittlich 
oder unfittlih, ald menfchenwürdig oder thierifch. 

Nachmani hat aus diefer Vorausſetzung eine eigenthümliche 
Theorie entwidelt in einer Fleinen Schrift, angeblich ein Sendichrei: 
ken an einen Freund über die Heiligung oder über die Ber 
deutung der Ehet), jedenfalls das Originellfte, mas er je gefchrieben, 
Die Schrift enthält neben Unhaltbarem manches Wahre und Bes 
herzigenawerthe. Vor dem Sündenfalle habe das erfte Menfchenpaar 
nicht einmal das Schamgefühl gefannt, und fich der von der 
prüden Philofophie fo vermwerflich behandelten Organe ebenſo harm: 
08 bedient wie Augen, Hände und Füße. Nur in Folge der 
Sünde habe der Menfch durch den unreinen Sinn, den er fidy an- 
geeignet, diefe Organe zu etwas Häflichem geftempelt. Werden fie 
aber auf die rechte Weife im Sinne der Religion angewendet, fo 
fönnen fie fogar eine höhere Weihe erhalten. Da nun der Beruf 
der Israeliten der fei, ihrem Gotte in allen jeinen Bollfommen- 
heiten nachzuftreben — wozu fie eben durch feine Gnade ausermählt 
wurden — fo haben fie auch die Verpflichtung, heilig zu erden, 
"und diefe Heiligkeit fünnen fie befonders in der Ehe bei der Kinder- 
zeugung bethätigen. Bei feiner Thätigfeit der Menfchen zeigt fich 
nämlich die Einwirkung der Phantafie in fo hohem Grade, wie 
eben bei diefem fcheinbar thierifhen Acte. Wird dieſes zugegeben, 
fo folgt unmittelbar daraus, daß wenn die Phantafie geläutert ift, 
wenn fie fich mit erhabenen Ideen, mit der Hoheit Gottes und mit 
dem fittlich heiligen Weltzweck erfüllt hat, fo vermöge fie dem Keime, 
woraus ſich der Menfch entwidelt, eine Richtung nach dem Guten 
und Heiligen einzuprägen, und dem Kinde von feinem Urbeginn an, 
den Charakter aufzudrüden, der heilige Männer zur Welt bringt. 
Darum ſchärfen die talmudifhen Weifen die Vorfchrift fo eindring- 





1) Iggeret ha-Kodesch. zuerſt edirt Rom 1556 und vielleicht noch früher 
Gonftantin. sine anno. ns Latein. überfegt wurde die Schrift von Gaffarellus. 
Eie fol auch den Hebräifchen Titel enpn nne führen; vergl. Wolf III. p. 796. 
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lich ein, daß fi das Ehepaar gerade bei diefer Gelegenheit weihen, 
d. h. die Gedanken und Phantafie mit reinen Anfchauungen erfüllen 
und fie von niedrigen thierifchen Borftellungen fern halten folle. 
Nimmt man nod dazu die überlieferte (fabbaliftifche) Theorie, daß 
die Menfchenfeele ein Theil des Urgeiftes fei, und daß ed dem Mens 
chen möglich fei, durch Goncentrirung feiner Seelenkräfte, jich mit 
dieſem Geiſte zu vereinigen, fo ergebe fich daraus, wie wirkſam die 
Heiligung der Phantafie bei der Kindererzeugung werden Fönne. 
Es fei nämlich dann möglich einen Theil des Urgeiftes, d. h. eine 
ungetrübte unbefledte Seele, gewiſſermaßen herabzuziehen und mit 
dem materiellen Körperfeime zu verbinden, d. h. einen vollfommenen 
Menfchen zu erzeugen. Und ebenfo fei es einleuchtend, daß fündhafte 
ind Thierifche verfunfene Eltern lafterhafte Kinder erzeugen müffen, 
d. h. unreine Seelen gewiffermaßen zur Belebung des Keimes 
bheranloden. 

Nachmani, der folchergeftalt von ganz andern Gefichtspunften 
ausging, hatte daher nur fehr wenig Berührungspunfte mit Mai— 
muni. Wären fie Zeitgenoffen geweſen, fo hätten fie vielleicht eben 
wegen diefer Berfchiedenheit einander angezogen. War für Maimuni 
das Judenthum ein Eultus des Gedanfens, fo war es für 
Nahmani eine Religion des Gefühle. Für Jenen gab es im 
Judenthum fein Geheimniß, das nicht durch das Denken erfchloffen 
werden fönnte, fir diefen war gerade das Myſtiſche, die Geheime 
lehre das Allerheiligſte des Judenthums, von dem jich das profane 
Denken fern halten müffe. Der Gegenfaß ihrer verfchiedenen Denk— 
weile charafterifirt fih am volliten in ihrem gegenfeitigen Verhalten 
zum Dämonenglauben. Für Maimuni tft e8 nicht blos Aberglaube, 
fondern geradezu Heidenthum, böfen Geiftern Macht zuzufihreiben. 
Nahmani dagegen hält fet daran und räumt den Dämonen einen 
weiten Platz in feiner Weltanfhauung andy. — Während er indeß 
gegen Maimuni's Anfichten nur hin und wieder feine Migbilligung 
ausfprach, ihm aber die unbedingtefte Hochachtung zollte, hatte er 
gegen Ibn-Eſra eine entfchiedene Antipathie. Diefer Ereget mit fei- 


1) Nachmani Responsum an Jona Gerundi (echt) in der unter feinem Nas 
men edirten Reſponſenſammlung Nr. 233 und deifen Derascha p. 9 —12. 
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nem fleptifhen Lächeln, mit feinem beißenden Wi, mit feiner 
ungläubigen Geheimnißthuerei war Nachmani geradezu widerwärtig; 
er fonnte fich bei feiner Bekämpfung die Milde feines Gemüthes 
nicht bewahren und gebrauchte gegen ihn heftige Ausdrüde ). Fbn- 
Ejra galt ihm als Träger des Unglaubens. 

So jehr aber auch Nachmani die Zeitphilofophie als Gegenfak 
gegen die Offenbarung ded Judenthums befämpfte und Ariftoteles 
als Oberhaupt der Irrlehrer verdammte, fo war er doch dem blin- 
den Glauben und der Abjperrung gegen jede vernünftige Auffaffung 
in religiöfen Dingen abhold. Er theilte nicht die Anficht derer, 
welche, auf den Talmud gejtüßt, behaupteten, die Borfchriften des 
Judenthums feien wie die Decrete eined Königs hinzunehmen, es 
liege ihnen fein Zwed zu Grunde. Nachmani war vielmehr über- 
zeugt, daß fämmtliche pentateuchifchen Gefege einen höheren Zweck 
haben, der nur dem blinden Auge der Menge verborgen fei?). Darin 
unterfchied er fich wieder von den nordfranzöfifchen Nabbinen, deren 
ftreng talmudifcher Richtung er fonft folgte, daß er fich nicht gegen 
die Philofophen abſchloß und fie nicht von ſich wies. Er war doch 
zu ſehr Denker und zu fehr Sohn Spaniens, gewiſſermaßen von 
philofophifcher Atmofphäre umgeben, ald daß er die metaphuyfifche 
Forſchung wie eine zudringliche geſchwätzige Dirne hätte abweifen 
können. Bermöge feines hellen Geiftes und feiner Bildung Eonnte 
Nahmani auch nicht mit den jüdischen Nordfranzofen durch did und 
dünn gehen und nicht die Agadas im buchftäblichen Sinn mit allen 
vermenfchlichenden (anthropomorphiftifchen), herabziehenden und an— 
ftögigen Ausfprüchen hinnehmen. Aber in diefem Punkte fam er mit 
ſich feldft in Widerfprug. Die agadifchen Ausfpüche ganz und gar 
veriverfen, das fonnte er nicht, dazu war er zu fehr von Autoritäts- 
glauben und von Verehrung für die talmudifchen Träger beherrſcht. 
Wenn er auch nothgedrungen hin und wieder erflärte, manche aga- 
diſche Sentenzen feien nur als rednerifhe Metaphern, ald Predigt 
jtoff (sermones) zu betrachten, an welche zu glauben nicht Religions— 
pflicht ſeis), fo war es nicht fein ganzer Ernſt. Aber wie denn? 


1) Defter in Pentateuch» Kommentar und andern Schriften, 
2) Daj. zu Abichnitt Kedoschim. 
3) Disputation (Wikuach) gegen Fra Pablo Chriſtiani ed. Conſt. p. 3%, 4b- 
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Wenn nidyt buchſtäblich zu glauben, fo müſſen die Agada's gedeutet 
werden. Das hieße aber wieder der maimunifchen Richtung Zu- 
geftämdniffe machen, gegen die fih Nachmani's ganze Denkweiſe 
fträubte. Es blieb daher Nachmani nichts übrig, um aus der 
Klemme zu fommen, ald ebenfalls zu Deutung der Agadas Zuflucht 
zu nehmen, nur durfte fie nicht in maimunifcher Weife gefchehen. 
Aus fich heraus konnte er aber feine neue Methode, Feine neue 
Auffaffung erzeugen, er war dazu nicht originell genug oder zu 
fehr vom Gegebenen befangen. Da fam ihm eine neue Geheim- 
lehre, die fih ald uralte göttliche Ucberlieferung, als Kabbala 
eben eingefchlichen hatte, fo recht zu Statten, feine Berlegenheit in 
Betreff der anftößigen Agadas zu beruhigen. Jünger ded Kabba- 
litten Jehuda b. Jakar, Landesgenoſſe der Hauptgeheimlehrer 
Afriel und Efra, lie er fih fehon in der Jugend von ihnen in 
diefe neue Lehre einweihen und betrachtete fie als eine himmlifche 
Weisheit i. Vermöge diefer myſtiſchen Theorie hatte das, was auf 
den erften Blick in der buchftäblichen Faſſung läfterlich oder min- 
deſtens ſinnlos und findifch erfcheint, für ihn einen tiefen, geheim- 
nigvollen, überfhwänglihen Sinn. Scheute ſich doch Nachmani 
nicht, die Berkehrtheit zu rechtfertigen, daß der ganze Tert der Thora 
als Buchitabenelemente zu betrachten fei, woraus myſtiſche Gottes: 
namen zufammengefeßt werden fönnten!?). Er bat die Kabbala 
außerordentlich gefördert, indem er fie mit feiner Mutovität dedite, 
und hat eben dadurch zur Verdunfelung und Berfümmerung des 
Judenthums das Seinige beigetragen. 

Zur Zeit ald der Bann gegen die maimunifchen philofophifchen 
Schriften ausgefprochen wurde, war Nachmani noch faum ein Bier- 
jiger, genoß aber fchon eines jo hohen Anſehens, dag felbit 
Meir Abulafia (0. ©. 40) ihm Anerkennung zollte. Er konnte aljo 
mit jeiner Stimme als Rabbiner der Gemeinde von Gerona die 
eine oder die andere Partei unterftügen. Er entfchied fich für fei- 
nen Freund R. Salomo und feinen Better Jona). Sobald er 


i) Vergl. Note 2. 

2) Einleitung zum Bentateuc » Kommentar. 

3) Leber die Berwandtichaft Nachmani's mit Jona, dem Altern und jüngern 
vergl, Respp. Salomo Duran Nr. 291, 
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erfuhr, daß diefer von den Gemeinden der Provence gebannt wurde, 
ohne daß ihm der ganze Hergang genau befannt war, beeilte er 
fih, an die Gemeinden Aragoniens, Navarra's und Caſtiliens 
ein Sendichreiben zu richten des Inhalts: ſich nicht von den „fchein- 
heiligen, falfchen‘ Maimuniften gegen Salomo hinreigen zu laffen, 
fondern abzumarten, bis die Gegenpartei ſich ausgeſprochen haben 
würde. Nachmani bedauerte zwar in diefem Eendjchreiben, daß die 
Einheit des Judenthums, welche feit undenklichen Zeiten in allen 
Ländern der Zerftreuung beftand, durch den ausgebrochenen Streit 
einer tiefgehenden Spaltung zu weichen drohe und empfahl darum 
Befonnenheit und ruhiges Erwägen. ber er felbft hielt nicht den 
unparteiifchen Standpunft ein, fondern neigte ſich mehr nach der 
Seite der wifjensfeindlichen Partei. „Wenn die franzöfifchen Lehrer, 
an deren Quelle wir uns laben, das Sonnenlicht am hellen Tage 
verdunfeln und den Mond verdeden, jo dürfe man ihnen nicht 
widerfprechen 1)“; fo äußerte er fich gleich im Anfange. 

Aber die meiften Gemeinden Spaniens ließen ſich nicht ing 
Dunfel führen. Die Hauptgemeinde Aragonieng mit ihrem Führer, 
dem Leibarzt und Günftling des Königs Jayme, Bachiel Ibn— 
Alfonftantini (0.©. 33) an der Spie, ſprach ſich entſchieden für 
Maimuni aus, und legte Salomo und feine zwei Genoffen in ven 
Bann, bis fie von ihrer Verfehrtheit laffen werden. Bachiel, jein 
Bruder Salomo und noch zehn angefcehene Männer und Führer, 
richteten (Ab — Auguft 1232) ein Sendfihreiben an die Gemeinden 
Aragoniens, fich ihnen anzufchliegen und die Männer ans der Ge— 
meinfchaft auszufchließen, „welche gewagt haben gegen die Größe 
aufzutreten, welche ung aus den Fluthen der Unwiſſenheit, des 
Irrthums und der Thorheit gerettet hat“ Als Gründe machten 
die Saragoffaner Maimuniften geltend, daß die Gegner der Wilfen- 
haft im Widerſpruch mit dem Talmud ftünden. „Unfere Weifen 
Ihärfen und ein, uns die Einheit Gottes philofophifch zu vergegen: 
wärtigen. Profane Wiffenfchaften follen wir Fonnen, um dem Gegner 
der Religion Rede ftehen zu fünnen. Aftronomie, Geometrie und 
andere Fächer, welche für die Religion felbit jo nöthig find, können 


1) Vergl. Note 1. 
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wır nicht aus dem Zalmud lernen. Die Mitglieder des hohen 
Nathes des großen Synhedrin, mußten allgemeine Kenntniffe be: 
figen. Der Patriarch R. Gamaliel bediente ſich eines Fernrohrs, 
um den Feſtkalender aftronomifch zu begründen. Der große Lehrer 
Samuel äußerte von fih: „ihm feien die Sternenbahnen ebenfo be— 
fannt, wie die Gaffen feines Geburtsortes.“ Aus all diefem ginge 
hervor, daß es eine religiöfe Pflicht fei, fich allgemeine Kenntniffe 
anzueignen. Und nun treten drei Berderber und Volföverführer auf, 
jchwächen den Ruf des großen Maimuni, vollen die Gemeinden ind 
Dunfel führen und verbieten das Leſen feiner philoſophiſchen Schrif- 
ten und das Erlernen von Wiffensfächern überhaupt“. Badiel Ibn— 
Altonftantini, als der einflußreichite Mann Aragoniens, forderte 
jeinerfeit8 in einem Begleitichreiben die Gemeinden auf, gegen dies 
jenigen entfchieden aufzutreten, welche nicht an Gott und jeinen 
Diener „Moſe“ (Maimuni) glauben. — In Folge deffen ftimmten 
die vier großen Gemeinden Aragoniend Huesca, Monzon, Ca— 
(atajud und Lerida mit der Saragoffaner Gemeinde überein, 
Salomo und feine zwei Helfer in den Bann zu legen. Sie erflär- 
ten ausdrüdlih, daß fie es in Folge der eindringlichen Aufforderung 
der zwei großen Brüder Bachiel und Salomo thaten. 

Die Augen der Maimuniften und ihrer Gegner waren aber 
auf die Gemeinde Toledo gerichtet, welche die größte, veichite, ans 
gefehenfte und gebildetfte in Spanien war. Ihre Entfcheidung war 
im Stande, das Zünglein an der Wage nach der einen oder andern 
Seite neigen zu machen. Hier führte die Hauptitimme Jehuda 
b. Zofeph aus der hochangefehenen Yamilie Ibn-Alfachar, der 
vermuhlich Zeibarzt des Königs Ferdinand II. war, Diefer hatte 
fich bisher weder auf Nachmani's, noch auf der Provenzalen Auffor: 
derung verehmen laffen, jondern ein kluges Schweigen beobachtet. 
Dafür hatte der eifervolle Rabbiner Toledo's, Meir Abulafia Halevi, 
der alte Gegner der maimunifchen Richtung, feine Stimme laut 
erhoben. Er beantiwortete dad Sendfchreiben Nachmani’d und der 
Gemeinde Gerona, fie mögen darüber beruhigt fein, daß er und 
jeine Freunde den „Gefeßesverächtern der Provence“ etwa ihr Ohr 
leihen werden. Zwar gebe es in der Zoledaner Gemeinde nicht 
wenige, welche fih in Maimuni und feine philofophifchen Schriften 
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verliebt haben. Ihren Sinn zu ändern vermöge er keinesweges. 
Sollten dieje fih aber gegen Salomo von Montpellier ausfprechen, 
jo werde er ſich von ihnen vollitändig losfagen und feine Gemein- 
Schaft mit ihnen pflegen. Denn er halte Salomond Auftreten für 
eine verdienftvolle That: daß er diejenigen, welche fich unter Mair 
muni's Fahne fihaarten, die Religion in die philofophifche Gottes- 
erkenntniß jeßten, die religiöfen ‘Pflichten aber gering achteten, mit 
dem Bann belegt bat. Denn wenn auch der Verfaſſer ded groß— 
artigen Gefetedcoder religiös war, fo erweifen fich doch diejenigen, 
welche ihn zum Führer nehmen, als Gefegesübertreter. Er felbft 
habe längit die Berderblichfeit der Lehre, welche in Maimuni's „Füh— 
ver der Schwanfenden“ niedergelegt find, erfannt, daß fie zwar den 
Grund der Religion befeftigen, aber die Zweige erfchüttern, die Riffe 
des Baues audbeifern, aber die Umzäunung niederreifen. „Gottes 
Berherrlihung fei in ihrem Munde aber auch Gift und Tod auf 
ihrer Zunge.” Er habe fih von jeher von diefer bodenlofen Keßerei 
fern gehalten und mehr ald dreißig Jahre vorher ein Sendfchreiben 
an die Lüneler Gemeinde gerichtet, um die Begeifterung für Mai- 
muni zu dämpfen, fei aber fchnöde abgewiefen worden. 

Neben diefem ſchwergepanzerten Kriege der zwei Parteien mit 
gegenfeitiger Verfegerung und Bannftrahlen ging ein leichtes Plän- 
feln einher mit fpigigen Spottgedichten. Gegen Maimuni's „Führer“ 
und feine Anhänger drüdte ein Gegner folgendes Stachellied ab: 

„Schweig, verftumme, Blindenführer, unerhört find deine Lehren ! 

Sündhaft iſt's die Schrift in Dichtung, Sehergab' in Traum verkehren“ 1). 
Darauf entgegnet ein Maimunift: 

„Schweig’ und verfhließe Du felber den Mund, das Thor der Thorheit! 

Unzugänglich bleibt Deinem Verſtändniß fo Dichtung wie Wahrheit 2). 
Ein andered Epigramm bricht über Maimunt felbit den Stab: 


„Amramsfohn, o deut's nicht übel, daß wie Du der Frevler heißt; 
Iſt's doch üblich, Geift zu nennen den heil'gen, wie den Lügen-Geift 3).“ 


1) Eliefer Aſchkenaſi, Dibre Chachamim p. 80. Gräg Blumenlefe S. 147. 
2) Daf, 
3) Daf. 
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Zur gegenmaimunifchen Partei gehörte halb und halb der Dich— 
ter Mefhullamıb. Salomo En-Bidas Dafiera!), wahrfcein- 
lich aus Südfrankreich, der zwei größere Gedichte in diefer Streit— 
ſache componirte. Mefchullam Daftera war weit entfernt Maimuni 
felbft zu verfegern, er ließ ihm vielmehr volle Gerechtigfeit wieder— 
fahren, betrachtete deffen „Gefeßedcoder” fogar mit dem philofophi- 
fhen Theil als ein heiliges Buch; aber „den Führer“ hielt auch er 
in der hebräifchen Faſſung für eine Feßerifche Schrift und verdammte 
den Dichter Charifi, der fie durch Ueberſetzung zugänglich gemacht 
hat. Auch er glaubte buchitäblich an die Wundererzählungen nicht 
blos der Bibel, fondern auch des Talmud, wollte fogar an der menfchen- 
ähnlichen Bezeichnung Gottes nicht gerüttelt und das Dafein von 
Dämonen gerettet wiffen. In einem Gedichte verfpottete er in 
ſchlechten Verſen die Ketzer, welche im maimunifchen Sinne die Ber: 
nunft zur Richterin über die Religion fegen und dadurch viele Er: 
zählungen des Zalmud in Zweifel ziehen. Namentlich erklärt er 
der Gemeinde von Beziers den Krieg und ruft das jüdifche Franf- 
reich auf, den Bann über jie zu verhängen. 

Die Maimuniften waren aber viel rühriger als ihre Gegner; 
fie gaben ſich alle Mühe, einerjeitd die franzöfifchen Rabbinen von 
Salomo abzuziehen, andererfeit3? dic Hauptgemeinde Spaniens 
auf ihre Seite zu bringen. Ein junger Gelehrte, Samuel b. 
Abraham Saporta richtete ein entfchiedenes Sendichreiben an die 
franzöfifhen Rabbinen und fuchte fie zu überzeugen, daß fie in der Ver— 
fegerung Maimuni's, feiner Echriften und Anhänger fih von Sa- 
lomo aus Montpellier zu einem übereilten Schritte haben hinreigen 
laffen: „Ehe ihr ein Urtheil darüber gefprochen, hättet ihr den Inhalt 
feiner Schriften genau prüfen follen; aber es fcheint, daß ihr die 
Schriften gar nicht Fennt, über die ihr den Stab gebrochen. Euer 
Fach ift die Halaba, die Beftimmungen des religiös Verbotenen 
und Erlaubten zu bearbeiten. Warum geht ihr über euren Kreis 


1) Daf. S. 78. Blumenlefe S. 150. Aus einem Gitat in der Apologie 
des Jedaja Bedarefi hat S. Sachs richtig gefolgert, dag diefer Dichter auch den 
Namen mar onma ja führte, Diefer für die Ausfprache noch nicht firirte Eigen- 
name wird verfchieden orthographirt: wer, wert, muwem, und fommt aud) 
fonft vielfach corrumpirt vor, 
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hinaus, eine Stimme über Fragen abzugeben, die ihr gar nicht 
verfteht? In eurem Buchjtabendienft denkt ihr euch die Gottheit 
wie die Heiden in menfhlicher Geftalt 1). Wie mögt ihr und Keger 
und Gottesleugner nennen, da wir ebenfo wie ihr an der Thora 
und Tradition feſthalten? Es giebt unter und feinesweges, wie 
ihr meint, Irrlehrer, faliche Propheten, verführende Ketzer, Jünger 
des Unglaubend. Wie fonntet ihr nur von Maimuni mit folcher 
Verachtung ſprechen, da feit R. Aſchi feiner Seinesgleichen auftrat, 
der in der Lehre des Judenthums feine Freude hatte, deſſen goldene 
Schriften viele Schwanfende zum Glauben zurüdgeführt haben! * 
Saporta's Sendjihreiben ſowie noch andere Einwirkungen mach» 
ten auf einige franzöfiiche Nabbinen einen fo tiefen Eindrud, daß 
fie fih von Salomo losfagten. Ihre Sinnesänderung gaben fie 
den provenzalifchen Gemeinden zu erkennen. Sicherlich hatte viel 
Einfluß darauf R. Mofe aus Coucy (nördlich von Soiſſons, geb. 
um 1200, ft. um 1160 3), einer der jüngjten Toffafiften, der, ob- 
wohl Schwager des Maimuni feindlichen Simjon von Send und 
Jünger des überfrommen Sir Leon von Paris, dennoch eine große 
Verehrung für Maimuni hegte und deſſen halachiſche Schriften zum 
Gegenftand feined Studiums machte. — Ueber diefe Sinnesänderung 
war Nachmani fehr ungehalten, und da ihm die zunehmende Spal- 
tung tief zu Gemüthe ging, er überhaupt Manches auf dem Herzen 
hatte und jich mit einem Bermittelungsvorjchlag herumtrug, welcher 
ihm den Frieden wiederherzujtellen geeignet fehien, fo richtete er ein 
ausführliches, gutgemeintes, aber ſchwülſtiges Sendfihreiben an die 
jranzöfiichen Nabbinen. Er äußerte zuerjt jeine Unzufriedenheit 
damit, daß fie die Lefer der maimunifihen Schriften in den Bann 
gelegt haben. Sie hätten bedenken mögen, daß Maimunt mit den 
Waffen der Philofophie den Unglauben befämpft und dem Juden— 
thum glänzende Dienjte geleiitet habe. Eine der franzöfifchen, vabbini- 
ihen Autoritäten, Abraham b. David, habe wohl Ausjtellungen an 
Maimuni's Werk gemacht, aber es feinesweges verdammt. „Wenn 


1) Samuel Saporta's erjtes Sendfchreiben an die franzöfifchen Rabbinen 
drückt dieſen Tadel ſehr wigig auf Hebräifh aus: a2 emmwan anan banz wm. 
Vergl. Note 1. 

2) Bergl. über ihn Carmoly, la France Israelite p. 100 fi. 
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ed auch nüglich jchien, gegen manche glaubensfchwache Gemeinden 
mit Strenge zu verfahren, warum habt ihr die Gemeinden Na- 
varra’3 mit in den Bann eingefchlojfen, und, die wir den Talmud 
hochhalten, aber auch Maimuni hoch verehren? Wenn ihr an „dem 
Führer“ Maimuni's etwas auszufegen habet, warum auch den Bann 
gegen deifen Buch Madda fehleudern, das voll reiner Gottesfurdt 
iſt?“ Nachmani rechtfertigte ferner in diefem Sendfihreiben Maimuni 
gegen die Angriffe, ald habe er Höllenjtrafen und überhaupt das 
Dafein einer Hölle geleugnet. Er rügte auch an den franzöfifchen 
Rabbinen, dap fie, fi) an den Buchftaben der Agada anflammernd, 
fih von der Gottheit menſchliche Borftellungen machten. Gegen eine 
ſolche Erniedrigung der Gottheit haben fchon Gaonen angefämpft, 
und felbft der talmudifch ftrenge Elcafar aus Worms habe in einer 
feiner Schriften dagegen Verwahrung eingelegt, Gott eine Geftalt, 
Gliedmaßen und menfhlihe Organe beizulegen. „Wenn ihr aber 
doch einmal der Anficht waret, die maimunifchen Schriften verketzern 
zu müffen, warum geht jegt ein Theil eures Kreifed von diefem 
Befchluffe ab, als bereute er den Schritt? Iſt es Recht, in folchen 
wichtigen Dingen Willfür zu üben? Heute dem Einen und morgen 
dem Andern Beifall zu geben?“ 

Zuleßt rückt Nachmani mit feinem Bermittelungsvorfchlag her: 
aus. Der Bann gegen den philofophifchen Theil von Maimuni's 
Neligiondcoder foll aufgehoben, dagegen der gegen. die Beichäftigung 
mit dem „Führer“ und gegen die Verächter der Agada und der tals 
mudiichen Cchriftauslegung verichärft werden. Diefer Bann foll 
aber auch nicht einfeitig ausgefprochen, fondern auch die provenza- 
lifchen Rabbinen und fogar Maimuni's Sohn, der fromme Abraham, 
mögen zugezogen werden, ihn zu befräftigen. Auf diefe Weiſe werde 
dem Unfrieden und dem Unglauben das Thor verrammelt werden. 
Er ermahnte noch ſchließlich, Salomo, „feinen Freund“, mit Hoch— 
achtung zu behandeln. Denn er habe gehört, dag die Gegner ihm 
mit Schimpf und Verachtung begegnen, was jedenfall® unrecht fei, 
da derjelbe eine talmudifche Größe iſt. Nachmani hoffte, daß auch 
diefer durch milde Begegnung von feiner Heftigfeit abgehen werde, 
Er täuſchte fi in ihm, wie er auch in feiner Halbheit verfannte, 
daß die zwei angefeindeten Schriften Maimuni's aus einem Guſſe 
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find, daß man alfo nicht das eine verfegern und das andere fano- 
nifiren fünne. Endlich befand fich auch Nachmani darin im Irr— 
thum, daß er es für möglich hielt, der freien, philofophiichen 
Forſchung einen Damm zu fegen. Die zwei Richtungen, gleicher: 
weife berechtigt, mußten einander befämpfen, und der Streit mußte 
ausgetragen und fonnte nicht durch einen Bergleih abgefchwächt 
werden. Ihre Bertreter feßten daher, ohne auf Nachmani's Vorschlag 
die. mindefte Rüdficht zu nehmen, den Kampf fort. Je länger er 
dauerte, defto mehr entzündete er die Gemüther und zug immer mehr 
Theilnehmer hinein. 

Der greife David Kimchi wollte eine Neife nad) Toledo unter: 
nehmen, um diefe Hauptgemeinde endlich zum Anſchluß an den Bann 
gegen Salomo von Montpellier und feine Anhänger zu bewegen, 
um durch ihr Gewicht die Gegner vollends zu zerfchmettern. In 
Avila angefommen, erfranfte er aber fo fehr, daß er die Reife auf: 
geben mußte, fehrieb aber von feinem Siechbette aus mit zitternder 
Hand durch feinen Neffen an den Hauptvertreter der Toledaner Ges 
meinde, an Jehuda Ibn-Alfachar, tadelte fein hartnäcdiges Schweigen 
In einer Angelegenheit, welche die franzöfifche und fpanifche Ge— 
meinde jo tief aufregte, und drang in ihn, die Gemeinde zu bee 
ftimmen, gemeinfchaftlihe Sache mit den Maimuniften zu machen. 
Da war er aber an den unrechten Mann gekommen. Jehuda Al: 
fachar hatte in feinem Innern entjchieden ‘Partei für Salomo und 
gegen die Maimuniften genommen und feinen Schritt eher gebilligt 
als getadelt. Er hatte das maimunifche Syjtem gründlich erfannt 
und gefunden, daß es das Judenthum folgerichtig aufzuheben geeignet 
ſei. Son: Alfachar war ein denfender Kopf von mehr durchdringen: 
dem Scharfblid als Nachmani. Ihm lagen die Schwächen der 
maimunifchen Auffaffungsmweile offen zu Tage, nur war auch er 
von dem Wahne befangen, daß man diefen Geift durch Bannflüche 
bannen könne. Mlfachar achtete fo jehr den von den franzofiichen 
Nabbinen ansgegangenen Bannfpruch, dab er Kimchi Anfangs gar 
Nichts eriwidern mochte, und als er ſich doch endlich dazu entichloß, be— 
handelte er ibn in feinem Antwortichreiben in fo wegwerfender Weiſe, 
day die Maimuniften, Die von Toledo aus Unterftügung erwarteten, 
Darüber ganz verblüfft waren. Weit entfernt, Salomo und feinen 
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Anhang wegen ihres Schrittes zu bannen, müſſe er fie hochpreifen, 
bemerkt Alfachar, dag fie gewagt haben, für Gott zu eifern und 
gegen die Gefeßverächter aufzutreten. Weber Maimuni’s „Führer“ 
wolle er fich nicht ausfprechen, Schweigen fei doppelt fo viel werth 
ala fprechen. Er ermahnte zuleßt Kimchi, den ausgebrochenen Zwie— 
jpalt in den Gemeinden wieder auszugleichen. 

Statt anzugreifen, mußte ſich jegt Kimchi in dem zweiten 
Sendfchreiben an Alfachar auf Vertheidigung befchränfen, dab er 
und die provenzalifhen Anhänger Maimuni’d nicht zu den Gefeß- 
übertretern gehörten, daß fie vielmehr den Talmud theoretifch und 
praftifch anerkannten. Sie könnten den Talmud für ihre religiöfe 
Gefinnung getroft zum Schiedsrichter anrufen und würden von ihm 
gerechtfertigt werden. Diefes Schreiben ift auch mehr thränenreich 
als überzeugend gehalten und gab Alfachar Beranlafjung zu einem 
zweiten Antwortfchreiben, das geharnifcht auftritt, und das Beite 
ift, was jene reichhaltige Streitichriften-Literatur, welche, für die 
Deffentlichfeit beftimmt, große Berbreitung fand, zu Tage gefördert 
hat. Alfachar fprach ſich darin mit Entfchiedenheit gegen das mai- 
munifche Verſöhnungsſyſtem aus. Daſſelbe will zwei unverträgliche 
Gegenfäße, die griechifche Philofophie und das Judenthum, wie 
ein „Zwillingspaar“ eng verbinden. Aber fie können fi nicht 
mit einander vertragen. Die Thora könne zu ihrer Gegnerin 
jprechen: „dein Sohn tft todt, und der meine lebt.“ Die Philofophie, 
die fih aus Folgerungsſätzen aufbaut, gerathe leicht in jophiftifche 
Trugſchlüſſe, fei daher nicht mit der Gewißheit, welche die Offen- 
barung gewähre, zufammenzubringen. Gegen Maimuni's Art, die 
Wunder zu natürlichen Vorgängen herabzudrüden, zeuge der un— 
verfängliche Schriftfinn entjchieden. Sprady fi doch Maimuni dar: 
über offen aus, daß er die deutlich in der Schrift ausgefprochene 
Schöpfung aus Nichts umdeuten wollte, wenn die Urewigfeit der 
Welt philoſophiſch erwiefen wäre, obwohl die Heiligkeit des Sabbats 
auf diefem religiöjen Lehrſatze beruhe. Gewi enthalte der „Führer“ 
vortrefflihe Gedanken, aber auch verderbliche, und es wäre beffer, 
er wäre gar nicht verfaßt worden. Gegen Maimuni’s Frömmigkeit 
jet nichts einzumenden, aber auch er fünne doc als Menſch gefehlt 
haben. „Ihr aber, feine Verehrer, ftellt ihm über die Propheten ;" 
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dies fei nicht recht und märe von ihm felbft fehr mißfällig auf- 
genommen worden. Die Hauptfchuld trage Samuel Ibn-Tibbon 
durch feine Uebertragung des „Führers“ ind Hebräifche, indem er 
dadurh den nicht immer unverfänglichen Gedanken eine größere 
Verbreitung verfchafft habe. 

Indeſſen zeigte fih doc die Eympathie der angefchenen Per: 
fönlichfeiten Alfachar, Nachmani und Meir Abulafia für Salomo 
von geringer Wirfung für feine Streitfahe. Die öffentliche Stim- 
mung in feiner Heimath und in Spanien war gegen ihn eingenom— 
men. Die franzöfiihen Rabbinen, auf deren Beiftand er am meiften 
gerechnet hatte, zogen fi) immer mehr von einer Streitfrage zurüd, 
deren Tragweite fie erft fpäter erfannten, und die für die Bethei- 
ligten gefährlich zu werden drohte. Einer von Salomo's treuen 
Verbündeten, David b. Saul, fah ſich fogar veranlaßt, um die 
öffentliche Meinung nicht gegen fih zu haben, eine anftößige Be— 
hauptung zu widerrufen oder wenigftens al& Mißverſtändniß abzu- 
ſchwächen. In einer eigenen Echrift verwahrte er ſich und feinen 
Meifter dagegen, als dächten fie fich die Gottheit mit Geftalt und 
Gliedern verfeben, wenn auch der Wortlaut der Echrift und der Agada 
dafür fpräche. Was er aber auf der einen Seite wieder qut machen 
wollte, verdarb er auf der andern, indem er Gewicht auf die Be 
hauptung legte, Gott fiße auf einem Thron im Himmel, und eine 
dunkle Scheidewand trenne ihn von den Gefchöpfen . Durch folche 
ſchroffe, ungefchiefte Oppofition gegen die Anschauung der Gebildeten 
entfremdete fich dieſe Partei felbft folche, welche die Anficht von der 
Gemeinichädlichfeit der maimunifchen Schriften theilten. Wenn Ealomo 
von Montpellier Flagte: daß außer feinen zwei Jüngern Niemand 
ihm zur Eeite ftünde 9, fo hatte die Ungeſchicklichkeit Schuld daran, 
mit der er feine Sache führte. So von Allen verlaffen und in 
feiner eigenen Gemeinde aufs Heftigfte angefeindet, entichloß er fich 
zu einem Schritte, der nicht blos für feine Partei, fondern auch für 
die Gefammtjudenheit von traurigen Folgen war. 

Der Papft Gregor IX., welcher den Neft der albigenfifchen 


1) Abraham Maimuni Milchamot p. 25 f. 
2) Daf. 
Gräg, Gefhidte der Juden, ‚VII. 5 
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Ketzer in der Provence mit Stumpf und Stiel vertilgen laffen 
wollte, feßte gerade in dieſer Zeit die permanente Inquiſition ein 
(April 1233) und beitimmte dazu die mwüthenden Dominikaner: 
Mönche als Kegerrichter, weil die Bifchöfe, die bis dahin mit der 
Verfolgung der Albigenfer betraut waren, ihm nicht jtreng genug 
zu verfahren fchienen. In allen größeren Städten Südfrankreichs, 
wo es Dominifaner- Klöfter gab, auch in Montpellier, entitanden 
Blutgerichte,, welche Keger, oder auch nur der Kegerei Berdächtigte, 
ja oft ganz Unjchuldige zur ewigen Kerkernacht oder zum Scheiter⸗ 
haufen verurtheilten, Die Prediger-Mönde Peter Cellani, Wil- 
beim Arnoldi und andere Blutmenfchen diefes Ordens übten ihr 
Amt mit rüdfichtslofer Strenge aus. 

Mit diefen Mordgefellen fegte fich der Nabbiner Salomo, de 
Parteigänger ded Talmuds und des nadten Buchitaben, in Verbin: 
dung; durch die Inquifition wollte er feine Sache durchjegen. Er 
und fein Jünger Jona fagten zu den Dominifanern: „Ihr ver 
brennt eure Keßer, verfolgt auch unfere. Die meiften Juden der 
Provence find von den ketzeriſchen Schriften Maimuni's verführt. 
Wenn ihr dieje Öffentlich und feierlich verbrennen laffen werdet, fo 
wird diefer Akt ein Schredfmittel fein, die Juden davon fern zu 
halten.“ Sie lafen auch den Kegerrichtern verfängliche Stellen aus 
Maimuni’s Schriften vor !), worüber die glaubensdummen Mönche 
fiherlich einen heiligen Schauder empfanden. Die Dominikaner und 
Franzisfaner brauchten zu einer ſolchen That nicht zweimal auf: 
gefordert 34 werden. Der päpftliche Cardinal-Legat (vor oder nad) 
December 1233 2), von demfelben fanatifchen Eifer wie Gregor IX., 
ging bereitwillig darauf ein, Die Dominikaner mögen befürchtet 
haben, daß das Feuer der maimunifchen Ketzerei auch ihr eigenes 
Haus in Brand fteden könnte. Denn der „Führer“ war bereits in 
der erſten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts von einem Unbefann- 
ten ins Lateinifche übertragen worden 3), Dieje Meberfegung wurde 

1) Kimchi's drittes Sendfchreiben, Abraham b. Ehasdais Sendfchreiben, in 
der maimunifchen Briefſammlung; Hillel von Verona in Taam Zekenim p. 81. 

2) Bergl. Note 1. 

3) Albertus Magnus, der um 1250. feine philoſophiſchen Werke jchrieb, 
fennt den More Nebuchim unter dem Titel; „Dux Neutrorum des Rabhi Moyses 





Maimuni's Schriften und die Inquifition. 67 


wahrfcheinlih in Südfrankreich angefertigt, wodiefe philofophifche 
Schrift: ihre zweite Heimath, hatte, und wo gebildete Juden wohl 
aud lateinisch, verftanden. Maimuni's Gedanken im Gewande der 
Kirchen und Gelehrtenfpradhe hätten damals allerdings der chrift- 
lichen NRechtgläubigfeit einigen Schaden zufügen fünnen. Denn die 
philofophifchen Fdeen, von dem jüdifchen Ariftotelesjünger biblifch 
gefürbt, waren hriftlichen Denfern verivandter und zugänglicher ala 
die der arabifchen Philofophen, welche für den Kirchenglauben fo wenig 
Berührungspunfte boten. So mochte Maimuni mit feiner Religions: 
philofophie den Wächtern der Fatholifhen Rechtgläubigfeit mit Recht 
verdammlich erfiheinen. Ueber Religion denfen galt ja überhaupt 
damals in dem offiziellen Chriſtenthum ebenſo viel wie eine Tod— 
fünde begehen. Hätten die Inquifitoren damals ſchon Gewalt über 
die Perfonen der Juden gehabt, jo wären die Maimuniften ſchlecht 
gefahren; fo aber erftredte fich die Berfolgung nur über Perga- 
mente. Die maimunifchen Schriften wurden, wenigftend in Mont: 
pellier, in den jüdischen Häufern aufgefuht und öffentlid verbrannt. 
Auch in Paris veranlafte Jona Gerundi das Anzünden eines Schei- 
terhaufens dafür, und das Feuer dazu foll von der Altarferze einer 
Hauptkirche genommen worden fein h. Die Feinde des Judenthums 
frohlodten, daß auch in feiner Mitte, obwohl bis dahin einig und 
enggeſchloſſen, Zerwürfniß herrfchte, und daß es fo feinem Verfalle 


Aegyptius“‘, und benutzt ihn vielfach. Noch mehr fein jüngerer Zeitgenoffe 
Thomas von Aquin. Siger von Brabant, Profeffor der Logik in Paris (ft. um 
1300) lehrte nach Maimuni's Syſtem, vergl. Histoire litteraire de la France. 
T. XXI. p. 124. Juſtiniani bemerkt in feiner VBorrede zur Edition des lateini- 
fchen Mor& (1520): Hunc vero ejusdem (Maimonidis) librum-jampri- 
dem in nostrum sermonpem versum constat ab interprete (bei Wolf II. 
p.781). Schon der phifofophifche Biſchof Guillaume von Auvergne fcheint Mai: 
muni's Mor& gekannt zu haben; wenigitens erwähnt er deſſen Anficht über die 
Opfer, und polemifirt dagegen: Septem de causis sacrificia hujus modi sibi 
offerri voluit Deus non solum propter consuetudinem idolatriae, ut qui- 
dam opinati sunt; haee enimin Cain et Abel locum non habet. Opera 
1. p. 296. Jedaja Bedarefi hebt hervor, daß Maimuni's Schriften von hriftlichen 
Denkern gefhägt werden: 17 ma> omas non bar man a5 oa MIBInm osram 
‚ornmm ıma95 Dbaımı Drnwib Da (MB) in 1bon jaw 51 ımbD Diwabı (Bamn). Drum, 
apologetiſches Sendichreiben an Ben Abderet. 
1) Hillel von Verona a, a. O. 
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entgegen ginge. Die Antimaimuniften blieben aber auch dabei nicht 
ſtehen. Der Unterftüßung von Seiten der Machthaber gewiß, ver- 
läumbdeten fie ihre Gegner bei den IBehörden, jo daß mehrere. 
Gemeindeglieder Montpelliers in großer Gefahr fehwebten N). 


Diefe Borgänge erregten mit Recht das Entfegen aller Juden 
diesfeitd und jenfeits der Pyrenäen. Ein allgemeines Verdammungs— 
urtheil erhob fich gegen Salomo und Jona, Den weltlihen Arm 
und noch dazu die von Judenhaß ftrogenden Kirchendiener zu einer 
Berfolgung zu Hilfe zu rufen, galt im jüdifchen Kreife mit Recht 
als der frevelhaftefte Verrath, Und nun noch dazu die Dominikaner 
zu Richtern machen über dad, was mit dem Judenthum übereins 
ftimmt oder ihm widerfpricht, erfchien den Juden damals ebenfo 
viel, wie den heidnifchen Feind in das Allerheiligite ded Tempels 
einführen. Samuel Saporta fchrieb voller Entrüftung darüber an 
die franzöfifchen NRabbinen. Abraham b. Chasdai 2) aus Bars 
celona — welcher fchon früher Jehuda Alfachar ob feiner ſchnö— 
den Behandlung Kimchi's und Parteinahme für Salomo getadelt 
hatte — erließ zugleich mit feinem Bruder ein Sendfchreiben voller 
Unwillen darüber an die Gemeinden Caſtiliens, Aragoniens, Na- 
varra’3 und Leons. Kimchi, welcher bereits auf feiner Rückreiſe in 
Burgos war, ald ihm diefe Nachricht zufam, fragte bei Alfachar an, 
ob er den Angeber und Berräther Salomo nod jest in Schuß zu 
nehmen gedenke. Die einfihtsvollen Anhänger dejjelben, Nachmani 
und Meir Abulafia, ſchwiegen tiefbefhämt. Alfachar ſuchte Salomo 
in einem Antwortfchreiben an Kimchi einigermaßen zu entfchuldigen, 
daß demfelben, von allen Seiten bedrängt, nichts übrig geblieben 
fei ald diefes Mittel. Allein auch er war froh, als ihm ein an- 
gefehener Mann aus Narbonne, Mefhullam b. Kalonymos, 
bedeutete, er möge Kimchi, der ein würdiger und alter Mann fei, 
nicht fo fchonungslos behandeln. Alfachar konnte feheinbar ehrenvoll 
das Schwert in die Echeide fteden. In der öffentlichen Meinung 
waren aber jet Salomo und die Sache, die er vertrat, gerichtet. 


1) Daf. 
2) Derjelbe hat Maimuni's san "eo vor Mofe Ibn-Tibbon ins Hebräifche 
überfegt, Goldenthal Gatal, 35, Vergl. über feine Schriften die Bibliographen. 
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Ein Dichter der maimunifchen Partei dichtete bei biefer Gelegenheit 
ein fehr ſchönes Epigramm: 

Sie haben die föftlichen Bücher verbrannt, 

Doch haben den Geift fie Damit nicht gebannt. 

Ein reinigend Feuer find ihre Lehren, 

Wie follte die Flamme das Feuer verzehren! 

Sie wurden, wie Thisbi, im feurigen Wagen, 

Wie Engel in Flammen empor nur getragen 1). 


Den Angebereien in Montpellier durch falfche Zeugen, denen 
die Anhänger Maimuni's ausgefegt waren, wurde durch unbekannte 
Vorgänge hinter den Eouliffen ein Ende gemacht. Mehr denn zehn 
von den Parteigängern Salomo's, welche der Derläumdung gegen 
ihre Feinde überführt worden waren, murden auf's graufamfte 
beftraft. Die Zunge wurde ihnen ausgeſchnitten ). Nur dürftig 
aufhellen läßt fih das Dunkel, in das diefe trüben Vorfälle gehüllt 
find. Der König Jayme von Aragonien, an deifen Hofe Partei- 
Hänger Maimuni's, die Brüder Bachiel und Salomo Ibn-Alkon— 
ftantini, beliebt waren (vo. ©.83), war zugleich Befiger der Stadt 
Montpellier, die er von feiner Mutter geerbt hatte. Sicherlich haben 
es die gegen Salomo empörten Brüder Alfonftantini nicht an Be— 
mühungen fehlen laffen, ihren leidenden Gefinnungsgenoffen in 
Montpellier Hilfe zu bringen. Im Herbfte (1234) war der arago- 
nifhe König Jayme in Südfrankreich, nah einigen Nachrichten 
ſelbſt in Montpellier 3. Vermuthlich hat er auf eifriges Bitten 
feiner jüdifchen Günftlinge den Proceß in Montpellier ſtreng unter: 
fuhen laffen, wodurd die fanatifchen Verläumder entlarvt worden 
fein mögen. Was aus Salomo, dem Urheber aller diefer Vor— 
gänge, geworden ift, bleibt dunkel. Mit einer gewilfen Schaden- 
freude betrachteten die Maimuniften die harte Strafe ihrer Gegner 
in Montpellier. Ein Dichter, wahrfcheinlih Abraham b. Chasdai, 
machte ein Epigramm darauf, das bald in Aller Mund war: 


1) Dibre Chachamim p. 80. Gräg, Blumenleſe p. 148. 


2) Abraham Maimuni Milchamot p. 12. Hillel von Verona in Taam 
Zekenim und Chemda Genusa. 


3) Berg. Baifette histoire generale de .Languedoe III. p. 398. 
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Gegen den’ Führer zur Wahrheit 
Erhob eine Lügenrotte die Stimme. 
Die Strafe ereilte fie. 
Ihre Zunge richtete fih gegen den Himmel, 
Nun liegt fie im Staube 1). 

Mit diefem tragifchen Ausgange hatte der Streit noch immer 
fein Ende. Die Parteien waren mehr denn je gegen einander er 
bitter. Man enthüllte Yamiliengeheimniffe, um einander Mafel 
anzubeiten 4. So groß war noch die Furcht vor den antimaimu- 
nifhen Angebern in Montpellier, daß einige Männer, welche über 
dieſe Vorgänge einen Bericht an Abraham Maimuni nah Kahira 
erjtatteten, ihn angingen, ihre Namen nicht zu verrathen 3). 

Als Abraham Maimuni mit Entiegen die Anfeindungen gegen 
feinen Bater und die traurigen Folgen des ausgebrochenen Streites 
erfuhr (Januar 1235), verfapte er eine kleine Schrift darüber unter 
dem Titel: „Kampf für Gott“ (Milchamot), um die Angriffe auf die 
NReligiofität feines Vaters zu entfräften und das Verfahren jeiner 
Gegner zu brandmarken. Dieſe Schrift, in Form eines Send- 
ichreibend an Salomo b. Aſcher (in Lünel?) rechtfertigt das 
maimunifche Syſtem mit maimunijchen Gründen und hat, außer 
den gefchichtlichen Nachrichten, feinen befondern Werth. 

Salomo's Verſuch, den freien Geijt der Forfchung auf religid- 
ſem Gebiete durch Gemwaltmittel zu bannen, war gefcheitert und 
hatte ein Flägliches Ende genommen. Da verfuchte ein anderer fran- 
zöſiſcher Rabbiner von mildem Charakter und fanfter Religiofität einen 
andern Weg einzufchlagen, der ihm beijer gelang. Jener Moſe aus 
Coucy (0.©. 61), der ‚obwohl an der tojjafiftifchen Richtung groß 
gezogen, Hochachtung für Maimuni hatte, unternahm es, den ge: 
ſchwächten Glauben in der Provence und Spanien durch Predigten und 
eindringliche Ermahnungen wieder zu fräftigen. Ohne Zweifel wurde 
Moſe aus Coucy zu diefem Verfuch durd) das Beifpiel der Prediger: 


') Abraham Maimuni a. a. ©. Hillel von Verona; vergl. Chemda Ge- 
nusa Einleitung p. XXIV. Note. Der Iegte Vers dieſes Epigramms iſt eine 
gelungene Anwendung eines Pfalmverfes: yırna Th can me nwen ne 

2) Chemda Genusa Einf. p. XXV. Note. 

3) Abraham Maimuni a. a. O. Ende. 


Moſe ans Coucy. 71 


mörtche angeregt, welche den Unglauben an die römiſche Kirche durch 
Predigten von Drt zu Ort überwinden wollten und zum Theil über: 
wanden. So machte auch der Rabbiner von Eoucy Rundreifen in den 
Gemeinden Südfrankreich und Spaniens (1235) und wurde daher 
„der Prediger“ genannt ). Aber welch ein Unterfchied zwifchen dem 
jüdifchen Gefegeslchrer und dem Fatholifchen Predigerorden! Jener 
trat in wahrhafter Herzendeinfalt auf, ohne ehrgeizige Hintergedanten, 
mit Milde auf den Lippen und Milde im Herzen. Die Dominikaner 
dagegen ftellten ihre Demuth und Armuth nur zur Schau, hinter 
welcher der Hochmuthsteufel lauerte; fie fchmeichelten in ihren Pre- 
digten ihren Gönnern und demüthigten ihre Gegner fehonungslos, 
erfchlichen Erbſchaften und füllten ihre Klöſter mit Schägen , hegten 
einen blutigen Fanatismus und ftrebten nah Macht und Einfluß 2). 

Es gelang auch Mofe aus Coucy, viele Taufende, welche fich 
über mandye Ritualien wie Schaufäden, Proftenfapfeln und Gebet« 
riemen (Tefillin, hinweggeſetzt oder fie nie beobachtet hatten, zur Reue 
und Buße zu bewegen und für die Ausübung derfelben zu ge— 
winnen 3). In Spanien fehte er es fogar dur, daß Solche, welche 
Mifchehen mit Chriftinnen oder Mohammedanerinnen eingegangen 
waren, diejelben auflöften und fih von den Fremder Frauen trenn— 
ten (1236 4), Freilich bewirften nicht blos feine Predigten, jondern 
die abergläubifche Furcht vor böfen Träumen und außerordentlichen 
Himmelderfcheinungen, von welcher damald Juden und Chriften 
befallen waren, diefe plößliche Bekehrung 5). Moſe von Eoucy pre— 
digte indeifen nicht blos für Beobachtung der Ritualien, fondern 
auch für Einprägung der Nedlichfeit und Wahrhaftigkeit im Verkehr 
mit Nichtjuden. „Wer Nichtjuden belügt oder beftiehlt, entweihe 
den Namen Gottes, indem diefelben dann meinen, die Juden hätten 


1) In einem behräifchen Codex der Leipziger Bibliothek, Katalog Nr. 17, 
wird er ern genannt. 

2) So fchildert die Dominikaner der Zeitgenoffe Matthäus Paris in feiner 
historia major ad an. 1243. p. 649, und Petrus de Vineis, Geheimſekretär 
Friedrichs I1., in den epistolae L. I. No. 37. 

3) ma nıyo neo — Semag: Gebote Nr. 3. Ende, 

4) Daf. Berbote. Note 112, Ende. 

5) Daf. Gebote Nr. 3. 
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feine Religion, während doch der Neft Jsraels nicht Unrecht thun, 
nicht Zügen fprechen, nicht auf Trug finnen foll.“. In diefem Sinne 
predigte er in Spanien und anderen Rändern der Chriftenheit: „Die 
Fraeliten haben den Beruf, fih von dem PVergänglichen fern zu 
halten und fich des Siegeld Gottes, der Wahrheit und Wahrhaftig« 
feit, zu bedienen.“ Wenn es dann Gott gefallen wird, Israel zu 
erlöfen, jo würden die Völker dem zuftimmen, weil e8 ein Volk der 
Redlichkeit if. Wenn fie aber betrügerifcd mit den Chriften ver- 
fehren, fo würden dieſe mit Recht fpotten, daß Gott die Betrüger 
und Diebe auserwählt ). Mofe aus Coucy fehärfte in feinen 
Kanzelreden die Tugend der Demuth ein, die den Söhnen JIsrael 
um fo mehr geziemt, als jie ſtets Gott vor Augen haben follten, 
und er die Hochmüthigen haßt und die Demuthevollen liebt 9, 
Weit entfernt, fanatifchen Eifer zu entzünden, redete er lediglich der 
Friedfertigkeit und Verträglichkeit das Wort. Belänftigend wirkte 
auh Mofe aus Coucy dadurh, daß er die Größe Maimuni’d an« 
erfannte und ihn den Gaonen gleichjtellte 3). 


1) Daf. Berbote Nr. 2, Ende, Gebote Nr. 74, 
2) Daf. Verbote, Nr. 64, 
3) Vergl. Einleitung zu Semag. 


Drittes Kapitel, 





Die Geheimlehre der Kabbala. 


Junger Urſprung der Kabbala. Iſaak der Blinde und feine Jünger: Aſriel, 
Eira und Jehuda b. Jakar. Die Borbedingungen zur Entftehung der Kab- 
bala. Ihr Lehrinbalt. Der En-Sof und die zehn Sefirot, Die Seele 
und ihre überweltliche Kraft. Die Anwendung der Kabbala.auf das prafs 
tifche Jidenthum. Die Bergeltungsfehre und die Seelenwanderung, Die 
Meifiagzeit und die künftige Welt. Jakob b. Schefchet Gerundi. Gerona, 
Urfig der Kabbala. Das Kabbaliftiihe Buch Bahir. Nahmani, Parteis 
Hänger der Geheimlehre. Die deutſchen Kabbaliften. leafar von Worms 
und fein Zünger Menahem. Letztes Auffladern der neuhehräifchen Poefle. 
Der fatyriiche Roman, Alchariſi, Zofeph ben Sabara und Jehuda b. Sabs 
batai. Der Fabel» Dichter Berachja-Crispia. Das Buh Jaſchar. Jos 
ſeph Ezobi. Ibrahim Ibn-Sahal. Berfall der Wiſſenſchaften. 


(1232 — 1236.) 


Maimuni wollte dem Judentum einen über allem Zweifel er— 
habenen, einheitlichen Charakter verleihen, und er brachte ihm die 
Entzweiung; er wollte ihm durchlichtige Klarheit und allgemein 
faßliche Einfachheit erringen und veranlaßte nur deifen Trübung 
und Verwidelung; er wollte Frieden ftiften und entzündete Krieg, 
So wenig vermag auch der weileite Sterblihe die Folgen feiner 
Handlungen zu berehnen. Sein Syitem der jüdischen Religton hat 
die Gemüther entzweit, die Naivgläubigen von den denkenden Juden 
getrennt und eine Aufregung erzeugt, welche ın ihrer Heftigfeit die 
Grenze der Befonnenheit weit überfchritt. In die durch den Streit 
für und gegen Maimuni entjtandene Spaltung feilte ſich eine After-- 
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fehre ein, welche ſich obwohl jung, für eine uralte Weisheit, obwohl 
unjüdifh, für die echte Lehre Israels und obwohl auf Täu- 
hung beruhend, für die alleinige Wahrheit ausgab. Der Urfprung 
der Kabbala oder Geheimlehre (Chochma Nistara!) — die 
fih fo nannte, weil fie als eine uralte geheime Ueberlieferung 
gelten wollte — fällt mit dem maimunifchen Streite der Zeit 
nach zufammen, und fie hat fich erft dadurch ind Dafein gerungen. 
Die Zivietracht ift die Mutter diefer unheimlichen Geburt und fie 
hat daher jtetd trennend und entzweiend gewirkt. Die Kabbala in 
ihrem erften foftematifchen Auftreten ift ein Kind des erften Viertels 
des dreisehnten Jahrhunderts. Sie felbft vermag fich fein höheres 
Alter zu geben. Fragte man die älteren Anhänger diefer Geheim— 
lehre aufs Gewiffen: Von wen habt ihr fie zuerft empfangen? jo 
antivorteten fie unummünden: „von dem blinden R. Iſaak oder 
allenfalld von feinem Vater Abraham b. David aus Posquieres,” 
dem leidenfchaftlichen Bekämpfer Maimuni's und eined anderen ge 
lehrten Zeitgenofjen. Sie geftanden auch offenherzig ein, daß die fab- 
batiftifche Lehre toeder im Pentateuch, noch inden Propheten, noch in 
den Hagiographen, noch im Talmud vorfomme, fondern auf faum 
bemerfbaren Andeutungen beruhe ). Von den kabbaliſtiſchen Aeuße— 
rungen dieſes Urhebers der Kabbala, Jſaaks des Blinden (blühte 
um 1190— 1210), find indeß nur Splitter vorhanden, aus denen 
fih nur wenig entnehmen läßt. Nur foviel ift gewiß, daß er fich 
mit dem myſtiſchen „Buche der Schöpfung“, (Sefer Jezira) vielfad) 
befchäftigt, den dunfeln Tert ausgelegt und gedeutelt hat. Was 
ihm fein erblindetes Auge verfagte, foll ihm fein innerer Sim viel- 
fach erſetzt Haben. Er nahm die von den jüdifchen Denkern fo fehr 
verdammte und verfpottete Seelenmwanderung als einen Glaubens: 
artitel ar. Seine Jünger erzählen von ihm, er habe an den Men: 
ichen zu unterfcheiden vermocht, ob fie eine neue frifh aus der 
himmlischen Geifteswelt entftammte Seele befäßen oder eine alte 
auf der Wanderung von Leib zu Leib begriffene, die ihre Läuterung 


1) mnos non, abbrepirtes Notaricon 'n, das zuerft Nachmani gebraucht. 
Vergl. über Entftehung der Kabbala Note 3. 
2) So Äußert fi ein Kabbaliſt des vierzehnten Jahrhunderts, der Berfaffer 
des maba Amp; vergl. Note 3, 
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noch zu erringen habe. PBerdächtig genug ift der Urfprung der Kab- 
bala, wenn diefer blinde phantaftiichen Borftellungen untertvorfene 
Lehrer ihr erfter Urheber oder auch nur Vermittler geweſen fein 
joll, In ein zufammenhängendes Syſtem brachten zuerft die Kabbala 
zwei feiner Jünger Afriel und Efra, beide aus Gerona und beide 
fo ſehr gleichgefinnt, daß fie öfter mit einander vermechfelt wurden, 
und Schriften wie Lehrfäße bald dem einen, bald dem andern zu: 
gefchrieben werden. Dieſes Zwillingspaar, vielleicht wirflich Brüder: 
paar, zählt daher in der Gefchichte der Kabbala nur ald eine einzige 
Perlon; fie ergänzen einander. Auch der Kabbalift Jehuda 6. 
Jakar, Nachmani's Lehrer, ging wohl aus diefer Schule hervor. 
Bon den Lebensumftänden diefes Paares ift nur fehr wenig 
befannt und nur von einem derielben (man weiß wiederum nicht ob 
von Efra oder Afriel) verlautet, dag er mindeftend als Siebziger nur 
wenige Jahre nad dem Ausbruch der maimunifchen Spaltung ftarb 
(1238). Afriel hat etwas mehr von ſich verlauten laſſen. Bon 
feiner Jugend an, erzählt er felbit, fei er von Drt zu Dit gewan— 
dert, um nach einer geheimen Weisheit zu forfehen, weldye über 
Gott und Echöpfung befriedigende Auffchlüffe gebe. Männer, welche 
im Befige derfelben durch Ueberlieferung waren, hätten fie ihm ge— 
lehrt, und er fei feit davon Überzeugt worden. Darauf habe er 
jelbft in den Gemeinden, die er auf feiner Wanderung berübtte, 
die Fabbaliftifche Lehre entwickelt, ſei aber in Epanien (Sevilla?) von 
den philoſophiſch Gebildeten ausgelacht worden, weil diefe nur das für 
wahr hielten, was durch ftrenge logifche Beweisführung ale umum— 
ſtößlich feitgeftellt fer, dagegen auf eine überlieferte Geheimlehre, 
deren Gedanken ihnen ganz neu erfchienen, nichts geben mochten. 
Einer der erften Myſtiker geftand alfo ein, daß die Kabbala bei 
ihrem erften Ausfluge auf Widerftand ftieß, und daß ihr Lehr: 
inhalt durchaus nicht als alt amerfannt wurde. Afriel und Efra 
liegen fich aber von diefem Widerfpruch nicht ftören, fondern be— 
mühten jich ihre Lchre zu behaupten und zu verbreiten. In Er 
klärungen zu Agadaftellen, zu den Gebeten und zu dem Hohentiede, 
das eine Fundgrube für jede Art Myſtik bildet, entiwidelten fie ihre 
eigenthümliche Theorie. Afriel verfuchte es, auch den philoſophiſch 
Gebildeten die Meberzeugung von der Wahrheit der Kabbala bei: 
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zubringen und ließ fie die Sprache der Logik reden. Allein wie die 
Geheimlehre aus ihrem Dunkel in die Sonnenhelle tritt, zeigt fie 
ihre Nadtheit und Häplichkeit. 

So viel ift gewiß, die Kabbala wollte in ihrem Urfprunge 
einen Gegenfaß zu der verflachenden Philofophie der Maimunijten 
bilden. Daß das Judenthum weiter nichts, als die ariftotelifche 
Philofophie fein, follte, war denen ein Gräuel, melde in tiefer 
Frömmigkeit jedes Wort der Bibel und des Talmuds als eine gött- 
liche Wahrheit anfahen. Nun giebt e8 einen Weg, fih des philo- 
fophifhen Nachdenfend über Gott und das Judenthum ganz zu 
entichlagen und Alles in naiver Gläubigfeit hinzunehmen. Diefen 
Weg fchlugen die deutichen und nordfranzöfifhen Nabbinen ein; es 
war die ftreng tofjafiftifche Richtung. Aber die füdfranzöfifchen und 
fpanifchen Frommen, welche gewiſſermaßen überall philofophifche Luft 
einathmeten, konnten fich bei diefer Buchitäblichfeit nicht beruhigen. 
Das Judenthum ſchien ihnen, wenn es nicht von tiefen Gedanken 
durchweht fein follte, bedeutungslos. Die religiöfen Gefegbeftimmun- 
gen, die Ritualien, müßten durchaus einen höhern idealen Sinn 
haben, welcher nur dem Auge der gedanfenlofen Menge verborgen, 
dem Denker aber erkennbar fei. So viel hatten felbit die Antis 
maimuniften von Maimuni angenommen, daß die Vorfchriften des 
Sudenthums keinesweges willfürliche Defrete eines Despoten fein 
fönnen, fondern, als göttliche Anordnungen, auch einen gedanf- 
lichen Hintergrund haben mußten. Und wie die fcheinbar bedeu- 
tungslofen biblifhen Beſtimmungen und die dunfeln Schriftverfe, 
ebenfo müßten die agadifchen Sentenzen des Talmud einen höhern 
Sinn enthalten, font erfchienen fie finnlod. Die Frommen hatten 
aber noch viel mehr ald die Agada zu vertreten und zu rechtfertigen. 
Das ältere myſtiſche Schriftthum, die Offenbarungen des Engelgewor- 
denen Henoch-Metatoron (Bd, V. ©. 231), früher nur Einzelnen zu- 
gänglich, hatten in diefer Zeit einen;großen Leferfreiß gefunden. Nicht 
blos das Bud, „der Schöpfung“, fondern auch jene Ausgeburt einer 
wüjten Phantafie, welche den Gott Israels wie einen Fetiſch mit Kopf, 
Händen und Beinen von riefiger Ausdehnung darftellte (Schiur.Koma), 
galten in diefem Kreife jchon ala heilige Schriften. Maimuni hatte zwar 
in feiner geläuterten Religiofität mit Entrüftung jede Berantwortlichfeit 
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des Judenthums für diefe Baftard- Literatur zurückgewieſen, fie als 
Ausflug einer groben Unmiffenheit in religiöfen Dingen und einer 
heidnifchen Anfchauungsmweife gebrandmarft und dazu bemerft: fie 
verdiente verbrannt zu werden !). Allein das war für die Echule 
Iſaaks des Blinden fein Grund, die Echilderung der riefigen Or— 
gane Gottes ohne weiteres zu vermwerfen. Trägt die Quelle doch den 
Namen des R'Jsmaels an der Spitze, und der gefeierte R'Akiba 
hat ſich dafür verbürgt (fo ift e8 dargeftellt). Cie galt diefer Schule 
vielmehr als Beftandtheil der Agada, als uralte Offenbarung, als 
ein mefentliches Glied des Judenthums. Was follte fie aber mit 
der Maaßengröße anfangen? Ihr religiöfer Sinn war denn doc 
zu geläutert, als daß fie den lächerlichen Gedanfen annehmen fonnte, 
Gottes Bart z. DB. habe eine Länge von 10,500 Parafangen (Par- 
sa?)! Andererfeits Fonnten ſich die provencalifchen und fpanifchen 
Trommen vom Echlage Iſaaks, Afriels und Eſra's nicht mit dem 
Gedanken befreunden, daß alle diefe anftößigen Partien des Juden- 
thums rationaliftifch gedeutet oder vielmehr gedeutelt werden follten, 
mie es die Maimuniften thaten. Die Agada und das altmyftifche 
Schriftthum, wie überhaupt fämmtliche Ritualien des Judenthums 
mußten daher nad) ihrer Ueberzeugung einen fehr tiefen, bedeus 
tung&vollen, geheimen Sinn haben, fie mußten Ideen enthalten, 
welche Himmel und Erde, die Geifter- und Körperwelt umſpannen. 
Die Kabbala ift eine Tochter der Berlegenheit; ihr Syftem war ein 
Ausweg, um aus der Klemme zwifchen dem naiven, plumpen, ans 
thropomorphiftifchen Buchftabenglauben und der maimunijchen Ver: 
flahung herauszukommen. 

Die Geheimichre, zuerft vollftändig von dem Zwillingspaar Efra 
und Afriel entwickelt, ftellt daher eine, man fann nıcht fagen neue, aber 
jedenfalls eigenartige Religionsphilofophie oder richtiger Iheofophie 
auf, die, von einer Unbegreiflichfeit zur andern fortfchreitend, ſich 
zulegt in die Nebelregion verfteigt, wo alles Denken aufhört und felbft 
die Phantafie ihre Flügel finfen laffen muß. Sie ging von einem 
Punkte aus, dem die damaligen Denfer unbedingt zuftimmten, machte 
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aber daraus kühne Folgerungen , welche ihr Grundprincip twieder 
umſtieß. Die Einheit verwandelte fich fo unter der Hand in eine 
Dielheit, die Geiftigkeit in plumpe Handgreiflichfeit, der geläutente 
Glaube in wüſten Aberglauben. Die urfpüngliche Kabbala ftellte fol: 
gende Lehrfäge auf: Die Gottheit iſt erhaben über Alles, ſelbſt über 
Sein und Denfen. Man dürfe daher nicht von ihr ausfagen, daß 
jie Sprache oder Thun, und ebenfo wenig, das fie Gedanken, Willen 
und Abficht Habe. Alle diefe Eigenfchaften, die den Menjihen. zieren, 
laufen auf Befchränktheit hinaus und die Gottheit ift nach jeder 
Seite hin unbefchränft, weil vollfommen. Nur diefes einzige Attri- 
but, die Unbefchränftheit und Unbegrenztheit, läßt ſich von ihr aus- 
jagen. Die Kabbala legte daher Gott den Namen „der Unbe- 
Ihränfte oder Unendliche*(hebr. En-Sof !) bei; das war ihre erfte 
Neuerung. Im diefer feinen unfaßbaren Allgemeinheit ift Gott oder 
der En- Sof unerfennbar verborgen, verhüllt und demnach gemilfer: 
maßen nicht ſeiend. Denn das, was nicht von dem denfenden 
Geift erkannt und begriffen werden fünne, fei für ihn nicht vorhan— 
den. Das allgemeine Sein, das En-Sof gleiche dahe dem Nichts 
(Ajin?), Um alfo fein Dajein zu befunden, mußte er ſich oder 
wollte er fich offenbar und erfennbar machen, er mußte wirkfam 
jein und ſchaffen, damit feine Exiſtenz in die Erkenntniß trete. 
Aber die niedere Welt in ihrer Gedrüdtheit und Hinfälligkeit 
fönne der En-Sof nicht hervorgebracht oder gefihaffen haben; dem 
das Unbegrenzte und Vollkommene fann nicht das Begrenzte und 
Unvollfommene in direkter Weife hervorbringen. Die Gottheit 
dürfe aljo nicht als unmittelbarer Weltihöpfer angefehen werden, 
man müſſe fi vielmehr den Schöpfungsaft auf eine ganz; andere 
Weife vergegenwärtigen, Der En-Sof hat vermöge feiner unendlichen 
Lichtfülle eine geiftige Subftanz, eine Kraft, oder wie man es fonft 
nennen will, aus fich ausgeftrahlt, die, als direkt von ihm ſtam— 
mend, an feiner Bollfommenheit und Unendlichkeit Theil hat. An- 
dererfeits kann diefe Ausftrahlung oder Ausftrömung dem En - Sof, 
ihrem Erzeuger, nicht in allen Punkten gleich fein; denn fie iſt nicht 
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mehr das. Urfprüngliche, fondern ein Abgeleiteted. Die dem En- 
Sof entitrömte Potenz iſt daher ihm nicht gleich, ſondern nur 
ähnlich, d. h. fie hat neben der unbeſchränkten auch eine befchränfte 
Seite. Die Habbala nennt dieſes erſte Geiftegfind des En-Sof 
die erfte Sefira!), wobei fie zugleih an Zahl und an Sphäre 
gedaht haben mag, Diefer eriten geiftigen Potenz entftrahlt wie- 
der eime zweite Kraft, und diefer wieder eine dritte, fo dab. ſich im 
Ganzen zehn geiftige Subjtanzen oder Kräfte oder Mittel. 
wejen, oder Organe (in diejer Unbeftimmtheit find fie gehalten) 
ofpenbart haben oder in Wirkfamkeit getreten find. Diefe zehn Po- 
tenzen nennt die Kabbala die zehn Sefirot. Diefe Zahl ift offen: 
bar eine Anbequemung an die zehn Sphären des damaligen philo- 
jophifch- aftronomifchen Syftems, an die myftifche Mathematik Ihn— 
Eſra's, an die Ausdrucksweiſe des Buches der „Schöpfung“ und 
an mehrere agadiiche Sentenzen, 

Die zehn Subjtanzen bilden unter einander und mit dem En- 
Sof eine ftrenge Einheit und ftellen nur verfihiedene Seiten (oder 
Gefihter) eines und deffelben Weſens dar, mie etwa das Feuer 
zugleich Flamme und Funken erzeugt, die obwohl dem Auge ver- 
ſchieden erſcheinend, doch ein und dajielbe bedeuten. Die zehn Sefi- 
rot, die ſich von einander wie die verfrhiedenen Farben dejjelben 
Lichtes unterfcheiden, find als Ausflüffe der Gottheit an fih un- 
jelbitftändig und demnach befchränft. Nur infofern der En-Sof 
ihnen Kraftfülle fpendet, können fie unendlich wirken. Dieje ihre 
Wirkfamkeit zeigt ſich zunächft darin, das jie die Seelen- und Körper- 
welt jchaffen und zwar in ihrem Ebenbilde. Dann erhalten fie die 
Welt, mit der fie in einigem Zufammenhange ftehen, fortwährend 
und führen ihr die Gnadenfpende göttlichen Lebens ftets zu. 

Die Gefammtheit der zehn Sefirot läßt die Kabbala in drei 
Gruppen zu je drei zerfallen. Die erfte höchite Gruppe hat ihre 
Wirkung zunächſt auf die Geifteswelt; es find: das unerforſch— 
lih Hohe (Rum-Mala, Keter) oder, die Krone; die [chaffende 
Weisheit (Chochma) und der empfangende Geift (Binah). 
Don der erften Sefira geht die Gottesfraft aus, von der zweiten 
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die Engelwefen und aud die Offenbarung des Judenthums (die 
Ihora), von der dritten die prophetifche Anregung. — Die zweite 
Gruppe hat ihren Einfluß auf die Seelenmwelt und die fitt- 
lihe Weltordnung. Die erfte Sefira diefer Gruppe bildet die 
unendliche göttliche Liebe (Chesed), die zweite die ftrenge 
göttlihe Gerechtigkeit, die richtende zermalmende Kraft 
(Geburah, Pachad), und die dritte die Bermittelung beider Gegen- 
füge, die Schönheit (Tiferet). Die dritte Gruppe wirft auf die 
fihtbare Welt, auf die Natur, Die erfte Erfira diefer Gruppe 
bildet die Feſtigkeit (Nezach), die zweite die Pracht (Hod, 
Form?) und die dritte die DVermittelung beider Gegenfäge, der Ur- 
grund (Jesöd). Neun Eefirot hätten ebenfalls genügt; die Kabbala 
wollte aber die Zehnzahl feftbalten, fie war ihr zu wichtig. Die jehn - 
Gebote, die zchn Ausfprüche, vermöge welcher die Ayada die Welt 
erfchaffen werden läßt, die Zehnzahl der Sphären, welche Tiefe ließ 
fih darin finden! Das alte „Buch der Ehöpfung“ hat fhon zehn 
Sefirot, wenn ed auch darunter zunächſt Zahlen verftcht, und Ibn— 
Efra hatte mit der Zehnzahl mathematiſch myſtiſche Epielerei getrie— 
ben. Die Kabbala durfte fie nicht fahren laffen, konnte aber die 
zehnte geiftige Potenz in der Gruppirung, felbft wenn fie noch fo 
fehr auf firenge Gedanfenmäßigfeit verzichten wollte, nicht paſſend 
unterbringen und zerfiel von Haufe aus in eine Berfchiedenheit 
der Auffaffungsmweife. Einige zählten den En-Sof mit, fo daß 
es, genau genommen, nur neun Eefirot gäbe. Andere nahmen nod) 
eine zehnte dazu, in welcher die Cigenthümlichkeiten aller übrigen con- 
centrirt fein. Cie nannten diefe die Herrfchaft (Malchut) und 
wollten damit die Borfehung oder die verfichtbarte „Gottheit 
(Schechinah) bezeichnen, welche unter Jsrael mweilt, e8 auf allen 
feinen Wanderungen und Berbannungen begleitet und es fchüßt. 
Straffes Denfen ift nicht Sache der Kabbala, fie beanügt ſich mit 
Phantafiebildern und Namen, wenn fie audy nody fo ſehr begriffs— 
leer find. 

Mit diefer Zchnzahl der Eefirot treibt fie num eine willfür- 
libe Epielerei. Sie theilt fie in die drei obern und fieben un— 
tern und unterfcheidet noch drei oder vier mittlere (Krone, Schön— 
heit, Grund und Herrfhaft), welche fie die mittlere Säule 
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(Ammud Emzai!) nennt. Die Weberleitung der Gnadenfpende von 
Gott durd die geiftigen Potenzen zur ſichtbaren Welt denkt fie fich 
vermittelft Kanäle (Zinorot?), deren fie zwölf annimmt. 

Mittelft der Sefirot vermöge Gott fih fihtbar zu machen 
‚oder auch fih zu verkörpern. Wenn es nun in der heiligen 
Schrift heißt: Gott fprach, ftieg auf die Erde herab, ſtieg hinauf; 
fo dürfe das nicht, wie die Buchjtabenknechte, wie die Agadiften 
meinen, von der Gottheit felbft oder von dem hocherhabenen En- 
Sof, fondern von den Sefirot verftanden werden. Der Opferduft, 
der vom Altare aufjtieg und zum angenehmen Geruch ward, fei 
nicht von der Gottheit felbit, fondern von den Mittelwefen einges 
athmet oder aufgefogen worden. Auf diefe Weife glaubte die Kab- 
bala die Schwierigkeiten überwunden zu haben, welche der Begriff 
der reinen Geiſtigkeit Gottes und die biblifche Darftellungsweife von 
Gott darbietet. Die Gottheit ıft allerdings unförperlih wie un- 
endlich, thut nichts Körperliches und wird vom Körperlichen nicht 
berührt. Uber die Sefirot, da fie neben der unendlichen noch eine 
endliche, gewiffermaßen förperliche Seite haben, können auch förper- 
liche Funktionen üben und mit Körperlichem in Verbindung treten. 

Die Kabbala geht in ihrer Phantajterei noch weiter. Die fie- 
ben niedern Sefirot haben fih in den biblifchen Patriarchen und in 
befonderd frommen Männern concentrirt oder verleiblicht. So habe 
fi die Liebe in Abraham, die Strenge in Iſaak, die Schönheit in 
Jakob, die fiebente Sefira in Mofe, die achte in Aaron, die neutite 
in Joſeph, die zehnte in David verkörpert. Die Sefirot bilden den 
Ihronwagen Gotted (Merkaba) und davon fage die Agada aus, 
„die Väter bilden den Thronwagen Gottes.“ 

Wie ihre Geifteswelt, fo ift auch die Schöpfungstheorie der 
Kabbala phantaftiih. Gott oder der En-Sof habe die fihtbate 
Welt nicht unmittelbar, fondern lediglich vermittelft der Sefirot ge- 
ihaffen. Alle Dinge, nicht blos die Gattungen, fondern auch die 
Einzelweſen in der niedern Welt haben daher ihre Urbilder (Dugima, 
Dephus, Typus) in der höhern, fo daß nichts hinieden gleichgültig 
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fei, fondern alles eine höhere Bedeutung habe. Das ganze Weltall 
gleiche einem aſt- und blattreichen Rieſenbaum, deifen Wurzeln die 
Geifteswelt der Sefirot bilde; oder es fei eine enggefchloffene 
Kette, deren letter Ring an der obern Welt hange, oder ein großes 
Meer, das aus einer fich ewig ergiefenden Quelle fich ftet® fülle, 
Namentlich ift die menfchliche Seele eine volle Bürgerin der höheren 
Welt und ftehe mit allen Sefirot in unmittelbarer Verbindung. Sie 
vermöge daher auf diefelben und auf die Gottheit felbft einzumirfen. 
Bermöge ihres fittlihen und religiöfen Verhaltens könne die Seele 
die Segendfpende von Seiten der Gottheit durch die Mittelmefen 
und die Kanäle fördern oder hindern. Durch ihre guten Handungen 
bewirfe fie die ununterbrochene Gnadenftrömung, durch ihre fehlech- 
ten die Berfiegung derfelben. 

Namentlich fei das Volk Israel dazu berufen, die Gnadenfülle 
und alfo die Erhaltung der Welt zu fördern. Dazu habe e8 die 
Dffenbarung und das Gefeß mit feinen 613 religiöfen Beftimmungen 
erhalten, um durch jede religiöfe Ihätigfeit auf die Sefirot einzu- 
wirken und fie gewiffermaßen zum Spenden zu nöthigen. Die Ri 
tualien haben daher eine tiefmyftifche Bedeutung und einen unver: 
gaͤnglichen Werth; fie bilden die magifchen Mittel, das ganze Weltall 
zu erhalten und ihm Segen zuzuwenden. „Der Fromme bildet den 
Grund der Welt"1), Namentlich hätten der Tempel und der Opfercultus 
eine ganz befonders michtige Bedeutung gehabt, die Verbindung der 
niedern Welt mit der höhern lebendig zu erhalten. Der irdiſche Tempel 
babe dem himmlifchen Tempel (den Sefirot) entſprochen. Der Prie- 
fterfegen „ der mit den erhobenen zehn Fingern ausgeſprochen werden 
mußte, habe die zehn Sefirot angeregt, ihre Eegenfpendung auf 
die niedere Welt zu ergießen. Nady dem Untergang des Tempels 
fei das Gebet an die Stelle der Opfer getreten, es habe daher eine 
befonders myſtiſche Wichtigkeit. Die vorgefchriebenen Gebete haben 
eine unfehlbare Wirfung, wenn der Betende es verfteht,. fich bei 
diefer und jener Veranlaſſung an die betreffende Sefira zu wenden. 
Denn nur an diefe fei das Gebet zu richten, nicht unmittelbar an 
die Gottheit. Das Geheimnig des Gebetes (Sod ha-Tefila) nimmt 
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in der Kabbala die mwichtiafte Stelle ein. Jedes Wort, ja jede Eylbe 
in den Gebetformeln, jede Bewegung beim Gebete, jedes dabei an- 
gewendete rituale Ermbol deutet die Kabbala bezichungevoll auf 
Dorgang und Bau der höhern Welt. Da die andäctige Bertie- 
fung in das Wefen der Sefirot beim Gebete der praftifch anwend— 
bare Theil der Kabtala war, fo foraten die erften Kabbaliften für 
einen Gommentar zu den Gebeten. Auch die myſtiſche Erläuterung 
der NReligionsgefege des Judenthums liegen fih die Kabbaliften an— 
gelegen fein. Es war der Echwerpunft ihrer Theorie. Eie fonn- 
ten damit den Maimunijten entacgentreten. Während diefe vom 
philofophifchen Gefihtspunfte manche Beftimmung des Judenthums 
für bedentungslos und veraltet erflärten, hoben die Myſtiker deren 
Wichtigkeit und hohe Bedeutung hervor. Sie galten daher als dic 
Erhalter des Judenthums. 

Die Vergeltungslehre und die Unterſuchung über den Zuſtand 
der Seele nach dem irdiſchen Daſein war durch Maimuni zu ſehr 
als wichtiger Beſtandtheil des Judenthums betent worden, ale’ daß 
die Kabbala ſie nicht auch in den Kreis ihrer Theorie hätte ziehen 
ſollen. Sie ſtellte aber eine eigne Anſicht darüber auf, die ſie 
natürlich ebenfalls als uralt ausgab, die aber ihre Jugend und Ent— 
lehnung aus einem andern Kreiſe nicht verbergen kann. Von ihrer 
Seelenlehre ausgehend, daß die Seelen in der Geiſterwelt von je— 
her vorerſchaffen ſeien, lehrte die Kabbala, daß ſämmtliche See— 
len dazu beſtimmt ſeien, die irdiſche Lauſbahn anzutreten, ſich in 
Körper zu verſenken und mit ihnen eine Zeitſpanne verbunden zu 
bleiben. Die Aufgabe der Seele fei num, in ihrem Erdenleben ge— 
wiffermaßen eine Probe abzulegen, ob fie ſich trog der Verbindung 
mit dem Leibe von den irdiihen Schladen werde rein cıhalten fün« 
nen. Vermag fie das, fo fteigt fie geläutert nach dem Tode zum 
Geifterreicdy auf und hat Antheil an der Welt der Sefiret. Befleckt 
fie fih) dagegen mit dem Srdifchen, fo muß fie noch einmal und 
wiederholentlih (höchſtens aber nur dreimal) in das Leibesleben zus 
rückwandern, bis fie durch wiederholte Prüfungen jich lauter empor— 
fhwingen fünne. Auf die Seelenwanderung (Ibbur, Gilgul), einen 
wichtigen Punkt der Kabbala, gründete fie die Vergeltungelehre. 
Die Leiden, welche auch den Frommen hinieden ſcheinbar unverſchuldet 
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treffen, dienen Tediglich dazu, die Seele zu läutern, Seth's Seele 
fei in Mofe übergegangen. Man dürfe aljo Gottes Gerechtigkeit 
nicht anflagen, wenn ed dem Frommen fchleht, dem Gottlofen 
binieden gut gehe. Die Kabbala fand eine Betätigung ihrer Seelen- 
wanderungstheorie in der Vorſchrift des Judenthums, dag der Bru— 
der eines kinderlos Verſtorbenen deifen Wittwe heimführen mülfe, 
damit durch diefe Schwagerehe die Seele des Berftorbenen wieder 
geboren werden und feine, Laufbahn vollenden fünne. Die Ehe 
überhaupt galt den Kabbaliften ald ein myſtiſches Injtitut, weil 
fie dad Eingehen der Seele in die Körperwelt bewirkt. Da nun 
die meiften Seelen fi in ihrem irdifchen Dafein ind Sinnlicye 
verlieren, ihren himmliſchen Urfprung vergeffen und allo öfter 
Wanderungen durch neue Körper unterworfen find, jo gelangen 
meiftend alte Seelen, d. h. folche, die fchon früher auf die Erde 
binabgeftiegen waren, zur Geburt, und nur felten fomme eine nejue 
Seele zur Welt. Durch die Sündhaftigfeit dev Menfchen, welche 
zur Folge hat, daß diefelben Seelen immer wieder in Körper ein- 
gehen, wird die große Erlöfung aufgehalten. Denn die neuen See- 
len können nicht ind Dafein gelangen, weil die Welt von alten 
bevölfert iſt. Und die große Gnadenzeit, die geiftige Vollendung 
der Welt, könne nicht cher eintreten, bis ſämmtliche vorgeſchaf— 
fene Seelen irdifch geboren find. Auch die Seele des Meſſias, die 
wie andere in der Geifterwelt der Sefirot in ihrer Voreriftenz ver: 
barıt, könne nicht eher erſcheinen, bis jämmtliche Seelen in das 
Körperleben eingegangen find. Sie wird die legte der Seelen fein, 
und der Meſſias wird alfo erft am Ende der Tage erjcheinen. 
Dann aber wird das große Jubiläum (Jobel ha-Gadol) eintreten, 
wenn fämmtliche Seelen gereinigt und geläutert von der Erde zum 
Himmel zurüdgefehrt fein werden. Die Förderung und Befchleu- 
nigung diefer Gnadenzeit der großen Erlöfung hange alſo von den 
Frommen ab, von ihrer Einfiht und ihrem religiöfen Verhalten. 
Welche Wichtigkeit erhielten nun dadurch die Adepten der Kabbala! 
Nicht blos für Israel, fondern für die ganze Weltordnung haben fie 
einzuftehen, indem fie durch ihr Thun und Laffen die Geburt der Mef- 
fiasfeele, als leßte aus dem Seelenbehältniß, befördern fönnen. 
Die Kabbala konnte fich rühmen, viel tiefer als die Religions— 
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philoſophie Maimuni's das Geheimniß des Judenthums (Sod Torah) 
erſchloſſen, ſeinen Zuſammenhang mit der höhern Welt und der zu— 
künftigen Geſtaltung der Dinge nachgewieſen zu haben. Welch 
weiten Spielraum hatte ſie nun gar für Deutungen! Sie ließ an 
Verdrehungen der heiligen Schrift die alexandriniſchen Allegoriſten, 
die Agadiſten, die Kirchenväter und die jüdiſchen und chriſtlichen 
Religionsphiloſophen weit, weit hinter ſich zurück. Aſriel liebäugelte 
wenigſtens mit der Philoſophie und gab ſich Mühe die Kabbala 
den Denkern annehmbar zu machen. Ein anderer Kabbaliſt dieſer 
Zeit aber, Jakob b. Scheſchet Gerundi aus Gerona (ſchrieb 
um 1243 oder 46), ftellte geradezu feine Geheimlehre der Auf 
flärung der Philofophen entgegen. Er verfchmähte jede Unterhand- 
fung mit ihnen. Er warf ihnen vor, daß „fie mit ihren Anfichten 
, die Wahrheit zu Boden werfen. Sie behaupten die Religionsge— 
jeße hätten lediglich einen irdifchen Zwed, wollen nur das leibliche 
Wohl fördern, das Stantsrecht begründen, Perfonen und Eigenthum 
vor Schaden bewahren. Sie leugnen die jenfeitige Belohnung und 
Beftrafung. Sie meinen fogar das Gebet habe nur einen inneren 
Werth, die Gedanken und Gefühle zu läutern, und brauchte gar nicht 
mit den Lippen gefprochen zu werden.“ Jakob Gerundi hat nicht 
genug Schmähungen für dieſe philofophifchen „Ketzer und Gefeßes- 
verächter* und übertreibt feine Anfchuldigungen gegen die Maimu- 
niften. Um das Bolf vor ihren Lehrern zu warnen, fette er feine 
fabbaliftifche Theorie in gereimter Profa auseinander in einer 
Schrift 1), welche indeß nur feine Geiftesarmuth befundet. — Ge 
rona, die Baterftadt Eſra's, Afrield, des Jakob b. Schefchet, Nach: 
mani's und vielleicht auch des Jehuda b. Jakar, war das erfte 
warme Neft für die Kabbala, ehe fie recht flügge wurde. 

Diefe fo ftolz auftretende geheime Weisheit beruhte auf nichts 
anderem als auf Täufchung, im beften Falle auf Selbfttäufchung 
ihrer Urheber. Ihre Theorie ift nicht alt, wofür fie fih audgab, 
jondern fehr jung, oder wenn alt, fo doch nicht aus dem jüdifchen 
Alterthum, fondern aus der Zeit der Abenddämmerung der griechi- 
ihen Philofophie. Die Kabbala iſt ein Zerrbild, welches die jüdifchen 
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und die philoſophiſchen Ideen im gleicher Weiſe verunjtaltet hat. Die 
Annahme von idealen Potenzen, von geijtigen Mittelwefen zwiſchen 
der lichterfüllten Gottheit und der getrübten Welt, von der Vorexiſtenz 
der Seele, der Seelenwanderung, der magifihen Eimvirkung des menfch- 
lichen Thuns auf die Höhere Welt, das Alles gehört der Anſchauung 
der alerandriniicheneuplatoniichen Welt an. Auf weichen Wege jind 
die erften Kabbaliſten, fei es Iſaak der Blinde oder Afriel und 
feine Genofjen, zu der, wenn auch nur flüchtigen Kenntniß der 
neuplatonifchen Elemente gefommen? Die Berbindung war gewiß 
feine direkte und brauchte es nicht zu fein. Vieles von der neu— 
platonifchen Theorie war in Frankreich gerade in diejer Zeit befannt. 
Ein hriftliher Religionsphiloſphh, David de Dinanto in Paris, 
hat ähnliche Principien wie die Kabbala aufgeftellt; daß Gott fich 
ſelbſt gejtalte und fich in drei verfhiedenen Sphären offenbare, in 
der Welt des Geiſtes, der Seele und des Stoffes !). Der chriftliche 
Philofoph, deijen Schriften als fegerifch verdammt und verbrannt 
wurden, brauchte drei Prineipien, um damit die chriftliche Drei« 
faltigfeit zu rechtfertigen; die Kabbala dagegen lieg jih von anderen 
Vorausfegungen leiten und nahın zehn ‘Potenzen an. Ibn-G'ebirol's 
von neuplatonifchen Ideen gejchiwängertes Syſtem hat wohl aud) 
einen Beitrag zur Kabbala geliefert. Die Lehre von der Seelen 
wanderung war allerdings in der gaonäiſchen Zeit: von einigen 
jüdischen  Kreifen aufgenommen, und inlofern fünnte man diejen 
Beitandtheil der Kabbala alt nennen; aber fie it zugleich fo fehr 
unjüdifch, daß fie der Gaon Saadia mit Entrüftung verworfen hat 9, 

Ariel bemühte fich zwar nadyzuweifen, daß die Idee vom Ens 
Sof und den Sefirot. in Bibel und Talmud begründet fei, allein 
er hat für Verſtändige nur das Gegentheil bewieſen. Als wenn die 
Kabbala fein gutes Gewiſſen gehabt hätte, das fie ihre Theorien 
für uralt ausgab, während fih in dem talmudiſchen Schriftthum 
feine Spur davon aufzeigen läßt, jtellte fie eine kabbaliſtiſche Schrift 
in alter Form und agadijchem Gewande zujammen, welche fabba- 
liſtiſche Ideen von talmudiſhen Autoritäten, R. Nehunja b. Ha- 


1) Vergl. Ritter, Gefchichte der chrijtlichen Philofophie III. S. 628 ff. 
2) Saadia Emunot VI. 7, 
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Kana und Andern auseinanderfegen läßt. Diefe untergefchobene 
Schrift nannten die Kabbaliften Bahir (Glanz, oder nach dem 
eriten Namen: Midrafch des Nechunja b. Hafana). Wer der Verfaffer 
derfelben mar, läßt fich nicht beftimmt ermitteln. — Die Myſtik 
fann fih nur durch Untergeſchobenes (apofryphifches Schriftthum) 
behaupten. Denn da fie ihren Rehrinhalt nicht durch einleuchtende 
Gründe beiweilen fann, fo muß fie fih auf Autoritäten berufen, 
und wenn fie jolche nicht vorfindet, fo erfindet fie fie. Die Propa- 
ganda, welche Ariel und wohl auch Efra für die Kabbala auf 
ihren Wanderungen machten, wurde durch die Einjchmuggelung der 
myſtiſchen Schrift Bahir bedeutend unterſtützt. Die Kabbaliften 
gaben an, die Heimath diefes erſten Fabbaliftifch- apofryphifchen 
Buches fei Paläftina geweſen, von da fei e8 vor alter Zeit den 
Frommen Deutfchlands zu Händen gefommen, und von ihnen fei 
es zu den rabbinifchen Autoritäten der Provence gelangt 1). Sein 
Lehrinhalt fjei in einer langen Kette von Gaon zu Gaon über 
liefert worden; und diefe Fabel fand Glauben. Obwohl fein eins 
iger gaonäifcher oder rabbinifcher Schriftiteller vor dem dreizehnten 
Jahrhundert das Dafein diefer myſtiſchen Schrift auch nur andeutet, 
fo erkannte es doch felbft Nachmani als eine uralte, durch talmu- 
difche Autoritäten gewährleiftete Grundſchrift der Geheimlehre an. 
Auf Grund derfelben vertiefte auch er fich in die Kabbala. 


Die Bemühungen Aſriel's und Eſra's für die Geheimlehre hätten 
vielleicht geringen Erfolg gehabt, wenn ſich nicht Nachmani. unter 
ihre Fahne geichaart hätte. Auf den erften Blick ift es zwar ſchwer 
zu begreifen, wie dieſer Elare, haarjcharfe Denker, welcher auf dem 
talmmdifchen Gebiete über jede Dunkelheit Licht zu verbreiten ver 
mochte, der in Ibn-Eſra's und Maimuni's religiondphilofophifchen 
Gedanken das Unjüdifche oder dem Judentum Widerfprechende mit 
ſcharfem Blick erfannte, wie erden Berirrungen der Kabbala fol- 
gen und ihr Anhänger werden. konnte. Allein bei tieferem Ein- 
gehen auf feine Denfart ſchwindet das Räthſelhafte diefer Erſchei— 
Hung. Nachmani gehörte zu den zahlreichen denfenden Menſchen, 


1) Iſaak Kohen aus Segovia (Ende des 13. Säculum) in Schem⸗Tob 
Emunot p. 948 unten, 19b. 
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welche das Einzelne richtig zu beurtheilen, aber ein großes Ganze 
nicht zu umfafen vermögen. Maimuni’d philofophifche Auffaffungs- 
weiſe ftieß wegen ihrer Nüchternheit feinen Geift ab, die Kabbala 
dagegen fagte ihm gerade zu, weil fein Wunder- und Autoritätsglaube 
dadurch Nahrung fand. 

Da er ald frommer Rabbiner und tiefer Talmudfundiger die 
Wahrheit der Kabbala anerkannt hat, jo war ihr Anfehen gefichert. 
Wo Nachmani unbedingt glaubte, fcheuten ſich Minderbegabte zu 
zweifeln. Der Dichter Mefchulam En-Vidad Dafiera (0. ©. 60), der 
Gegner der Maimuniften, jtellte daher ihn, ſowie Ejra und Ariel, 
als Gewährsmänner für die Wahrheit der Geheimlehre auf ?). 

„Uns ift Nachman's Sohn eine feite Burg — 

Eira und Afriel haben und ohne Täuſchung belehrt. 

Sie find meine Priefter, fie erleuchten meinen Altar, 

Sie meine Sterne, die nicht verdunfeln. — 

Sie wiffen Gottes „Maafausdehnung“ zu rechtfertigen, 

Nur halten fie aus Furcht vor den Kegern mit ihren Worten zurück.“ 

Sp mwurde Nachmani eine Hauptftüge der Kabbala, und mehr 
noch dadurch, daß er mie hingeworfen von ihr fprah und mehr 
davon verhüllte ald aufdedte. Sein Lehrer in der Kabbala foll 
Afrtel oder Eſra geweſen fein; indeifen kann er fie ſchon in der 
Jugend 2) von feinem Lehrer im Talmud, Jakob b. Jakar (0. ©. 49), 
der fich ebenfalls damit befchäftigte, empfangen haben. Hatte fie 
doch in Gerona, Nachmani's Heimath ihr erfted Zelt. 

Später erzählte man fih, um die fiegreiche Kraft der Kabbala 
zu beweifen, daß Nachmani Anfangs entfchiedene Abneigung gegen 
fie gehabt Habe, troß der Bemühungen, die fich ein ergrauter Kab— 
balift, ihn zu befehren, gegeben habe. Eines Tages fei num diefer 
Kabbalift in einem Schandhauje ertappt und zum Tode verurtheilt 
worden. Bor feiner Hinrichtung, an einem Sabbat, habe er Nach— 
mani zu fich rufen laffen, der nur miderwillig zu ihm gefommen 
jei und ihm Vorwürfe wegen feined unwürdigen Betragend gemacht 
habe. Der Kabbalift habe feine Unfchuld betheuert und Nachmani 
verfichert, er werde noch an demfelben Tage nach der Hinrichtung 


!) Dibre Chachamim p. 77. vergl. Note 1. 
2) Bergl. Note 2. 
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zu ihm kommen und das Sabbatmahl mit ihm verzehren. Diefe 
Berfiherung habe fih bewährt, indem er durch Geheimmittel bewirkt 
habe, daß ein Efel an feiner Statt hingerichtet worden, und er fei 
plöglich in Nachmani's Zimmer getreten. Bon diefem Augenblick 
an habe fi Nachmani zur Kabbala befannt und habe fich darin 
einweihen laffen 1). 


Die Geheimlehre der geronenfifchen Schule, wie fie Afriel, fein 
Zwillingsgenoffe, Jakob b. Schefchet und Nachmani lehrten, hatte 
doch wenigitend einen Anflug von gedanflicher Unterlage und eine 
gewiſſe Bercchtigung gegenüber der auf Koften des Judenthums 
bi8 zum Uebermaaß getriebenen Verflachung einiger Maimuniften. 
Sie konnte daher im myſtiſch geftimmten Gemüthern Anklang 
finden, und die Zweifel derer, welche in der Klemme zwifchen Phi: 
lofophie und grobem Buchftabenglauben ängjtlich geworden waren, 
verftummen machen. Anders geartet war die Geheimlehre in dem 
deutich- jüdischen Kreife, deifen SHauptvertreter Eleafar b. Jer 
huda aus Worms war (mi-Garmisa, auch Rokeach nach feinem 
Hauptwerk genannt, geb. um 1160, jt. um 1230 9. Obwohl diefer 
Wormſer Moftifer (Schüler des überfrommen Jehuda Chafid aus 
Regensburg) ſich von der PVorftellung der Körperlichfeit Gottes 
in agadijcher und myftifcher Weife frei gemacht hatte, in Ueberein— 
ffimmung mit Saadia und anderen jüdifchen Denfgläubigen die Geijtig- 
feit Gottes vielmehr fcharf betonte und der Auseinanderfegung dieſes 
Gedankens gegenüber den Anthropomorphiften eine eigene Schrift 
widmete 3), jo mar er dennoch mit fich nicht im Neinen, was er 

1) Gedalja Ibn⸗Jachja in Schalfchelet. 

2) Sein Geburtös und Todesjahr ift nicht befannt. Zacuto giebt nur im 
Allgemeinen an, er fei ungefähr gleichzeitig mit Eſra, 1238, geſtorben (in der 
Filipowffifchen Edition des Jochafin fehlt fogar diefe Angabe). Aus dem Um— 
Hande, daß Eleafar von W. 1197 bereits mehrere Kinder, und darunter eine 
erwachfene Tochter und auh Schüler hatte (Bd. VI. ©. 275), folgt, daß er 
damalö mindetens ein Dreigiger war. 1223 war er Mitglied der Mainzer 
Synode (v. S. 29). Nachmani feheint ihn in feinem größern Sendſchreiben 
von 1232 ald Berftorbenen zu citiren. 

1) anaam nm mon my edirt nach einem Mf. von Jellinek in Stern’s 
Kochbe Jizchak Heft 27. S. 7 ff. Auch in der Einleitung zu Rokeach. po- 
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mit den vermenfihlichenden Agadas und der Lehre von dem Riefen- 
maaße der göttlichen Glieder anfangen ſollte. Er ſtellte fich die 
Gottheit wie einen König in der himmlischen Hofhaltung vor, um— 
geben von Engelihanren. Seine myjtiihe Methode beiteht darin, die 
Buchitaben der Gotteönamen und der Schriftverfe zu verfeßen, fie 
in Zahlzeichen zu übertragen oder fie als Abkürzungen bedeutungs- 
voller Wörter zu behandeln (Ziruf, Gematria !, Notaricon). Auch) 
der praftifchen Kabbala, durh gewiſſe Gotted- oder Engelnamen 
auf ein Papier gefchrieben, Wunder zu thun, fcheint Eleafar von 
Worms zugethan gewefen zu fein (Kabbala Maaszijot), wovon die 
provenzalifch- fpanische Geheimlehre Nichts wußte. Dayegen kannte 
die deutiche Myſtik noch nicht das Sefirot-Syitem, nicht einmal den 
Ausdruck En: Sof. — Eleafar von Worms hatte vielen Einfluß 
auf feine Zeitgenoffen und die Nachwelt, weniger durch feine tal 
mupdifche Gelehrfamfeit und feine Gedankentiefe, al vielmehr durch 
feine herzliche Sprache. Er behandelte ſelbſt die talmudifchen Partien 
nicht troden, fondern mit gemüthlicher Eindringlichkeit. Er und 
allenfalls fein Lehrer Jehuda der Fromme aus Regensburg galten 
für die deutfchen Juden ald „Väter der Kabbala“, wie Iſaak der 
Blinde und fein Vater für die provenzalifihen und fpanifchen. Als 
diefe zwei verfihiedenen Geheimlehren, die auf Burhftaben und 
Zahlen begründete und die von den Sefirot ausgehende, mit ein- 
ander verfhmolzen und vermifcht wurden, richteten fie eine heilfofe 
Berwirrung in den Köpfen an umd tödteten den gefunden Sinn. 


temifirt Eleafar von W. gegen den groben agadifchen Anthropomorphismus, 
Ueber feine Schriften vergl. Jellinef, „Auswahl kabbal. Schriften“ S. 28 f. 
Indeffen ift die Autorfchaft mancher ihm vindieirten myſtiſchen Schriften noch 
nicht gefichert. Zunz fchreibt ihm die muyftiiche Schrift Man Samt no zu (Gottes⸗ 
dienstliche Vorträge S. 169 f. Note). Allein es it fchon deswegen nicht richtig, 
weil E. v, W. felbit angiebt, jeder Autor müſſe feinen Namen im Anfang feines 
Buches duch Alroftihen oder font ein Mittel verewigen, das große Naflel 
deutet aber nicht entfernt feinen Namen an. Es gehört aller Wahrfchein« 
lichkeit nah dem Schwärmer Abraham Abulafia an, der fich bekanntlich 
auch Rafiel nannte. 


2) Das Wort wronı, das im Talmud und bei den Kabbaliſten fo Häufig 


vorkommt, ift wohl eine Metathefis des griehifchen Wortes yoruua, yonuna- 
reis oder yonunareia im Sinne von Zahlzeihen, Zahl. 
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Jünger des Gleafar von Worms, darunter ein gewiffer Menahem 
der Deutjche I), haben wohl diefe Verbindung zu Stande gebracht, 

So entitanden in faum vier Jahrzehnden nah Maimuni's 
Tod drei Parteien, und dad war der Anfang der abwärts zur Ber- 
fümmerung führenden Bewegung. 

Es trat eine Sonderung ein zwijchen den philoſophiſch 
Gebildeten dd, den Stodtalmudiften 3) und den Kabba- 
liſten . Die Eriteren, welche Maimuni zu ihrem Führer nah— 
men, legten fich das Judenthum rationaliftifch zurecht, blieben ent— 
weder bei feinen Annahmen jtehen oder zogen fühne Folgerungen 
aus feinen Borderfägen, die ihm entgangen waren, oder die er 
unberührt laffen wollte, und brachen Halb und Halb mit dem 
Talmud. Die ftrengen Zalmudiften befaßten fih ausfchlieglich mit 
halachiſchen Controverſen und wollten von philofophifchen Erörteruns 
gen gar nichts willen; fie waren jeder Wilfenfchaft und allem Fors 
ſchen auf religiöfem Boden abhold und legten jich die Agadas in 
nadter Buchftäblichkeit zurecht, und auch der Kabbala gingen fie aus 
dem Wege. Endlich waren die Kabbaliften eben fo fehr gegen die 
talmudiftifhen Buchftäbler wie gegen die maimuniftiihen Rationa- 
litten eingenommen. Doch verhielten fie fih, weil ihre Zahl ans 





1) Mit Recht berichtigte Jellinek die früher irrthümlich feftgehaltene Ans 
nahme, daß das von demfelben edirte (früher zweimal gedrudte) son on» Ann, 
(Auswahl kabbaliſtiſcher Mystik. Heft 1. Hebr. Beilage p. 29 ff.) nicht Abra— 
ham b. Alexander (AUchjelrad?) aus Cöln angehört, fondern einem Menas 
bem, Jünger des Eleafar Rokeach (Franfl, Monatichr. Jahrg. 1853 p. 78 und 
Einf. zu Nachmant’s Derascha S. VII. Note). Denn in einer Note zu dent 
Buche MRur a (die entweder dem Verfaſſer Simfon b. Eliefer vder Lippmann 
Jom⸗Tob] ans Mühlhauſen angehört) wird amwun ba war Je mon onan " 
als Verf. defjelben angegeben (p. 9). Bon demjelben exijtiven auch op wrve 
neo und msn myo (de Rossi Codd. No. 1108, 4; in der Oppenlieimeriana 
1704 Q. und in den Micaelfchen Nr. 615, 3). Dieſer Menahem, Jünger des 
Eleafar von Worms, tft alfo der erfte Deutfche, der die Sefirot mit der Zahlen» 
Kabbala combinirt hat. Bon der Beſchäftigung der deutſchen Myftifer mit 
Wunderthuerei berichtet Nachmani in feiner Derascha (ed. Jellinek p. 28) und 
Abrapam Abufafla in: mw r bei Jellinek, Philvfophie und Kabbala p. 22. 

2) ya pe wir genannt. 

3) ammaın 

4) ahaıpn* 
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fangs Flein war und ihnen die mit dem Judenthum miderftreitenden 
Folgerungen aus ihrem Syftem noch nicht zum. Bewußtfein ge— 
fommen waren, freundlich zu den Stoctalmudiften. Hatten doc 
beide gemeinfame Feinde zu befämpfen. Die Kabbaliften richteten 
daher Anfangs ihre Spiten lediglich gegen die Maimuniften. Ehe 
aber das. Jahrhundert abgelaufen war, waren aud die Kabbaliften 
und die Stodfrommen mit einander entzweit, und beide Parteien 
begannen einander jo heftig anzufeinden, wie ihre gemeinfamen 
Gegner, die Philofopben. 

Die Folgen, welche einerſeits aus der vom Papſtthum aus- 
gegangenen Entehrung der Juden und andererfeits aus der Epal- 
tung im Innern entfprangen, machten fich bald fühlbar und brachten 
unerfreuliche Erfiheinungen zu Tage. Die Harmlofigfeit, der frohe 
Sinn, die Freudigkeit des Schaffens, welche, verbunden mit geiftiger 
Rührigkeit, jo fehöne Blüthen getrieben hatte, waren auf lange, 
lange Zeit dahin. Ein trüber Ernſt ftellte fich dafür auch bei den 
fpanifchen” und yprovenzalifchen Juden ein und hielt jeden Auf- 
ſchwung der Seele wie mit Bleigewichten nieder. Die luftigen 
Sänger verfehwanden mit einem Male, als wenn der eifige Hauch 
der trüben Gegenwart ihr warmes Blut plößlih zum Gefrieren 
gebracht hätte. Wie follte der Jude mit dem Echandlappen auf 
der Bruft fröhliche Weifen fingen! Die neuhebräifche Poefte, welche 
jeit drei Jahrhunderten fo holde Dichtungen zu Tage gefördert hatte, 
ftarb oder trieb nur noch welke Blätter. Die Satyren und Epi- 
gramme, welche die Maimuniften und Antimaimuniften einander 
zuſchleuderten, waren die fetten Erzeugniffe der neuhebräiſch-ſpani . 
fchen Mufe. Aber auch diefe lachen und Fichern nicht mehr, fondern 
taifonniren und diecutiren. Sie gleichen nicht, wie die Epigramme 
aus der Blüthezeit, Fofenden jungen Mädchen, fondern zänkiſchen, 
alten Weibern. Sie zeigen ein gefaltetes, vergrämted, pedantifches 
Geſicht. Die lebten Dichter fühlten felbft, daß die Springkraft der 
neuhebräifchen Poeſie erfhöpft war und verzehren ſich nur noch in 
Erinnerungen an die goldene Zeit. 

Die letten DBertreter der neuhebräifchen Dichtung, welche aus 
der maimunifchen Epoche in die gegenwärtige hinüberreichen, waren 
nächſt Jehuda Aldharifi, dem unermüdlichen, leichtfertigen Heber- 
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feger 1), dem warmen Parteigänger für Maimuni: Joſeph b. Sa- 
bara und Jehuda b. Sabbatai. Alle drei behandelten, wie 
auf gemeinfame Berabredung, die fatyrifhe Nomanform, in 
welcher Verwandlungen den Rahmen und eine überjtrömende Rhe— 
torif den Inhalt bilden. In ihren Dichtungen liegt mehr gefuchter 
Wis ald anmuthende Kunſt. Wie Alhariji in feinem Roman 
Zahfemoni unter den Bermummungen des Keniten Heber und 
in den Wehjelgefprächen mit dem Dichter (unter dem Namen 
Heman, dem Esrahiten) Vielerlei, Scherzhaftes und Ernſtes in 
gereimter Profa, abwechfelnd mit Berfen, vorbringt und Eleine Epi- 
joden einflicht, ganz ebenjo verfuhr der Dichter Joſeph b. Sabara 
(wahrfcheinlich Arzt in Barcelona) in feinem Roman „die Ergöß- 
lichfeiten“ (Schaaschuim 9. Die Rolle der Bermummungen 
und Verwandlungen fpielt in demjelben ein Dimon Namen? Enan, 
der mit dem Dichter Wechfelgefpräche führt; beide jchütten ein 
Füllhorn von kleinen Novellen, Fabeln, Parabeln und Sprüchen 
aus der talmudifchen und arabifchen Literatur in gereimter Profa 
und in Verſen aus. Ibn-Sabara war nicht blos Zeit- und Kunft- 
genoffe, fondern auch Leidensgenoſſe des Alchariſi. Wie diefer, führte 
er ein Abenteuerleben, fam aber auf feinen Reifen nicht fo weit 
und wurde von einem reichen Gönner, Schefchet Benvenifti in 
Barcelona, der felbit Dichter und Anhänger Maimuni's war, unter: 
jtügt, dem er feinen Roman widmete. — Der dritte Dichter diefer 
Gattung, Jehuda b. Iſaak b. Sabbatai, ebenfalld aus Barce- 
lona, wird zwar von Alharifi felbft unter die beften Kunſtgenoſſen 


1) Er überjegte aus dem Arabifchen in's Hebräiſche einen Theil des mai- 
munifchen Miſchnah-Commentars nebit Einleitung, den More, die Apophtegemen 
der Philofopgen, einen angeblich ariitoteliihen Brief über Moral, einen Dialog 
angeblich zwifchen Galenus und feinem Schüfer über die Seele, eine medici- 
niihe Abhandlung Galens gegen die fchnelle Beerdigung, die maimunifche 
Diätetik in Heimen, eine medicinifchegynäfologifche Schrift des Scheichet Ben; 
venijti und eine hebräifche Bearbeitung der Makamen Hariris. Selbftitändige 
Arbeiten find neben Tachkemoni ein Teg'nis (oder pıy), eine Ein- 
leitung zur hebräifchen Grammatif, ein Commentar zu Hiob und ein Buch der 
Looſe, wahrfcheinlich aſtrologiſch. Vergl. darüber Dufes in Ginse Oxford p. 62. 

2) Das Buch habe ich nicht gelefen, fondern nur nach der Beichreibung, in 
Erich und Gruber Encyclop, II. T. 31, S. 39 ff. charakterifirt. 
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gezählt 1); aber feine Leiftungen beftätigen das Urtheil feincateges. 
Sein Dialog zwifchen der Weisheit und dem Reihthum“ 2), 
ein Kompliment für Todros Abulafia Halcmwi(o.©. 40) ift ſehr 
arm am poetifhen Wendungen. Nicht viel beffer ift fein fatyrifcher 
Roman, „Der Weiberfeind“ 3); er hat keinesweges den umfaffen- 
den Plan der zeitgenöffifchen Dichter diefer Gattung und fteht über- 
haupt gegen fie zurüd, Die Erfindung zeugt nicht von großer 
Begabung. Der Held des Romans, Serach, wird von feinem 
Pater auf dem Todtenbette befhworen, das ſchöne Geflecht, das 
voller Züde ift, ganz und gar zu meiden. Eine Zeit lang befolgt 
er diefe Ermahnung getreuli und prahlt noch dazu mit feinem 
Weiberhaffe. Eine kluge Frau zettelt aber eine Verſchwörung gegen 
ihn an. Auf ihre Veranlaſſung verloden ihn holde Jungfrauen 
durch reizende Berfe, denen er nicht widerſtehen kann. Serach ver: 
liebt fih in eine derjelben, fein Ingrimm verwandelt fi in Echn- 
fucht, fein Spott in girrendes Flehen. Er findet Gehör; aber ftatt 
einer Echönheit, die ihm als Ehefrau zugeführt werden follte, er- 
blift er einen Ausbund von Häßlichfeit. Die fehelmifchen Weiber 
weiden fi in Ecyadenfreude an feiner Demüthigung und Strafe. 
Die Sutyre „des Weiberfeindes* ift zu grell und plump, die 
Farben find zu did aufgetrggen. So fchnell entartete der gute 
Gefhmad, daß ein unfruchtbarer Dichter, Chajim b. Samdun, 
an diefem fatyrifchen Roman einen literarifchen Diebftahl beging, 
Berfe daraus entlehnte, fie für feine eigenen ausgab und Glüd 
damit machte 4). 

Der Berfall der neuhebräifchen Poeſie trat raſch ein. Nach 
dem Heimgang diefer Dichter murde fie immer mehr vermwaift, und 
es verging ein Jahrhundert, bis wieder ein würdiger Nachfolger 


ı) In Tachkemoni 46: nıwban pyo pras ja mm 7 nprnn (nlanaa) mio bezieht 
ſich zweifellos auf diefen Dichter. 

2) Gefchrieben 1214, zuerft edirt Konftantinopel 1543. 

3) prean am mim nnas zuerſt edirt Konſtantinopel sine anno, zuleßt ab« 
gedruft in Taam Zekenim p.1 ff. Der Noman ift gewidmet einem Hoch— 
geitellten mn omar ohne Zweifel Abraham Alfachar (mern, arabifch rede 
oder sohn): vergl. Bd. VI. S. 224, 

*) Minchat Jehuda in_Taam Zekenim p. 12, 
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erftand. Da die poetifche Zeugungskraft erfchöpft war, fo verlegten 
fi diejenigen, melche die Eprache zu behandeln und Reime leidlich 
zufammenzufügen verftanden, auf Nachahmung früherer Erzeugniffe. 

Ein armer Bücrerabfchreiber, Berahia 6. Natronai Naf- 
dan, in der Landesjprache Erispia genannt (blühte um 1230— 
45 I) aus Südfranfreich juchte mwieder die bei den alten Hebräern 


1) Ueber diefen Fabeldichter iſt viel Dinte verfprigt worden, um fein Beits 
alter zu firiren. Um den Leſer nicht zu ermüden und ihn nicht in dem wüſten 
Gewirre von Notizen und Gitaten ratblos zu machen, will ich bier nur das 
Wahrſcheinliche zufammenftellen. Der Dichter nennt fih im Vorworte: ja mzma 
npan warmes und in der letzten Fabel (Mr. 107) par wernp mar aa yew, auch 
gegen Ende: werdp ber vmoyo ame an. Nun bat Dufes (vielleicht auch andere 
vor ihm) in einem Micpt. folgenden Epilog gefunden: 3x wenns sipon ora nm 
AR np map ya moon wenn em an yet non Bnp5 Sen jub mio Sanın 
nam nbam yp Spab sem Saab ea sen eins pay sms Seon (Ozar Nechmad 11, 
p. 102). Es folgt alfo daraus, dag Crispia Nafdan, d. h. Beradhja b, 
Natronai, 1242 gelebt hat. Für diefe Zeitepoche fpricht auch das gewichtige 
Zengniß, daß fein Enkel Elia 1333 einen Pentatendy.Coder 'copirt hat (bei 
Wolf I. p. 166). Daß es zwei diefes Namens Crispia Nakdan gegeben haben 
fol, ift nicht wahrfcheinlich. Für einen Crispia b. Iſaak Nakdan (Zunz zur 
Geſchichte S. 86) liegen Feine Fritifch geficherten Zeugniffe vor. Das Gitat in 
Baruch's nennn d (Nr. 201) ftört dieſes Datum nicht, ſelbſt die Identität beider 
zugegeben, da es offenbar ein Gloſſem iſt. Aber feinesweges iſt der Dichter 
Kopift und balb und halb Philoſoph Crispia Nakdan mit dem Nabbinen 
op emp (ans Drome) in Lurjas' Gelehrten-Katalog (Bd. VI. S. 396. Nr. 16) 
als identifch anzufehen. Und nun noch ein Beweis der Mahricheinlichfeit: Es 
eriftirt ein bebräifcher Auszug aus dem Saadianifchen Emunot iu mehreren 
Bibliotheken bandfchriftlih (mars eo pmne), welcder in einem de Roffifchen 
Codex (Nr. 482) den Berfaffernamen führt: warmes ja mens. Den Epitomator 
bat die Ueberfeßung des Jehuda Ibn-Tibbon (von J180) vorgelegen. Alfo bat 
er nach diefer Zeit gelebt. Endlich hat der Fabeldichter Phrafen von Ges 
birol aus deffen onen ran nach der Tibbon'ſchen Ueberſetzung benutzt. Er ges 
bört aljo mit allen feinen Vorausſetzungen dem dreischnten Jahrhundert an. Die 
Bibliographen haben fich aber eine unnüge Echwierigfeit aufgethürmt, die jet 
leicht zu befeitigen ift. Der Hymnus rn vw iſt nach der Berachjanifchen Bes 
arbeitung der Saadianifchen Emunot angelegt, und Toll Samuel und feinen 
Sohn Jehuda Ehafid and Regensburg zu Verfaſſern haben, von denen der letzte 
1217 ftarb. Alfo, fo folgerte man, bat Berachja im 12ten Jahrhundert gelebt. 
Diefer Umſtand bat einige Bibliograpben bewogen, Beradyja Nakdan in dafjelbe 
Jahrhundert zu feßen. Allein wir wiſſen jegt, daß nicht Sammel und Jehuda, 
die Myſtiker, fondern*ein gewiffer Bezalel und Sammel Berfaffer jenes Hym— 
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beliebte Yabeldichtung hervor. Er war aber nicht im Stande, eigene 
dramatifche Thiergeipräche zu erfinden, ſondern bearbeitete meiftens 
die Erzeugniffe älterer Fabeldichter, des imdifhen Bidpai, des 
griechifchen Aejop, des arabifchen Lokman und auch ſolche Fabeln, 
die im Zalmud vorfommen, in neuhebräifcher Form, Unter feinen 
hundert und fieben Fuchsfabeln (Mischl&eSchualim) find nur einige 
aus eigener Erfindung gedichtet. Berachja wollte damit feinen Zeit 
genoffen einen Spiegel vorhalten, „welche der Wahrheit den Rüden 
fehrten und der Lüge den goldenen Scepter reichten.“ Pflanzen 
und Thiere jollten die Verkehrtheit und Berderbtheit der Menfchen 
veranfhaulichen. Der Werth der Berachjanifhen Yabeln befteht 
einzig in der glüdlihen Nachahmung des biblifhen Style und in 
der gefhieften Anwendung von Bibelverfen auf einen ihnen fremden 
Gedanfenzug. Dadurch hat feine Sprache für den Kundigen etwas 
ungemein Wigiges, Anziehendes und Pikantes. Berachia - Erispia 
wußte auch beifer damit Maag zu halten, als feine unmittelbaren 
Vorgänger der charifiichen Zeit. Er ließ fih nämlich nicht zu über- 
fprudelndem Wortfhwall hinreigen und hütete fich vor dem Zuviel, 
dem viele feiner Kunftgenoffen erlagen, weil ihnen wie ihm der ganze 
Sprach- und Sagitoff der Bibel ftet3 gegenwärtig war. Der füd- 
franzöjisch-hebräifche Yabeldichter verftand auch etwas von Philofophie 
und überarbeitete Saadia’s Religionsfyften zu einem Auszuge. 
Aus Mangel an Erfindungsgabe ahmte ein unbekannter zeit- 
genöſſiſcher Dichter die biblifche Erzählung nah und ſchmückte den 
Inhalt mit Sagen und Zufäßen aus. Der höchſt wahrfcheinlic 
fpanifche Verfafjer des Buches Jaſchar goß die Gefchichte von Adam 
bis zur Nichterzeit in gine Art chronologifch gehaltenes Epos um 
und flocht in die Fugen der Gefchichte heldenmäßige Züge aus der 
Agada, dem Koran und anderen Schriften (namentlich aus der fo- 


nus waren, wie Mofe Taku berichtet (Ozar Nechmad III. p. 61). Hiermit it 
die Schwierigkeit gehoben. — B. Nafdan verfaßte auch eine moraliſch-philoſo— 
phiſche Abhandlung unter dem Titel mıso, die in Verbindung mit dem Saadia- 
nifhen Auszug in Handfchrifter vorfommt. Das ohypw oo ift zuerſt erſchienen 
Padua 1557. Der Zefuit- Melchior Hanel hat fie 1661 ind Lateinische überfept. 
Bergl. darüber die Bibliographen, correctis corrigendis aetalis, befonders 
Carmoly la France Israelite p. 21 ff. 
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genannten erdichteten Chronik des Mofe) vielfach ein, Seine Schrift, 
das Buch Jaſchar (auch Toldot Adam 1) hat weiter feinen Werth, 
als die glücliche Nachahmung des biblifhen Geſchichtsſtyls. — Soll 
man auch Joſeph Ezobi unter die Dichter.diefer Zeit aufnehmen? 
Man erweift feinen Verſen fihon zu viel Ehre, wenn man fie aud) 
nur ein Gedicht nennt, und man müßte fie mit Stillſchweigen 
übergehen, wo von neuhebräifcher Poefie die Rede ift, wenn fie 
nicht in Folge zahlreicher Abfchriften, Vervielfältigung durch den 
Drud und lateinifcher und franzöfifcher Heberfegungen die Aufmerk— 
famfeit der Literar- Hiftorifer auf fih gezogen und eine Art Ber 
rühmtheit erlangt hätten. Joſeph Ezobi (oder Efobi) b. Chanan 
aus Drange oder Baifon (bei Avignon, blühte um 1230—50 2), 
der von feiner Heimath nach Perpignan ausgewandert war, richtete 
an feinen Sohn Samuel ein Hochzeitögedicht, „die filberne 
Schaale“ (Kaarat Kesef), ald Angebinde, worin er ihm Ermah— 
nungen und Lebensregeln einfchärfte. Unter andern empfahl er ihm, 
„ich von der griechifchen Weisheit fern zu halten, die dem Weinftod 
Sodoms gleihe und nur Unheil in den Gemüthern ftifte.“ Er 
möge ſich allenfalld mit hebräifcher Grammatif und Bibelfunde 
befafien, aber feine Hauptbefchäftigung fei der Talmud. Diefes 
allein charakterifirt den Mann und feine Geiftesrichtung. Joſeph 


1) Ueber das ern so vergl. Zunz gottesdienftliche Vorträge S. 158. Es 
gehört, nach feiner Annahme, dem dreizehnten Jahrhundert an und weit auf 
Spanien. Eine Fritifche Unterfuhung über die darin benußten Quellen wäre 
wünfchenswerth. 


2) Sein Zeitälter läßt fih nur annähernd beſtimmen. Er war nämlich 
Lehrer des Dichters Abraham Bedarefi (Zunz zur Geſchichte S. 465), und 
da diefer eine Elegte auf die Verbrennung ded Talmud 1241—1244 gedichte 
hat (derfelbe), fo ift die Zeit feines Meifters in der erften Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts beſtimmt. Vergl. über ihn die Bibliographen, Zunz und Car- 
moly la France Israelite p. 796. Die Stadt as, nad der er benannt ift, 
wird von Garmoly für Batfon, nah Andern für Drange gehalten. Die 
erfte Edtion des no> anyp Gonftantinopel 1523. Die Handfchriften enthalten 
noch einige Gedichte des Verfaffers, die fämmtlih auf das KHanptlied Bezug 
haben. Lateiniſche Meberfegungen davon find von dem Humanifien Neu lin, 
dem erften hebrätichen Grammatifer für Chriften, und von dem franzöfijchen 
Hebraiften Jean Mercier und eine franzöfifche von Carmoly angefertigt worden. 

Gräß, Geſchichte der Juden. VII. 7 
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Ezobi’8 Verſe befunden zwar Sprachgewandtheit, aber keinesweges 
Gewähltheit im Ausdrude und noch weniger Anmuth. Er gehört 
zu den gewandten Reimern, welche feit diefer Zeit namentlich in 
der Provence zu Dutzenden auftauchen. 

Nur noch ein einziger wahrhafter Dichter trat in diefer Zeit 
auf, aber feine Lieder galten nicht dem Judenthum und Fangen 
auch nicht in der Nationalfprahe. Abu Jschak Ibrahim Ibn— 
Sahal, der Jsraelite (al-Feraeli), in Sevilla (geb. um 1211, 
fl. um 1250), wird von mohammedanijchen Literaturhiftorifern als 
einer der lieblichften Sänger in ihrer Zunge gepriefen, deſſen Ge— 
dichte fie mit Verehrung fammelten., Ibn-Sahal fang meiftend 
Liebeslieder. Als ein mohammedanifcher Kunftfenner einft gefragt 
wurde, woher e8 denn fäme, das Ibn-Sahal in ſo fehmelzender, 
rührender Weife zu fingen verftände, ermwiderte er: Er vereinigt 
zwei Arten von Demuth in feinem Herzen, die Demuth eines Lie— 
benden und die Demuth eines Juden. Seine Lieder waren fo fehr 
gefhägt, daß Araber für ein Exemplar derfelben zchn Goldftüde 
zahlten, während eine Koranrolle um den zehnten Theil feil war. 
Dazu foll der Philofoph Averroed (oder einer feiner Jünger) die 
Bemerkung gemacht haben: Ein Staat müfje untergehen, in dem 
das heilige Buch um fo wohlfeilen Preis, leichtfinnige Lieder da= 
gegen fo theuer verfauft merden. 

Die fpäteren Araber ftritten hin und ber, ob Ibn-Sahal bis 
an fein Lebensende Jude geblieben oder zum Islam übergetreten 
war. Indeſſen ift Beides richtig. Denn in Sevilla herrfchten noch 
damals die Almohaden, melde feinen Juden (und aud feinen 
Ehriften) duldeten. Diejenigen, welche nicht den Wanderftab er 
greifen wollten, nahmen zum Ecdein den Islam an, leierten deffen 
Bekenntniß ab, befuchten die Mofcheen, blieben aber nichts deito 
weniger in ihrem Herzen dem Judenthume treu, beobachteten in 
unbewachten Lagen deffen Religionsvorfchriften und verfehrten mit 
ihren Stammgenofjen. Ibn-Sahal war alfo höchſt wahrfcheinlich 
ein Mohammedaner unter Mohammedanern, aber im jüdifchen 
Kreife ein Jude, Dabei war er, wie ausdrüdlic bezeugt wird, 
Borfteher der jüdifchen Gemeinde von Sevilla. Einige fromme 
Glaubensgenoſſen follen ihm harte Vorwürfe gemacht haben, daß 
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er ſich fo weit vergäße, Liebeslieder zu dichten. Darauf foll er in 
fhönen Berfen den Tadel zurückgewieſen haben. Ueber feinen Tod 
herrſchen mwiderfprechende Nachrichten. Einige erzählen, er fit von 
feinen Glaubensgenoſſen wegen feiner leichtfinnigen Dichtung ver: 
giftet worden. Andere dagegen, er ſei auf einer Seereife beim 
Schiffbruch umgekommen, und als die Nachricht ven feinem Tode 
in den Fluthen eingelaufen fei, habe ein anderer jüdiſcher Dichter 
dabei die Bemerkung gemacht: „die Perle iſt zu ihrer Mujchel 
zurückgekehrt“ ). 

Mehr noch als die Dichtkunſt ſanken die übrigen Wiſſensfächer 
in der nachmaimuniſchen Zeit. Wie konnte eine geſunde Extegeſe 
blühen, wo Philoſophen und Kabbaliſten um die Wette es darauf 
anlegten, den Sinn der heiligen Schriften zu deuteln oder geradezu 
zu verdrehen, um ihrer Theorie eine ſcheinbare bibliſche Stütze zu 
geben? Mit ihr verkümmerte auch die hebräiſche Grammatik. Sie 
floh vor der philoſephiſchen und kabbaliſtiſchen Künſtelei. Die glän— 
zenden Leiſtungen der Vorzeit gerietben in Bergejienheit. David 
Kimi war der legte Exeget und Grammatifer für eine geraume 
Zeit. Nadmani beichättiate ſich wohl mit der Edhrifterflärung, zog 
auch öfter die Grammatik zu Rathe und zeiate richtiges Sprach— 
gefühl, allein beides vicht ale Selbſtzweck, ſondern im Dienfte einer 
vorgefaßten Meinung, namentlich um geaneruiche Anfichten zu widers 
legen. So entblätterte fih nach und nad der jdöne Kranz von 
jüdischen Wiffenfchaften, den die züdiſch-ſpaniſchen Denfer und Forſcher 
gewunden hatten. 


1) Die Nachricht über Ibhn-Sahal giebt Almaffari and Älteren Quellen 
in Gayongos’ his'ory of the Mahometan dynasties in Spain. I. p 158 fi. 
und Yeo Afrikanus ans arabiſche Suellen in Fabrieius bibliotheea T. X. 
Vergl. Darüber Lebredt im Manazin für Yiteratur Des Auslandes. Jabra. 1841, 
Nr. 36., auch Piter. Bl. des Trient. Jahrg 1841. col. 246 f. Die Nachricht, 
dag Ibm Sahal Moslem geworden war, findet Lebrecht unwahrſcheiulich, iſt 
aber glaubwürdig, wenn fie dahin beichränft wird, dag er unter der Jutoleranz 
der Almohaden ScheinsMohammedaner war. 


7°. 


Diertes Kapitel. 


Verfängliche Disputationen und Scheiterhaufen für den Talmud. 


Ueberhandnehmende Verfolgung der, Juden. Papſt Gregors IX. Milde gegen die 
Juden um Geldbehedunn, Kaifer Friedrich II. und feine indifchen Hof: 
gelehrten, Jchuda Ihn-Matka und Jakob Anatoli. Seine Engherzigfeit 
gegen Juden. Das Judenftatut Friedrichs von Defterreih, Die Märtyrer 
von Fulda und des Kaifers Dekret. Die Märtyrer von Aquitanien und der 
Papſt Gregor IX. Judenfeindlichkeit des franzöfifchen Königs Ludwig des 
Heiligen. Verſchwörung gegen den Talmud. Der Apoftat Nifolaus Donin. 
Derurtheilung des Talnuds. Disputation am franzöfifchen Hofe zwijchen 
R'Jechiel von Paris und Nikolaus Donin. Der erite Scheiterhaufen für 
den Talmud in Paris. Die Neue des Jona Gerundi. Juden und Mon: 
ofen. Die Märtyrer von Frankfurt a. M. Die Nabbinerjymede. Die 
irche gegen die Praris der jüdischen Ba Moſe Ibn-FTibbon und Schem— 
Tob Tortorfi. Die päpſtliche Bulle zu Gunſten der Juden gegen die Blut— 
anklagen. Reue Beruriheilung des Talmud. Bertreibung der Juden aus 
einem Theil Frankreich und ihre Rückkehr. Die legten franzdfiihen Toſ— 
fafiiten, Samuel von Falaife, Eliefer von Touques, Moje von Evreux, 
Iſaak und Perez von Corbeil. Die Juden Englands. Die Großrabbinen; 
das jüdifche Parlament. Die Juden in Spanien. Alfonfo der Weife. Die 
Gemeinde von Seville, Meir de, Malen und feine Söhne. Die jüdiſchen 
Altronomen Don Juda Koben und Don 3a Ion: Said an feinem Hofe, 
Seine judenfeinlichen Gefege. Die Juden in Aragonien. Der Dominifa- 
ner: General de Benjaforte und der Apoftat Pablo Chriftiani. Rachmani ımd 
die Neligionsdisputation im Barcelona. u. Chriſtianis Mifftonsreiien 
und neue Anklagen gegen den Talmud. Die erfte Talmud-Cenſur. Nach— 
mani veröffentlicht den Vorgang bei der Disputation und wird vom Papſt 
und ide verfolgt. Seine Auswanderung nadı Paläftina. Die Mongolen 
und ihre Berherrlichungen im heiligen Lande. Nachmani’s Trauer über die 
Derödung. Seine legten Leiſtungen, fein Einflug und fein Tod. Tanchum 
von Jerufalem. Die Karäer. Der Fürft Abulfhadel Salomo und Aaron 
b. Zehuda ans Couſtantinopel. 


(1236 — 1270.) 


Während der Spaltung im Innern ging die vom Papftthum 
ausgeftreute Giftſaat wucherifch auf. Judenverfolgungen, welche bis 
zu dieſer Zeit nur vereinzelt vorfamen, häuften ſich von jegt an, 
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wälzten fich von Ort zu Ort wie eine anftedende Seuche und wurden 
von Jahr zu Fahr blutiger und allgemeiner. Es ift wahr, Innos» 
cenz III. beabfichtigte feinesweges den Tod der Juden, fondern nur 
ihre Demüthigung, Er wollte fie blos unter die ländlichen Leib» 
eigenen herabdrücden, damit die ganze Wucht des Gefellichaftögebäu« 
des im Mittelalter, Fürften, höherer und miederer Adel, die Geift- 
lichkeit aller Grade, Bürger, Bauern auf ihnen lafte und fie zu 
Tammergeftalten zufammenpreffe. Aber dem niedern Bolfe, das 
froh war, eine Menichenklajfe noch tief unter fich zu fehen, an der 
ed feinen plumpen Wis und’feine ungeſchlachten Fäufte üben könnte, 
ihm genügte die Entwürdigung der Juden keinesweges. Die von 
der Kirche und der Gefellichaft Gebrandmarften galten dem verdbumm- 
ten Bolfe als Auswürflinge, die man ohne Gewiffensbiffe wie räu— 
dige Hunde todtfchlagen dürfe. Allerlei Verbrechen wurden den 
Juden angedichtet und fanden Glauben. Hetereien gegen Juden 
wegen Kindermordes wiederholten fich fast jedes Jahr bald bier 
bald dort mit einer Regelmäßigfeit, daß felbft die gutgeſinnten 
Chriften irre wurden und dem Lügengewebe Glauben fchenkten. 
Zwifchen Lauderund Bifchofsheim (im Badiſchen) wurde die Leiche 
eines Chriften gefunden. Wer war Mörder gewefen? Natürlich 
Juden. Auf Ddiefe durch Nichts erwieſene Anfchuldigung Hin 
wurden in ‚diefen beiden Städten jüdiihe Männer, rauen und 
Kinder ohne Prozeß vom Pöbel und der Geiftlichfeit überfallen 
und getödtet. Dann erft machte man acht gelehrten und from- 
men Männern den Prozeh wegen Meuchelmords an einem Chri— 
ften (2. u. 3. Januar 1235); fie wurden gefoltert und wahrſchein— 
heinlich in Folge ihres durch die Tortur erpreßten Geſtändniſſes 
hingerichtet‘). Die Plünderung jüdifher Häufer war die ftete Ber 
gleiterin folcher Meßeleien. Die Juden der Nachbarſchaft wandten 
fich hierauf flehend an den Papft Gregor IX, und erfuchten ihn, 
ihnen ein Privilegium zu ertheilen, welches fie vor der Willfür des 
mordfüchtigen Pöbeld und wahnbethörter Richter fhüsen follte. Er 
ging auf ihr Geſuch ein und erließ eine Bulle an die Chriſtenheit 
(vom 3, Mai 1235), welche die Conftitution des Papfted Innocenz 


1% Vergl. Note 4. 
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wiederholte und beſtätigte (o. ©. 9). Einige meinten, der Statt⸗ 
halter Chriſti habe ſich durch eine bedeutende Geldſumme von Seiten 
der Juden zur Ertheilung der Bulle gewinnen laſſen ), fo wenig 
Rechtsgefühl war damals unter den Chrijten vorhanden. Indeſſen 
gleichviel, ob aus freien Stüden oder aus Habgier ertheilt, diefe 
päpitliche Bulle blieb wie viele frübere zu Gunften der Juden ohne 
Wirfung. Der Geift der Unduldjamkfeit und des Judenhaſſes, der 
in den Schulen gelehrt und auf den Kanzeln von den Dominifanern 
gepredigt wurde, ging in das Blut der Chrijten über, und die 
edeliten Naturen fonnten ſich nicht frei davon halten. Was frommte 
es den Juden, daß jie verbältnigmäßig die zahlreichiten Pfleger der 
Wiſſenſchaft ftellten und fie, ſei es durch Ueberfegungen und Er— 
flärungen fremdfprachlicher belehrender Schriften, fei es durch eigene 
Bearbeitungen — namentlih in der Arzneifunde — erft den Chri— 
ften zugänglich machten, was frommte es ihnen, daß fie fowie die 
Handelöpläge mit Waaren, fo den Büchermarft mit Geiſteserzeug— 
nijjen verſahen? Die Ehrijten wußten ihnen feinen Dank dafür 
oder fehlugen ihnen zum Lohne die Schädel ein. 

Als cin lautſprechendes Zeugniß von dem Verhalten des Mit 
telalterd in Betreff der Juden fann das Benchmen des größten und 
gebildetiten deutichen Kaiſers gegen fie angeführt werden. Friedrich IL, 
der legte Hohenitaufens Kaifer, war der genialfte und vorurtheilds 
freiſte Monarch in der erjten Hälfte des dreischnten Jahrhunderts. 
Mehr Eieilianer als Deuricher, liebte er die Wiſſenſchaft und unter 
ftügte die Männer des Wiſſens mit fürjtlicher Freigebigkeit. Er 
lich es fich angelegen fein, philoſophiſche und aſtronomiſche Schrif— 
ten aus dem Arabiſchen überiegen zu laſſen, und bediente jich auch 
kundiger Juden dazu. Der Kaiſer jtand in einem Ichhaften Brief— 
wechfel mit einem jungen jüdischen Gelehrten Jehuda b. Salomo 
Kohen Ibn-Matka aus Toledo (geb. um 1215, fhriftitellerte 
12472). Obwohl Jehuda Ibn-Matka ein Schüler, des Maimuni fo 


1) Baronius (Raynaldus) annales ecclesiastici ad an. 1235. No. 20. 

2) Verf. des wifjenjchaftlichen Werkes Menn wo zuerit arabijch, dann von 
ibm felbit ins Hebräiiche überlegt, auch eines aſtrologiſchen Werkes ovanızn onen. 
Bergl. über ihn de Roſſi Codices No. 421: Sub inilio responsi ad impera- 
torem Fredericum narrat Jehuda Coen (hispanus de uıbe Toleli) se ejus 
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feindlichen Meir Abulafia (0. ©. 41) war und eine Neigung für 
die damals aufgefommene Kabbala hatte, fo regte ihn doch Mai« 
muni's „Führer“ zu philofoppifchen Studien an, und fie befchäftig- 
ten feinen Geijt ernftlich. Freilich brachte er es zu feiner Selbitftän- 
digfeit in den Wiſſenſchaften und hat nur Berdienft ald gefchieter 
Ueberjeger. Trogdem imponirte fein Wiffen dem Kaiſer Friedrich fo 
fehr, daß er ihm miffenfchaftlihe Fragen vorlegte, fih an deſſen 
Antworten freute und ihn wahrfcheinlich bewog, nad Stalien (Tod 
cana) auszumwandern. Jehuda Ibn-Matka hatte Zutritt zum fais 
ferlichen Hofe, vielleicht wegen feiner aftrologifchen Kenntniffe, denen 
der Kaiſer ergeben war. 


Einen anderen jüdifchen Gelehrten Jakob Anatoli (Ana- 
tolio) lieg der Kaifer aus der Provence nah Neapel kommen und 
jegte ihm einen Jahrgehalt aus, damit er in Muße der Berdol- 
metſchung arabifcher Werke wifjenfchaftlichen Inhalts obliegen folltet). 
Diefer Mann, mit feinem vollen Namen Jakob b. Abba» Mari 


quaeslionem accepisse in palria sua, respondisse quum esset 18 annorum, 
deinde vero e Toleto — in Etruriam migrasse ; vergl, Ozar Nechmad II.p. 234: 
RR mazm mar mon ya pn my snagna mRD now Sorpn Sp) pmamn yyampat 
muy moyb maian mut "op be mans nmın oma bp ybabanı muw wy 105 2 
ren yo wand ymannb pw ba aan Irb bbpnn am mom. In der Bearbeitung 
des Albatrongi giebt er das Jahr 1247 an. Vergl. noch Katalog der Leyd⸗ 
ner hebräiſchen Ms. Warner No. 20. Das aftrologifche Werk oranın wown, das 
fih in der Wiener Hofbibliothet befindet (Katalog Goldenthal XXXVII—93,) 
fchreibt der Katalogiſt Charifi zu, e8 gehört aber Jehuda Ibn⸗-Matka an, wie 
ed daf. BI. 88 lautet: berhan uam nahe 2 jaam mm sans om. Alcharifi 
dagegen war weder Kohen, noch aus Toledo. Aus diefer Schrift ergiebt fich, 
daß Jehuda Ibn-Matka von mütterliher Seite von den Ibn-Schoſchan abs 
ftammte und daß er am Stottern fitt: (mob a» mnb) »> ompma m. 

1) Zum Schluß der Ueberfegung eines arijtotelifchen Buches lautet die Nachs 
fhrift: nbon von 5 wr one ma woman Sa jene 2 IND NaN 3 Spyr IR 
np muya “= hip) ya a''yonn nawa so na mibamb ons mn monm Sn Mom 
ayazı mx babzbhı mir pro mem Suanm SmmpıT mb mmmBanı ta Sb 12 OR 
und zu einem anderen bei de Roſſi Codices No. 771 in der Ueberfeßimg: de- 
ditque in corde domini imperatoris Frederiei--ut gratiosus esset mihi, 
omniaque praeslaret mihi et familiae meae. Jakob b. Madir erzählt von ihm 
in mumon 523 yo bon nina ba mm (Minchat Kenaot No. 39. p. 85, — 
No. 68. p. 139). 
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b. Simon, oder Simfon (blühte um 1200—1250), war der Schwie— 
gerfohn des fruchtbaren Ueberſetzers, aber unfruchtbaren Schrift: 
ftellerd Samuel Jbn- Tibbon, den die Maimuniften gejegnet und 
die Stodtalmudiften verwünfchte haben. Anatoli war ihm wie ein 
Sohn feinem Vater ähnlich und gewiffermaßen deffen Fortieger. Er 
hatte wie diefer feinen fchöpferiichen Geift, fondern war fo zu fagen 
ein Handwerker der Philofophie, Schriften diefes Inhaltes aus dem 
Arabifhen ins Hebräifche zu übertragen. Er hatte ſich dazu unter 
der Leitung feines Schwiegervaters und feines chriftlichen Freundes 
Michael Scotus') ertüchtigt. Für Maimuni hatte er eine jo 
hohe Verehrung, daß er ihn den Propheten gleichftellte, war natürs 
lich gegen deſſen Berfegerer voller Entrüftung und meinte: Die bo3- 
haften Frömmler würden auch David und Aſſaf verdammt haben, 
lebten fie in diefer Zeit?). Mit den philofophifchen Schlagwörtern 
deutete er die heilige Echrift in maimunifchem Geifte, fuchte die 
Wunder fo viel wie möglich auf natürliche Vorgänge zurüdzuführen, 
war mit einem Worte einer von denen, welche dad Judenthum ver: 
flachten. In diefem Sinne hielt er öffentliche Vorträge an Sabbaten 
und Feſttagen und fammelte fie zu einem Werfe (Malmed3), das 
troß feiner Mittelmäßigfeit ein Lieblingsbuch der Denfgläubigen der 
provenzalen Gemeinden wurde. 


Während des lebhaften Streites in der Provence um Maimuni 
war Antoli indeß vom Schauplaß entfernt und weilte in Neapel, 
wohin ihn der Kaifer Friedrich aus Marfeille berufen hatte, Fried— 
rich II. verwendete ihn, die ariftotelifchen Schriften mit den bis 
dahin in der Chriftenheit noch unbekannten Gommentarien des ara- 
bifchen Philofophen Averroes (Ibn-Roſchd) zu übertragen. Ein 
hriftlicher Gelehrte, wahrfcheinlid des Kaifers Hofaftrolog Michael 


1) Eitirt ihn oft in feinem Malmed und in dem Borworte: pr 5 vn a5 
man basın man osmm pan jan banpe 4 Sinin=mbana me nz, 

2) Dafelbft zu Abjchnitt Bo: > mean Tr wıpn nma ar (namın) mn » 
Kom 7 mon Yım oranam Diwaan mar Tr Ton mm meonien Dunya SaTz nd 
a Hr na nme wb aan ann by man m mb Dyyan Deby pmanb vn ynntma. 

’) Die Schrift Malmed (noch Hantfhrift) wurde fpäter Veranfaffung zu 
einem heftigen Streit, Minchat Kenaot No, 39 u. 68, 
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Scotus, überfebte diefe Schriften, wahrfcheinlich unter Anatoli's 
Anleitung, ind Lateinifche ?). 

Man follte nun erwarten, daß der Kaifer Friedrich eine gün- 
flige Stimmung für die Juden hätte hegen follen. War er doc 
nicht allzugläubig gegen die Glaubenslehren des Chriſtenthums. 
Wenn auh nur ein Theil von den Anklagen gegründet war, 
welche die Zeitgenoffen gegen feine Nechtgläubigkeit erhoben, fo war 
er von der Wahrheit des Chriſtenthums keineswegs überzeugt. Der 
Papſt Gregor IX., allerdings fein Todfeind, warf ihm geradezu vor: 
der Kaifer habe geäußert, die Welt fei von drei großen Betrügern, 
Mofe, Zefus und Mohammed, getäufcht worden, von denen zwei 
rühmlich geftorben,, der Dritte aber am Kreuze geendet habe. Der 
Kaifer habe ferner gefagt: Nur Dummföpfe fönnten glauben, der 
Geift des Himmels und der Erde fei durch den Leib einer Jungfrau 


1) Nicht nur Roger Bacon, jondern and) der Zeitgenoffe Albertut Magnus 
behaupten, Michael Scotus habe weder von Sprache (arabifch), noch von Philo— 
fopbie viel verftanden, Der Erfte fagt geradezu, er habe fid) von einem Juden 
helfen faffen: Michael Scotus ignarus quidem et verborum et rerum, fere 
omnia quae sub nomine ejus prodierunt, ab Andrea Judeo! mutualus est 
(Jebbi praefatio ad opus majus). Der Zeptere: Consvevi dieere, quod Nico- 
laus non fecit librum illum (quaestiones Nicolai peripatetici), sed Michael 
Scolus qui in rei veritate neseivit Mauros, nec bene intellexit libros Aris- 
totelis (opera T. II. p. 140). Liegt es nicht auf der Hand, daß die unter Sco— 
tus’ Namen curfirenden Tateinifchen Meberfegungen von dem mit ihm an demfelben 
Hofe weilenden Anatoli aus dem Arabifchen überfegt wurden, und daß An- 
draeas Judaeus nur eine BVerftümmelung ded Namen? Anatoli fei? Dazu 
fommt noch, daß Roger Bacon den Aufang von Michaels Thätigkeit ins Jahr 
1230 ſetzt: Tempore Michaelis Scoti qui annis 1230 transactis apparuit, 
referens librorum Aristotelis partes aliquas etc. (l.e. p. 36). Und gerade in 
derjelben Zeit war Anatoli in Neapel mit Meberfegen beichäftigt, Man wüßte jonft 
nichts, welchen Dienſt Anatoli dem Kaifer hätte leiſten follen, wenn feine hebräifchen 
Veberfegungen nicht fofort ind Lateiniſche interpretirt worden wären. Renan's 
Behauptung, dag Michael Scotus zwifchen 1217 und 1230 feine Weberfegungen 
angefertigt, und daß fie erſt im Ichten Jahre Einfluß geübt, iſt gegen den Wort- 
finn des Referats von Roger Bacon. Daß Andreas ein getaufter Jude geweſen 
fei, den M. S. in Toledo fennen gelernt habe, ift ebenfalls gegen den Wort- 
finn, da Bacon doch fagt: fat Alles, was Scotus gefchrieben, fei dem Juden 
entlehnt (Renan Averroes et l’Averroisme p. 163 ff.) 
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zur Welt gelommend. An dem Unglauben der Juden Fonnte er 
aljo nicht allzufehr Anftoß nehmen. Und dennoch war der Kaifer 
Friedrich faft nicht minder judenfeindlih als fein Gegenfüßler, der 
bigotte Ludwig der Heilige von Frankreich. Ein Todfeind ded Papft- 
thums, der feinen Unternehmungen auf allen Wegen hinderlich 
war, führte er doch in feinen Staaten den Fanonifhen Beichluß 
durch, die Juden von öffentlichen Aemtern auszuſchließen ), mit 
Ausnahme eines jüdiichen Münzichreibers in Mefjina. In feiner 
Hauptitadt Balermo wies er die Juden in ein Ghetto 3), eine Un- 
duldfamkeit, welche fogar die der Päpfte damaliger Zeit übertraf. 
In Defterreich wurden die Juden damals unter den Babenbergifchen 
Zandesfürften zu Aemtern zugelaffen. Der Erjherjog Friedrich J., 
der Streitbare, welcher den Welthandel zwiichen dem Morgenlande, 
Venedig und Europa überhaupt durch fein Land zu leiten bejtrebt 
war, erfannte den Werth der Juden als Förderer des Reichthums, 
ließ feine Finanzen von jüdifchen Beamten verwalten®) und er. 
theilte ihnen Chrentitel. Zwei Brüder Lublin und Nefelo 
nannten ſich officiell Rammergrafen des Herzogs von Defter- 
reich s). Fa, er ertheilte den Juden feines Landes, ein zu feiner 
Zeit merkwürdiges Rechtsſtatut, welches von Gerechtigkeitsliebe 
und Menfchlichkeit eingegeben fheint und Mujter für ſolche Fürften 
wurde, welche ihre Juden vor Unbilden und Mißhandlungen ſchützen 
wollten. Diefed aus dreißig Paragraphen beftchende Statut 6) follte 
zunächſt die jüdischen Bewohner Defterreihd vor Todtſchlag und 
Verwundung ficherjtellen. Der Ehrift, der einen Juden tödtet, jollte 
dem Tode, und der einen verwundet, einer hohen Geldflrafe ver 


1) Gregorii IX. epistolae ad omnes principes bei Mansi Coneilia T. XXI, 
p. 786 und Raumer Geichichte der Hohenftaufen IV. ©. 36, 

2) Raumer a. a. O. S. 540. 

3) Jovanni l’ebraismo in Sicilia p. 310., 

4) Gemeiner Regensburgiiche Ehrouif I. S. 336. 

5) Ego Lublinus et frater meus Nekelo, Judaei, comites Camerae 
illustris ducis Austriae. Duelle bei C A. Menzel Gefchichte d. Deutjchen II. 
S. 392, 

6) Diefed Statut vom 1. Juli 1244 in Rauch scriptores rerum Austria- 
carum I. p. 201 f. ijt befonders abgedrudt und beleuchtet in (I. Wertheimers) 
Juden in Oefterreih I. S. 35 ff. 
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falfen oder feine Hand verlieren. Wenn der Mörder eines Juden nicht 
durch Beweismittel des Verbrechens überführt werden könnte, aber 
verdächtige Inzichten Sprechen gegen ihn, fo dürften die Berwandten 
oder Freunde des Juden einen Zweifämpfer gegen den Angeſchul— 
digten jtellen. Gin Chriſt, der an eine Jüdin Hand anlegte, follte 
fie verlieren. Schwere Anflagen gegen Perfon oder Eigentum 
eines Juden follten nicht durch chriftliche Zeugen allein enticieden 
werden, wenn nicht ein jüdischer Mitzeuge das Vergehen beitätigt. 
Ein Ehrift, der ein jüdifches Kind entführte (zur gewaltſamen Taufe), 
jet wie ein Dieb zu beftrafen. Das Statut Friedrichs des Streit: 
baren bewilligte auch den Juden eigene Gerichtäbarfeit, fo daß den 
Landesrichtern Feine Gewalt über fie zuftinde. Die Bethäufer und 
Begräbnißplätze der Juden follten auch von Chriſten geachtet werden, 
und fchwere Strafen wurden gegen Angriffe darauf verhängt. Das 
Statut gewährte ferner allen Juden freien Durchzug und Handel 
durchs Land, auch das Borreht Geldgefchäfte für Unterpfand zu 
betreiben. Der Wucher wurde zwar befchränft, aber doch hoch ge- 
nug zugelaffen. Das Pfandrecht jüdifiher Gläubiger fchügte dieſes 
Statut mit befonderer Sorgfalt wie den Augapfel, ald wenn es 
für die Juden und den Herzog das allerwichtigfte gewelen wäre, 
Selbſt das Führen jüdischer Leichen von Ort zu Ort wollte diefes 
Geſetz gegen Gelderpreifungen von Seiten der Ehrijten ficher ftellen. 
Der Erzherzog Friedrich bemerfte dabei, daß er den Juden diefe 
Rechte einräume, damit auch fie „feiner Gnade und feines Wohl: 
wollens theilhaftig werden“ follten!). Diefes Statut fam auch den 
Juden anderer Länder zu Stattenz denn fihon in zwei Jahrzehnden 
wurde es in Ungarn, Großpolen, Meißen und Thüringen einges 


führt 3). 








1) Die Einleitung fagt: quoniam unius cujusque conditio in nostro Do- 
minio commoranlis volumus gracie ac benevolencie nostre parlicipes inve- 
niri, Judaeis universis in distriein Austriae constilulis haee jura statuimus. 


2) 1251 copirte ed der König Bela IV. von Ungarn fait wörtlich, 1264 
Boleslaus Pins, Herzog von Kalifh und Großpolen, 1265 Heinrich der Ers 
lauchte für Meipen und Thüringen. Eine durchgängige Eritifche Bergleihung 
des Driginald mit den Copien iſt noch nicht vorgenommen worden, it aber 
für weſentliche Punkte ſehr nöthig. So lautet $ 19 im Original jehr unvers 
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Ein Heiner Herzog gab das Beifpiel, die Juden durch Gefebe 
gegen Willfür zu fhügen. Dem mächtigen Kaifer Friedrich II. Fam 
das natürlich nicht in den Sinn. a, er verbot noch Friedrich dem 
Streitbaren feine Fudenfreundlichfeit und erließ ein Gefeß, er, der 
aus der Kirche ausgeftoßen war, daß die Juden Defterreichd von allen 
Aemtern ferngehalten werden mögen, damit fie, welche zur ewigen 
Knechtſchaft verdammt feien, nicht durch ihre Amtsgewalt die Chri— 
ften unterdrüden '). Mit befonderer Befriedigung betonte er den 
Saß, daß die Juden, mo fie fich immer befinden mögen, Kammer 
fnechte des Kaiferd ſeien). Er hielt fid) fo ftreng an die fano- 
nifchen Gefeße des Lateran-Concils gegen fie, daß er eifriger als 
die fpanifchen Könige das Tragen befonderer Abzeichen für die Ju— 
den feiner Erblande einfchärfte 3). Dieje bedrüdte er überhaupt 
durch hohe Steuern, Er erlaubte zwar denen, welche wegen des 
Tanatismus der Almohaden von Afrifa nach Sicilien ausgewandert 
waren, fich dafelbit niederzulaffen; aber während er andern Anfied- 
lern zehmjährige Steuerfreiheit bewilligte, belaftete er die jüdifchen 
Anfömmlinge fogleih mit Befteuerungen und befchränfte fie auf 
Aderbaut). Er fagte zwar feinen Kammerknechten befondern Schuts 
zu, erließ auch einige zu feiner Zeit merfwürdige Verordnungen : 


fändfich: Item statuimus: ut nullus Judaeus juret super rodali, preter 
quam ad nostram preseneiam evocalus. Die Copie des polnifhen Herzogs Bo— 
leslaus hat dagegen dad Richtige: Statuimus: quod nullus Judaeus juret 
super Rhodale ipsorum, nise sit pro magnis causis, quae se ex- 
tendunt usquead 50 marcas argenti, vel sit ad nostram praesentiam 
evoeatus, pro minoribus vero causis jurare debet ante scho- 
las ad hosticum dictae scholae (bei Prilusius leges Poloniae und 
Bandke jus Polonieum). Das gefperrt Gedrudte fehlt alfo im Original. Daß 
rodale oder rhodale nicht Talmud, fondern Thorarofle bedeutete (von rotulum, 
Rolle) ift ſchon von Andern bemerkt worden, Die Thorarolle follte alfo nur beim 
Eide für wichtige Proceffe in Gebrauch kommen. 

1) Kurz Oeſterreich unter Ottofar und Albrecht I. Theil Tl. S. 32. Das 
Gefeg ift datirt vom Jahre 1237. 

2) Peter de Vineis epistolae Frederici imperatoris IV. No. 12. 

3) Chronik des Riccardo da St. Germano: Fredericus II. ordinavit con- 
tra Judaeos, ut in differenlia vestium et gestorum a Christianis discernan- 
tur; bei Muratori antiquitates ilalianae J. p. 152. 

4 Raumer a. a. DO. 497, 
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daß fein jüdifches Kind mit Gewalt zur Taufe gefchleppt werden 
dürfe, und daß erwwachfenen Juden, melde fich zur Bekehrung ftellen, 
eine dreitägige Neuzeit gewährt werden follte, damit es fich heraus— 
ftellen könnte, ob diefelben den Schritt aus aufrichtiger Neigung 
zum Ehrijtenthume oder aus augenblidlicher Verſtimmung gethan 
haben!), Nichts defto weniger behandelte er die Juden wie eine ver- 
achtete Menfchenklaffe. 

Friedrichs vorurtheilsvolle Denfweife in Betreff der Juden ber 
leuchtet befonders ein trauriger DBorfall in Fulda. Fünf junge 
Söhne eined Müllers waren Weihnachten (1235) außerhalb der 
Stadt erfchlagen worden, während die Eltern in der Stadt waren. 
Der Verdacht fiel auf zwei Juden, und der unglüdjelige Argwohn 
fügte gleich hinzu, fie hätten den Kindern das Blut abgezapft und 
ed im gemwichiten Säden gefammelt, um es für das Paflahfeft auf- 
zubewahren. Man weiß nicht, ob man mehr die Wahnbethörten 
oder die Schlachtopfer bedauern fol. Durch diefen Verdacht ange— 
trieben, überfielen die angefammelten Krenzzügler und Bürger die 
Gemeinde von Fulda (28. December ?), tödteten vierunddreißig 
Männer und Frauen und darunter auch mehrere, welche aus Frank— 
reich zur Zeit der Vertreibung unter Philipp Auguft eingewandert 
waren. Hätten fich nicht einige menfchlich gefinnte Bürger und der 
Magiftrat ihrer angenommen, fo wären noch mehrere Märtyrer 
gefallen. Die Juden beklagten ſich darüber beim Kaifer, und die 
fer, welcher fich feiner Kammerfnechte, die ihm Geld einbrachten, 
annehmen mußte, machte den Abt Conrad de Mulcoz dafür 
verantwortlich. Der Abt wollte die Mörder entfchuldigen und ließ 
die Leichname der Knaben vor Angeficht des Kaiferd nach Hagenau 
bringen. Da nun die Juden über Gewaltthätigfeit der Chriften 
und die Chriften von Fulda über Meuchelmord der Juden klagten, 
fo fah fich der Kaifer veranlaßt, eine Unterfuchungscommiffion von 
gelehrten Männern zufammentreten zu laſſen, welche die Srage bes 
antworten follten: ob die Juden wirklich, wie das Gerücht ver 
lautet, Chriftenblut zu ihrem Paſſahmahle gebrauchten. In dieſem 

1) Hormayers Tafchenbuch für Gefchichte. Jahrg. 1812. S. 70. Kurz a. 
a. O. S. 33, 

2) Note 4. 
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Falle wollte er fämmtliche Juden feines Reiches vertilgen. Das 
Schickſal der deutihen und italienifchen Gemeinden hing alio von 
der Unparteilichfeit der Richter ab. Und fie entichieden unparteiiich. 
Der Spruch lautete: Cie könnten nichts Gewiſſes darüber entſchei— 
den, ob die Juden wirklich Ghrijtenblut tränfen. So berubigte 
fih der Zorm des Kaiferd. Dennoch zog er von den Juden be: 
deutende Summen ald Etrafgelder ) dafür, daß das unſchuldige Blut 
ihrer Brüder vergojfen worden war, Die Todtenfeier der deutjchen 
Gemeinden hatte neue Märtyrer, die von Fulda, zu den alten nad)» 
zutragen. Xajjet nur viel Raum in euren Memor : Pergamenten, 
denn ihr werdet noch viele, viele darin einzuzeihnen haben. Die 
blutigjten Fahrhunderte für das arme Haus Jakob find erjt im 
Anzuge. Die drei Mächte der Chriftenheit, die Fürſten, die Kirche 
und dag Volk vereinigten ſich fortan, das ſchwächſte der Völker zu 
verderben. 

Als der Papſt Gregor IX. wiederum einen Kreuzzug predigen 
ließ, überfielen die in Aquitanien angefammelten heiligen Krieger 
die jüdifchen Gemeinden in Anjou, Poitou, in den Städten Bors 
deaur, Angouleme, Saint und andern, um fie zur Annahme 
der Taufe zu zwingen. Da aber die Juden in ihrem Glauben ftand» 
haft blieben, fo verfuhren die Kreuzzügler mit unerhörter Grauſam— 
feit gegen fie, zertraten viele von ihnen unter Roſſes Hufen, ſchon— 
ten weder Kinder noch Schwangere, ließen ihre Reichen unbegraben 
zum Fraß für wilde Ihiere und Bögel liegen, zerjtörten heilige 
Schriften, verbrannten deren Häuſer und bemächtigten fich deren Habe, 
Mehr als drei Taujend famen bei diefer Gelegenheit um (Sommer 
1236), mehr als fünf Hundert gingen indeg zum Chriſtenthum 
über. Wiederum beklagten ſich die übriggebliebenen Juden über die 
erlittene Graufamfeit beim Papſte. Diejer fah jich veranlaßt ein 
Sendichreiben an die Kirchenfüriten ven Bordeaug, Angouleme und 
anderen Bisthümern und aud) an den König Ludwig IX. von Frank— 
reich darüber zu erlajjen (Sept. 1236), die Vorfälle zu beflagen 
und ihnen zu bedeuten, dag die Kirche weder die Bertilgung der 
Juden, noch ihre gewaltfume Taufe wünſche?). Was vermochten 


1) Daſ. 
2) Bergl, Bd. VI. S. 407, 
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aber folche gelegentlihe Ermahnungsfchreiben gegen den von der 
Kirche gehegten Abfcheu gegen die Juden! Der fonft edle und gut— 
müthige König Ludwig IX. war von diefem Abfcheu fo fehr bes 
herrfcht, daß er feinen Juden anfehen mochte. Er begünftigte die 
Bekehrung der Juden auf jede Weile und ließ die Kinder der be- 
fchrten Väter dem Herzen der dem Judenthume treu gebliebenen 
Mütter entreißen !). Die Juden hatten nur ein einziges Mittel, 
um die gegen fie aufgejtachelte Wuth zu befchwichtigen — das Geld. 
Damit gewannen die von England den König Heinrich IIL in fei- 
nen Rändern durch Herolde befannt machen zu laffen, daß Niemand 
den Juden etwas zu Leid thun follte. Aber diefes Mittel war ein 
zweifchneidiges Schwert, das fich gegen diejenigen fehrte, die es 
gebrauchten. Um viele Gelder zu erſchwingen, waren die Juden 
gendthigt, übermäßig zu mwuchern, auch wohl zu übervortheilen. 
Dadurch zogen fie fi aber den Haß der Bevölkerung zu und feß- 
ten fih wiederum Mißhandlungen aus. Die öfteren Klagen über 
den Wucher der Juden veranlaßten Ludwig IX. ihn zu befchränfen 
und öfter einen Theil der Echulden zu faffiren. Als aber derfelbe 
König Ernft machte, dem Wucher zu fteuern, behaupteten die zur 
Berathung berufenen Barone, daß die Bauern und Kaufleute das 
Anleihen von Juden nicht entbehren Fönnten, und es fei beffer jü- 
difche Wucherer, zu dulden als chriftliche, melche die chriftlichen 
Echuldner mit noch drüdendern Wucherzinſen quälten 2). 

Bei allen diefen vielfachen Quälcreien, Gehäffigfeiten und Ber- 
folgungen gab es noch einen Winfel, wo die Juden in faft feliger 
Stimmung ſich frei fühlten und der Leiden vergefjen konnten. Das 
Lehrhaus, wo fich Alt und Jung zum Zalmudftudium verfammelte, 
war ein Paradies für fie. In der Vertiefung in den Gedankenſtoff 
vergaßen die TZalmudbefliffenen die Außenwelt mit ihrem giftigen 
Haffe, mit ihren hämijchen Gefegen, mit ihren Folterqualen. Hier 
waren fie Königsföhne, die Majeftät des Gedankens umftrahlte ihre 
Stirn, die Freudigfeit ded Suchens und Findens verflärte ihre 
Züge. Eine Echwierigkeit im Talmud zu löfen, eine Dunkelheit 


1) Schmidt Gefhichte von Franfreih I. S. 504. 
2) Depping, histoire des Juifs au moyen age p. 124 f. 
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aufjuhellen, etwas Neues, was den Vorfahren entgangen war, zu 
finden, madhte ihre Seligfeit aus. Nicht Amt und Würden er- 
warteten fie für ihre Gedanfenanftrengung, feinen greifbaren Lohn 
erhielten fie für ihre Nachtwachen. Sie wollten nur ihren Wiſſens— 
drang befriedigen, ihrer religiöfen Pflicht genügen und allenfalls 
fih der himmlifhen Belohnung vergewiſſern. Das allerwichtigfte 
Gefhäft für Alle war das Lernen, und die Blüthe aller Gelehr- 
fümkeit war der TZalmud. Sobald das Kind nur lallen Eonnte, 
wurde ed am Wochenfeſte des Morgens zuerft mit verhülltem Ge- 
fihte, damit fein Auge nicht das Unheilige treffen follte, aus dem 
Haufe in die Synagoge oder in die „Schule“ geführt. Dort 
wurde ihm das hebräifche Alphabet in gerader und umgekehrter Drd» 
nung und pafjende Berfe vorgefprochen. Ein Honigfuchen und ein 
Ei, beide mit Schriftverfen befchrieben, waren feine Belohnung !). 
Der Tag, an dem das Kind der Lehre zugeführt wurde, war ein 
Freudentag für die Eltern und die ganze Gemeinde. War ein Kind 
nicht ganz ſtumpf, fo wurde es von der Bibel zum Talmud ange 
leitet. Der geachtetjte Stand war der der Zalmudbeflifjenen, Ehre 
lofigfeit war das 2008 der Unwiſſenden (Am ha-Arez). Der ge- 
wedte Jüngling brachte viele Jahre, ja bis zu feiner Verheirathung 
im Lehrhaufe zu, und bis and Lebensende war der Broderwerb 
Nebenfache, das Talmudſtudium Hauptzweck des Lebens. Diefe ver- 
jehrende Befhäftigung mit dem Talmud war allerdings einfeitig, 
aber fie hatte etwas Ideales. In dieſes innere Heiligthum der Ju— 
den hatte bisher die feindliche Hand nicht eingegriffen. Die welt- 
liche Macht kümmerte fich nicht darum, die Geiftlichfeit hatte Feine 
Gewalt über die innere Angelegenheit der Juden, bier prallte ihr 
Bannftrahl mwirfungslos ab. 

Diefer innere Frieden der Juden ſollte aber ebenfalld geftört 
werden, auch aus dem Gedanfenafyl follten fie vertrieben werden. 
Die Anregung dazu ging von einem getauften Juden aus, der 
Weltliche und Geiſtliche gegen feine ehemaligen Glaubensgenoffen auf- 
reiste. Ein Mann Namens Donin (oder Dunin), ein Talmudfundi- 
ger, war in feinem Denfen dahin gelangt, die Gültigfeit des Talmuds 


!) Eleaſar von Worms Rokeach No, 296. 
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und der mündlichen Lehre überhaupt zu bezweifeln. Dafür wurde er 
von den franzöfifchen Rabbinen in den Bann gethan. Ohne Anhalt in 
jüdifchem und chriftlichem Kreife entſchloß ſich Donin, die Taufe zu 
empfangen und nahm den Namen Nifolaus an. Bon Haß gegen 
die Rabbinen und den Talmud erfüllt, gedachte der Apoſtat fich an 
beiden zu rächen. Er begab fih zum Papſt Gregor IX. und trat 
ald Ankläger gegen den Talmud auf, daß diefer das Wort der hei- 
ligen Schrift verdrehe, daß er (in den agadifchen Partien) unmür- 
dige Vorjtellungen von Gott enthalte, dag er nichts deftoweniger 
von den Rabbinen noc höher geachtet fei als die heilige Schrift, 
und endlich daß er voll Schmähungen gegen den Stifter der chrıft- 
lichen Religion und gegen deſſen Mutter fei. Nikolaus Donin be- 
wies dem Papft, daß der Talmud allein die Halsitarrigkfeit der 
Juden gegen die Annahme des Chriftenthums beftärfe, ohne den- 
felben würden fie ihren Unglauben fahren lajfen. Der leidenfcaft- 
liche Gregor ging bereitwillig auf die Anklage ein, ohne zu bedenken, 
dag Apoftaten feine unparteiiiche Zeugen gegen ihre ehemaligen 
Glaubensgenoſſen fein können. Er erlich nun Sandfchreiben an die 
Kirchenfürften von Franfreih, England, Caſtilien, Aragonien und 
Portugal, fette ihnen in fünf und zwanzig Artifeln die von Nifo- 
laus erhobenen Anklagepunfte auseinander und befahl ihnen, am 
eriten Sonnabend der Faitenzeit des Morgend, wenn die Juden 
zum Frühgottesdienft in ihren Synagogen fein würden, fümmtliche 
Talmuderemplare zu confiseiren und fie den Dominifanern und 
Franciskanern zu übergeben. An die Könige diefer Länder fchrieb 
er ebenfalld und forderte fie auf, die Geijtlichen mit dem weltlichen 
Arm zu unterftügen. Die Provincialen der beiden Mönchsorden, 
welche die Inquifition Über Bücher und MUeberzeugungen hatten, 
ermahnte der Papit, den Inhalt der talmudifchen Schriften unter- 
fuchen zu laffen und, wenn fih Nifolaus’ Anklagen betätigen foll- 
ten, die Talmuderemplare öffentlich zu verbrennen (Mai — Juni 
12391), So war denn ein neuer Bernichtunggftreich gegen das 
Judenthum im Anzuge; denn wenn diefer päpftliche Befehl confe- 
quent durchgeführt worden wäre, jo wäre das geiftige Leben der 


1) Note 5. 
Grätz, Geſchichte der Juden, VIL 8 
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Juden, damals einzig und allein auf dem Talmud berubend, in 
feinem Innerften gefährdet worden. Der Papſt übergab Nikolaus 
ein befondered Schreiben an Wilhekm, Biihof von Paris, mit 
dem Bedeuten: in Frankreich, dem Hauptfige der Talmudgelehrjam- 
feit, in der Urheimath der Tofjafiften, mit. Entjchiedenheit gegen den 
Zalmud aufzutreten. 

Bei der Ausführung des päpftlichen Befehles zeigte es fich 
aber, daß der angebliche Stellvertreter Gottes. ayf Erden, jelbjt im 
Scheitelpunkt feiner Machtſtellung denn doch nicht jo alkmächtig war, 
als es den Anfchein hatte. Nur da, wo, Intereifen und Leiden— 
Ichaften im Spiele waren, gaben, ſich die Fürſten zu Werkzeugen 
päpftlicher Gemalttpätigfeit her; ſonſt aber, wenn. fie nicht: befon- 
ders bigott waren, gingen fie. auch im, Mittelaiter über päpitliche 
Dekrete mit Stillihweigen hinweg. In Spanien und Englam 
wurden die Befehle Gregors, den Talmud zu confisciren, gar nicht 
beachtet, wenigſtens verlauset gar nichts von einem feindjeligen Akt 
gegen denfelben im diejen Ländern, Nur in Frankreich, wo der 
von Geijtlichen beherrichte und verdummte Qudwig IX. eben, als 
ſcheinbar mündiger König, jcheinbar zu regieren anfing, wurde mit 
der Gonfiscirung der Talmuderemplare Ernjt gemacht. Ein Domi— 
nifaner Heinrich aus Köln betrieb. diefe Angelegenheit mit dem 
feinem Drden, eignen Eifer. Die Juden wurden unter Androhung 
von Tudesitrafe gezwungen die Exemplare. herauszugeben. Danı 
wurde dem Talmud der Proceß gemacht. Gin, Tribunal wurde dazu 
eingefegt von Walther (Gaytier), Erzbiſchof von Sens, dam 
Biihof Wilhelm von Paris, dem Dominikaner Geofroy von 
Bellvello, königlichem Kaplan, und anderen weltlichen wie Klo— 
fter-Geiftlichen, Freilich verftanden die chriſtlichen Theologen damals 
vom Talmud gerade fo. viel wie von dem neuen Tejtamente in dei 
Urſprache. Wie follten. fie ſich durch, ſelbſtſtändige Einficht; von. der 
Verderblichkeit deg Talmuds überzeugen? Sie luden alſo einige 
Rabbinen vox, legten ihnen die von Nikolaus Donin ausgezogenen, 
angeſchuldigten Sätze vor und fragten ſie: ob dieſe wirklich im 
Talmud enthalten ſind. Die Rabbinen geſtanden Manches zu, var- 
theidigten Anderes und behaupteten namentlich, daß der Talmud ein 
heiliges göttliches Buch fei, durch den das Verſtändniß und die 
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Anwendbarkeit der Heiligen Schrift und- namentlich der Thora (dea 
Pentateuchs) erſt ermöglicht werde. Der Talmud wurde hierauf von 
dem Genfur » Tribunal zum Feuer verurteilt. Aber es fehlte noch 
viel, bis das Urtheil, vollſtreckt wurde. Die Juden mußten nämlich 
einen Erzbischof, der dem König Ludwig nahe fand, zu erbitten — 
eine hriftliche Quelle fagt, durch eine Geldfunrme zu beſtechen — 
das Urtheil zu caffiren und die Tahmuderempfare ihren Befigem 
wieder auszuliefern. Die franzdfifchen Juden, erfreut über den 
unerwartet günftigen Ausgang der ihrem Herzen fo wichtigen An: 
gelegenheit, feßten den Tag, an dem der Talmud dem Feuer ent 
gangen war, zum feftlichen. Gedenftage ein. Aber fie juBelten zu 
früh. 

Der bigotte Sinn des Königs wurde nämlich durch ein zu— 
fälliges Ereigniß wieder gegen den Talmud aufgeſtachelt. Derſelbe 
Erzbiſchof, welcher ſich für den Talmud verwendet hatte, ſtarb in 
Gegenwart des Königs plöglich unter den heftigften Schmerzen. 
Der Beichtvater des Königs wird wohl nicht verfehlt haben, dem 
gedanfenarmen Ludwig die Hölle Heiß zu machen, daß jener Prälat 
für feine fluhwürdige Begünftigung der Juden feine Strafe erlitten 
habe. Der Dominikaner Heinrich und der Apojtat Nikolaus 
Donin entwicelten eine umermüdliche Thätigfeit, den Befehl des 
Papftes zur Ausführung zu bringen. Der König ernannte darauf 
eine neue Commiffion, darin auch der Kanzfer der Parifer Univer: 
tät Odo Sik hatte und veranftaltete eine Disputation zwiſchen 
Nikolaus umd vier franzöfifhen Rabbinen, um die Anklagepunfte 
noch einmal zu erhärten. 

Diefe vier Rabbinen, welche dazu berufen waren, als Anwälte 
für den Talmud zu fungiren, waren R. Jechiel aus Paris, R. 
Mofe aus Coucy, welcher von feiner Mifftonsreife m Spanien 
zurücgefchrt war (0. S. 70), R. Jehuda 6. David aus Melun 
und R. Samuel b. Salomo aus Chateau-Thierry. R. Fechiel 
wurde zum Sprecher erwählt, weil er mehr als feine Genoffen 
redegewandt war). Die Disputation fand am füniglicher Hofe 





1) In der: disputatio Jechielis cum Nicolao heißt es im Mamufrript, wo 
RJechiel fpricht: 13 a5 x aan mıyar sun nn arhıma mr a ammnd yrr un wen 
8* 
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(Montag 20. Tammus — 24. Juni 1240) in Gegenwart der Flugen 
Königin- Mutter Blanche ftatt, melde thatfählich die Negierungs- 
gefchäfte leitete. Anfangs wollte R. Jechiel gar nicht Rede ſtehen. 
Er berief fih auf die Eonftitution der Päpfte, daß den Juden in 
ihren inneren Angelegenheiten Unabhängigkeit zugefichert fei. Er 
bemerkte, daß der Talmud ihr Lebengelement fei, für den fämmtliche 
Juden zu fterben bereit feien. Die Königin beruhigte ihn aber, 
daß ihrem Leben feine Gefahr drohe, fie werde fie [hügen, nur 
möge er auf alle an ihn gerichtete Fragen antworten. Ald Nikolaus 
verlangte, daß R. Jechiel einen Eid ablegen follte, nad) beftem 
Wiffen und Gemiffen zu antworten, fonft fei zu befürchten, daß 
er durch Deuteleien und Ausflüchte der Wahrheit aus dem Wege 
gehen würde, verweigerte diefer den Eid. Er bemerfte nämlich, 
daß er in feinem Leben noch nicht gefchworen habe, und daß er 
den Namen Gottes nicht unnöthig anrufen wolle. Darauf befreite 
ihn die Königin vom Eide. Die Disputation, die nun vor fi 
ging, drehte fih um die Punkte, ob anftögige Stellen gegen die 
Gottheit und das fittliche Gefühl im Talmud vorfommen, und 
ob der Zalmud Schmähungen gegen Jeſus enthalte. Die An- 
fehuldigungen wegen angeblich, gottesläfterliher und umfittlicher 
Aeußerungen fuchte R. Jechiel zu entkräften. In Betreff des legten 
Punktes behauptete er, daß allerdings im Zalmud Gehäfjiges von 
einem Jeſus, dem Sohne Pantheras, erzählt wird, daß diefes 
fi) aber nicht auf Jeſus von Nazaret beziehe, fondern auf einen 
Namendverwandten, der lange vorher gelebt. Er verficherte diefes 
ernftlich an Eidesftatt, weil ihn die Sage und die talmudifche Chro- 
nologie irregeführt hatten, daß der im Zalmud vorfommende Jeſus 
nicht identifh mit dem Stifter des Chriſtenthums ſei. R. Jechiel 
machte auch unter Anderm geltend, daß der Kirchenvater Hieronymus 
und andere Kirchenlehrer, welche den Talmud gefannt hätten, nicht 
behauptet haben: er enthalte Weindfeligkeiten gegen das Chriften- 
thum. Erft Nikolaus fei diefe falfche Anklage vorbehalten geblieben, 
weil er Bosheit und Rachegefühl gegen feine ehemaligen Glaubens: 


arD> minban mn) aa may. In der Wagenfeilfchen Ausgabe dagegen falfch: 
DIES — — aa na no 8 IR, 
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genoſſen athme, die ihn wegen ſeines Unglaubens aus der jüdiſchen 
Gemeinſchaft ausgeſchloſſen haben. 

Der Ausgang dieſer Disputation iſt nicht bekannt, nur ſo viel 
weiß man, daß die Cenſurcommiſſion nichts deſto weniger den Tals 
mud zum Scheiterhaufen verdammte. Er wurde aber erft auffallen- 
der Weile einige Fahre fpäter angezündet. Aus allen Theilen 
Frankreichs wurden wiederum auf eifrigen Antrieb des Mönches 
Heinrich die Talmuderemplare und verwandte Schriften aufgefucht, 
den Befigern mit Gewalt genommen und vierundzwanzig !) Wagen 
voll davon auf einem Plage in Paris zufammengebracht und an 
einem Tage (Freitag, Tammus — Juni 1244 2) den Flammen über- 
geben. Zwei junge Männer, ein Provenzale und ein Deutfcher, 
Abraham Bedarefi und Meir aus Rothenburg, dichteten ein 
Klagelied 3) auf diefe Begebenheit. Ludwig erließ dabei ein Dekret, 
dag überall, wo noch Talmuderemplare gefunden würden, diefe zu 
verbrennen feien, und die Juden, welche fie nicht herausgeben woll- 
ten, auögetrieben werden follten %). Der Schmerz der franzöfifchen 
Juden wegen diefer Vorfälle war groß. Es war, ald wenn man 
ihnen das Herz herausgeriffen hätte. Die Frommen pflegten all- 
jährlich den Tag des Brandes mit Faften zu begehen. 

Eine einzige gute Wirfung hatte der Scheiterhaufen für den 
Zalmud; er entwaffnete nämlich zum Theil dieGegner der Maimuniften 
und befchwichtigte die heftigen Zeidenfchaften der feindlichen Parteien 
im Innern für den Augenblid. Bon den Hauptgegnern der mais 
muniftijchen Nichtung war nur noch Jona Gerundi am Leben, der 
erit jüngfthin (man fagte 40 Tage vor dem Verbrennen ded Zalmud) 
die maimunifchen Schriften durch die Hand der Dominikaner und 


1) Diefe Zahl fommt in Schibole Leket vor, bei Quetif und Ekhard das 
gegen nur 14 Wagen: Collectis igitur auctoritate regia de toto regno Fran- 
ciae cunetis libris Talmut et Parisiis deductis una die combusti sunt ad 
quatuordecim quadrigatas ei sex alia vice, 

2) Siehe Note 5. # 

3) Abraham Bedarefi Divan (Mf.) bei Zung zur Geſchichte S. 462; von 
Meir Rothenburg iſt die Zionide norw az bei diefer Gelegenheit gedichtet. 
Vergl. Note 5. 

4) Diefelbe Note. 
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Franzisfaner in Paris hatte in Rauch aufgehen laffen. Als nun 
Jona die Gehäffigkeit des inquifitorifchen Mönchsordens gegen den 
von ihm hochperehrten Talmud bemerkte, bereute er es aus tiefitem 
Herzen, fie zu Werkzeugen feines Haffes gegen Maimuni gebrausht 
zu haben: und ſah in dem Brande des Talmud eine göttliche Strafe 
für das von ihm veranlaßte Verbrennen der maimunifchen Schriften. 
Er war fo fehr von feinem Unrecht durchdrungen, daß er feine 
Reue öffentlich in der Synagoge von Paris ausſprach umd feinen 
Entſchluß zu erkennen gab, zu Maimuni's Grab zu wallfahrten, 
dort ſich trauerverhüllt niederzumerfen und den Schatten des großen, 
frommen Mannes in Gegenwart von zehn Berfonen um Verzeihung 
zu bitten. Zu dieſem Zwecke trat er fofort die Reiſe an, verlieh 
PBaris und berührte Montpellier, wo er ebenfalld in der Synagoge 
jeine Reue wegen feined Berfahrend gegen Maimuni öffentlich aus- 
ſprach Y. Diefer Schritt verföhnte die Gemüther. Die Gegner liegen 
ihren Groll fahren und erkannten jich wieder als Brüder. Jona 
Gerundi Fonnte aber feinen Plan nicht ausführen, da ev auf feiner 
Reife nach Paläſtina zuerft von der Barceloner Gemeinde und 
dann von der Toledaner inftändigjt angegangen wurde, in ihrer 
Mitte zu mweilen und den fo fchwer bedrohten Talmud in Spanien 
zu. lehren; er blieb. In feinen Vorträgen nannte er gefliffentlich 
Maimuni's Namen ſtets mit Ehrfurcht, wie den eines Heiligen. 
Diefe Bekehrung fiel um jo mehr ind Gewicht, ald Jona eine rab- 
binifche Autorität war und mehrere talmudifche Schriften, die in 
großem Anſehen fanden, verfaßte. Auch in diefen Schriften wieder- 
holte er feine Verehrung für Maimuni, Da er die Wirfung der 
Reue am tiefften empfunden hatte, fo verfaßte er zwei verfhiedene 
Schriften über Reue und Buße nach talmudifcher Norm 9. Selbit 
Jonais Tod trug dazu bei, die Gemüther zu verföhnen. Gr hatte 
nämlich feine Reife zu Maimuni's Grab ſtets hinausgeſchoben, und 
als er plöglih an einer feltenen Krankheit ftarb, fo waren jelbit 
feine Freunde und Jünger überzeugt, dag ihn eine Strafe vom 





) Hillel yon Verona, Sendſchreiben. 


?) Iggeret ha-Teschuba uud Schaar ha-Teschuba. Vergl. über deſſen 
Schriften die Bibliographen. 
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Himmel wegen feines unerfüllten Gelübdes getroffen habe. In Folge 
don Jona’s reumüthigem Verhalten gegen Maimuni wurde deſſen Auto- 
rität immer mehr auch von franzöfifchen Rabbinen anerkannt. In 
Wefteuropa wurden Maimuni’d Anfichten wohl noch wiſſenſchaftlich 
angefochten, aber nicht mehr verdammt und verfeßert. 

Obwohl die Argusaugen der franzöfifchen Geiftlichen daranf 
gerichtet waren, daß die Juden feine Talmuderemplare befigen foll: 
ten, fo wußten diefe doch fie ihrer Wachfamfeit zu entziehen, umd ver: 
tieften fich nach wie vor darin; fie fonnten nicht davon laſſen, es 
mar ihr Lebendodem. Sicherlich fuftete e8 ihnen viel Geld, im 
Geheimen dem Talmud obliegen zu können. Es wurde aber dem 
Mapite Innocenz IV. verrathen, daß die Juden fich heimlich der 
von der Kirche gebrandmarkten Schriften bedtenten, und er, der 
mächtigfte Fürft, hatte nichts Angelegentlicheres zu thun, ala den 
König von Frankreich zu ermahnen, mit Strenge zu verfahren und 
die Eremplare aufſuchen zu Taffen ). Bei Gelegenheit frifchte er 
wieder das Haß athmende Gefek anf, daß chriſtliche Ammen Fein 
jüdifhes Kind nähren follten. 

Solche befchränkende Geſetze wechſelten mit blutigen Berfolgun: 
gen der Juden ab und wiederholten fi) von jet an Jahr ans Jahr 
ein, bald hier bald dort, meiftens jedoch in Deutichland, deifen von 
Natur fanftes Volk die unduldfame Kirche zu Tigern gemacht hatte. 
Als die Mongoten und Tataren, die wilden Krieger G'enkis-Chans, 
unter feinen Enfeln von China aus erobernde Einfälle in Europa 
machten, Rußland und Polen verheerten, fih bis zu den deutſch— 
ſtaviſchen Grenzen wälzten, Breslau verbrannten und in das Herz 
Deutſchlands einzwdringen Miene machten, klagte man die Juden 
an, daß fie diefen Feinden der Ehriftenheit heimlich Unterftügung 
gewährten. Statt Anklagen gegen den Kaifer Friedrich IL und den 
Bapit zu erheben, welche wegen ihres hartnäckigen Haders das Vor— 
dringen der wilden Groberer mit anfahen, fchleuderte der Volks— 
wahr anf Nichte gegründete Anfihuldigungen gegen die Juden 
Deutſchlands. Es waren allerdings auch jüdiſche Krieger unter 
den Dlongolen, die unabhängigen Stämme vom Lande Chorafar, 





2) Note 5. 
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oder, wie die Sage ging, Reſte der Zehnftämme, welche in den 
faspifchen Gebirgen eingeichloffen waren. Möglich auch, daß einige 
tatarijche und kumaniſche Stämme fih zum Judenthum befannt 
hatten. Wußten die deurfihen Juden von ihren Stammgenoffen 
unter den mongolijchen Horden ? Standen fie gar mit ihnen in heim— 
lihem Einverjtändnig? In Deutſchland hieß ed: Die Juden hätten 
den Mongolen, unter dem Borwande, ihnen vergiftete Speifen zu 
liefern, Waffen aller Art in verfchlojfenen Fäſſern zuftellen wollen. 
Ein ftrenger Grenzwächter, der darauf beftanden, die Fäller zu 
öffnen, habe den Verrath entdeckt. Darauf hin find viele Juden 
in Deutfchland zur ftrengen Strafe gejogen worden 1), 

In Frankfurt am Main, das unter allen rheinifchen Städten 
am fpäteften eine jüdijche Gemeinde erhielt ) — wohl erft gegen 
Ende des zwölften Jahrhunderts, als ſich die von Philipp Auguft 
Ausgewiefenen nad einer neuen Heimath umfahen — brad ein 
Streit zwifchen Juden und Chriften aus, weil ein unmündiger 
jüdifcher Knabe zum Chriſtenthum übergehen und die Eltern deiel- 
ben ed verhindern wollten (24. Mai 12413). Es fam in Folge 
dejfen zum Handgemenge zwifchen den jüdiichen und chriftlichen Bes 
wohnern der Stadt, wobei einige Chrijten und 180 Juden ums 
Leben famen. Die Lepteren hatten an ihre eigenen Häufer Feuer 
angelegt, wodurd fait die halbe Stadt ein Raub der Flammen 
wurde. Die noch übrig gebliebenen Juden jahen fi ftetd vom 


1) Matthäus Paris historia major ad annum 1241; Bd. VI. S. 300, Note. 


2) Dr. H. 3. Auerbady hat diefe Thatfache von der fpäteren Aufledelung 
der Juden in Franffurt a. M. richtig ermittelt aus Angaben des Eliefer b. 
Nathan in Eben ha-Eser. Nach 1152 haben noch Feine Zuden dafelbft gewohnt. 
(Berit Abraham, Frankfurt a. M. 1860, ©. 26.) 


3) Bon deu b.iden Primärequellen fiber diefe Verfolgung, die Erfurter 
Annalen (in Perg’ Monumenta Germ. XVI. p. 34) und dad Mainzer Memors 
buch, berichtet die erfte: Eodem anno (1241) — altercatio inter Christianos 
atque Judaeos in villa regia Frankenvort exorta est. 9. Kal. Juliı=b.b. 
23, Juni. Die Andere: poa "a In and ang man aınpam san = d. h. 24. Mai. 
Enendirt man in der erfien Quelle: Kal. Junii ftatt Julii, fo trifft e8 ebenfalls 
auf den 24. Mai. Ju dem genannten Memorbuche (Mi. bei Carmoly) führen 
mehrere Märtyrer von Frankfurt den Beinamen wor, was beweilt, daß fie aus 
Sranfreih dahin ausgewandert waren. 
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Tode bedroht, darum ging ein Theil von ihnen (vierundzwanzig) 
zum Chriſtenthum über, darunter foll auch ein Rabbiner gewefen 
fein. Ein anderer Theil wandte ſich an den deutfihen König Con- 
rad, Sohn des Kaifers Friedrich IL, der die Thatfache nicht gleich- 
gültig hinnahm, nicht weil unfhuldig Blut vergoffen wurde, fon- 
dern weil dad Reich viele fteuerzahlende Kammerfnechte eingebüßt 
hatte. Es wurde ein Procch anhängig gemacht, der damit endete, 
daß Conrad mehrere Jahre fpäter den Frankfurter Bürgern für die 
dem Ffaiferlichen Haufe geleifteten Dienfte Amneftie ertheilte und 
deren Bejtätigung von Seiten des Kaiferd verhieß 1). 

Die gewaltſam Getauften nahmen natürlich jede Gelegenheit 
wahr, zum Judenthum zurüdzufehren. Ein jüdifches Mädchen aus 
Frankfurt, welches ald Braut mit ihrer Schweiter getauft wurde, 
kehrte in den Schooß ihrer Religion zurüd. Ihr Bräutigam hatte 
fi aber inzwiichen in Würzburg anderweitig verheirathet. Als 
die Braut ihr Anrecht geltend machen wollte, brach ein Streit dar: 
über unter den deutfchen Nabbinen aus. Mehrere von ihnen, 
David b. Scaltiel, Mefhullam b. David und Jehuda b. 
Moje Kohen aus der Rheingegend fprachen fich zu deren Gunften 
aus, daß jie, ald gewaltfam Getaufte, ihre Würdigfeit zu einer 
jüdifch-gefeglichen Ehe keinesweges eingebüßt habe. Ihr ehemaliger 
Bräutigam müſſe fich daher von feiner Frau fcheiden und jene ehe- 
lihen. Die angejebenfte rabbinifche Autorität jener Zeit, Iſaak 
b. Moje Or-Sarua 2) (ein Jünger des Jehuda Sir Leon von 
Paris), welcher die toſſafiſtiſche Lehrweiſe nach dem deutfchen Dften ver: 
pflanzt hat, war entgegengefegter Anſicht. Er verfocht fie mit rabbini« 
ſchen Gründen, dag eine Getaufte einer Geſchändeten gleich zu achten 
fei, die zu einer jüdischen Ehe nicht mehr zugelajjen werden dürfe ). — 


1) Böhner, Codex Moeno-Frankfurtii I. 76. 

2) So genannt von feinem Hauptwerk yyn x, von dem bis jegt nur Frag- 
mente befannt find. Vergl. über ibn Ajfulai s. v. 

ı) Respp. Ehajlm Eliefer Or⸗Sarua (Sohn des Iſaak) ed. Leipzig 1860. 
Nr. 221. Daraus ergiebt ſich das Zeitalter der im Texte genannten Rabbinen, 
die anderweitig wenig. befannt find — es fei denn durch die weiter zu erwähs 
nende Synode — d. 5. zur Zeit der Frankfurter Verfolgung in den vierziger 
Jahren des dreizsehnten Jahrhunderts. David b. Schaltiel fommt noch an ans 
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Zwei Jahre nach der Frankfurter Metzelei wurden mehrere Juden 
in Kitzingen Gaiern) zuerſt gefoltert und dann hingerichtet, aus 
unbekannter Veranlaſſung — wahrſcheinlich wegen einer Anklage des 
Blutgebrauches beim Paſſahmahle — darunter manche vom ſchwachen 
Geſchlechte (1243, 17. Tammus — 5. Auguft . Die Leichname der 
Märtyrer blieben vierzehn Tage aufs Rad geflochten, und erft nad 
Verlauf diefer Zeit durften fie in Würzburg bejtattet werden. — 
Ein Jahr darauf wurden mehrere Juden von Pforzheim dahin ge- 
bracht, fich felbft zu entleiben (20. Tammus 1241 — 28. Juni 9. 
Auch fie wurden nad dem Tode auf? Rad geflochten. 

Trotz aller diefer graufigen Verfolgungen liegen die deutfchen 
Nabbinen den Muth nicht finfen, ihren Pflichten obzuliegen und 
heilfame Verordnungen zu erlajfen. Die von Speier, Mainz und 
Worms, David b. Schaltiel und feine zwei Genoffen, ferner Iſaak 
b. Abraham und Joſeph b. Mofe Kohen, ein Borfänger, traten 
zu einer Synode (in einer der drei Städte) zufammen (um 1245), 
ernenerten ältere Beftimmungen aus der Zeit des MR’ Gerfchom, 
R' Tams und der Mainzer Sımode vor zwanzig Jahren, und fügten 
neue binan: Daß weder der Rabbiner ohne Zuftimmung der Ge: 
meinde, noch diefe ohne jenen befugt fei, einen Bann über Jeman— 
den auszufprechen. Selbſt wenn mehrere auswärtige Rabbinen 
einem Stadtrabbinen zu einem Banne zuftimmen follten, habe diefer 
feine Gültigkeit, fo lange die Gemeinde nicht damit einverjtanden 
ift.3) Welch ein tiefer Abftand zwiſchen der Synagoge und Kirche! 
Hier galt die Gemeinde gar nichts, fie war nur gehorſame Sklavin 
des Geiftlichen, dort mar fie mit dem geiftlichen Führer gleich: 
berechtigt. 


deren zwei Stellen vor (Kuzzato Ozar Nechmad 11. p. 10). Respp. GElieſer 
Or-⸗Sarua. Nr. 103, 

1) Mainzer Memorbud. 

2) Daf. 

8) In Respp. R' Meir von Rothenburg gegen Ende und Moſe Menz Nr. 
102, p. 1536 heißt es nach der Ilnterfchrift der Synode von 1220 (richtiger 
1223 0. S. 29): man me aut mu ab — — eumm sp by bar mipn Yan 5 Sri 
np men aba. Dann folgen die Unterfhriften: m (Prmın a8) oma ja phs+ 
yenm vese kenmm (Pipe) ayıyn amp Inn dar — — benbmn IS, 
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Als hätten die Vertreter der Kirche den Juden noch nicht 
genug genommen, gingen ſie darauf aus, ihnen noch die letzte einfluß— 
reihe Stellung in der chriftlichen Gefellihaft zu entreifen. Die 
Arzneifunde wurde meiftend von Juden ausgeübt, faft jeder Fürft 
und Große hatte feinen jüdifchen Leibarzt, der mehr oder weniger 
Einfluß auf das Gemüth desjenigen hatte, deifen Leib feiner Be— 
handlung anvertraut war. Darum mochten eben die Vertreter der 
Kirche, welche felten fanft twie die Tauben, aber oft Flug waren, 
diefen Einfluß der Juden auf die Machthaber nicht dulden. Die 
Kirchenverfammlung zu Beziers faßte zuerft diefen Punkt ing Auge, 
die Juden von der Ausübung der Arzneifunde an Chriften aus- 
zufchließen. Unter dem Borjig des Erzbifchofs von Narbonne ermeuerte 
diefes Concil — das auch allerhand Pladereien über die albigen- 
ſiſchen Ketzer — verhängte ſämmtliche ältere Befchränfungen, daß 
die Juden nicht übermäßigen Wucher treiben, nicht chriftliche Dienft- 
boten und Ammen halten, dag fie nicht zu Aemtern zugelaffen 
werden, daß fie in der Charwoche nicht ausgehen, daß fie an die 
Kirchen jährlich ſechs Denar auf die Familie zahlen, daß fie befondere 
Abzeichen (das Zeichen eines Rades) auf der Bruft tragen, daß 
fie den Fleiſchverkauf nicht öffentlich Halten follten, und erließ 
eine neue fanonijche Verordnung, bei Androhung der Ercommuni- 
cation, dag Chriften ſich nicht won jüdiichen Aerzten behandeln laſſen 
dürften (Mai 1246 !). Diefe Beichrinfung wurde auf einem andern 
jüdfranzöfiichen Gonctl wiederholt. Die Juden hatten die Arzneis 
wiffenfchaft in Südfranfreih in Flor gebracht. Die Tibboniden, 
Großvater, Sohn und Enkel, waren Zehrer der hriftlichen Aerzte, 
und nun follte der dritte Tibbonide, Mofe (blühte um 1245— 
1275 2), der Meberfeger philoſophiſcher und medicinifcher Schriften, 


1) Mansi coneilia T. XXIH. p. 701. canones 37—43. 

2) Mofe Ibn⸗Tibbons Ueberſetzungen tragen die Jahre von 1244 His 1274, 
vergl. die Biblivgraphen Aber ihn. Er Hat auch einige jelbftitändige hebräiſche 
Werte geichrieben, die von geringerer Bedentung und wenigem Einfinß geblieben 
find, unter andern ein Werk unter dem Titel we, worin er die won Khriften 
verfachte Agada in maimuniſcher Manier zu Ehren bringen wollte; Er bemerfte 
darin: unerp Syn yaby Mayım yandap mar pnb 1b yeonınh pman wen = onyar 2 bb 
worn mane Brampn. 
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feine Kunft für chriftliche Kunden einftellen! Ein anderer medicini« 
scher Schriftfteller und praßtifcher Arzt, Shem-Tob b. Iſaak aus 
Tortofa (geb. 1206, fchrieb um 1261 —64 !) war Lehrer der Arzneis 
kunde in Marfeille für hriftlihe Zuhörer und machte fie mit den 
Ergebniffen der arabifchen Schule bekannt. Diefer Mann bietet ein 
lehrreiched Beifpiel von dem Lerneifer der Juden. In der Jugend 
fediglih zum Talmudftudium angehalten, gab er es jpäter auf, um 
Handelsgefihäfte zu betreiben, machte zu diefem Zwecke weite, übers 
feeifche Reifen und gelangte bis zu dem legten Neft des ehemals 
hrijtlichen Königreiches von Jeruſalem, bis nach Jean d'Acre (Affo). 
Hier machte ihm ein Glaubensgenvffe, der ſich mit Mathematik 
beichäftigte, Vorwürfe darüber, daß er die Wiffenfchaft dem Brod- 
erwerb nachſetzte. Schemtob Tortofi, obwohl bereitd ein Dreifiger, 
änderte in Folge deſſen feinen Lebensplan, eilte von Akko nad 
Barcelona, machte das Studium zum Hauptgefchäft und den Brod— 
erwerb zur Nebenfache, erlernte die Mediein und brachte es dahin, 
daß er die Schriften der beften arabifhen Mediciner, Nazi und 
Zaharami, Übertragen und über Arzneikunde überhaupt Vorträge 
halten konnte. Jakob a Rotundo war ebenfalls in diefer Zeit ein 
geachteter Ueberſetzer medicinifcher Schriften in Montpellier 2). Diefe 
und mehrere andere jüdifche Merzte follten nun in Folge des Eoncils 
befchluffed von Bezierd aus dem Tempel gewiefen werden, zu dem 
fie in der Chriftenheit faft allein den Schlüſſel hatten! 

Indeſſen, wenn die Kirche auch die Seelen der Oläubigen 


— — —— 


1) Derſelbe, der von manchen Bibliographen mit Schem-Tob Ibn 
Schaprut verwechſelt wurde, giebt in feinem handſchriftlichen Werke, „Praxis des 
Zaharawi“ Zeitalter und einige bivgraphifche Züge von fi an. Das Werf ift 
verfaßt 1261, 12y narma ob ayn mm mwamı oa him mminos nanb nv DIpB % 
DIIN] amayan nnana ya mn 12 92 ya msn sr by obısn 7223 mand nn nor 
mabyaa pa am mob Jay ana man over ja am mn mobb anab bp oa ya 
DP mp ıpopı yap mmın wya jer obzu ja prap = min eb np pop 5=b miem 
mnD2 pay ma nem Son Dias Snmmpa max aimeb Son mon nnse 92 — mh 
soon by. Im Verlaufe fagt er: namen ya man puma name vamı. Die Abhand⸗ 
fung von Almanfur überfegte er 1264, im Alter von 58 Jahren, Vergl. Über 
ihn Carmoly histoire des medeeins juifs p. 78 fl. Sein Geburtsjahr ift aber 
dafelbft um 10 Jahre zu früh angefept. 

2) Carmoly a. a. D. p. 77. 
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gefangen und umnebelt hielt, deren Leib blieb ſtets ein Rebell gegen 
fie und ihre Satzungen. Diefes Fanonifche Gefeß Fonnte daher 
lange nicht Platz greifen. In der Krankheit fuchte auch der bigot- 
tefte Chrift den geſchickten jüdifchen Arzt auf. Als der Bruder des 
fanatifchen Könige Ludwig IX., unter deffen Schirm die judenfeind- 
liche Kirchenverfammlung zu Bezierd und Alby getagt hatte, Na- 
mens Alfonfo, Graf von Poitou und Touloufe, an einem Augen- 
übel litt, mußte er die Hilfe eines geſchickten jüdifchen Augenarztes, 
Abraham von Aragonien, faft erbetteln. Der Herr von Zünel 
mußte ſich viele Mühe geben und feinen jüdifchen Hofagenten ins 
Mittel ziehen, um nur von dem reichen und unabhängigen jüdifchen 
Arzte das Berfprechen zu erhalten, daß er den franzöfiichen 
Prinzen behandeln werde ). In Montpellier, wo eine berühmte 
medicinifche Hochſchule beftand, wurden jüdifche Aerzte noch lange 
zur Prüfung und Praxis zugelaffen 2). 

Die feit einem Jahrzehend fo häufig vorgefommenen Juden— 
megeleien in Deutjchland und Frankreich, meiftend unter dem nich- 
tigen Borwande des Chriftenfindermordes, beivog die deutfchen und 
franzöſiſchen Gemeinden, ſich an den Papft Innocenz IV. um Schuß 
zu wenden und ihm aus einander zu fegen, wie alle Anfchuldigun= 
gen gegen fie: daß fie Menfchenblut und Menfchenherzen genöffen, eine 
lügenhafte Erfindung fei, fediglich erdacht, um Gelegenheit zum Morden 
und Plündern zu haben. Innocenz lebte damals halb im Exile in 
Lyon, wohin ihn fein Streit mit dem Kaifer Friedrich IL. gebracht 
hatte. Er ging auf das Gefuch der Juden ein, fei ee, daß es ihm 
in der Spannung mit faft allen weltlihen Mächten nothiwendig 
ſchien, gerecht zu feheinen, oder daß die Juden ihm reiche Mittel 
in Fülle geliefert hatten, nach denen er fo fehr geizte, um feine 
erbitterten Gegner zu befiegen. Auf feine Geldgier wurde nämlich 
eine beißende Satyre gedichtet 3), wie die Göttin Pecunia die Welt 
regiert; ihr verfchließt die Kirche nie ihren Schooß, und der Papft 
öffnet ihr willig feine Arme. Innocenz IV. erließ nun von Lyon 


1) Vaiselle histoire de Languedoc T. IV. preuves p. 499. Nr. 302. 
2) de Lauri&re ordonances des rois de France T. II. p. 47. 
3) Raumer, Gefchichte der Hohenftaufen IV. S. 157, 
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aus (5. Juli 1247 ') an die Kirchenfürften von Frankreich und 
Deutfchland eine Bulle, worin zwallererft offictelt die wieder— 
holten unfinnigen und tenflifchen Anfchuldigungen gegen die Juden 
widerlegt werden: „Einige Geiftliche und Fürften, Edle und Mäch— 
tige eurer Länder erdenfen, um das Bermögen der Juden unge 
rechterweife an ſich zu reigen und ſich anzueiguen, gegen fie gottlofe 
Rathſchläge und erfinden Anläffe — Sie dichten ihnen fälfchlih an, 
als wenn fie zur Baffahzeit das Herz eined ermordeten Knaben 
unter einander theilten. Die Chriften glauben, daß das Gefeb der 


4) Baronius annales eeclescastieci ad annum 1247. Nr. 84, Da biefe 
fügenhaften Auſchuldigungen des Kindermordes umd des Genuſſes vom Chriſten⸗ 
blut am Paſſah noch in unferer Zeit wiederholt werden, fo dürfte es nicht über: 
flüifig fein, die Bulle Innocenz IV. über diefen Punkt in Extenso mitzutheilen. 
Archiepiscopis et episcopis per Alemaniam constitutis — Lacrymabylem 
Judaeorum Aleınanniae recepimus questionem, quod nonnulli tam ecelesia- 
stiei, quam saecalares prineipes ac alii mobiles et potentes vestrarum eivi- 
tatum et dioecesum, ut eorum bona injuste diripiant et usurpent, adversus 
ipsos impia consilia cogilantes et fingentes accusationes varias et diversas, 
non consid«rato quod quasi ex archivis eorum chrisliane fidei lestiimo- 
nia prodieraunt. Scriptura divina inler alia mandata legis dieente „non 
occides“ ac prohibente in solemnitate paschali quiequam mortieinium non 
contingere, falso imponunt eisdem, quod in ipsa solemnitale (paschali) de 
corde pueri communicantinterfecti, eredentes, id ipsam. legem 
praeeipere, cum sit legi contrarium manifeste. Ac eismalitiose obiicient 
hominis eadaver mortui, si contigerit illud alicubi reperiri. 
Et per haec et alia quam plura figmenta sevienles in ipsis, eos super his 
non accusatos, non confessos, nee convictos, contra privilegia illis ab Apo- 
stolica sede elementer indulta spoliant eontra Deum et justiliam- ommibus » 
bonis suis; et inedia, earceribus, ac tot molestiis lantisque gravaminibns 
premunt ipsos, diversis poenarum affligendo generibus, et morte lurpissima 
eorum quamplurimos eondemnando, quod iidem Judaei, quasi existentes 
sub praedietorum prineipum — dominio deterioris conditionis, quam eorum 
patres sub Pharone fuerint in Aegypto, ceoguntur de locis inhabitalis ab 
eis el suis anleeessoribus a tempore, cujus non extat memoria,, misera- 
biliter exulare. Unde suum exterminium. meluentes duxerunt ad aposto- 
licam sedis providentiam recurrendum. Nolentes igitur praefatos Judaeos 
injuste vexari — — fraternilatlae vertrae per apostolica scripta mandamus, 
qualenus eis vos exhibeatis favorabiles et benignos ete. Die Bulle ijt auch 
mitgetheift Orient‘ 1844 S, 319 f. von Kirchheim ans‘ dem Kölner Studtarchiv, 
aber aus einer fehlerhaften Copie. 
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Juden ihmen folches worfchreibe, während im Gefete das Gegentheil 
ofrenliegt. Ja, fie werfen den. Juden boshafter Weile einen irgendwo 
gefundenen Leichnam zu. Und auf Grund jolcher und anderer 
Erdichtungen wüthen fie gegen diejetben, berauben fie ihrer Güter, 
ohne jörmliche Anklage, obne Geſtändniß, ohne Ueberführung. Im 
Widerſpruch mit den ihnen vom. apoftolichen Stuhl gnädig gewähr- 
ten. Privilegien, gegen Gott und feine Gerechtigkeit, bedrüden 
jie durch Nahrungsentziehung, Kerferhaft, andere Quälereien und 
Drangfale die Juden, legen ihnen allerhand Strafen. auf und ver- 
dammen fie zuiveilen fogar zum Tode, fo daß die Juden, obgleich 
unter chriftlihen Fürſten lebend, doch ſchlimmer daran find als ihre 
Vorfahren in. Egupten unten den Pharaonen. Sie werden gezwun— 
gen, das Land um Elend zu verlaffen, in welchem ihre Borfahren 
jeit Menfchengedenfen wohnten. Da mir fie nicht gequält. willen 
wollen, fo befehlen wir, daß, ihr euch ihnen freundlich und günftig 
zeiget, Wo ihr ungerehte Angriffe gegem fie wahrnehmet, fo 
ftellet fie ab und gebt nicht zu, dag fie im Zukunft durch folche 
und Ähnliche Bedrüdungen heimgefucht werden. Die Bebrüder der 
Juden follen mit dem Kirchenbann belegt, werden,“ Mit einer jo 
entjchiedenen, Berurtheilung, der Blutanklage gegen die Juden, follte 
man meinen, hätte der Wahnglauben. ein. für allemal abgetham fein 
ſollen. Aber das Papſtthum hatte bereitä den: Judenhaß fo feit in 
die Herzen eingeimpft, dat ein milder Ausspruch von. Seiten des 
einen oder des andern Papftes wie ein Hauch im Winde vwerfloy. 

Die günftige Stimmung des Papſtes Innocenz gegem die Juden 
wollten die franzöfifchen Juden benugen, um auch: die Inquiſition 
gegen. den Talmud aufheben und. die ihnen entriifenen. Exemplare 
ſich zurüderftatten zu laffen. Ste machten, in einem Gefuche 
an den Papſt wiederum; dabei geltend, daß fie ohne den Talmud 
die Bibel nicht auslegen und ihre Religionsgefege nicht ausüben 
fünnten. Innocenz ging, im Widerfpruch mit feinem frühern Ber: 
halten, auch auf diefes Gefush ein. und- ſchrieb an. den. Kanzler, und 
Kardinalslegaten Od o von. Paris. vorfihtig: Er möge die talmudi— 
hen Schriften noch einmal prüfen oder prüfen: laſſen, und im fo 
weit es ohne Verlegung der, chriftlichen. Religion. geſchehen könnte, 
fie dulden und den Eigenthümern zurüdgebem Odo ſetzte in 


128 Gefchichte der Zuden. 


Folge deffen neuerdings eine Gommifjion zufammen, beftehend aus 
mehr ald vierzig Genforen, darunter auch der Dominifaner Alber- 
tus der Große, welcher der jüdifhen Wiſſenſchaft fo viel zu ver: 
danken hatte. Nicht nur durch die Meberjegung arabiich-philofophis 
fher Schriften, fondern auch durch eigene Arbeiten hatten ihn jü- 
difche Denfer in den Stand gefegt, der chriftlich= fcholaftifhen Phi— 
lofophie eine neue Bahn zu eröffnen. Iſaak Jsraeli, Gebirol (Avi- 
cebron) und namentlih Maimuni ?), hatten ihm die Augen ge: 
öffnet, fo weit natürlich die Binde feines blinden Kirchenglaubens 
fie ihm nicht befihattete. Dennod waren dem Dominikaner Albert 
die Juden und ihr Talmud in tieffter Seele verhaßt. Es verfteht 
ih) von felbft, dag die hochwürdigen Mitglieder der Prüfungs— 
commifjion, Albert der Große mit eingeichlojfen, vom Talmud auch 
nicht ein Jota verftanden. Nichtsdeftoweniger verdammten fie ihn 
ald ein Buch, das voller Irrthum, Unglauben, Läjterlichfeit und 
Albernheit fei. Der Kanzler Odo zeigte darauf Innocenz das Er: 
gebnig der Prüfung an, erinnerte ihn an die Vorgänge unter 
Gregor IX., der fich fo eifrig für die Verurtheilung des Talmud 
interefjirt hatte, gab ihm leife zu verftehen, daß er, der Papit, ſich habe 
von den Juden verftriden lajfen, und erließ als Kardinal-Legat ein 
Defret, den Talmud keinesweges zu dulden und die confiscirten 
Eremplare den Eigenthümern nicht zurüdzuerftatten (Mai 1248 2). 
Ohne Zweifel wurde zur felben Zeit wieder ein Scheiterhaufen dafür 
angezündet. 

Ueberhaupt hatten die franzöfifchen Juden während Ludwigs IX. 
Regierung einen ſchweren Stand. Sein fchwacher Geift lich ſich 
zu allen fanatifchen Feindfeligfeiten gegen Juden und Judenthum 
gebrauchen. Er war in diefem Punfte buchftäblich noch päpftlicher 
ald den Papft. Am meiften empört war er über den Wucher, 
den manche reiche Juden trieben, nicht etwa weil die Bevölkerung 


1) Albertus Benutzung der Schriften jüdifcher Philoſophen, namentlich Mais 
munis unter dem Namen Rabbi Moyses Aegyptius wird weitläufig nachgewiefen 
werden in einer Monographie von M. Joel. 


2) Ausführlich bei Quetif u. Ekhard scriptores ordinis praedicatorum 
T. 1. p. 122 ff. und 166 fi. 
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dagegen war oder dabei Schaden erlitt, ſondern weil die Kirche Die 
Zinsnahme theoretiich verdammte, obwohl fie thatſächlich nieht fekten 
Wuchexer privilegirte. Ms Ludwig den abentauenlihen Einfall Hatte, 
einen neuen Kreuzzug zu unternehmen, ließ er die Güter einiger 
Juden vonfiäciren, um Geld zum Kriege zu haben. Als er zum 
Behufe des Kreuzzuges in Egypten Krieg führte und in Befangen- 
ſchaft geriet (April Mai 1250), und ihn Die Mohammedaner ned: 
ten: daB er, der allerchriſtlichſte König, die Feinde des Chriſtenthums 
in feinen Stanten duldete, erließ er.einen Befehl, ſämmtliche Juden, 
mit Ausnahme der Gewerbtreibenden, aus feinem Erblande zu wer- 
bannen 2), Indeſſen hat feine kluge Mukter, die Königin Bande, 
wohl ſchwerlich Dielen unſinnigen Befehl ausgeführt. Nach dem 
Tode jeiner Mutter und nad) feiner Rückkehr (December 1254) 
machte er aber mit der Mustreibung der Juden Eamft 2). Ihre fer 
genden Gründe, Synagogen und Begräbnißpläge wurden eingezogen. 
Bas Philipp Auguſt aus Iheindarem Staatsintereffe, that Ludwig, 
der kirchlich Heilige, aus Fanatismus. Aber auch damals, wie das 
erſte Mal, war die Bertreibung der Juden meder ausgedehnt, nor) 
von langer Dauer, Sie betraf wohl wiederum wur Die in des 
Königs eignem Gebiete Wohnenden, wovon noch diejenigen ausge— 
nommen waren, welche von ihwer Hände Anbeit lebten. Wenige Jahre 
fpäter war den Ausgewiefenen geftattet, wieder zurüdzufehren, und 
ihre Synagogen und Begräbnißplige wurden ihnen wieder ein- 
geräumt 3), 

Eine merkwürdige Erfcheinung bleibt es, daß die innere Thä— 
tigkeit der Franzöfifchen Juden, Die toffafijtifche, ſcharfſinnige Erläute— 
rung ded Talmud, Durch Diefe Plackereien Feinesineges aufgehört, fon- 
dern als ließe fie ſich von nichts anfechten, noch eine Zeitlang fort- 
gedauert hat, Der Talmud wurde verbrannt, die Lehre deſſelben 





1) Bergl. Bd. IV, ©. 408. Note Ar. 29. 

2) de Lauriere Ordonances des rois de France I. p. 75. Rr. 32 ; -Manfi 
eonecilia XXIII. p. 882. Nr. 23. Auch Ibn» Berga hat in feinem -Schebet 
Jehuda eine Rachricht, daß die Juden Frankreichs 5014 — 1254 (7 wo) 
eine partielle Verbannung erlitten (Nr. 32). 

®) de Lauriere a. a. O. p. 85. Das dort mitgetgeilte Document joll dem 
Jahre 1257 oder 58 angehören. 
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neuerdings von Ludwig verboten, und doch verfaßte gerade in diefer 
Zeit der fromme Wanderprediger R' Mofe aus Coucy fein großes 
Geſetzeswerk (Sefer Mizwot Gadol !), worin er die talmudifchen 
Elemente in Elarer Ueberfichtlichkeit mit Anſchluß an die biblifchen 
Neligionsvorfchriften und mit Zugrundlegung des maimunifchen 
Religiongcoder augeinanderfegte. Ein anderer bedeutender Talmu- 
dift, Samuel b. Salomo SirMorelaus Falaife, veranftaltete 
in diefer Zeit der Talmudächtung (1252 —59 2) eine neue Tofjafot- 
Sammlung (die zum Theil in die gangbare Sammlung aufgenom- 
men wurde), obwohl er Feine Zalmuderemplare befaß3), weil es 
ihm die Häfcher der Dominikaner genommen hatten, und er fi 
auf fein Gedächtnig verlaffen mußte. Noc hatte R' Jechiel von 
Paris in feinem Lehrhaufe dreihundert Talmudjünger*), denen er, 
wahrfcheinlih aus dem Gedächtniffe, Borträge hielt. — Indeſſen 
fonnte diefe Thätigfeit nicht allzulange fortgefeßt werden, es waren 
der Hinderniffe zu viel. Die franzöfijchen Gemeinden waren durch 
die häufigen Gelderpreffungen und Güterconfidcationen verarmt. 
Während fonft von Franfreih aus Gelder zur Unterftügung der 
afiatifchen Fuden gefpendet wurden, war R'Jechiel genöthigt, einen 
Sendboten nah Paläftina und den Nachbarländern auszufenden, 
um Gelder zur Unterhaltung feines Lehrhaufes fammeln zu laffen >). 
R Sechiel jelbft ſah fich auch gezwungen, fein Geburtsland zu ver- 
laffen und nad) Paläftina (Jean d'Acre) auszumandern (nach 1259 6). 
Er war einer der legten Vertreter der franzöfifchen Toſſafiſten. Diefe 


4) Das Werk, abbreviirt no genannt, wurde zwifchen 1245 und 1250 verfaßt. 

3) Bergl. über denfelben Zunz zur Gefchichte d. 37. Die von ihm verfaßten 
Toffafot zu Aboda Sara 9 b. find gefchrieben nach 5012 = 1252 und vor dem 
nächſten Erlaßjahre 1259. 

4) Respp. Meier von Rothenburg Nr. 250, welches die Unterfchrift des 
Sammel von Falaife trägt, fagt im Eingang: pen nene — ns wen nm Ins 
Ymmbı panb BB ma pi mp5 np Tanbı urby Ip mn SION 

5) Carmoly Itineraires p. 183. 

5) Daf. j 

6) Semag Gebote Nr. 184. Daß er auch in Griechenland gewefen fei, bes 
rubt auf dem Mißverftändniß einer Stelle in Aſcheri Jebamot IV. Ar. 6: m 
por ya Sir man nem a ben mm, es muß emendirt werden: mine nanens 
pr yane mon. Vergl. Carmoly La France Israelite 96 ff. 
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Schule, welche fo viel Scharffinn und Eritifchen Geift entwidelt 
hatte, ging ihrem Verfalle entgegen. Es war der Kirche gelungen, 
den talmudifchen Geift in Frankreich, wo er feine Hauptftätte hatte, 
zu erſticken. Die legten Ausläufer der Toffafiitenfchule in Frank— 
reich waren nur noch Sammler, um die Ergebniffe der vorangegan- 
genen Leiftungen unter Dach und Fach zu bringen. Von der Thatfache 
durchdrungen, dat das Talmudjtudium abnahm, und die Rabbinen 
jelbjt nicht recht Befcheid mußten, verfaßte Jſaak b. Joſeph aus 
Corbeil, Jünger und Schwiegerfohn des R' Jechiel aus Paris, 
ein Furzgefaßtes Handbuch für folche religiöfe Pflichten, welche noch 
in der Zerftreuung praftifche Geltung haben (Amude Gola, Semak'). 
Er gab fih Mühe fein Buch fo populär und bequem als möglich 
zu machen, weil er nicht mehr auf allgemeines, leichtes Verſtändniß 
rechnen fonnte, und erließ ein Sendfchreiben an die Gemeinden 
Frankreichs und Deutfchlands, für Abjchriften und Verbreitung Sorge 
zu tragen. R Mofe aus Evreur, R Eliefer aus Touques 
(Normandie), R. Perez b. Elia aus Eorbeil und Andere legten 
ebenfall3 Toſſafot Sammlungen an?), ohne wefentlich Neues hinzu— 
zufügen. Die toffafiftifche Richtung in Sranfreich ging durch den 
Fanatismus der Bettelmöndhe und die Bigoterie des Königs Lud— 
wig IX. unter. 

Saft noch troftlofer war die Lage der Juden in England in 
derfelben Zeitepoche unter dem lange regierenden König Heinrich II. 
(1216 — 1272). Heinrich) war zwar fein Tyrann wie fein Vater 
Johann ohne Land und war auch anfangs mild und freundlich gegen 
die Juden. So lange er unmündig war und der Regent Graf 
Marefcall die Zügel führte, wurden fie mit vieler Schonung be: 
handelt. Erlaffe gingen an die Sherifs, fie gegen Unbilde von 
Seiten des Pöbels zu ſchützen; den Geiftlihen wurde eindringlich 


1) Abgefürzt von pop mise “eo, verfaßt 1277, nach de Rossi Codes Rr.803 
und Andern. Iſaak aus Gorbeil ftarb 1280 daf. vergl. Carmoly la France 
S. 39 ff. 

2) Bol. Zunz zur Geſchichte S. 38, 39, 41. Nach Moſe hieß eine Samm⸗— 
lung die EvreugsToffafot: mar mieonn und nach Eliefer. die Touques— 
Zoffafot: po meon, Perez b. Elia, gekürzt zn oder nd genannt, machte 
Stoffen zu Amude Gola, ftarb 1300, 
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bedeutet, daß ihnen keine Gewalt über die Juden zuftände 1). Den 
auswärtigen Juden geftattete Heinrich oder der Regent volle Frei- 
zügigfeit für da8 ganze englifche Gebiet, und den einheimifchen ver- 
wehrte er — wohl nicht aus befonderer Zärtlichkeit — nach einem 
andern Lande auszumandern 2). Wie fein Bater, jo ernannte auch 
Heinrich einen Dberrabbiner fin ſämmtliche jüdifche Gemeinden 
(presbyter Judaeorum), zuerft.einen Jocrus (Joſe?), dann Aaron 
von Dorf und zulegt Elias von London 3) — und zwar lebensläng— 
lich. Der engliſche Großrabbiner, Hatte eine jehr bedeutende Macht- 
befugniß über die Bemeindeglieder. Er war zugleich Eöniglicher 
Fiscal ((ustitrarius) Über die Einfünfte des Königs von Seiten 
der Juden. Er mußte mit einigen jüdiſchen oder chriftlichen Colle— 
gen für das Eintragen der Beſitzthümer der englifchen Juden in 
Rollen (rotuli), für die Ablieferung der Judenſteuer an den Schatz 
(exchequer of the Jews) 'und für die Einziehung der dem könig— 
lichen Fiskus heimfallenden Güter ſolcher, die ohne Erben farben, 
Sorge tragen. Wollte fh der Oberrabbiner wicht mit Geldange- 
legeriheiten befaſſen, fo durfte er einen bevollmächtigten Stellvertreter 
ernennen ®). Er hatte endlich die Befugniß, den Bann über folche 
Gemeindeglieder auszuſprechen, welche fich feinen Anordnungen nicht 
fügen oder ihre Beiträge zu den Gemeindelaften nicht leiften moch— 
ten 5). — Der Umduldfamkeit der ‚Geiftlihen fteuerte Heinrich TIL. 
anfangs nachdrücklich. Als der ‚Erzbifchof von Canterbury einit, 
um den Umgang der Chriften und Inden zu verhindern, sein Dofret 
erließ ‚ bei Androhung des Kirchenbanns den Juden Feinerlei Speiſe 
zu vetkaufen, ließ dor König Das Interdict aufheben 6). Als die 
franzöſiſchen Juden von den angeſammelten Kreuzfahrern geplündert 
und niedergemetzelt wurden, furgte er dafür, day fich dieſer Fana— 
tismus nicht über fein Gebiet verbreite 7). 

1) Urkunde bei Tovey Anglia judaica p. 77 — 79 jchon vom Jahre 1217. 

2) Daſ. P. “81 vom Jahre 1218. 

'3) Daſ. 'p. 55, 61.127. Elia von London wird auch in rabbiniſchen Schriften 
eitirt, Zunz zur Gefchichte S. 98. 

4) Tovey daſ. p. 55. 

5) Daſ. p. 117. 

6) Daſ, p. 81. 

7) Oben S, 111. 
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Indeſſen dauerte diefe rücfichtsvolle Behandlung der Juden 
nicht lange, Heinrichs III. forglofer Leichtfinn, Verſchwendung und 
Hingebung an Freunde, die ihn ausfogen, namentlih an die zur 
Ausbeutung des reichen Landes vom Papfte gefandten Legaten und 
Sädelträger, wirkten auf England ebenfo verderblich wie eine ans 
haltende Plage und erzeugten Aufregung und Bürgerfriege. Auf 
einer Seite machte fich bei ihm das Bedürniß nad) Geld, nach recht 
viel Geld geltend, und auf der andern Geite ftieg der Einfluß der 
Geiftlichfeit auf den Staat immer mehr, Heinrich legte, um: feine 
jtet8 ausgeleerte Kaffe wieder zu füllen, den Juden auf, daß jeder 
derfelben, felbft von dem neugeborenen Kinde, einen Leibzoll 
zu zablen habe). Bon jeder Schuld, die zwifchen Juden und 
Chriſten contrahirt wurde, mußte ein Theil an den königlichen 
Schatz abgeliefert werden. Die Schuldverfehreibungen an Juden 
wurden daher mit argwöhnifcher Ueberwachung eontrolirt, damit der 
König nicht um Summen geprellt werde. Ste mußten mit mehreren 
Zeugen verfehen fein und Abfchriften davon in dem ftädtifchen Archiv 
niedergelegt iverden 2), — Aber die regelmäßigen Judenfteuern ge— 
nügten dem tief verfchuldeten und verſchwenderiſchen König lange 
nicht. Den Gemeinden wurden daher bald unter diefer, bald unter 
jener Form bedeutende Summen erpreßt. Für Gelegenheiten forgte 
die Geiftlichfeit. Bald murde ihnen angedichtet, dab fie getaufte 
Juden bei Seite gebracht, bald das fie Ehriftenfnaben befchnitten 
hätten. Auf ſolche Anklage hin wurden Einzelne oder ganze Ge 
meinden eingeferfert und erſt um hohes Löfegeld losgelaſſen 3). 
Das Alles war nicht neu. Originell ift aber, daß diefer König ein 
jüdifhes Parlament zuſammen berief, Er erließ nämlich an 
ſämmtliche englifche Gemeinden einen Befehl, daß ven jeder größe 
ven je ſechs angeſehene Gemeindegkieder und von jeder Fleinerem je 
zivei ſich Sonntag vor den Faſten in Worcefter vor dem Kö— 
nig einzufinden haben. Das jüdische Parlament von Worcefter zählte 
über hundert Deputirte. Der König hatte in feiner Botfchaft an 
dafjelbe angegeben, daß fte zu ihrem und feinem Nutzen Berathun- 

1) Tovey p. 148. 


2) Biele Urkunden bei Rymer foedera unter Heinrich II. und Tovey. 
3) Tovey p. 98, 108, 127 ff. 
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gen pflegen follten. Aber die Juden haben jich wohl jchwerlich 
einer Täufchung überlaffen , daß er ihnen Freiheiten einräumen werde. 
Heinrich pflegte fein Randes-Parlament nur zufammenzuberufen, wenn 
er in gar zu arger Geldverlegenheit war. Auch dem jüdifchen Par- 
lamente ließ er eröffnen, daß fie große Summen für ihn aufbringen 
follten. Was follten die Juden dagegen einwenden? Das Parla- 
ment wählte fchließlich Bertrauensgmänner, welche die Summen auf 
die Gemeinden vertheilen und fie einziehen follten. Die Sammler 
wurden verantivortlih gemacht und mit Kerferitrafe für ihre Per- 
fonen, für ihre Weiber und Kinder bedroht, die aufgelegte Summe 
einzutreiben !). Wie Heinrich die Juden genug ausgefogen hatte, 
und ein Schamgefühl ihn hinderte, ihnen wieder Gelder zu erpreffen, 
fo verpfändete er fie feinem Bruder Richard, der noch weniger Rüd- 
ſicht Fannte?). 

Dazu Fam noch die Geiftlichkeit mit ihren Fanonifchen Schin— 
dereien. Sie feßte es beim König, der ihr Spielball war, durch, 
dag die Juden Fein neues Bethaus erbauen, in ihren Synagogen 
nicht laut beten, ganz befonderd das Judenzeichen an ihren Klei— 
dern: »tragen follten 3) und Anderes mehr. Das Leben wurde 
ihnen durch diefe gedoppelte weltliche und geiftliche Tyrannei fo un- 
erträglich, daß ihr Oberrabbiner mit andern Gollegen im Namen 
der Gemeinden zweimal erklärten, fie könnten den ihnen ſtets zu- 
gemutheten Zeiftungen nicht genügen, der König möge daher ihnen 
geftatten auszuwandern)y. Wie traurig auch für fie die Auswan— 
derung aus ihren Geburtslande, von Haus und Hof fei, fo zögen 
fie e8 doch dem elenden Zuftande vor, in dem fie ſich befänden. 
Es half ihnen nichts. Die Juden mußten wider ihren Willen in 
England bleiben, mußten den legten Pfennig hergeben und mußten 
wuchern, um den ſtets ausgefogenen Schwamm wieder zu füllen. 
Eine erhaltene Urkunde giebt eine Borftellung von den Gelderpreffun- 
gen, welche Heinrich II. den Juden auflegte. In fieben Jahren 








1) Daf. p. 110 f. Urkunde vom Jahre 1241. 

2) Daf. p. 137, 145, 157. 

3) Daf. p. 148 vom Jahre 1253, 

4) Matthäus Parid historia major ad annum 1254 p. 887 und ad annum 
1255 p. 902, 


Die Juden in England. 135 


hatten fie 422,000 Pfund Sterling (beinahe drei Millionen Thaler) 
aufbringeu müffend. Ein einziger Jude, Aaron von Work, hatte 
dem König in fieben Jahren 30,000 Mark Silberd und außerdem 
der Königin 200 Mark Goldes leiften müffen?). Weil der Ober: 
rabbiner Elia von London die Gemeindeglieder nicht genug im 
Intereffe des Königs fehinden mochte, entjeßte ihn Heinrich feines 
Amtes und ftellte es den Juden frei — für eine Summe — fi 
ihren Geiftlichen ſelbſt zu wählen 3). 

Inzwifchen wurden in England wie überall Anfchuldigungen 
von Chrijtenfindermord gegen die Juden erhoben. Die Dominifa- 
ner eiferten mit ihrer giftigen Beredfamfeit für Beftrafung derfelben. 
Mehrere von ihnen wurden in Kerfer geworfen; aber die Francis— 
faner befreiten fie daraus. Der boshafte geſchichtsſammelnde zeit- 
genöffifhe Mönch, Matthäus Paris, bemerkt dabei: Die böfe Welt 
meinte, die Minoritenmönche hätten ſich ihre Freundlichkeit gegen 
die Juden bezahlen laſſen ). Allein diefes bemeift nicht die Schuld 
der Juden an Kindermord, fondern nur, daß die Franciskaner 
fih auch einmal für eine gerechte Sache gewinnen ließen. Die 
MWühlereien der fanatifchen Dominikaner gegen die Juden haben 
dem Bolfe einen fo tiefen Haß gegen den jüdifchen Stamm beige 
bracht, daß, ald es in England zuerft gejetlic als dritte Macht 
im Staate auftrat und ſich gegen die königliche Anmaßung erhob, 
es zugleich über die Juden in London herfiel, ihre Schäße raubte, 
und 1500 derfelben todtfchlug (Ofterwoche 12645). Die übrigen 
Juden retteten fich nach dem Tower, wo fie der König ſchützen ließ; 
aber ihre Häufer fielen den räuberifhen Baronen zu. Die Juden 
verarmten dadurch fo fehr, daß fie ihre regelmäßigen Steuern nicht 


1) Lord Koke bei Tuvey p. 237 f. Tovey bemerkt zwar, er habe in der 
Urkunde nur die Zahl quadringenti viginti duo libri gelefen, aber die Tauſend 
müffen ergänzt werden, denn die Zahl 422 ift gar zu gering. 

2) Tovey p. 108, 

3) Daf. p. 58. 

4) Matthäus Paris a. a. DO. ad annum 1257 p. 922. 

5) Quellen bei Pauli Gefchichte Englands II. S. 764. Diefe ſprechen 
zwar nur von 500 getödteten Juden, Das Mainzer Memor-Buch hat aber die 
Zahl 1500: won hab 73 muzes mins ia wein) sanım Dim ma ar 
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leiſten konnten, und Heinrich mußte ihrem, um fie nicht ganz ver- 
armen zu laffen, eime dreijährige Nachficht gewähren (12681). König 
und Parlament verboten ihren noch dazw, Lehnsgüter und über- 
haupt Häuſer von chriftlichen Befigerm zw faufen (12702). 
Dberflächlich betvachtet und verglichen. mit der Lage ihrer Brü- 
der in England, Frankreich und Deutfchland, lebten die Juden in 
Spanien im diefer Zeit wie in einem Paradiefe. In Gaftilien regierte 
damals ein König, den ſchon die Zeitgenoffen den Weifen nann: 
tem, Alfonfo X. (1252 — 84), der in der That die Wiſſenſchaft 
ließte und förderte und nach dem Ruhme feiner mohammedanifchen 
Dorgänger Abderrahman III. und Alhakem geizte. Wiewohl fein Bater, 
Ferdinand dev Heilige — was immer fo viel fagen will als der 
Unduldfame — dem Juden nicht befonders hold war, fo fehien fein 
Soft, der mit ihm überhaupt nicht flimmte, eine andere Richtung 
einfchlagen zw wollen. Bei dem: Kriegszuge gegen Sevilla, dem er 
noch als Kromprinz leitete, waren auch füdifche Krieger unter fei- 
nem: Heere. Bei der Einnahme diefer Stadt und bei der Berthei- 
lung der Ländereien an die Kämpfer, bedachte der Infant Alfonfo 
ach die Juden. Er wies ihnen Weder zu, die ihnen in einem 
eigenen jüdifchen Dorfe (Aldea de los Judios) ganz allein gehören 
folkten. Den Zuden von Sevilla, die feiner Eroberung wahr— 
ſcheinlich Vorſchub leiſteten, weit fie umter den Almohaden ale 
Scheinmohammedaner ein trübſeliges Dafein führten, räumte er drei 
Mofcheen ein, die fle im Synagogen verwandelten. Ein großer 
Stadttheil, durch eine Mauer von der übrigen Stadt getrennt, ger 
hörte ihnen (unter dem Namen parternilla de los Judios3). Aus 
Dankbarkeit überreichte die Gemeinde von Sevilla dem Sieger einen 
foftbaren, fünftlich gearbeiteten Schlüffel mit einer hebräifchen und 
fpanifchen Inſchrift: „Der König der Könige öffnet, der König des 
Landes wird einziehen“ +). Als Alfonfo zus Regierung gelangte, 


1) Tovey p. 167, 

2) Daf. p. 188 f. 

») Zu Zuniga annales de la ciudad de Sevilla T. 1. p. 136. 

) Diefer Schläffel, der. noch in: dev Kathedrale von Sevilla aufbewahrt 
wind, bat die hebräifche Inſchrift: mar yaam 55 Too mar mshe io, und bie 
fpanifche: Dios abrira, Rey enierara. Abbildung bei Zuniga p. 47 und bei 
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vertraute er Juden wichtige Nemter an. Ein gebildeter und talmud- 
fundiger Mann, Don Meir de Malea, wurde Schagmeifter die— 
ſes Königs umd führte den Titet Almoxarif . Er muß diefes 
Amt fo gewiffenhaft verwaltet haben, daß es auf feinen Sohn Don 
Zag GSſaak) überging. Es blieb eine ganz geraume Zeit ftehende 
Sitte in Gaftilien, Juden das Schagmeifteramt anzuvertrauen, nicht 
blos weit fie das Finanzweſen gut und beffer ald die Haudegen der 
ſpaniſchen Ritter verftanden, fondern auch weil fie es treuer und 
gewiffenhafter verwalteten. Auch andere Juden hatten Zutritt zu 
Alfonſo's Hofe. Er hatte einen jüdifchen Reibarzt, Don Juda b. 
Moſe (nicht Mosca) Kohen, der zugleich fein Aſtronom und 
Aitrolog war. Der König, welcher auf Aftrologie' und Goldmacher- 
funft fehr viel gab, ließ von fundigen Juden aftronomifche Werke und 
eine Schrift über die Eigenfchaften mancher Steine aus dem Arabifchen 
ing Gaftilianifche überfegen 2), Chriftliche des Arabifchen Fundige 
Gelehrte, obwohl von Arabern umgeben, gab es damals fo wenig, 
wie in früherer Zeit, und Juden mußten auch hier wie überall die 
Vermittler machen. Kleriker, wenn fie ihr Latein nicht vergefien 
hatten, überjeßten dann die caftilianifche Ueberfegung der Juden. in 
die Kirchenfprache. — Der König nannte jogar einen Synagogen: 
vorbeter von Toledo „feinen Weiſen“. Es war dies Don Zag 
(Iſaak) Ibn-OSaid (Sid), einer der bedeutendften Aſtronomen fei- 
ner Zeit. Alfonfo beauftragte diefen Borbeter Don Zag, aftrono- 
mifche Tafeln anzulegen, welche des Königs Namen berühmter mach— 
ten als feine Kriegsthaten und feine ftaatsmännifche Weisheit. Bis 
zu den aftronomifchen Entdedungen der neuen Zeit bediente ſich die 


Papenbroc vita St. Ferdinandi; vgl, Amador de los Rios estudios de los 
Judios en Espana p. 33. Die Einnahme von Sevilla — 1248, 

1) Arrendaron Don Cag (Zag) y su hermano Don Jucef, hijos del 
Almojarif Don Mair — — los tereios de las rentas reales, Landazuri 
y Romarate historia de la eiudad de Victoria bei Kayferling Gefchichte der 
Juden in Navarra S. 117. Nachmani nennt ihn: puenbn Tan Dann Dan won 
mm Dre (nmiei 1.) in den pfeudonachmanifchen Respp. Nr. 284. Da dieſes 
Gutachten (welches echt nachmanifch ift) an R. Jona I, gerichtet ift, und dieſer 
1263 ftarb, jo ergiebt fic) daraus, daß D. Meir fchon in den erften Regierungs— 
jahren Alfonfo’s das Amt beffeidete. 

2) Berg. über die jüdifchen Naturfundigen unter Alfonſo Note 6. 
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Fachmänner der „alfonfinifchen Tafeln“, welche gebührend die Zag ſchen 
oder Saidifchen heißen follten. Es gab auch einen dritten jüdifchen 
Naturforscher an Alfonſo's Hofe: Samuel Halevi (Abulafia Al- 
lawi®), deffen Namen fi an eine funftreiche Wafferuhr knüpft, die 
er im Auftrage des Königs anfertigen ließ. Die Vorliebe Alſonſo's 
für Sternkunde und für die Männer, welche im Befite folcher Kennt- 
niffe waren, ſchmückte die Sage fo einleuchtend aus, daß fie in der 
Gefchichte ald eine unbeftreitbare Thatfache auftrat. Es wurde er- 
zählt !), der König habe einen aftronomifhen Gongreß zufammen- 
berufen, der fünf Jahre hintereinander getagt habe. Mehr als 
fünfzig Aftronomen, Chriften, Juden und Mohammedaner wären 
Mitglieder deffelben geweien, wobei auch Jehuda Kohen und Sa— 
muel Salevi namhaft gemacht worden. Unter dem Vorſitz des Königs 
oder eines Stellvertreterd in feiner Abweſenheit wären auf dieſem 
Congreſſe die fehwierigen ajtronomifchen ‘Probleme verhandelt und 
zum Abfchluffe gebracht worden. Der König fei mit den Arbeiten 
feiner Aftronomen jo ſehr zufrieden gewefen, daß er fie und ihre 
Nachkommen von allen Staatsabgaben befreit hätte, Diefe ganze 
Erzählung beruht auf einer Erfindung, die ich ein Unwiſſender, 
der etwas von arabifihen und jüdischen Aitronomen und von der 
Vorliebe Alfonfo’3 für diefe Wiſſenſchaft unten gehört, fich zurecht 
gelegt hat. Alfonfo ſoll auch in dem Beftreben, die fpanifche 
Sprache, welche durd ihr Gemifch von romanifchen und arabifchen 
Elementen einen fauderwelfchen Charakter hatte, zu reinigen und 
zu veredeln, unter anderen Ueberſetzungen auch das alte Teftament 
von Juden aus der Urfprache ind Gaftilianifche habe übertragen 
laffen. Indeſſen entbehrt diefe Nachricht jeder thatfächlichen Begrün- 
dung). Die Anftellung von Juden bei Hofämtern unter Alfonfo, 


1) Higueras hat diefe Nachricht zuerit mitgetheilt und will fie im Prologe 
zu den alfonfinifchen Tafeln gefunden haben. Sie ift in verfchiedenen Schriften 
in extenso mitgetheilt. Auch Alexander von Humbold hat diefen ajtronomifchen 
Eongreß ald ein Factum behandelt. Die Ungeichichtlichfeit deſſelben iſt gründs 
fi, wenn auch verworren, nachgewiejen in Lehmanns Literatur des Auslandes 
Jahrg. 1848 S. 226 f. und 230 f. 

2) Ibanes de Segovia, Marquis de Mondejar memorias historicas del 
rey Don Alonso el sabio p. 451. vergl. dagegen Tiknor History of ihe spanish 
Literature Neu = Yorker erfte Ausgabe I. p. 45 Note. 
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war natürlich den Bertretern der Kirche in der Seele zumider, und 
der Papft Nikolaus III. ftellte ihn in einem langen, von der Selbſt⸗ 
fucht und Anmaßung aufgeftellten Sündenregifter darüber zu Rede, 
daß viele Hebel dadurch erwachfen, weil Juden vielfach Chriſten vor- 
gezogen werden 1). 

Indeſſen fo fehr auch Afonfo gebildete und tüchtige Juden an 
feinen Hof zog und ihre Talente fo zu fagen ausbeutete, jo war 
die Rage der Juden Eaftiliens unter feiner Regierung keinesweges 
fo günftig, ald man auf den erjten Blick erwarten follte. Denn 
auch er war nicht von Vorurtheilen der Zeit gegen fie frei, der 
Geiſt des Judenhaſſes, von Innocenz III. angeregt, batte jich auch 
ihm mitgetheilt, wie dem Kaifer Friedrich II. als deffen Nachfolger 
ihn eine Partei in Deutjchland erwählt hatte. Alfonfo hat auch 
den Ehrentitel „der Weife* nur in eingefchränktem Sinne verdient; 
denn er handelte in politifchen Gefchäften fehr unmweife und war in 
firchlicher Beziehung lange nicht jo aufgeklärt wie Friedrich II. Al— 
fonjo war ein Romantifer, der fich in den Thatfachen feiner Zeit 
nicht zurecht finden fonnte, chimäriſchen Phantafien nachjagte und 
fih eine eigene Welt in Gedanken aufbaute, die zu verwirklichen 
ihm die Kraft fehlte. Der weile Alfonfo war eigentlich ein Träumer 
und ein Schwähling, der nebelhafte Strebungen hatte, aber feinen 
feften Willen. Als ihn eine herifchfüchtige Partei unter den deut— 
fchen Fürſten zum deutfchen Kaifer erwählt hatte, vernachläfjigte er 
die heimifchen Angelegenheiten, ohne jedoch die Thatkraft zu befigen 
von Deutichland Befiß zu nehmen. Er begnügte fih, kleine Ins 
triguen mit den Geiftlihen und den Päpfte fpielen zu laffen, um 
zum Ziele zu gelangen und wurde natürlich von diefen Klügern 
überliftet und am Gängelbande geführt. Dem Klerus zu Liebe oder 
auch aus bigottem Sinn befchränkte er die Juden auf dem Wege 
der Gefeggebung vielfach und wies fie in eine niedrige Stellung. 
Wenn e8 auch zweifelhaft it, ob die weſtgothiſche Geſetzſammlung 
(Forum Judicum, fuero juzgo) von ihm oder feinem Vater ing 
Gaftilianifche überfegt wurde — worin die zwei Titel gegen Die 

1) Baronius (Raynaldus) Annales eceles. ad an. 1279Nr. 26: Item Ju- 


daeos Chrislianis praeponit (Alefonsus rex) multiplieiter, unde multa mala 
proveniunt. 
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Juden von den gehäffigiten Gejegen, welche die Könige von Ree— 
cared bis Egica (Bd. I, S. 73f. 155 f.) erlaffen hatte, mit aufge— 
nommen wurden — eine Sammlung, woraus die Spamier ihren 
unvertilgbaren Judenhaß gefogen haben, wenn: feine Schuld daran 
auch zweifelhaft ift, jo ift e8 doch gewiß, das Alfonfo in. einer 
von ihm felbit ausgegangenen Gefetgebung die Juden zw erniedrigen 
trachtete. 

Er hat nämlich einen weitläufigen Coder für fümmtliche Böl- 
fer feines Reiches in fieben großen Gruppen in caftitifcher Sprache 
angelegt (1257 — 66), worin auch von den Juden gehandelt wird, 
ja, ein. ganzer Titel in diefer Gefeggebung befchäftigt fih mit ihnen?) 
Es heißt darin: „Obwohl die Juden Chriftus verleugnen, werden 
fie in allen. chriftlihen Ländern nur deswegen geduldet, damit fie 
Allen in Erinnerung rufen, daß fie von demjenigen Stamm find, 
der Jeſus gefreuzigt hat. Da fie nur geduldet find, fo ſollen fie 
ih fill und geräufchlos verhalten, follen das Judenthum nicht 
öffentlich predigen umd feine Belchrungen zu ihrer Religion ver- 
ſuchen.“ Das alfonfifche Geſetz verhängte fogar Todeäftrafe über 
Befehrung der Chriften zum Audenthum. Früher war der jüdiſche 
Stamm geehrt und das Volk Gottes genannt, heißt es darin wei— 
ter, aber feit ihrer Unthat gegen Jeſus habe es diefen Borzug ver- 
wirft, und kein Jude foll irgend eine Ehre oder ein öffentliches Amt 
in Spanien haben 3). Alle Befchränktungen, welche der menfchen- 
feindliche Fanatismus gegen die Juden ausgeflügelt hatte, nahm 
Alfonfo in feine Gefegfammlung auf. Sie follten Feine neue Sy 
nagoge bauen, feine chriftlichen Dienftboten halten und noch weni— 
ger fih mit Chriſten vermifchen. Juden und Jüdinnen follten ber 
fondere Abzeichen an der Kopfbedefung tragen; wer ofme ein 
ſolches betroffen würde, folkte zehn Gold-Maravedis (Dufaten) zahlen, 
oder wenn er arm ift, zehn Geißelhiebe öffentlich empfangen). Juden 
und Ehriften follten nicht zufammen fpeifen und nicht zufammen 


1) El Setenario oder las siete partidas. 

2) Am fiebenten Theil Titel 24: de los Judios, 
3) Siehe parlida VH. Titel 24. $. 3, 

4) Daf. 8. 11. 
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baden !), Alfonſo nahm auch die Beſchränkung auf, daß die Juden 
am Charfreitag fich nicht öffentlich zeigen dürften 2). Der weife Atfonfo 
ſchenkte der lügenhaften Fabel Glauben, dab die Juden alljährlich am 
Charfreitag ein Chriſtenkind kreuzigten und beftimmte durch ein Geſetz, 
wer fich ſolches zu Schulden kommen ließe, oder eine Wachsfigur 
an dieſem Tage kreuzigte, ſollte dem Tod verfallen). Vergebens 
hat der Papſt Innocenz IV. die Lügenhaftigkeit dieſer Beſchuldi— 
gung anerkannt und für die Unſchuld der Juden gezeugt. Wo die 
päpſtliche Stimme zu Gunſten der Juden ſprach, glaubte man ihrer 
Unfehlbarkeit nicht, nicht einmal ein ziemlich unterrichteter König, 
der mit Juden verkehrte. Kaum ſollte man es glauben, daß der 
König, welcher einen jüdiſchen Leibarzt hatte, ein Geſetz exlaſſen 
haben ſollte, daß ein Chriſt kein Heilmittel, das von der Hand 
eines Juden bereitet wurde, einnehmen dürfte), Es war noch 
viel, dag Alfonſo's Gefeßgebung den Juden foviel einräumte, daß 
ihre Synagogen nicht gefchändet, daß fie felbft nicht mit Gewalt 
zur Zaufe gefchleppt, nicht an ihnen Feiertagen vor Gericht gezogen 
werden dürften, und daß fic nureinen einfachen Eid auf die Thora 
ohne ‚jene erniedrigende Ceremonie, wie etwa in Deutſchland, zu 
leiften haben follten 6). 

Alfonſo's Fudengefege Hatten zwar für den Augenblic feine 
praftifhe Bedeutung; denn fein Eoder erlangte erſt viel ſpäter 
Gefegeskraft, indem die Städte und Cortez an ihren Localgewohn- 
heiten mit vieler Zähigkeit fefthielten. Alfonſo ſelbſt übertrat die 
von ihm aufgeftellten Sudengefeße, indem er Juden Memter anver- 
traute. Allein nichtsdefioweniger war feine fiebentheilige Gejeß- 
fammlung von der tramigften Wirkung für die fpanifchen Juden, 
indem fie dieſelben mit dem firchlich fanonifchen Mapftabe maß und 
dazu beitrug, deren Paradies in eine Hölle gu verwandeln. Die 


ı) Daſ. $. 8. 

2) Daj. $. 2. 

3) Daj. 

4) Da. und $. 8. Ende. Defendemos, que ‚ningund Christiano non 
reciba medizinamiento, que sea feeho por mano de Judio. 

5) Daſ. und $. 4—6; Partida Ill. Titel 11. $. 20, 
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alfonfinifchen Gefege find noch heute in dem fpanifchen Amerika zu 
Recht beitehend, während feine aftronomifchen Tafeln vergeffen find. 

Das Königreich Aragonien behandelte feine Juden noch viel 
fchlimmer. Zwei Einflüffe machten fich hier geltend, um ihre Stel- 
lung zu verfchlimmern. Der lange regierende König Jayme (Jakob J.) 
hatte Befigungen in Südfrankreich und fam mit dem bigotten König 
Ludwig dem Heiligen und feinen Räthen öfter zufammen. Bon 
diefen entlehnte er die Theorie zur Behandlung der Juden. Auch 
er erklärte fie mit allen ihren Gütern ald Eigentum des Königs, 
gemwiffermaßen als feine Kammerknechte. Es fei daher feinem Juden 
geftattet, fih in den Schub eines Edelmanns zu begeben. Diefe 
Anſchauung hatte zwar auch ihre gute Seite, indem die Juden da- 
durch der Gerichtsbarkeit der Geiftlichen entzogen wurden. Auch 
bemerkte ein von Jayme erlaffenes Gefeß ausdrüdlich, daß die 
Juden keinesweges als Gefangene oder Knechte zu behandeln feien '). 
Allein fie waren darum nicht minder der Willfür des jedesmaligen 
Herrfchers preisgegeben, die von feinem Gefeß oder Herfommen bes 
ſchränkt waren. Der andere nachtheilige Einfluß fam von Seiten der 
Kirche und ihren blinden Eiferern. Der Dominifanergeneral Ray- 
mund von Penjaforte, der Sammler der päpftlichen Defre- 
talen, defjen ganzed Denken dahin ging, die Macht des Papſtthums 
und der unfehlbaren Kirche über die der weltlichen Herrfcher zu er: 
heben, der Borläufer der Vicente Ferrer, der Eapiftrano und der Tor- 
auemado, diefer finftere Mönch war Beichtuater des Königs Jayme. 
Der König von Aragonien hatte viel geliebt und viel gefündigt, 
brauchte daher ftets feinen Beichtvater und war von ihm abhängig, 
und wenn er ihm auch nicht immer zu Willen handelte, in Betreff 
der Juden und Mohammedaner machte er ihm gern Zugeftändniffe, 
Penjaforte's Augenmer? war ſtets dahin gerichtet, Juden und Mo» 
hammedaner zu befehren. In den von Dominifanern geleiteten 
höheren Schulen ließ Penjaforte auch Hebräifh und Arabiſch unter- 
richten, damit die Predigermöndhe an diefen Sprachen ein Mittel 
haben mögen, Bekehrungen wirkffam zu unternehmen 2). 

1) Bergl. Die Quellen darüber Erich und Gruber Encyklopädie T. 27. 


S. 211 Note 95 ff. 
2) Bergl. oben Seite 
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Ein Jünger dieſes Ordens, Pablo Chriſtiani aus Mont— 
pellier, ein getaufter Jude ), war der erſte Miſſionsprediger zur 
Bekehrung der Juden. In Südfrankreich und anderwärts reiſte er 
umher, forderte Juden zur Disputation auf und wollte ihnen be— 
weifen, dag Jeſu Mefjtanität und Göttlichfeit in Bibel und Talmud 
beftätigt fei. Da feine Miffion aber von geringem oder gar feinem 
Erfolge gekrönt war, fo fiel de Penjaforte auf den Gedanken, ein 
öffentliches Neligiondgefpräch im Föniglichen Hofe über Judenthum 
und Chriſtenthum zwifchen Pablo Chriftiani und dem berühmteften 
Nabbinen Spaniens, Mofe Nachmani, zu veranftalten, in dem 
Wahne, wenn diefer befehrt würde, jo könne es nicht fehlen, daß 
fämmtliche Gemeinden zum Chriftenthum übertreten würden. Rache 
mani erhielt darauf vom König Jayme ein Einladungsfchreiben , fich 
in Barcelona zu einer feierlichen Disputation einzufinden (1263). 

Nachmani erfchien und mußte fich mwiderwillig zur Disputation 
bereit erklären. Er that es aber mit Würde und vertrat das Juden— 
thum vor einem chriftlichen König ebenfo ehrenhaft, wie zwölf Jahr: 
hunderte vorher Philo aus Alerandrien vor einem heidnifchen Kaifer. 
Nachmani erklärte von vorn herein vor Jayme und dem Beicht- 
vater de Penjaforte, dag er fih nur unter der Bedingung voll« 


1) Die Hauptquelle für dieſe Fakta ift das von Nachmani felbit verfaßte 
ie Swap Dy jasım mis (dispufalio Nachmanidis cum Paulo Christiani) nad) 
der erjten und beten Ausgabe Conjtantinopel 1710 (in der Sammelfchrift nanbn 
an), die von den Handfchriften nur weyig divergirt. Daß diefe Schrift echt 
nachmanifch ift, woran nur die fchlechte Wagenfeiliche Ausgabe zweifeln machen 
fonnte ift aus dem ganzen Tenor zu entnehmen. Die Echtheit wird übrigens 
durch die päpftliche Bulle (Note 2) bejtätigt. — Daß Fray Pablo ein Convertit 
war, jagt ein Schreiben des Papites Clemens IV. ausdrüdlich: Ad haec autem 
dilectus fililus noster Paulus, dielus Christianus — creditur non mo- 
dieum profuturus, quia ex Judaeis trahens originem, et inter eos 
literis Hebraieis instructus, linguam novit... et legem et errores illorum, 
bei Carpzov Proemium zu pugio fidei. Es iſt wahricheinlich derfelbe, von 
dem die Chronik in Schebet Jehuda (ſ. B. VI. ©. 399; No. 27) berichtet: 
Ya ab a ps bya ans mar mibmpm bass muanb aa) Sm jo mme ma Taae vo by 
era ab pypn Swbann jo warm Sch habe a. a. O. ©. 408 diefen irrthümlich mit 
Donin identificirt. — Nachmani referirt im Eingange, daß Pablo vorher Bes 
fehrungsreifen in der Provence umd anderöwo gemacht: (he se) Tre ram » 
BIT MiDIppa) MEISMES 
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ftändiger MNedefreiheit zum Disput herbetlaffen werde, um vor ſeinem 
Gegner nicht zurliefzuftehen. Der König bewilligte diefe Bedingung. 
Als de Benjaforte dabei bemerkte: Er möge nur biefe Freiheit nicht 
zu Läſterungen auf das Chriftenthum migbrauchen, erwiderte er mit 
Würde: Auch er kenne die Regeln des Anſtandes. Die Disputation 
zwifchen Nachmani and Pablo Ehriftiani veranfhaulicht, wenn man 
fie mit der zwifhen R.Jechiel und Nikolaus Donin (vo. ©. 115) 
vergleicht, den bedeutenden Borfprung, den die fpantichen Juden 
vor ihren nordfranzöfifchen Brüdern hatten. Der Rabbiner von 
Paris und der Dominikaner Donin fämpften wie zwei rohe Boxer, 
die mit derben Fauftichlägen, von Schimpfwörtern begleitet, auf 
einander losgehen; der Rabbiner von Gerona und der Dominikaner 
Pablo dagegen traten wie zivei feingebildete Edelleute auf, welche 
ihre Hiebe mit Höflichkeit unter der Beobachtung der feinen Sitte 
austheilten. 

Bier Tage dauerte diefe Disputation von Barcelona (vom 
20. Juli an h im Palaſte des Königs und im Beifein des ganzen 
Hofes, vieler Hohen Geiftlichen, Ritter und Männer des Bolfes. 
Auch viele Juden mußten als Zuhörer erfiheinen. Nachmani ſteckte 
gleich von vorn herein das Feld des Streited genau ab. Die Diffe- 
venzpunfte zwifchen Judentum und Chrijtenthum feien fo zahlreich, 
meinte er, daß es gerathen fei, Tediglicd die weſentlichſten ins 
Auge zu faſſen. Es fei num zuerft zu erörtern, ob der Meſſias be- 
reits erſchienen fei oder nicht, dann ob der Meſſias nach der bibli- 
fchen Prophezeiung als Gott oder ‚ald ein von Eltern geborner 
Mensch zu betrachten fei, und endlich ob die Juden oder die Ehriften 
den rechten Glauben Haben. Mit diefem Vorfchlag zeigten fich der 
König und fümmtliche Betheiligten einverftanden. Eigenthümlich 
ift es, dad, während Nikolaus Donin den Talmud anklagte: Er ent» 


1) Dad Jahrespatum giebt Nachmani in der Schrift genau anz 1165 jeit 
der Temvelgeritörung = 1268 (p. 8%). Das Tages-Datum giebt ‚eine Duelle 
im Quetifis und Ekhard's scriptores ordinis Praedicatorum 1. p. 246: Lau- 
datur solemnis quam 'praesente rege, astantibus viris omnium ordinum 
sapientissimis habuit (Paulus Chrisianus) eum Moyse 'Gerundensi 
Bareione disputatio XX. Julii 1263. Freilich bfeibt es unbeftimmt, ob hier 
vom erjten oder legten Tage der Diöputation die Nede iſt. 
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halte Schmähungen auf Jeſus und die Chriften, behauptete Pablo 
Chriſtiani das Entgegengejeßte: Der Talmud erkenne Jefu Mefjia- 
nität an, was Nachmani fehr leicht zu widerlegen war. Pablo's 
Hauptbeweis beruhte auf agadifchen Stellen, die Nachmani von vorn 
herein dadurch erfchütterte, daß er geradezu erklärte, er glaube an dieje 
und andere Agadad nicht. Der Dominikaner legte nun dem Rabbiner 
ein ſolches Geftändnig als Kegerei aus, ald wollte er befjer zu be: 
urtheilen wifjen, was im Judentum Rechtgläubigkeit und was Un- 
glaube fei. Sein jüdijcher Gegner ließ ſich aber dadurdy nicht irre 
machen und rechtfertigte feinen Ausipruch: Daß der Jude nur an 
die Wahrheit der Bibel und an die talmudifche Auslegung, fo 
weit fie die religiöje Praxis betrifft, zu glauben habe, die aga- 
difhe Deutung dagegen dürfe er getrojt wie ‘Predigten (ser- 
mones) ebenfo gut vermwerflich wie annehmbar finden, je nachdem 
fie feinem Geifte widerftcht oder zufagt. Einen andern kühn hin- 
geworfenen Ausſpruch Nachmani's: Daß der chriftliche König ihm 
werther ſei als der Meſſias, rechtfertigte er durch die folgende Be— 
merfung: Es fei für ihn wie für die Juden überhaupt mehr Ver— 
dienft, wenn fie unter einem chriftlichen Herrſcher, im Erile, unter 
Demüthigungen und Schmähungen dad Geſetz ded Judenthums 
erfüllten, ald wenn fie es unter einem mächtigen jüdifchen Könige 
in Wohlſtand und in Freiheit thäten. Denn der Meffias fei nur als 
König von Fleiſch und Blut zu betrachten. — Einen ſchlagenden 
Einwurf gegen Jefu Meffianität, der fehon von älteren Polemikern gel- 
tend gemacht wurde, lieg Nachmani nicht unberüdfichtigt. Sämmt- 
liche Propheten verfünden, dag zur Meffiagzeit eine fittliche Ge- 
hobenheit unter den Menfchen allgemein herrfihen, und daß nament- 
lich) Krieg und Blutvergießen aufhören werden. Uber feit Jeſu 
Erſcheinen fei die Welt erſt recht von Gemwaltthätigfeit und Un- 
gerechtigkeit voll geworden. Die Ehriften feien unter allen Bölfern 
am meiften friegerifch gefinnt, d. h. Blutvergießer. Und fih an 
den König wendend, bemerkte Nachmani: „Es dürfte dir, o König, 
und Deinen Rittern fehwer fallen, das Kriegshandwerk aufzugeben, 
wie es das Eintreten der meffianifchen Zeit erfordert!” 

Da fih Nachmani in den erften drei Tagen mit Freimuth, 


wenn auch würdevoll, über das Chriſtenthum geäußert hatte, jo 
Gräß, Gejchichte der Juden. VII. ; 10 
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bat ihn die Barceloner Judenſchaft, das Disputiren einzuftellen, 
mweil fie Verfolgung von Seiten der Dominikaner fürchteten. Auch, 
Ritter und Geiftlihe warnten ihn, fih nicht vom Freimuth hin— 
reißen zu laffen. Ein angefehener Francisfanermönh, Fray de 
Genova, neidifch auf den Einfluß der Dominikaner auf den König, 
redete ihm ebenfall® zu, die Disputation abzubrechen. Auch die 
hriftliche Bürgerfchaft von Barcelona intereffirte fich für die Juden 
und wollte die Aufreizung gemieden wiſſen. Nachmani theilte diefe 
Ihatfache dem Könige mitt, und da diefer auf die Fortfegung der 
Disputation beftand, fo ging das geiftige Turnier weiter. Nachmani 
ging zuleßt fiegreich hervor; denn Pablo war deffen fhlagfertiger 
Widerlegung nicht gewachfen. Der König bemerkte am Ende in, 
einer Privataudienz gegen Nachmani: Er habe noch nie eine fo 
ungerechte Sache fo geiftvoll vertheidigen gehört. Die Dominikaner 
fuchten aber zu verbreiten, Pablo Chriftiani habe feinen Gegner 
fo fehr in die Enge getrieben, daß er, tief befchämt, heimlich ent- 
flohen fei. Nachmani hatte fich aber fo wenig entfernt, daß er fich 
vielmehr noch acht Tage in Barcelona aufhielt, weil er bier und 
da davon fprechen hörte: der König und die Dominikaner wollten 
am darauf folgenden Sonnabend die Synagoge befuchen. In der 
That erfchienen fie auch, und de Penjaforte nahm in der Synagoge 
das Disputiren wieder auf. Er verdeutlichte die Dreieinigkeit Durch 
den Wein, welcher Farbe, Geſchmack und Geruch habe und doch 
eine Einheit bilde. Solche und andere hinkende Gleichniſſe konnte 
Nachmani leicht widerlegen, und zwang den Beichtvater des Königs 
zu dem verfänglichen Geftändniß: Die Dreieinigfeit fei ein fo tiefes 
Myfterium, daß felbft die Engel es nicht begriffen. Dazu bemerfte 
Nachmani zum Schluß: Wenn dem fo ift, fo dürfe die Menjchen 
fein Vorwurf treffen, wenn fie ſich nicht über die Engel erheben 
fönnen. — Bor feiner Abreife wurde Nachmani noch einmal vom 
König Jayme zu einer Audienz zugelaffen und freundlich verabfchiedet. 
Er erhielt von ihm. ein Ehrengefchen? von dreihundert Maravedis 1). 


1) Nachmani erzählt es felbft in der Disputation, und wenn er, der Mann der 
firengen Wahrhaftigkeit, behauptet, er habe wilfentlih an dem Hergang nichts 
geändert, fo dürfen wir es ihm glauben und den ruhmredigen Bericht der Dos 
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Sp harınlod waren aber die Folgen diefer Barceloner Die- 
putation keinesweges. De PBenjaforte war auf Judenbefehrungen 
verfeffen uud ließ fich dur Nichts davon abbringen. Er erwirfte 
gleich darauf für feinen Schügling Pablo Chriftiani einen Schuß» 
brief für weitere Miffiongreifen (vom 29. Auguft 1263) vom König 
Jayme, wodurch die Juden der Willfür des jüdifchen Dominifaners 
preisgegeben waren. Was in Barcelona mit einem Gegner iwie 
Nachmani mißlang, das Fönnte vielleicht anderswo mit minder fähi- 
gen Gegnern gelingen. Die Gemeinden Aragoniend und der dazu 
gehörenden Striche in Südfranfreic wurden aufs Strengfte ange 
wiefen, auf die Aufforderung des Pablo Chriftiani mit ihm zu 
disputiren, fei e8 in den Synagogen oder fonjt wo fich einzufinden, 
ihn ruhig anzuhören, ihm demüthig auf jeine Fragen zu antworten 
und ihm die Bücher zu liefern, die er für feine Beweisführung 
bedürfe, Die Miffionskoften defjelben follten die Juden beftreiten, 
fie alfenfalld von ihren Abgaben an den König abziehen. Sämmt- 
lihe Beamte wurden angewiefen, dem Dominifaner-Miffionär bei- 
zuftehen und die wwiderfeglichen Juden zu beftrafen 1. Man Fann 
fih die Verzweiflung der Juden gegenüber folchen Zumuthungen 
denken. Siegend oder befiegt waren fie ‘Pladereien ausgefebt. 

Da nun Pablo Chriftiani troß des Föniglichen Schußes wohl 
feine gute Aufnahme bei feinen ehemaligen Glaubensgenoſſen fand, 
trat er in die Fußtapfen des Nikolaus Donin, den Zalmud zu 
denuneiren, daß er feindfelige Stellen gegen Jefus und Maria ent: 
halte. Er begab fich zum Papſte Clemens IV,, wiederholte dort 
die Anfchuldigungen gegen den Talmud und veranlaßte diefen, eine 
Bulle (vom Jahre 1264 2) an den Bilhof von Tarragona zu er, 


minifaner danach beurtheilen. Diefe erzählten nämlih: Paulus ita clare de- 
monstravit, ut Rabbinus (Moyses Gerundensis) qui ceu oraculum apud suos 
habebatur, ad insitias redactus, ac mulus redditus. clam se subduxerit et 
aufugerit, bei Quetif a. a, O. 

1) MWagenfeil Einleitung zu Nachmanis Disputation aus Kindenbergd Codex 
legum antiquarum. 

2) Carpzov's Einleitung zu Martin’s pugio fidei p. 92, 105 f. Das Das 
tum ift nicht ganz ficher. Carpzov ſetzt es 1264, allein die Bulle trägt das Das 
tum: anno pontificatus nostri tertio, sub anno domini 1267, 

10* 
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laffen, daß die Talmuderemplare confiseirt, von den Dominifanern 
und Franeisfanern unterfucht und, wenn läjterlich befunden, ver 
brannt werden follten. Der Ueberbringer der talmudfeindlichen Bulle 
war der Apojtat Pablo Ehriftiani felbft. Darauf erließ der König 
Jayme einen Befehl (1264), daß der Zalmud unterfucht und die 
fchmähenden Ausfprüche darans geftrichen werden follten. Die Cenſur— 
commiffion war zufammengejegt aus dem Bilhof von Barcelona, 
de Penjaforte und anderen drei Dominifaneın, Arnoldus de 
Singarra, Petrus de Janua und Raymund Martin, der 
ale Ehrift in der Dominifanerfchule Hebräifh, Chaldäifh und Ara- 
bifch ziemlich gründlich erlernt hatte und feine Gelehrfamkeit zur 
Anfeindung ded Judenthums und des JIslam verwerthete. Pablo 
Ehriftiani wurde auch nod zugezogen. Die Commiffion bezeichnete 
die Stellen, welche im Talmud geftrichen werden follten. Das war 
die erfte Cenſur der Dominikaner gegen den Talmud. Sie fiel 
jedenfalls in Aragonien milder aus als in Frankreich, wo der ganze 
Talmud zum Scheiterhaufen verdammt war, Der Grund diefer 
verhältnigmäßigen Milde war, daß felbft der gelehrte Dominikaner 
Raymund Martin, welcher fpäter zwei judenfeindliche Schriften ver- 
faßte, überzeugt war: Manche Stellen im Talmud legen Zeugniß 
von der Wahrheit des Chriſtenthums ab und feien wohl wirklich 
von Mofe überliefert worden, darum dürfe der Talmud nicht ganz 
und gar vernichtet werden 1). 

Damit waren aber die nachtheifigen Wirkungen der Nachmani- 
fchen Disputation nicht zu Ende. Sie trafen den Mann jeldit, 
welcher gemwiffermaßen den Mittelpunkt der fpanifchen Judenheit in 
der nachmaimunifchen Zeit bildete, Nachmani fand fi) nämlich ver- 
anlaßt, gegenüber den miffionarifhen Machinationen des Pablo Chri— 
ftiani und der entftellenden Ruhmredigkeit der Dominikaner von dem 
Siege, den fie bei der am Hofe gehaktenen Disputation errungen 
hätten, feinerfeits für feine Glaubensgenoffen eine treue, wahrheit: 
gemäße Darftellung der Vorgänge in Barcelona zu veröffentlichen. 
1) Raymundi Martini pugio fidei adversus Mauros et Judaeos, zuerſt 
edirt Paris 1651, zweite Edition Leipzig und Frankfurt 1668 mit einer großen 
und judenfeindlichen Einleitung von Carpzov. Vergl. prooemium zur pugio 
und II. 14, 8, 
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Adichriften diefer Disputation wurden in verfchiedene Ränder, wo 
Juden wohnten, verfendet (um 1265). Davon erhielt der Papit 
Clemens IV. Kunde und verargte ed den Juden, daß fie ihren. 
Glauben gegen Angriffe rechtfertigten. Er wies deßwegen den König 
Jayme herb zurecht, daß er einen folchen Böfewicht in feinem Lande 
duldete. Da Jayme in manchen Punkten dem päpftlichen Stuhle 
nicht zu Willen lebte, namentlich viele gefchlechtliche Sünden beging 
und dem Papft oft Gelegenheit gab ihn zu verwarnen, fo erhielt 
er ein päpftliches Breve, das ihm feine Sündenregifter auseinander- 
fegte und darunter auch die Ermahnung, die jüdischen Beamten, 
die er eingefeßt, zu entfernen und Nachmani dafür zu beftrafen, daß 
er gewagt hat, eine Vertheidigungsfchrift zu veröffentlichen (1266 1). 
Jayme, der feine Liebfchaften dem Papfte zu Liebe nicht aufgeben 
wollte, zeigte fi ihm menigftend durch Beftrafung des Rabbiners 
von Gerona gefällig. Er wurde aus Aragonien verbannt. Nachmani 
mußte ald Siebziger Vaterland, zwei Söhne, Lehrhaus, Freunde 
und Verehrer verlaffen und in die Verbannung gehen. Er manbdte 
fich nad dem heiligen Lande, zu dem er diefelbe glühende Sehn- 
fucht hatte wie fein Gefinnungsgenofje Jehuda Halevi. Er ging 
freilich noch weiter darin und behauptete, e8 fei jedes Juden religiöfe 
Pfliht, in Judäa zu wohnen 2). So hatte ihm das Gefhid den 
Gefallen gethan, ihm zur Erfüllung eines Geboted und zur Stillung 
feiner Sehnfucht behilflich zu fein. Auf einem Schiffe wanderte er 
aus und landete in Jean d'Acre (1267), das damald noch in den 
Händen der Ehriften war. Don da beeilte er fih nach Jerufalem 
zu gehen (9. Ellul = 12. Auguft 3). 

Tief fehmerzlich waren Nachmani's Empfindungen über den Zus 
ftand des heiligen Landes und der heiligen Stadt. Er fand feine 
Hoffnungen noch mehr getäufcht ald Jehuda Halevi. Die Mongolen 
oder Tataren hatten dafelbft unter dem Sultan Hulagu einige 





1) Vergl. Note 2 

2) Zufäße zu Maimunis Sefer Ha-Mizwot ed. Berlin p. 80 a f. Pentas 
teuch-Gommentar zu Numeri 33, 53 und Deuteronomium 1. 

3) Sendfchreiben zum Schluß des Pentateuch-Commentars und das Send» 
fhreiben an feinen Sohn Nachman, vergl. Note 6. 
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Jahre vorher (1260) graufige Verwüſtungen angerichtet. Die er» 
ftaunlich rafchen Eroberungen der Mongolen hatten die Völker Aſiens 
und Europa’s förmlich betäubt. Während diefe ihre Kräfte in Kleinen 
Kriegen und argliftigen Verhandlungen lähmten, hatten jene ein 
Reich gegründet, das an Ausdehnung feines Gleichen noch nicht 
hatte, und fie drangen immer weiter vor. Fromme Chriften, welche 
die Spaltung der Chriftenheit in Folge der Fehden zwifchen Kaifer 
und Papft tief beklagten, fahen die Mongolen als Zuchtmeifter für 
ihre ſchweren Sünden an. Einige erblidten in ihnen den Antichrift 
mit den Bölfern Gog und Magog, welche dem Wiedererfcheinen 
Jeſu vorangehen follten. Der Großchan Hulagu hatte Bagdad ein- 
genommen, dem abafjadifchen Chalifat ein Ende gemacht und ein 
neues Reich, das perfifche oder iranaiſche Chanat, gegründet. Er 
richtete fein Augenmerk auf das egyptiſche Sultanat, eroberte die 
Euphratfeftung Damaskus, Haleb, Balbef, drang nach Paläftina 
ein, nahm Nablus (Sichem) mit Sturm und fam über Hebron und 
Beit-G'ebrin (Bet: Gabrin) bis Gaza. Jeruſalem wurde in einen 
Trümmerhaufen verwandelt, fämmtliche Bewohner hatten es ver- 
laffen (1260). Die Juden hatten ebenfalld an diefe außerordent- 
lichen Ereigniffe mefjianifche Hoffnungen geknüpft. Die „häßlichen 
Männer von Often“, welche zugleich die beiden Bedrücker Jsraels, 
die Anhänger Jeſu und Mahommed’s, demüthigten, könnten für 
Israel die Stunde der Erlöfung bringen. Ein Schwärmer lief 
dem von der Geheimlehre fo oft heraufbefchtwornen Simon b. Jochai 
von Neuem eine Offenbarung ertheilen, daß die Verwüſtungen der 
Mongolen die Leiden feien, welche dem Meffias vorangehen müßten !). 
Indeſſen ift diefe Hoffnung, wie viele andere, nicht in Erfüllung 
gegangen. Obwohl die morgenländifchen Juden meiftend auf Seiten 
der Mongolen ftanden oder mindeftens ihnen feinen Widerftand ges 
leiftet hatten, fo wurden fie doch von dem fihonungslofen Verfahren 
der Sieger hart betroffen. 

Nachmani, der einige Jahre Später in Paläftina eintraf, ala 
die Mongolen bereitd von dem egyptiichen Sultan aus Paläftina 
vertrieben waren, fand noch viele Ruinen daſelbſt an und befchreibt 


— — 


1) Dieſelbe Note. 
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fie mit beredten Worten: „Se geheiligter eine Stätte ift, defto 
größer ift ihre DVerödung; Jeruſalem mehr als das übrige Juda, 
und diefes mehr ald Galiläa.“ Die Gemeindeglieder der heiligen 
Stadt waren theild getödtet, theild zerfprengt worden, und die 
Zhorarollen hatten Flüchtlinge nach Sichem gerettet. Es hatten 
fih zwar wieder 2,000 Mohammedaner und 300 Chriſten in Jeru—⸗ 
falem eingefunden,; aber von Juden wohnten, ald Nachmani e3 
befuchte, nur eine oder zwei Familien darin, welche noch immer die 
Färberei pachtweife inne hatten. Marmorwölbungen und Baus 
materialien aus der Zeit der Kreuzzüge waren herrenlos geworden. 
Die jüdifhen Pilger, welche aus Syrien dahin famen, erbauten 
auf Nachmani's Anregung daraus eine Synagoge. Auf dem Del. 
berge, gegenüber den Ruinen des einftigen Tempels, hauchte Nach» 
mani fein tiefes Weh über die Verödung der heiligen Stadt aus; 
aber e8 war Feine Bionide, die feinem bewegten Gemüth entftrömte. 
Die Poefie, welche Einöden zu bevölfern, zerftörte Reiche wieder 
aufzubauen, die Trauer zu mildern und den Schmerz zu verklären 
vermag, dieſes Gnadengefchenf Gottes, die Poefie Jehuda Halevi's, 
war Rachmani nicht zu Theil geworden. Er klagte in Berfen von 
anderen Dichtern 1). 

Wie der Berbannte aus Spanien in dem Lande, das längit 
feine ideale Heimath war, Synagogen baute und Gemeinden orga- 
nifirte, fo gründete er in ihr auch eine Stätte für die jüdifche 
MWiffenfchaft, welche feit der Eroberung Jeruſalems durch die Kreuz. 
fahrer von dort entwichen war. Ein Kreis von Jüngern fammelte 
fich um ihn, und felbit aus der Euphratgegend ftrömten ihm Zu— 
hörer zu 9. Sogar Karäer follen zu feinen Füßen geſeſſen haben, 
fo der fpäter berühmt gewordene Aaron b. Jofeph der Xeltere 3). 
Wiewohl er fein Freund der freien Wiffenfchaften war und ganz 
und gar im talmudifchen Judentum ftedte, fo hatte doch Nachmani, als 
Sohn Spaniens, fo viel allgemein Wiffenfchaftliches aufgenommen, 


1) Sendfchreiben an feinen Sohn Nachman. 

2) Pentateuch⸗Commentar zu Genefid 11, 28. 

3) Elia Baſchjazi Einleitung zn feinem Werke ırıs arın. Vergl. — in 
Frankels Monatsſchrift Jahrgang 1858 S. 89 Note 2. 
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daß er damit die Oede der morgenländiſchen Juden befruchten konnte. 
Selbſt feine kabbaliſtiſche Theorie, die er zuerſt nach Paläftina ver— 
pflanzte, wo fie dann fortwucherte, ftellte wenigftend gedankliche Ge- 
fichtöpunfte auf, von denen feine dortigen, in Unmiffenheit oder talmu— 
difcher Einfeitigfeit befangenen Glaubensgenoſſen feine Ahnung hatten. 
Strebte er doch auch, das Unvernünftige vernünftig zu erklären, und 
damit arbeitete er der Gedankenlofigfeit und dem Stumpffinn entgegen. 
Namentlich weckte er den Sinn für biblifche Exegefe, wofür die 
orientalifchen Juden ganz abgeftumpft waren. Zu diefem Zwecke 
arbeitete Nachmani feine Commentarien zur Bibel und namentlich 
fein Hauptwerk, die Erflärung zum Pentateuch, aus 1). Im diefer 
Arbeit legte er feinen eigenthümlichen Geift, fein warmes und 
weiches Gemüth, feine hellen Gedanken und feine myftifchen Träume 
nieder. Wie Unzählige vor ihm und nach ihm, fand er nämlich 
feine Weltanfchauung in diefem Buche der Bücher wieder und er 
läuterte es von diefem Gefichtöpunfte aus. Nachmani's Pentateuch- 
Gommentar unterfcheidet fich aber weſentlich von allen vorangegan- 
genen Arbeiten derfelben Gattung. Ihm war es nicht um Ein- 
zelnes, um Wort» und Sacherflärung zu thun; Grammatif umd 
ſchlichte Erklärung, für Andere ein Hauptzwed, waren für ihn nur 
Nebenfahe, nur Mittel für eine höhere Auffaffungsmweife. Ihm 
fam es lediglich auf das große Ganze, auf einheitlichen Zufammen- 
hang an. Jedem Buche ded Pentateuchs ſchickte er eine kurze, zu— 
fammenfaffende Inhaltsanzeige voraus, damit der Lefer feine Auf: 
merffamkeit ftet3 auf das Ganze richten und ſich nicht in Einzeln- 
beiten verlieren follte. Er fette fih in feinem Gommentar zur 
Aufgabe, die überſchwängliche Weisheit des Judenthums, wie er 
fie ſich dachte, in jedem Sate und Worte, ja in jeder Silbe nad) 
zuweifen. Nachmani wollte dem fchlichten Wortfinn einer nüchternen 
Eregefe feinen Abbruch thun, und doch damit die talmudiiche Ge- 
jegegauslegung, feine eigene und eigenthümliche Offenbarungstheorie 
und noch dazu Fabbaliftifche Wunderlichfeiten in Einklang bringen. 
Seine Ueberzeugung war, daß der heilige Text zugleich Aeuperliches 


V Pentateuch · Commentar Ginleitung und zu Genefid 35, 16. Vergl. Perles 
a. a. O. 
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und Innerliches, Einfaches und Höheres, allgemein Verſtändliches 
und Myſtiſches widerſpiegele. Beides ſei wahr und man dürfe nicht 
das Eine vor dem Andern verdrängen wollen. Nachmani wollte 
Unmögliches leiſten. 


Das Kapitel von der Schöpfungsgeſchichte war namentlich für 
ihn eine Fundgrube alles menſchlichen und göttlichen Wiſſens, ober— 
flächlich ein ſchöner Waſſerſpiegel, auf deſſen Grunde das Kerngold 
einer unerforſchlichen Weisheit ruhe, wogegen die ſtolze Philoſophie 
zu einem nichtsſagenden Gemeinplatz erſcheine. „In der Geneſis 
habe Gott ſeinem Propheten Moſe die neunundvierzig Pforten des 
Wiſſens erſchloſſen, von der Natur der Metalle und der Pflanzen— 
welt an bis zur Sphäre des Seelenlebens, der Dämonen und Engel, 
und nur die Pforte der Erkenntniß von der Gottesweſenheit ſelbſt 
blieb ihm verſchloſſen.“ Alle dieſe Kenntniſſe von der Mannigfaltigkeit 
des Weltalls ſeien in der Thora enthalten, entweder deutlich oder 
nur angedeutet in Worten, Zahlen, Figuren und Krönchen der 
Buchftaben . Die Thora verfünde eindringlicher die Größe, Macht 
und Majeftät Gottes ald die Himmel. Sind doch die Religionen 
und die Gefittung der gebildeten Bölfer nur eine Frucht der Thora, 
deren die barbarifchen Völkerſchaften, Türken, Tataren und Zabier, 
beraubt feien, weil der offenbarte Lichtftrahl ihnen noch nicht zu- 
gekommen feiz darum gleichen fie den Thieren und haben fich noch 
nicht vermenfchlicht I. Die ſechs Schöpfungstage bedeuten die ge- 
ichichtliche Entfaltung der Menfchheit in ſechs Jahrtauſenden, ge- 
fördert durch die Dffenbarung der Thora, welche ihre treibende 
Sonne fei. Im Anfang des fechiten Jahrtauſends (vom Jahre 
1358 ab) beginne die höhere Entwidelung der Menfchheit durch die 
größere Betheiligung der Völker an der göttlichen Offenbarung und 
damit zugleich die meffianifche Zeit 3). Die Thora gebe aber nicht allein 
Aufſchlüſſe über diefe Punkte, fondern auch über unbefannte natur- 
wiffenfchaftliche Fragen, z. B. über das Werfen des thierifchen Lebens, 


1) Daſ. Einleitung zur Geneſis. 
2) Abhandlung über die Bedeutung der Thora, die fogenannte Derascha, 
angeblich vor den König von Aragonien gehalten p. 1—5. 


8) Pentateuch-Commentar, Anfang und Derascha p. 31 f. 
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worauf fih die Speifeverbote gründen 1). Sie deute ferner das 
Borhandenfein eines Paradiefes für die lauteren Seelen und einer 
Hölle mit einem feinen, felbft den ätheriſchen Stoff der Seele ver- 
zehrenden Feuer an, wo die Umgerechten und Gefegesübertreter ihre 
Strafe erleiden, und Strafengel ihre Wirkfamfeit haben 2. Endlich 
lehre die Thora eine geheime Weisheit, die auf den Buchftaben des 
heiligen Textes beruhe. Die Buchftaben haben nämlich nicht bios 
in ihrer fehlichten Wortfügung einen einfachen Sinn, fondern auch, 
wenn in anderer Reihenfolge gelefen, eine höhere kabbaliſtiſche Bes 
deutung. Darum werde auf die Buchftaben fo viel Gewicht gelegt, 
fo daß ein geringer Fehler ein TIhoraeremplar unbrauchbar für die 
öffentliche Vorlefung mache. Selbſt die Krönchen der Buchitaben, 
ihre Figuren und ihre jeweilige unregelmäßige Bildung haben !ihre 
tiefe Bedeutung 3). Nachmani Fam durch feine Ueberſchwänglichkeit 
zu Mfanzereien, die einen trüben Schein auf feine Größe werfen. 
Auf die Kabbala ging er zwar in feinen GCommentarien nicht ein, 
fondern tippte fie lediglich leife an. Allein eben dadurch hat er fie 
- noch mehr gehoben. Beſchränkte und ſchwärmeriſche Köpfe fuchten 
um fo mehr etwas hinter diefen Andeutungen, und beuteten diefe 
kabbaliſtiſchen Winfe mehr aus, als die hellen Gedanken, die er 
darin niedergelegt hat. Nachmani's Erklärungsweiſe entging aller» 
dings dem Tadel feiner Zeitgenoffen nicht, zumal er im Commentar 
Ausfälle auf Maimuni und noch heftigere auf Ibn-Eſra gemacht 
hatte. Ein Berehrer der Philofophie und ihrer zwei ſchwärmeriſchen 
Jünger fihrieb eine Widerlegung gegen ihn und ſchickte ihr eine 
Satyre voraus, worin er namentlich Nachmani's Myſtik lächerlich 
machte 4). Die Frommen verehrten ihn dagegen ald den ganz be- 
ſonders gläubigen Rabbinen, und wie feine talmudifchen Arbeiten 


1) Daf. zu Abichnitt Schmini und Achre; Derascha p. 29 f. 
2) Schaar ha-Gemul ed. Bened. p. 87 ff., Derascha p. 26 ff. 
3) Einleitung zum Pentatuch⸗Commentar, Derascha p. 30 f. 


4) Zeitſchrift Chaluz II. Ende. Auch Hillel aus Verona, ein jüngerer Zeit 
genoſſe, urtheilte von Nachmani, daß ſeine Widerlegungen maimuniſcher Lehrſätze 
geſchmacklos ſeien (Chemda Genusa p. 20). 
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fleißig gelefen und benußt wurden, ebenfo wurde fein Commentar 
ein Lieblingsftudium der Myſtiker '). 

Nachmani, der nody über drei Jahre in Paläftina lebte, unter: 
hielt Verbindungen mit feinem Geburtslande, wodurd Judäa und 
Spanien einander näher rüdten. Er jchiete feinen Söhnen und 
Freunden feine Werfe ein und gab ihnen in Briefen Aufichlug über 
die Lage des ftetd vom Elend verfolgten Stammlandes 2), Er er 
wecte dadurch wieder die Sehnjucht nach dem heiligen Lande, welche 
einige Männer von fchiwärmerifcher Gemüthsart dahin zog. Nach» 
mani jtarb ald ein Siebziger (um 1270), und feine Gebeine wurden 
in Chaifa beigelegt neben jeinem Schickſalsgenoſſen R' Fechiel aus 
Paris, der vor ihm ausgewandert war. Es wäre ein Wunder, 
wenn fich nicht an den wundergläubigen Nachmani eine wunderhafte 
Sage gefnüpft hätte. Sie erzählt: Seine Jünger, die ihm bei 
jeiner Auswanderung das Ehrengeleite gegeben, hätten von ihm 
ein Zeichen verlangt, wodurch ihnen fein Todestag fund würde. 
Darauf habe er ein folches gegeben: Der Leichenftein feiner Mutter 
werde fih an feinem Todestage fpalten, Drei Jahre nach feiner 
Auswanderung hätten feine Jünger das Denkmal gefpalten gefun- 
den 3) Nachmani hat noch mehr durch feine Perfönlichfeit ald durch 


1) Todros Levi verfaßte einen Kommentar zu Nachmanis Myfterien um 1300 
(vergl. de Rofsi codices No, 68 und über denfelben Note 12), ferner Schems 
Tob Ibn-Gaon 1315, Iſaak aus Akko um 1330, und noch Andere. 


3) Außer den zwei befannten Sendfchreiben zum Schluß des Pentateuch- 
Commentars, (von denen das legtere auch unter dem Titel som man edirt 
it) find noch zwei handichriftlich vorhanden, von denen das eine angeblich an einen 
ſeiner Söhne in Barcelona gerichtet, aber wohl apokryph ift. Das Andere angeblich 
an feinen Sohn am faftilifchen Hofe, in der Leydener Bibliothek (Werner 59, 3) 
mit der Meberfchrift: 122 wma amhwwp> Jam yaxı ynmıaa janın mb nmanm mm 
Ton eh np, deffen Echtheit erjt Fritifch zu unterfuchen ift. 

3) Die Sage hat Ibn-Jachja in Schalschelet aufbewahrt. Hält man die 
drei Jahre feſt, fo fiele Nachmani's Tod 1270. Bon diefer Zahl läßt fih nicht 
viel abmäkeln, da feit 1267 wohl einige Jahre verftrichen fein müffen, bis fich 
Jünger aus weiter Ferne gefannmelt und er feine Gommentarien ausgearbeitet. 
Edelmann hat ein Schreiben von N. gefehen, datirt von 1268 (Chemda Genusa 
XXV. Note). Die Zablx'2 7 bei Zacuto — 1260 für Nachmanis Todesjahr iſt 
jedenfalls eine Gorruptel. — Iſaak Chelo referirt, dag Nachmani und Jechiel 
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feine Schriften auf feine Zeitgenoffen und die Folgezeit eingemwirft. 
Seine zahlreichen Jünger, darunter der bedeutendftie Salomo ben- 
Aderet, haben die nachmanifche Geiftesrichtung innerhalb der ſpa— 
nifchen Judenheit maßgebend gemacht. Begeifterte und unerfchütter- 
liche Anhänglichkeit an das Judenthum, Hochachtung vor dem Tal: 
mud und völlige Hingebung an denfelben, dilettantenhafte Kunde von 
der Zeitbildung und der Philofophie, Anerkennung der Geheimlehre 
als eine uralte, mit Scheu zu behandelnde Ueberlieferung, ohne fich 
darin zu vertiefen, diefe Merkmale finden fich durchfchnittlich an den 
fpanifchen Nabbinern und Vertretern des Judenthums in der Folge- 
zeit. Fortan befchäftigte fich felten ein fpaniicher Rabbiner eingehend 
mit Philofophie oder mit irgend einem Fache der Wilfenichaft, nicht 
einmal mit Bibeleregefe. Dem Talmud war ihr Denfen aus— 
Ichließlich zugewendet, die Wiffenfchaften fanden nur noch in außer 
rabbinifchen Kreifen Pflege. Die einfache Bibelerflärung in der 
Art, wie fie Ibhn-Eſra und Kimchi betrieben, wurde überhaupt 
vernachläfligt. 

Die Literaturgefchichte fennt nur einen einzigen Bibeleregeten 
diefer Zeit, einen Jerufalemer Tanhum!), Sohn eines gelehrten 


aus Parid mit vielen andern, die in Akko ftarben, in Chaifa beerdigt wurden 
(Carmoly Itineraires p. 245). 

1) Tanchums Name tauchte erft am Ende des vorigen Jahrhundert? auf, aufs 
erwedt durch den Orientaliſten Schnurrer, der zuerft etwas von deffen Com: 
mentarien mitgetheilt hat. Seitdem find feine exegetifchen Arbeiten mehr and 
Licht gezogen worden, ohne daß man Näheres von feiner Biographie wüßte. 
Munk fegt Tanchum vor David Kimi, weil er deſſen exegetifche Schriften 
nicht citirt (Einleitung zu T's Habafuf p. 3); allein es ift noch zu beweifen, daß 
Kimchis Arbeiten im Orient fchon fo bekannt waren, daß ein fpäter Lebender dar⸗ 
auf Rücficht hätte nehmen müſſen. Es folgt im Gegentheil aus einem Paſſus, 
den Munk felbft aus Tanchums Morschid eitirt, daß er nadı der Invafion 
der Mongolen in Paläftina, alfo nad Kimchi, fehrieb. Der Paffus lautet: 
La decadence des &tudes, causde par les troubles et les malheurs qui afl- 
ligeaient cette Epoque, et qui permettaient ä peine — qu’ on soccupät de la 
lecture du texte biblique, et à plus forte raison, d’autres &tudes. Unter 
diefem Unglüde fann nur die Berheerung Paläftinas durch die Mongolen 1260 
verftanden werden. Tanchum bat alfo fpäter gefchrieben, aber nicht lange dars 
auf. — Bon feinen Commentarien jwabs axrıs, mit einer längern Einleitung 
dazu: nahshn find bis jetzt edirt: 1) zu Zofua, von Haarbrüder, Berlin 1862 
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Baterd Joſeph Joſchua, der wohl durch Nachmani dazu ange 
regt wurde (um 1265 — 80). Tanchum aus Jerufalem erklärte die 
ganze heilige Schrift in arabifcher Sprache für feine arabiſch reden- 
den Stammgenofjen des Morgenlandes in fchlihter ungefünftelter 
Weiſe. Seine mwortgetreuen Commentarien beruhen auf ftrenger 
Grammatif und haben im Anfange furzgefaßte Einleitungen in der» 
felben Art wie Nachmani's zum Pentateuch. Tanchum berücdfichtigte 
auch, wie wenige feiner Vorgänger, die biblifche Zeitrechnung; er 
hatte alfo eine Ahnung von einer wiſſenſchaftlichen und gründlichen 
Behandlung der Bibeleregefe. Auch ſonſt war er jchriftitellerifch 
thätig, hat aber fo wenig Einfluß geübt, dag fein Name mehrere 
Jahrhunderte hindurch verjchollen war. 

Die Karder, die pflihtfchuligft die Schrifterflärung zum Mit- 
telpunft ihrer geiftigen Ihätigfeit nehmen follten, haben in dieſem 
Sahrhunderte fo gut wie gar nichts geleiftet. Ihre Verknöcherung 
nahm überhaupt immer mehr zu. Geit Jehuda Hadafji und Jephet 
b. Said (VII, 188, 305) ift feine Perſönlichkeit von irgend einer 
Bedeutung unter ihnen aufgetreten. Die Chrgeizigen unter den 
Männern liefen fih um weltlicher Vortheile willen vom Islam 
anloden und die Denker gingen zu den Rabbaniten über !), da ihre 
Lehre längſt allen Boden verloren hatte und feinen Aufſchwung der 
Geifter mehr erregen konnte. Trotz der Schreibjeligkeit in der Zeit 
feiner Blüthe hat das Karäerthum fein Lehrbuch der religiöfen Pflich: 
ten erzeugt, das den Gelehrten genügen und auch den Ungelehrten 
zugänglich fein fönnte. Die Streitpunfte, welche die Karäer ſpal— 


(in den wiffenfchaftlichen Blättern aus der BeitelsHeine-Ephraimfchen Lehranftalt) ; 
2) zu Richter cap. 1—12 von Schnurrer, Tübingen 1791, cap. 13 bis Ende 
von Haarbrüder, Halle 1847; 3 u. 4) zu Samuel und Könige von demfelben, 
Leipzig 1844; 5) Habakuk von Munk Paris 1843; 6) zu Klagelieder von Gus 
teton, Zondon 1843. Das Uebrige noh Ms. — Tanchum überfegte außerdem 
die Haftarot arabifch und arbeitete ein Gloffarium zu Maimuni's Mischne 
Thora mit einer Einleitung unter dem Titel oxsdx Terndn, ebenfall3 arabifch 
(Bergl. Munk Einl. zu deffen Habakuk). — Ein anonymer Gommentator der 
Bibel, vermuthlich ein Karäer, foll (nach Pinſker) Tanchum citiren. (Likule Ein: 
leitung p. 226 f£.). 

) Bon dem Uebertritt der Karker zum Islam vergl. Munk in Joſts Anna= 
len Jahrg. 1841, S. 84, von dem llebertritt zu den Nabbaniten vergl. weiter. 
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teten, über den Umfang der Verwandtfchaftsgrade für die Ehe, über 
den Anfang ded Monats und der Feſte und andere, waren noch 
immer nicht gefchlichtet. Zwei Faräifche Lehrer, der eine Bor- 
fteher der Gemeinden in Egypten und der Andere derer in Con— 
ftantinopel, beide von geringem Klange, geriethen in diefer Zeit 
epoche wieder in Streit über gewiſſe Verwandtſchaftsgrade. Abuls- 
fadhel Salomo (b. David), der den Titel „Fürft“ (Naszi, al 
Rais) führte (blühte um 1250— 70!) und in Kahira lebte, verhan- 
delte zum hundertiten Mal mit einem noch weniger befannten faräi- 
fhen Lehrer Aaron b. Jehuda in Eonftantinopel über diefen 
Punkt. Der Erftere verfaßte ein Werf über verbotene Ehe und 
über dad Schlachtenritual und der LXeßtere Predigten. Beider Schrif: 
ten müffen aber von fo geringem Werthe gewefen fein, daß fie fich 
nicht einmal unter den Bekenntnißgenoſſen erhalten haben. 


4) Pinffer in Likute Kadmonijor Einleitung S. 233 und Noten S. 178 
bat richtig nachgewiefen, daß wwan nahe und Sunehmtar crabn identiſch ift. Sein 
Zeitalter folgt daraus: daß ihn zuerft nennen: Aaron der ältere (fchrieb 1294) 
und Zirael Dajan Maghrebi (fchrieb 1306—1324). Salomo Naßi gehörte alfo 
der erften Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts an, und ebenfo fein Correſpon— 
dent »dy mm ja parn, ber von Mardochai (in Dod Mardochai p. 22b) 5ys 
av genannt wird. Vergl. über beide Pinsfer a. a. O. und Catalog der 
hebräifchen Bibliothek von Leyden p. 234 ff. 


Fünſtes Kapitel. 





Das Zeitalter Ben-Aderet’3 und Aſcheri's. 


Neue Märtyrer in Deutfchland. Die legte Judenfeindlichfeit Ludwigs des Hei— 
ligen und die erfte feines Sohnes, Die Juden in Ungarn und Polen. Das 
Dfener Eoncil. Die Juden Spaniens. Alfonfo der Weife und Don Zag 
de Malen. Don Sancho und die Judenſteuer. Seelenzahl der caftilianifchen 
Gemeinden. Die Juden Portugals. Salomo bensAderet, fein Charakter 
und fein Anfehen. David Maimuni und die egyptifchen Gemeinden. Aaron 
Halevi. Raymund Martin gegen das Judenthum. Ben-Aderet ald Apo—⸗ 
loget. Neue Bewegung gegen die maimunifche Richtung. Mofe Taku. 
Meir von Rothenburg. Salomo Petit und feine Wühlereien gegen Mais 
muni's Schriften. Der Exilarch Zifchai b. Chisfija. Die italienifchen Ju— 
den. Die jüdifchen Leibärzte Farag' und Maeftro Gajo. Die rabbinifchen 
Autoritäten Italiens Jeſaja de Trani und Andere. Die gelehrte Frau 
Paula. Hillel aus Berona. Seradja b. Schaltiel. Neue Berfeperung der 
maimunifchen Schriften in Akko. Heftige Neibungen in Akko durch den 
Erilsfürften Zifchai gedämpft. Salomo Petit gebrandmarkt. 


(1270—1327.) 


Wollte die jüdifche Gefchichte den Chronifen, Memorbüchern 
und Martyrologien folgen, fo müßte fie ihre Blätter mit Schilde: 
rungen von Blutftrömen füllen, nichts als Leichenausſtellung machen 
und als Anklägerin gegen eine Lehre auftreten, welche Fürſten und 
Völfer zu Henkersknechten und Blutfchergen förmlich erzogen hat. 
Denn vom dreizehnten bis zum fechzehnten Jahrhundert nahmen die 
Judenverfolgungen und Judengemegel in erfchredlicher Steigerung 
zu und wechlelten nur mit unmenfhlichen geiftlihen und weltlichen 
Geſetzgebungen ab, die alle darauf hinausliefen, die Juden zu 
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demüthigen, zu brandmarfen und fie zum Selbftmorde zu treiben. 
Die Schilderung des Propheten von dem Märtyrerthume ded Got- 
teöfnechtes, des meſſianiſchen Volkes, erfüllte oder wiederholte fich 
in graufiger Buchftäblichfeit: „Es ward gedrüdt und gepeinigt 
und öffnete feinen Mund nicht. Wie ein Lamm ward's zur Schlacht- 
bank geführt und wie ein Schaf vor den Scheeren verftummt, 
öffnete es den Mund nicht. Der Herrfchaft und des Nechts ward es 
beraubt — — von den Sünden der Völker kamen ihm Plagen zu“ 1). 
Die europäifehen Völker jtellten einen fürmlihen Wetteifer an, Grau— 
famfeiten an den Juden zu üben, und immer waren es die Geift- 
lichen, welche im Namen einer Religion der Liebe, diefen bodenlofen 
Haß anfchürten. Straffe Regierung oder Anarchie, die Juden litten 
unter der einen nicht weniger ald unter der andern. 

In Deutfchland wurden fie durch die Wirren, welche nach dem 
Tode Kaifer Friedrichs I. bis zur Kaiferfrönung Rudolphs von Habs— 
burg zwifchen den Ghibellinen und Guelfen entjtanden, zu Tauſen— 
den bingefchlachtet. Es fielen altjährlih Märtyrer bald in Arn— 
ftadt, bald in Koblenz, in Sintzig und anderen Orten. m legt 
genannter Stadt wurde die ganze Gemeinde am Sabbat in der 
Synagoge verbrannt 2). Es gab chriftlich-deutfhe Familien, die 
ihren Ruhm darein festen, Juden zu verbrennen und ſich mit Stolz 
Judenbreter Gudenbrater) nannten3). Die Bertreter der Kirche 
jorgten ihrerfeitd dafür, dag ihre Beichtlinder nicht etwa durch 
nähern Umgang mit Juden in ihnen Menfchen erfennen und ihr 
Herz nicht dem Mitleid zugänglich machen follten. In Wien fam 
während der deutichen Kaiferwirren eine große Kirchenverfammlung 
zufammen (12. Mai 1267) unter dem Borfiß des päpftlichen Lega— 
ten Gudeo. Die meiften deutfchen Kirchenfürften betheifigten fich 
dabei und mendeten auch den Juden ihre Sorge zu. Sie beftätig- 
ten feierlichft jene kanoniſchen Gefeße, welche Innocenz III. und 
feine Nadyfolger zur Brandmarfung der Juden eingeführt hatten 9. 


1) Zefaias 63, 7—8.. 

2) Mainzer Memorbuch, in Arnſtadt 1264, in Koblenz 1265, in Sintzig 1266. 

3) Herzog, Elſäſſiſche Chronik VI. S. 180. 

*) Mansi coneilia XXI. p. 1174 ff. (Joſeph Wertheimer) Juden in Deiter: 
reih 1. S. 84, 


Das Wiener Eoncil, 161 


Suden dürften feine hriftlichen Dienftboten halten, zu feinem Amte 
zugelaffen werden, nicht mit Chriften in Schenken und Bädern zn- 
fammenfommen, und Ehriften follten feine Einladung von Juden 
annehmen, nicht mit ihnen disputiren. Als wollten die Deutichen 
beweijen, daß fie in Verachtung der Juden die übrigen Nationen 
übertreffen fönnten, begnügten ji die Mitglieder des Wiener 
Concils nicht mit der Beſtimmung, daß die deutfchen Juden einen 
Flecken an dem Oberkeid tragen follten, fondern fie zwangen ihnen 
eine entitellende, den Spott der Gafjenbuben herausfordernde Kopfe 
bedefung auf: fpiße, gehörnte Hüte oder Kappen (Pileum cornu- 
tum), damit fie dadurch unter Chriſten leichter erfennbar fein. Blur 
tige Berfolgungen waren die natürlichen Folgen folcher Ausſchließung. 
In Weißenburg wurden fieben fromme Männer ohne die ge- 
ringfte Schuld gefoltert und getödtet (13. Tammus = 23. Juni 
12702). Der Boetan Joez b. Malkiel fegte den Märtyrern in 
einem Klagelied ein Denfmal. 


1) Ueber diefes Marturium berichtet das Mainzer Memorbuch pasen sarın 
“4 mp Amaat pipp jmosa Momnı mpms ya 1b (93) Now nens ars vrwn abs "ba 
na nebe perr on pen Sa men. Mit diefem correfpondirt die Kinah des Joez 
b. Malfiel, welche Landehut in Amude Aboda p. 100 aus einem Goder der 
Maria Magdalenen Bibliothek zu Breslau mitgetheilt: ’N 7 ar nıw2 
Pa an ums By myan panı wnna — — Diabn Day) mamn am (DiBbN) 
— 112% DNDINS . an BWbp myoı — — 12 D0 neoy mebaa — (Diyn) Bıyn 
ayb ıpra or psmta mon) mypb 7By apa a Bias —. Zunz, Synagogafe Pocfie 
©. 32. referirt unbeftimmt darüber: „Im Sommer 1270 wurden in Augsburg 
oder Weißenburg Juden verfolgt." Auch was Zunz unmittelbar darauf bes 
richtet, ift weit entfernt genau zu fein. „Ein Jahr darauf waren in Pforzheim 
Blutfcenen”. d. h. aljo 1271. Nun hat auch das Mainzer Memorbuch das Mars 
tyrium von Pforzheim aufbewahrt ; — wie es denn überhaupt ziemlich vollitändig 
in Betreff der deutichen Märtyrer ift — aber es fept es weit früher, Das Das 
tum iſt zwar ausgefallen, fällt aber zwifchen web 7 'n pmaaume sarın und umın. 
sera mad ho yahpıp. Der Paſſus Iautet: pr m 2 bin Mm nina 13 mmmD sarın 
DWBINS InnS jnmmaD na) juyy Inauın Diena 1a pmax A. Spoon pre nn. Mach 
diefem Berichte wäre alſo das Marturium von Pforzheim zwifchen 1244—1255 
anzufegen. Davon hängt auch das Zeitalter des Poetan des mb Ian Ha "pr 7 
ab (bei Landshut a. a. O. p. 132). Dieſer Ja kar ift offenbar ein Sohn des Märty— 
rers Samuel b. Jakar (nicht b. Abraham, und dieſer hat einen Piut auf die 
Berfolgung in Pforzheim gedichtet (Daf). 

Grätz, Geſchichte der Juden, VIL 11 
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In Franfreih brauchte die Geiftlichfeit nicht erſt durch 
Drohungen die Fürften zur Demüthigung der Juden zu ftacheln. 
Der heilige Ludwig forgte jelbit dafür. Ein Jahr vor feinem aben- 
teuerlihen Zug nach Tunis, wo er feinen Tod fand, fehärfte er auf 
Anrathen feines vielgeliebten Pablo Chriftiani, des jüdiichen 
Dominikaners, das fanonifhe Edift vom Tragen der Abzeichen ein 
und beftimmte, daß es von rothem Filz oder jafrangelbem Tuch in 
Form eines Rades an dem Oberfleide auf Bruft und Rüden ge 
tragen werden follte, „damit die Gebrandmarften von allen Seiten 
erfannt werden jollten.“ Jeder Jude, der ohne diefes Zeichen be- 
troffen würde, jollte zum erjtenmale jein Oberfleid verwirfen und 
beim zweitmaligen Bergehen zehn Livres Silberd Strafgeld an den 
Fiscus zahlen (März 1169 1). Die nordfranzöfifchen Juden, an 
Mißhandlung gewöhnt und gewiffermagen abgeftumpft, ließen es ſich 
gefallen; aber nicht jo die provenzaliichen Juden, welche, gebildet 
und im innigen Berfehr mit gebildeten Chriften, diefe Schmad) 
nicht vertragen konnten. Sie hatten fich bis dahin des Abzeichend 
erwehrt und glaubten es auch diefegmal Hintertreiben zu können. 
Die füdfranzöfifchen Gemeinden ſchickten daher Deputirte zur gemein: 
famen Berathung, und diefe wählten zwei angefehene Männer: Mar 
dohai b. Joſeph aus Avignon und Salomo aus Tara 
con, welche fih an den Hof begeben und die Rücknahme des Ge- 
feged erwirfen follten. Anfangs waren die jüdifchen Delegirten 
glüdlih, fie fehrten mit der freudigen Nachricht zurüd, dag das 
Edikt vom Tragen der Abzeichen aufgehoben jei. Aber der Nach: 
folger Ludwigs, der eben fo bigotte und beſchränkte Philipp TIL, 
führte es ein Jahr nach feiner Thronbefteigung wieder ein (1271). 
Die Dominikaner hatten ihr Augenwerk darauf, dag es nicht über 


1) de Lauriere Ordonances des rois 1. 294. Dajelbft ift genau angegeben, 
daß Paulus Ehriftiani das Gefeg angeregt hat: ad requisitionem dilecti nobis 
in Christo fratris Pauli Christini ([. Christiani). Die Befchreibung des Abzeis 
hend daſ. rota de feutro (feltro) seu de panno eroceo jtimmt mit der Ans 
gabe in der hebräijchen Chronik in Schebet Jehuda (B. VI. S. 348 No. 27) 
überein: ms »nobp ja am mn msn au. Es iſt alfo Fein Zweifel, daß 
diejer Paſſus in das legte Jahr Ludwig IX. und in das erfte Philipps II. ges 
hört. Bon dem Edikt des Letztern berichtet Laurière a. a. ©. p.312 Observation. 
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treten werde, Einige angefehene Juden, Mardochai aus Avignon 
und Andere, die ſich der Schande nicht fügen mochten, wurden ver 
haftet. Das Judenabzeichen blieb feitdvem auch in Franfreih in’ 
‚ Kraft, bis die Juden aus diefem Lande ausgewiefen wurden. 

Bis an die Grenzicheide von Europa und Aſien verfolgte die 
Kirche die Söhne Jakobs mit ihrem Haſſe. Die Ungarn und Polen, 
welche ihre naturmwüchjige Wildheit und ihr Friegerifches Ungeftüm 
noch nicht abgelegt hatten, brauchten die Juden noch viel mehr als 
die mittel- und wefteuropäifchen Bölfer und Staaten. Mit ihrem 
induftriellen Sinn und ihrer praftifchen Gefchillichfeit haben die Ju— 
den den Productenreichthum der Yänder an der niedern Donau, an 
der Weichfel und an beiden Seiten der Karpaten ausgebeutet, nuß- 
bar gemacht und ihm erjt Werth verliehen. Trotz des Eiferd, wo— 
mit dad Papſtthum die Verwendung der Juden zu Yemtern, zur 
. Salj-, Münz- und Steuerpadht in Ungarn zu bintertreiben fuchte 
(0.6.35), fonnte es fie aus dieſer Stellung nicht verdrängen, weil 
jie unerfeglich waren, follte der Reichthum ded Landes nicht brach 
liegen. Der ungarifhe König Bela IV., Andreas’ II. Nachfolger, 
zog wieder jüdifche Pächter heran, wozu ihn die Nothwendigfeit 
trieb, da das Land durch die Berheerungen der Mongolen verarmt 
worden war. Bela führte auch für die Juden feiner Yänder jenee 
Gejet Friedrich des Streitbaren von Defterreich ein (0. ©. 106), welches 
fie vor Willkür des Pöbels und der Geijtlichfeit fhügen und ihnen 
eigene Gerichtsbarkeit und eigene innere Berwaltung einräumen 
wollte y. Das Papftthum richtete aber fein Nugenmerf auf die Kar- 
patenländer, theild um einen Kreuzzug gegen die Mongolen zu 
entzünden und theil& um die ſchismatiſchen Anhänger der griechifchen 
Kirche durch Lift und Gewalt zum römifchen Stuhle herüberzuziehen. 
Es fandte feine geiftlihen Heerihaaren dahin, die Dominifaner und 
Franciskaner, welche ihre fanatifche Unduldfamfeit den bis dahin 
glaubenslauen Magyaren mittheilten. So fam denn auch eine große 
Kirchenverfammlung in Ofen zufammen (September 1279 2), jur 


1) Quellen bei Löw’ Gefchichte der Juden in Ungarn. Wiener Jahrbud für 
Ieraeliten Zahrg. 1847 S.63 M. Erſch und Gruber Encyclop. Sect. II. S. 1231. 
Die Einführung der jura Frederiei in Ungarn datirt vom 5. December 1251. 

2) In Baronius (Raynaldus) annales eccles. zu Ende des T. XXII. find 

11* 
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fammengejegt aus ungarifchen und füdpolnifchen Kirchenfürften, und 
diefe verhängte unter dem Borfiß des päpftlichen Legaten Philipp 
für Ungarn, Polen, Dalmatien, Groatien, Slavonien, Rodomerien 
und Galicien über die Juden diefer Länder die Acchtung, welche 
die Kirche mit eifernem Willen durchzufegen fo fehr bemüht war. 
Juden und andere Bewohner des Landes, welche fich nicht zur 
“ römijch » Fatholifchen Kirche befannten, follten von jeder Steuerpacht 
und jedem Amte entfernt werden. Bilchöfe und andere höhere oder 
niedere Geiitlihe, welche die Einfünfte von ihren Rändereien an 
jolche verpachteten, follten von ihrer geiftlihen Würde fuspendirt 
und Weltliche, welches Standes auch immer, fo lange im Kirchen- 
banne bleiben, bis fie die jüdifchen Pächter und Angeftellten ent 
fernt und Bürgfchaft geleitet haben, daß fie fernerhin ſolche nicht 
mehr annehmen oder behalten wollen, „weil es fehr gefährdend ift, 
dab Juden mit chriftlihen Familien zufammen wohnen, an den 
Höfen und in den Häufern mit ihnen verkehren.“ Auch beftimmte die 
Dfener Synode, daß die Juden beiderlei Gefchlechts in dem unga- 
rifchen Gebiete (Ungarn und den füdpolnifchen Provinzen) ein Rad 
von rothem Tuche auf dem Oberkleide an der linken Seite der Bruft 
tragen und fich nie ohne diejes Abzeichen blicken lafjen follten. Den- 
jenigen, welche nach einer beftimmten Frijt ohne diefen Flecken 
betroffen würden, follten Chriften bei Vermeidung fihwerer Kirchen: 
jtrafe, fein Feuer und Waffer reichen und überhaupt jeden Verkehr 
mit ihnen abbrechen. — Für den Augenblick war die Ausſchließung 
der Juden in Ungarn und Polen aus der chriftlichen Geſellſchaft 
von feiner Bedeutung, da fie diefelbe nicht blo8 mit den Moham- 
medanern, fondern auch mit den ſchismatiſchen Griechifch-Katholifchen 


—_ 


die Befchlüffe des Dfener Concils zum Schluffe defeft. Ein junger Hiftorifer, 
gründlicher Kenner der polnifchen Gefchichte, Dr. Caro, hatte die Freundlichkeit, 
für mich jene die Juden betreffenden Artikel 113 und 114 diefes Concils aus 
einem Peteröburger Eoder vollftändig zu copiren. Mit Necht bemerkt Dr. Caro, 
daß die Worte der Einleitung zu Artikel 113: praesente constitutione stalui- 
mus, quod omnesJudaei — in terrisnostrae legationis portent unum 
circulum de panno rubeo, darauf deuten, daß die Brandmarfung der Juden hier 
zum erjtenmal legalifirt wurde, und daß fie nicht bfos für Ungarn, fondern auch 
für Polen und die Nebenländer Geltung haben follte, fo weit die Legation des 
Legaten Philipp reichte. 
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theilten. Auch diefe durften zu feinem Amte zugelaffen werden ’). 
Mohammedaner follten ebenfalld ein Abzeichen tragen, aber nicht von 
tother, jondern von gelber Farbe. Die Magyaren und Polen wa- 
ren aber damals noch nicht verfirchlicht genug, um auf die gehäffigen 
Spißfindigfeiten der Welt- und Kloftergeiftlichkeit einzugehen, denen 
Feuer und Waffer zu verfagen, melche feinen rothen oder gelben 
Flecken trugen. Erſt über ein halbes Jahrhundert fpäter trug die 
böfe Ausfaat giftige Früchte. Der lebte König aus Arpads Ge— 
ſchlechte, Ladislaus IV. beftätigte diefe abfondernden Synodal-Statu- 
ten für Ungarn. 

Dajjelbe Verhältniß fand auch im äußerſten Welten Europa’s, 
auf der pyrenäifchen Halbinfel ftatt. Weil auch hier neben Chriften 
und Juden auch Mohammedaner wohnten, konnte die Kirche mit 
ihrer Unduldfamfeit nicht durchdringen, und war nicht im Stande 
die Juden fo Teicht zu demüthigen. Hier fam noch dazu, daß fie 
vermöge ihrer höheren Bildung und ihrer Theilnahme an allen in- 
neren und Äußeren Vorgängen den Gegnern imponirten. Alfonfo 
der Weife, König von Gaftilien, hatte zwar felbft in fein Gefek- 
buch den Ausfchluß der Juden von Staatsämtern feſtgeſetzt. Nichte: 
deftomweniger fuhr er fort, Juden wichtige Yunctionen zu ertheilen. 
Don Zag (Ifaak) de Malen, Sohn Don Meirs (0. ©. 137), ernannte 
er zum föniglichen Schagmeifter. Er wurde zivar dafür von dem 
Papite Nikolaus III. hart getadelt (1279), enthob fie darum doch nicht 
ihrer Aemter. Wenn er auch einft gegen Don Zag erbittert wurde 
und feinen Unmuth die Juden überhaupt in einer Zornesaufwal- 
fung empfinden ließ, fo gefchah es nicht aus Rückſicht auf die Kirche, 
fondern entfprang aus unglüdlichen Familtenverhältniffen. Don 
Zag hatte nämlich bedeutende Geldfummen des Staates in Verwah— 
rung, welche der König zu einem Feldzug gegen die Mauren in 
Andalus beftimmt hatte. Der Infant Don Sancho, melcher gegen 
feinen Vater feindfelig geftimmt war und für feine mit ihrem 


') Daf. No. 114; Praelerea staluimus, quod tributa, vectigalia, telonea 
seu pedagia vel quaevis alia offieia Judaeis, Saracenis, Ismaelitis, 
Schismaticis seu quibuseunque aliis ab unione fidei catholicae alienis 
nullatenus commilantur, 
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Gatten zerfallene Mutter Partei genommen hatte, Don Sancho 
zwang den jüdifchen Schagmeifter, ihm die öffentlichen Gelder ein- 
zuhändigen; er wollte fie zu Gunſten feiner Mutter verwenden. 
Der König Alfonfo, aufs äußerte erzürnt darüber, ließ, um dem 
Sohne einen Denkzettel zu geben, Don Zag plöglich verhaften, in 
Ketten ſchlagen und gefeffelt gerade durch die Stadt führen, in 
welcher fich der Infant damals befand. Bergebens bemühte fih Don 
Sancho den jüdifchen Almogarifen, der feinetwegen unfchuldig litt, zu 
befreien; Alfonfo ließ ihn gerade deswegen hinrichten (1280 1), Sei— 
nen Unmuth ließ er jogar fämmtliche Juden Gaftiliens für die That 
eines ihrer Stammgenofjen büßen, die faum ald ein Verſehen be: 
trachtet werden Fann. Der „meije“ König Alfonfo ertheilte Befehl, 
fie fämmtlich an einem Sabbat einzuferfern, und legte ihnen Straf: 
gelder auf, bis zu einer Frift 12,000 Maravedis jeden Tag zu zahlen). 
Die Gemeinden mußten alfo den geleerten Staatsfchag füllen. In— 
deſſen befam die Gewaltthat an Don Zag dem König fehr übel. 
Sein Sohn war fo fehr erbittert gegen ihn, und ſah fih in Don 
Zags Mißhandlung und Hinrichtung perfönlich fo verlegt, dag er 
fich offen gegen ihn empörte und den größten Theil des Adels, des 
Volkes und der Geiftlichkeit auf feine Seite zog. Der unglüdliche 
König, der bei feiner Thronbefteigung fo hochfliegende Träume hegte 
und als erwählter deutfcher Kaifer eine Weltmonarchie zu gründen 
hoffte, fühlte fich in feinen alten Tagen fo verlaffen, daß er fi 
weinend an einen mohammedanifchen Fürften wendete, ihm hilfreich 
beizuftehen, „da er im eignen Lande feinen Schuß und feinen Ber- 
theidiger findet.“ 

- Die Lage der Juden unter Don-Sancho, welcher nach feines 
Vaters vor Harm erfolgtemTode den Thron beftieg, war eine leid» 
liche, d.H. von Launen abhängige. Er jcheint einen Sohn des hin- 
gerichteten Don Zag mit dem Amte des Almozarifen betraut zu 


1) de Mondejar memorias del rey Don Alonso el sabio p. 366. Zuniga 
annales de Sevilla I. p. 297, Ä 

2) de Mondejar a. a. O. p. 367. In der dort citirten Chronik heißt es, 
die Juden hätten die Summe bezahlen müfjen „cada dia‘ „jeden Tag“, ohne daß 
eine Frift angegeben ift. 
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haben ). Diefer König ließ zuerit die FJudenfteuer (Juderia) für 
die Gemeinden Neucaftiliend, Leons, Murcia's und der neuerwor- 
benen Provinz in Andalufien (la Frontera) reguliren. Bis dahin 
hatte jeder Jude für fih und feine Familie eine Kopfiteuer (Enca- 
bezamiento), drei Maravedis (30 Dineros, ungefähr 14 Thaler) — 
zur Erinnerung an die Berfchuldung an Jeſu Tod durch dreigig 
Silberlinge — auf den Kopf zu zahlen. Don Sancho lich Gemeinde 
deputirte in Huete zufammentreten, beftimmte die Durchfchnittd- 
fumme, welche jeder Zandftrih an die fönigliche Kaffe zu tragen 
hatte und überließ es den Deputirten, die Bertheilung auf die Ge— 
meinden und Familien felbit zu regeln (Sept. 1290%. Für die 


1) Respp. Ben- Aderet I. No. 1159 fcheint fih auf die Hinrichtung bes 
Don Zag zu beziehen: „5 war 55 dem mm Tom con meabı Tom ara mn. Jam 
har bon nmaya 2353 Ja1nn ja Hype wan TB ep ma mmmp nabı. 

2) Die Urkunde des repartimiento de Huete, die höchſt intereffante Auf- 
fhlüffe über die Stewerfähigfeit und Seelenzahl der Juden im Jahre 1290 
giebt, haben zuerjt mitgetheilt Dr. Ignacio Jordan de Asso y del Rio und Don 
Miguel de Manuel y Rodriguez in einer Abhandlung: discurso sobre el 
estado y condicion de los Judios en Espana, gedrudt zu Ende des Werkes: 
El fuero viejo deCastilla und el ordenamiento de leyes que Dun Alonso XI. 
hizo (Madrid 1771). Das Aktenſtück auf S. 150 Note 153 ift aber fehr vers 
ftümmelt in Namen und Zahlen. Daraus haben num gefchöpft Zoft in feiner 
Gefchichte, (Th. VI. Ende), der Verfaſſer des Artikels Juden (Gefchichte) in Erſch 
und Gruber Encyclopädie (I. B. 27 S. 214 Note) und Lindo Ihe history 
of the Jews of Spain and Portugal (KLondon 1848) S. 109, Sie haben 
fämmtlich falfche Posten, weil ihre Duelle corrumpirt ift. Eine befjere Copie 
davon giebt Dr. Jose Amador de los Rios in Estudios sobre los Judios de 
Espana p. 40 ff. Nach diefer Quelle, die weit beträchtlichere Zahlen hat, zahlten 
an encabezamiento die Gemeiuden von: 

1) Arzobispado de Toledo tra-Sierra (corımpiert terra rasa) 
1,062,902 Maravedises. 
2) Obispado de Cuenca . x . . .„ 146,069 .. 
3) Obispado de Palencia . . „» . .„ 246,938 an 


4) Obispado de Burgos. . » . . .„ 168,580 * 
5) Obispado de Calahorra. » . . . 99,609 — 
6) Obispado de Osma . . . 2... 74,486 * 
7) Obispado de Plasencia . . . . . 26,791 „ 
8) Obispado de Siguenza . . . . . 107,303 RR 
9) Obispado de Segovia . » x». . 40,747 * 


10) Obispado de Avila . . . . . . 158,718 » 
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. neuerivorbenen Theile in Andalufien beftand die Commifjion aus 
vier Männern, Don Jakob Jahion (mahricheinlih aus Sevilla), 
Don Zag Abenazot aus Kered, Don Abraham Abenfar aus 
Eordova (der Name des vierten ift ausgefallen). Sollten diefe fich 
über die Vertheilung nicht einigen fönnen, fo feien der Gemeinde 
vorftand (Aljama) von Toledo und namentlich der alte David 
Abudarham, gewiß eine damald geachtete Perfon, zu Nathe zu 
ziehen. — Die Juden des Königreichs Caſtilien, deren Seelenzahl 
fi) damals auf ungefähr 850,000 belief, zahlten 2,780,000 Mara- 
vedis (ungefähr 460,000 Thaler) Steuern, theild Kopffteuer und 
theils Dienftfteuer (?Servicio). Es beftanden damals in diefen 
Ländern über achtzjig jüdifche Gemeinden, ven denen die bedeu« 
tendfte in der Hauptftadt Toledo war, welche mit einigen nahe 
daran liegenden Eleinen Städten 72,000 Juden zählte und jährlich 
216,500 Maravedis (36,000 Thaler) aufbringen mußte. Größere 
Gemeinden waren noh in Burgos ungefähr 29,000 Seelen (mit 
87,760 Maravedis Kopfiteuer), Carrion 24,000 Seelen, ferner 
Euenca, Balladolid, Avila. In Madrid, das damald noch 
feine Bedeutung hatte, wohnten auch ſchon über 3000 Juden. — 
Beſonders begünftigte Juden pflegte der König von der Steuer 
zu befreien, und das gab zu Streitigkeiten; Anlaß, indem der 
Ausfall von folhen, gewöhnlich wohlhabenden Perfonen, der Ge- 
fammtgemeinde und den minder Begüterten zur Lait fiel. 

Im Mittelalter war troß der derben Gläubigfeit das Geld nicht 


11) Reino de Mureia . . . 2.2... 22,414 Maravedises. 
12) Reino de Leon . . . 2.2... 218,400 = 
13) Fronteras de Andalucia . . . * 191,898 4 


Die ganze Summe beträgt wie de los Rios angiebt 2,564,855 Maravedis. Ein 
Maravedis betrug damals 10 Dineros. Da nun jeder Kopf 30 Diners — 3 Ma: 
ravedis zn zahlen hatte, jo betrug die jüdifche Bevölkerung von Alt und Neus 
Eaftilien, Leon, Murcia und der Grensgebiete (mit der Hauptſtadt Sevilla) 
854,851 Seelen. De los Rios irrte nur in dem Punkte, daß er annimmt: diefe 
Summen feien.an die Eapitel und die Prälaten gezahlt worden (daſelbſt ©- 
42 Note). Außerdem zahften ‚noch die Gemeinden der Bisthümer Euenca, 
Burgos, Galahorra, Dsma, Siguenza, Segovia und Avila eine 
befondere Abgabe unter dem Titel servicio, von der die neuen Provinzen und 
auch Leon frei waren. 
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minder der Nerv aller VBerhältniffe, und da das Finanzweſen der 
Staaten nicht geordnet war, fo nahm der König es da, wo er es 
vorfand. Die Cortes von Balladolid (1293) hatten fich beklagt, 
daß die Juden viel Landbefig an ſich bringen und daß der Fiscus 
darunter litte. Darauf erließ Sancho ein Dekret, daß fie feine 
Grundftüde von GChriften erwerben und fogar die bereits durch 
Schuldverfall ihnen überlajfenen Güter innerhalb eines Jahres ver 
faufen follten !),. Auf Antrag derjelben Cortes und der Procuras 
doren von Xeon verfügte Don Sancho auch, daß die Gemeinden 
diejed Königreiches nicht mehr eigene Richter (Alcaldes) haben, 
fondern den Landeötribunalen unterworfen fein follten 2). Beide 
Verfügungen waren aber nicht von langer Dauer. Noch waren die 
fpanifchen Juden einflugreih genug, um nicht folche chifanirende 
Gefege rüdgängig machen zu fünnen. 

Günftig geftellt waren die Juden in diefer Zeit in dem jungen 
Königreih Portugal unter den Königen Alfonfo II. (1248—1279) 
und Diniz (1279 — 1325). Nicht nur wurden fie von den Fano» 
nifchen Gefegen befreit, den Zehnten an die Geiftlichen zu zahlen 
und ein Abzeichen zu tragen, fondern hervorragende Perſonen unter 
ihnen wurden zu höheren Aemtern befördert. Der König Diniz 
hatte einen jüdifchen Schagmeifter Namen? Juda. An aufrüh- 
rerifchen Geiftlichen, melde vom Papſtthume aufgeftachelt wurden, 
die Randesgefege nach den fanonifchen Beſchlüſſen abzuändern, — 
was einen harten Kampf zmwifchen dem Königtbum und dem Kle— 
rus entzündete — wurden Juden und Mohammedaner beauftragt, 
die Strafen zu vollſtrecken ). Um indeſſen Frieden mit der 


1) de Asso y del Rio a. a. ©, discurso p. 154. Lindoa. a. O. S. 114, 

2) de Asso Dal. 

3) Baronius (Raynaldus) ad annum 1289 No, 17, 23, und 29. Unter den 
Bergehungen, welche der Papſt dem König Diniz zum Borwurfe machte, war 
auch das: quintus decimus, quod prefieit Judaeos (rex Dionysius) indifferen- 
ter contra generalis statuta concilii legemque paternam in oficiia publica 
quos ad deferendum signum — — compellere deberet, nec ipsos Judaeos 
debitas decimas persolvendas compelli permittit. ®ergl. Gordo memorias 
sobre as Judeos em Portugal in den memorias da Academia real das 
sciencias de Lisboa T. 8, pärle 2. Cap. 4, 5. und Schäfer, Gejchichte von 
Portugal J. S. 322, 384, II. ©. 63 ff, 
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zänfifchen Kirche zu haben, fügte fich der König Diniz umd führte 
die fanonijchen Gefege ein, aber e& war ihm nicht Ernft damit. 
So hatten die Juden auf der pyrenälfchen Halbinfel trog der 
überhandnehmenden Eingriffe der Kirche, trog ihrem böfen Willen, 
fie zu erniedrigen, nnd troß den fanatifchen Predigten und Dispu— 
tationen der Bettelmönche, noch immer einen bedeutenden Vorſprung 
vor denen der übrigen europäifchen Ränder. Hier pulfirte das gei- 
flige Leben noch immer am fräftigften, die Geftaltung des Juden- 
thums ging endgültig von bier aus, Fragen von Bedeutung wurden 
hier aufgeworfen, verhandelt, mit Leidenfchaftlichfeit erörtert und 
entfchieden. Um den Lehrinhalt des Judenthums wurde hier ges 
fämpft, und die Errungenfihaften der fpanifchen Juden gingen erft 
allmälig zu denen der übrigen Länder und Erdtheile über. Durch 
einen Rabbinen von bedeutender Geifteskraft wurde Spanien wieder, 
wie in der vormaimunifchen Zeit, für zwei Jahrhunderte zum Mittel- 
punft der Judenheit erhoben. Diefer Rabbiner war Salomo b. 
Abraham Ben-Aderet aus Barcelona (abgefürzt Rafchba, geb. um 
1235, jt. 1310 1), Es war ein Mann von fcharfem und hellem 
Berftande, von fittlihem Ernit, inniger und unerichütterlicher Gläu— 
bigfeit, von milder Gemüthsart und dabei von energifchem Charakter, 
vermöge defjen er das für recht Befundene mit Beharrlichfeit aus- 
führte. Er vereinigte in fih die Sanftheit Nachmani's mit der 
Veitigfeit des R’ Jona Gerundi, jeiner beiden Hauptlehrer 9. Der 
Zalmud mit feinen labyrinthifchen Gängen und verjtedten Winkeln, 


2) Seine Geburtäzeit folgt daraus, daß er reifer Jünger des-1263 geſtor— 
benen RJona Gerundi und des 1267 ausgewanderten Nachmani war. Sein 
Todesjahr giebt Zacnto. 

1) Benz Aderet Ipricht öfter in feinen Werfen und gutachtlichen Befcheiden 
von diefen, ald feinen Lehrern. — Es eriftiren gedrudt fechd Sammlungen Ben: 
Aderetfcher Refponfen. 1; die umfangreichite Sammlung oft edirt; II. unter dem 
Titel osx main. öfter edirt; III. zuerſt Livorno 1778, alle drei zufanımen Zems 
berg 1831; IV. Salonichi 1803; V. Livorno 1825; VI. die pfendonachmanifchen 
Reiponjen, die größtentheis Bens-Aderet angehören, find öfter edirt. Eine Samms 
lung sine anno et loco in einer IncunabelsEdition enthält fein einziges, ſonſt 
unbefanntes Responsum und ift nur ein Auszug aus längeren Befcheiden, Die 
Zahl der gedrudten Refponfen überfteigt 3000, viele find noch handfchriftlich vors 
handen, 
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mit allen Erläuterungen und Zufägen der fpanifchen und franzöfijch- 
tofjafiftifhen Schule lag für Ben-Aderet wie eine Kinderfibel offen, 
und er beherrichte diefen fpröden Stoff mit einer Leichtigkeit, welche 
die Bewunderung feiner Zeitgenoffen erregte, Sein gerader Sinn 
Ihügte ihn aber vor jener fophiftifchen Klügelei, welche bereits 
anfing in der Behandlung des Talmuds Mode zu werden. Ben- 
Aderet drang bei talmudifchen Erörterungen ſtets in den Kern der 
Trage, ohne ſich auf Plänfeleien und Abfchweifungen einzulaffen. 
Als geborner Spanier war er von allgemeinem Wiffen nicht ganz 
entblößt und verfagte der Philofophie feine Achtung nicht, freilich 
nur jo lange jie befcheiden auftritt, den Lehrinhalt der Religion 
anerfennt und fich nicht zur Meifterin aufwirft. Es war auch ihm 
ein inneres Bedürfniß, die anftögigen Agadas ihrer plumpen Rede— 
weife zu entkleiden und fie vernünftig zu erklären; feine Erklärungen !) 
haben ftellenweife einen philofophifchen Anftrih. Wenn er aber die 
Philofophie nur geduldet wiſſen wollte, fo hatte er vor der Kabbala 
tiefen Reſpekt, fchon darum weil fein Lehrer Nachmani ihr fo fehr‘ 
gehuldigt Hatte, geftand aber, wenig davon zu verftchen, und bis 
hauptete, feine Zeitgenoffen, die fich damit befaßten, ſeien ebenfo 
wenig darin eingeweiht, und ihre angebliche Weberlieferung fei eitel 
Aufichneiderei. Er wollte die Kabbala nur geheim (efoterifch) ge— 
halten und nicht öffentlich gelehrt wilfen 9. Ben-Aderet's ſtarke 
Seite war indeß der Talmud; Ddiefer war ihm, wie feinen Lehrern, 


1) max vor, die Jakob Ben⸗Chabib in fein Werk apyr yy fragmentarifch 
aufgenommen hat, vergl. Einl. zu diefem Werke. In einem Responsum über 
die finaitifche Offenbarung bemerkt BensAderet, daß fie nur theil weiſe eine 
finnfich wahrgenommene und zum Theil prophetifcher, d. h. piychologifcher Natur 
gewefen fei. Es ift an Samuel Sulami gerichtet, abgedrudt als Selten: 
heit in Edelmanns Dibre Chefez p. 8 ff. iſt aber ifchon früher edirt in der 
Sammil. IV. No. 234, was den Bibliographen entgangen ift. Beide Tezte find 
corrumpirt und fünnen durch Bergleichung einander corrigiren. 

2) Bergl. Respp. 1. 94, 220, 423; III. 12,40; das Letztere an den damals 
noch jungen Kabbaliften Schem» Tob Ibn-Gaon gerichtet, fpricht fi Über Die 
fabbaliftifche Metempiychoje aus: ab mus ur Yor Dias ıymr nnmena ja na 
aınsm mayrı nmob mb mn ‚nioomba ab oa ab muonba nme ubapır mies ‚jmd np jD 
says ja hr aim. Schem⸗Tob 3. G. und Iſaak von Aklko tradiren mande fabs 
baliftifche Ausfprüce von BensAderet, vergl. Note 3. 
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der Anfang und das Ende aller Weisheit. Darin lebte er mit 
feiner ganzen Seele. Jeder talmudifche Ausſpruch fchien ihm ein 
unergründlicher Born tiefjter Kunde, und ed bedürfe, um ihm zu 
erforschen, eines ſich vollftändig darin verfenkenden Sinnes. Vom 
Talmud war ihm wieder der haladhifche Theil viel wichtiger als der 
agadifhe; er fchrieb Commentarien zu den meiften talmudifchen Trak— 
taten (Chiduschim !), die ſich durch Tiefe und Klarheit auszeichnen. 
Im vorgerüdten Alter legte er ein umfaſſendes Werk an, um ein 
praktiſches Bedürfniß zu befriedigen. In dem Jahrhundert, jeitdem 
Maimuni jeinen Religionscoder zufammengeftellt hatte, war das 
halachifche Material durch die Forfchungen der Toſſafiſtenſchule und 
zulegt durch Nachmani und R’ Jona fo fehr angewachfen, erweitert, 
berichtigt und geläutert worden, daß Alfaßi's Halacha » Sammlung 
und felbit Maimuni's umfaffenderes Werk ald mangelhaft erkannt 
wurden. Freilich hielten fich die Rabbinen mittlern Schlages, welche 
fein eigenes Urtheil hatten, noch immer an die gangbaren Geſetz— 
bücher?). Die urtheilsfähigen Talmudijten, dagegen erkannten wohl, 
daß die bisherigen Hilfsmittel nicht ausreichten und dab namentlich) 
die Ergebniffe der toffafiftifhen Leiftungen Hinzugezogen werden 
müßten. Das Bedürfnig nad einem neuen Gefegescoder war fühl: 
bar. Diefem Mangel wollte nun Salomo b. Aderet abhelfen. Er 
ftellte die Halachas über Speife, Ehe- und Sabbatgefege überfichtlich 
mit gründlicher Berüdfichtigung des Talmuds und der rabbinifchen Vor⸗ 
gänger und mit Fritifcher Abwägung des Für und Wider zufammen 3), 

Sp war der Mann befchaffen, welchem die Aufgabe zufiel, in einer 
tiefbewegten Zeit das Panier des Judentums emporzutragen und 
Ausschreitungen nach zwei Seiten hin, nach der philofophifchen und 








1) Bergl. darüber die Bibliographen und die eingehende Biographie des S. 
BensAderet von Dr. Perled Breslau 1863. 


2) Vergl. Afcheri Respp. Abfchnitt XXI. No. 9, XLII. No. 8. Falaquera 
vpan zweite Hälfte p. 72. 


3) mar man in ausführlicher und kürzerer Form uud dazu nwin ma und 
wrpn may (vielfady edirt). In der Einfeitung zu dem legtern Werke giebt der 
Berfaffer an, er beabfichtige feine Arbeiten auch über die übrigen praktiſch-hala— 
chiſchen Partien auszudehnen. 
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fabbaliftifhen, entgegenzutreten. Bierzig Jahre 1) galt der Rabbiner 
von Barcelona als höchfte Autorität in religiöfen Angelegenheiten 
innerhalb der Judenheit 2), nicht blos in Spanien, fondern auch im 
übrigen Europa und bis nach Afien und Afrifa hin. Aus Frankreich 
Deutichland, Böhmen, Jtalien, felbft aus dem paläftinenfifchen St. 
Jean d'Aere (Akko) und aus Nordafrika ergingen Anfragen an ihn 3). 
Jünger aus Deutfchland ſaßen zu feinen Füßen®), um von ihm 
die Auslegung des Talmud zu hören, was um fo merfwürdiger ift, 
als die deutfchen Rabbinen ftolz auf ihre Erbmweisheit waren und 
feinem andern Lande den Borzug vor ihren Kehrhäufern einräumen 
mochten. Als Maimuni's Enkel, David, in Noth gerieth, wendete 
er jih an Ben-Mderet, ihm Beijtand zu leiften. Der egyptifche 
Sultan Kilawun war nämlich von der feit der Zeit Saladin’s 
eingeführten Negel abgewichen, Juden und Chriſten in Nemtern zu 
laffen. Er erließ eine Verordnung, daß diejelben nunmehr in kei— 
nerlei Bermwaltungszweig angeftellt und die Angeftellten aus dem» 
jelben entfernt werden follten 5). Seine Unduldfamfeit wurde nur 
noch von feiner Habgier übertroffen. David Maimuni (geboren 
1233, ft. 1300 6), welcher, wie fein Vater und Großvater, Bor- 
fteher fämmtlicher egyptifchen Gemeinden war (Nagid), wurde von 
boshaften Feinden beim Sultan verläumdet und eines unbefannten 


1) Kolgt daraus, daß eine Verordnung von ihm exiſtirt, auögejtellt vom 
Sahre 1272, Respp. V. No. 150, daß er mithin mindeftens bereits 1270Nab- 
biner war, 

2) In einem Sendjchreiben an Jakob b: Machir erzählt er von fich ohne 
Ruhmredigkeit: am jeyoı nem nm ney 7y Duy2> N Das DIS) Nana wma 
By yans abımam ya ba mpt. muy ob ypıpn most. ip> by un) ommmym oma aasb 
Brpwoa ana nunbnn ab — maanaı m222 mar som man name wann (Minchat Ke- 
naot Sammelwerf der Streitfchriften gegen und für das Studium der Wifjens 
fhaften, edirt von Bifelhe Presburg 1838) No. 40 ©. 88, 

3) Bergl. darüber die Zufammenftellung bei Perles a. a. O. 5.9. 


4) Respp. 1. No. 395. 

5) Quellen bei Weil Ehafifengefchichte IV. S. 172. 

6) Aus einer Nachichrift bei Dei Roſſi Meor Enajim Ü. 25 Afulai s. v. 
Carmoly in Zofts Annalen I. 55. Daß David Maimuni nicht der Berf. der 
in ‚Egypten populären Deraschot ift, hat, Munk nachgewieſen, in Joſts Annas 
len III. S. 94. 
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Vergehens angefchuldigt. Er that zwar die DVerläumder in den 
Bann, feheint aber damit feinen Erfolg erzielt zu haben. Jeden— 
fall verfprach fih David mehr davon, wenn der Sultan durd 
Geldfummen befchwichtigt werden fünnte. Er wendete fich daher an 
Ben-Aderet und Flagte ihm fein Leid, und diefer war gleich bereit, 
ihm zu dienen. Er fandte einen Sammler, Simfon b. Meir 
aus Toledo, mit einem Schreiben an die fpanifchen Gemeinden, und 
diefe fholfen freudig bedeutende Summen für den Enfel des fo 
bochverehrten Maimuni zufammen !). Wo irgend ein Creigniß von 
Wichtigkeit innerhalb der Judenheit vorfiel, wendete man fi an 
Ben-Aderet, um fih von ihm Nathes zu holen oder feine Mit 
wirkung zu beanfpruchen. 

Das ungetheilte Anfehen, das der Rabbiner von Barcelona 
genoß, kann nicht blos Grund in feinem umfaffenden rabbinifchen 
Wiſſen gehabt haben; denn es gab zu feiner Zeit fehr viele felbit- 
Nändige gelehrte Nabbinen, und auch in Spanien hatte er ſeines— 
gleichen. Sein Studiengenoffe und Landsmann, Aaron Halevi, 
war ein ebenfo gründficher Talmudiſt, verfagte ebenfalld talmudifche 
Werke und ftand ihm an anderweitigem Wiffen nicht zurüd. Aaron 
b. Joſeph aus Barcelona, aus einer angefehenen Familie, ein 
Nachkomme des Serachja Halevi aus Lünel und Jünger Nachmani's 
(geb. um 1235, ft. nach 1300 2), ſchrieb Commentarien zum Talmud 


1) Die Nachricht in Minchat Kenaot No. 67: syyanp5 unabmwa msn mb nv 
W37 an2 By 15 snyapı mob 1 ya mob 133 ja aa war pp by mbmpn mn mnahı 
30> (an |.) oo omon Ins (aa) hängt wohl mit der Nachricht bei Zacuto 
von der Verläumdung gegen David Maimunt zufammen (Jochasin ed. Fili- 
powski p. 219, ed. Amsterdam p. 99 b). 


2) Sein Todesjahr wird gewöhnlich 1293 angejegt. Das beruht aber auf 
einem Mißverftändniß; denn Zacuto, dem dieſes Datum entnommen tft, referirt 
an einer Stelle nur daifelbe, was Iſaak Israel in Jesod Olam (IV. 18 Ende) 
berichtet, und dort heißt e8: barhob ns (mar Tor I narman may "4 Hrn) Din 
am 2 Top mr moon Im ons mbnebob manbyna y nam min ya nom puma 
word sen vopn. Wenn 3. nun an einer andern Stelle angiebt: nbm puma “4 zw 
x''s ne neben (ed Filip p. 222 b), fo hat er eben nur daffelbe wiedergeben 
wollen; nur tft diefe Zahl entfchieden corrumvirt. Die äftern Ausgaben des Jos 
chafin haben aus 2» gemacht: u no hohes ud. non mann, Mag nun die 
Zahl 5046 —=1286, oder 5053 — 1293 die unverdorbene fein, fo bezieht fie 
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und zu Alfaßi und fritifirte Ben-Aderet's praftifch-halachifche Werke 
(Bedek ha-Bajit) mit der Schonung ded höhern Alters. Nichts- 
deftoweniger war diefer fo empfindlich darüber, daß er in einer 
Rechtfertigungsfchrift (Mischmeret ha-Bajit) feinen literarifchen Geg— 
ner nicht jehr glimpflich behandelte. Aaron Halevi war ebenfalls 
bemüht, in feinen Talmud»Commentarien die Agadas annehmbar 
und vernünftig zu erklären. Den Auferftehungsglauben legte er 
auf eine eigenthümliche, der damaligen Zeit wenig zufagende Weiſe 
zuredht. Da der Menfch nun einmal aus Leib und Seele befteht 
und ohne Körper gar nicht vorgeftellt werden fann, jo müſſe man 
annehmen, dag zur Auferftehungszeit die Berftorbenen wieder einen 
Leib annehmen und überhaupt menfhlih, mit Sinneswerfzeugen 
verjehen, leben werden. Der Leib werde aber nad Erreichung einer 
hohen Geiſtesſtufe fih wandeln und häuten, werde eine ätheriſche 
Natur annehmen, fo daß der fo feeliih und körperlich geläuterte 
Menih im Stande fein werde, wie Elia, in die Gottesnähe zu 
fommen und die himmlifche Herrlichkeit zu ſchauen ). Auch Aaron 
Halevi genoß in feiner Zeit hohes Anfehen, wurde zum NRabbinen 
der größten Gemeinde Spaniend ernannt, weilte aber nur furze 
Zeit in Toledo und wurde im höhern Alter berufen, das Nabbinat 
von Montpellier und der Umgegend zu befleiden. Auch er hatte 
einen Kreis von begabten Jüngern um fi. Und dennoch, behielt 
Ben-Aderet die ausfchliegliche Führerfchaft über die nahen und fernen 
Gemeinden. Diefer Borzug ift ihm aber wegen jeines Eifers ein» 
geräumt worden, mit dem er das Judenthum gegen Angriffe, moch— 
ten fie von Innen oder von Außen gefommen fein, zu vertheidigen 
nie ruhte. 


fich jedenfalls nicht auf fein Todesjahr. Aus Meiri's Angabe in der Einlei— 
ftung zu Abot folgt, daz Aaron im Abfaffungsjahbre 1300 noch am Leben 
war: sb pam 7 200 —— nr — ba mob a (jan ar 4 oben) ammebn 
wma un "bezands nun yans mbmns Bis mm jnby omnm j> da. Der leßte 
Paſſus gilt von Aaron Halevi, der alfo damals ebenjo wie BensAderet noch am 
Xeben war und in Montpellier fungirte. — Daß A. von Serachja Halevi de 
Lünel abitammte hat Afulai s. v. bewiefen, auch daß ed mehr als zweifelhaft 
if, ob er der Verf. des parnn "eo ift, Ueber feine Schriften Ajulai und andere 
Bibliographen. Edirt find von ihm die Novellen zu Jom Tob und Ketubot. 
1) Citat aus feiner Agada-Erflärung in Albo’s Ikkarim IV. 30, 


176 Ä Gefchichte der Inden. 


Die verderbenfhwangere Wolfe, welche fich über die Juden der 
pyrenäiſchen Halbinfel zwei Jahrhunderte fpäter ergiegen follte, fing 
ſchon in Ben-Aderets Zeit an, fich in dunkeln Streifen zu fammeln. 
Die Mittel, welche der fanatijche Dominikanergeneral Raymund de 
Penjaforte zur Bekehrung der Juden gejchaffen hatte, begannen ind 
Leben zu treten. Die Berfuche der meftgothijch- jpanifchen Zeit, 
einerfeitd durch judenfeindliche Schriften auf die Fürften und Geſetz— 
geber einzuwirken, und andrerfeits die Juden von ihrem Glauben 
abtrünnig zu machen, follten fi im Großen wiederholen. Aus der 
Anitalt, welhe Raymund de Penjaforte gegründet hatte, um die Do« 
minifanermönche mit der jüdischen und arabijchen Literatur als Mittel 
zur Befehrung vertraut zu machen, ging ein Mönch hervor, welcher 
zuallererfi in Europa Waffen der Gelehrfamfeit zur Bekämpfung 
des Judenthums gefchliffen hatte. Raymund Martin, der lange 
in einem Klojter zu Barcelona gelebt hat, fehrieb zwei Bücher voller 
Teindfeligfeit gegen das Judenthum, welche ſchon durch ihre Titel 
andeuten, dag gegen dejjen Bekenner Pritjche und Schwert angewendet 
werden jollten: Kappzaum für die Juden und Glaubensdold 
(capistrum Judaeorum und pugio fidei !). Martin war in der 
biblifchen und rabbinifhen Literatur gründlich unterrichtet, die er 
fiherlih von einem getauften Juden, vielleicht von Pablo Ehriftiani, 
erlernt. hatte, und war überhaupt der erfte Chrift, der noch gründs» 
licher als der Kirchenvater Hieronymus das Hebräifche verjtand. Die 
Schriften der Agada, Raſchi's, Ibn-Eſra's, Maimuni's und Kimdi'd 
las er geläufig und benußte daraus, was ihm zweckdienlich ſchien, 
um naczumeifen, daß Jeſus nicht nur in der Bibel, fondern aud) 
in den rabbinifchen Schriften als Mefjiad und Gottesfohn ange 
fündigt ſei. Natürlich betont Raymund Martin die Behauptung, 
daß die jüdifchen Geſetze, wenngleich von Gott geoffenbart, nicht 
für die Ewigkeit gegeben feien und zur Zeit des Meſſias über: 
haupt ihre Geltung einbüßen, und zog dafür Scheinbeweife aus der 
talmudifchagadifchen Literatur heran 9. Er behauptete auch, Die 


1) Pugio fidei verf. im Jahre 1278 vergl. pars II. cap. 10 No. 2; über 
die Edition oben Seite 148. Die Biographie des Raymund Martin im Carpzov 
Einleitung und in Ouetifs historia ordinis Praedicatorum T. ]. 

2) Pugio Ill. 3, 11. 
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Talmudiſten hätten den Text der Bibel gefälfcht 1), und begründete 
diefe ſchon früher geltend gemachte Anfchuldigung durch einen 
lächerlichen Beweis, weil der Talmud zu mehreren Schriftverfen einfach 
bemerkt: Ihr Sinn fei anders zu faffen, als der Text ausfagt, der 
von den Sopherim, Eſra's Mitarbeitern, um nicht läfterliche und 
unanftändige Ausdrücke von Gott zu gebrauchen, gefliffentlich geändert 
worden fei (Tikkun Soferim). 

Obwohl Raymund Martin's „Glaubensdolch“ nicht gar fein 
und ſpitz geſchliffen war, die Schrift vielmehr ſo geiſtlos gehalten iſt, 
daß fie gar nicht verführeriſch wirken Fonnte, fo machte fie doch 
durch Die darin entfaltete Gelehrfamkeit einen großen Eindrud. 
Durch die beigefügte lafeinifche Ueberſetzung der hebräifchen Texte 
wurden Chriften zum erften Male in das Innere der jüdifchen 
Gedanfenwelt eingeführt, das für fie bis dahin ein undurchdring— 
liches Geheimnig war. Kampfluftige Dominikaner holten fi aus 
diefer vollgeſpickten Nüftfammer die Waffen und führten damit 
Hiebe, die dem oberflächlih Blickenden als Streiche in die Luft 
vorfommen mochten, von Salomo Ben-Aderet aber ald nicht un- 
gefährlich betrachtet wurden. Er hatte öfter Unterredungen mit theo: 
logifch-gebildeten Chriſten und, wie es fiheint, mit Raymund Martin 
felbft, hörte diefe und jene Behauptung, diefen und jenen Beweis für 
die Göttlichfeit des Chrijtenthums, daß dieſes das Judenthum voll: 
ftändig überwunden und aufgehoben habe, und fürchtete, die Schwach: 
müthigen und Urtheilslofen fönnten fi dadurch zum Austritt aus dem 
Judenthum verleiten laffen. Um diefem entgegenzumirfen, verfaßte 
er eine Fleine Schrift 2), worin in furzen Sägen alles dasjenige 
widerlegt wird, was chrüftlicherfeitd damals gegen das Judenthum 








1) Dal. II. 3, 9. 

2) Respp. IV. No. 187: muane nr my mans Ton mr bos aunab nen j2 by 
ovasın nina. Merkwürdig ift in diefer Gontroverfe Ben-⸗Aderet's mit einem chrift- 
lichen Theologen, daß er in dem Berfe: mw aa 2 7y — mmimn vaw nor a Das 
MWörtchen ıy, entjchieden gegen die mafjoretifche Accentuation, zum vorhergehenden 
Sap zieht: ann ja == 1pb 15 1y aa = ph mim aa mo ad ann 72 Sina ine 
ernon. In einem Altern Texte bei Pinsfer Likute Kadmonijot hat das Wört- 
chen in der That einen Disjunctivus. Ueber Ben-Aderet’s Controverjen vergl. 
die folgende Anmerkung. 

Gräg, Geſchichte der Juden. VII. 12 
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geltend gemacht wurde 1). Ben-Aderet rechtfertigt zuerft den Sag, 
daß die Chriften fein Recht haben, die Riten des Fudenthums — 
wenn fie die finaitifhe Offenbarung als eine gefchichtliche Wahrheit 
anerkennen und nicht, wie die Philofophen, verwerfen — theils als 
nur auf eine beftimmte Zeit gegeben (bis zu Jeſu Ankunft), zu be- 
ſchränken, theild fie ihres natürlichen Sinned zu entfleiden und in 
Allegorien (Typen) umzudeuten. Er löft die Scheinbemweife, welche 
Raymund Martin und Andere aus der talmudifchen Literatur 
dafür geführt haben, daß die Neligionsgefete des Judenthums 
einft außer Kraft gefegt werden würden, und betont wiederholentlicd, 
den Umftand, daß an vielen Stellen der Bibel ihre ewige Gültigkeit 
befonders hervorgehoben wird. — Die lange Dauer der Leiden Js— 
rael8 in der Zerftreuung feit der Zerftörung des zeiten Tempels 
fei durchaus nicht ald Strafe wegen Jeſu Verwerfung anzufehen 2). 
Treffender als die Bertheidigung find Ben-Aderets Angriffe auf 


—. 
— — — 


1) Es exiſtirt eine apologetiſche Schrift, die Ben⸗Aderet beigelegt wird und 
fämmtlichen Bibliographen felbft de Roffi unbekannt blieb. Sie befindet fi, 
vielleicht alallnicum, in der Breslauer Seminar:Bibliothef (aus dem Saravalfchen 
Nachlaß) und ift jet edirt von Dr. Perles a. a. O. Diefer junge Gelehrte hat auch 
aus Paralletitellen die Echtheit bewiefen. Die Schrift befteht aus drei Partieen, 
die erfte gegen einen mohammedanijchen Polemifer und die zweite und dritte gegen 
hriftliche Angriffe. Die letztern (daf. Beilage von p. 24 an) bilden ein eigenes 
opus und find nicht, wie Dr. Perled annimmt, den mas vorn des B. U. entlehnt. 
Denn fie haben eine Einleitung und diefe giebt an: der Verf, wolle ein Werks 
chen zur Widerlegung der chriftlichen Polemifer zufammenftellen: zqand 25 a na 
ya omaı nsp eo In (bei Perles Beilage p. 25). In einem Resp. IV. No. 31, 
bemerkt B. A. ausdrücklich: er habe eine apologetifche Schrift verfaßt: mısa 1a> 
m yes mn by mupıen dyan nayenb nman Dat nypa nor nor m on. Meiftens ift 
diefe Apologetik gegen Punkte gerichtet, welche Raymund Martin geltend gemacht 
hat. Da nun die Hauptpartie der apologetifhen Schrift in der Form eines 
Dialogs mit einem Ehriften gehalten ift, bald in der zweiten, bald in der drit— 
ten Perfon referirend: same nmanı Tun — — nuya ınwa by 21 jpio 1msım wor 
pas ya um — — nal onpb mibes niyb NER mon pe Anm Maya — beannb armny 
9b mn NP — ER — aan — 15 mon: naan mm nn — yon, fo folgt aus 
diefer Form, daß Ben-Aderet mit Raymund Martin controverfirt hat. Die Apo— 
logetik gegen chriftfiche Polemiker ift defekt und fcheint viel ausgedehnter gewefen 
zu fein. 

2) Diefer Einwurf ift befonders gegen Raymund Martin gerichtet, pugio 111. 
3, 21, und andere Stellen. 
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die Manier des Raymund Martin, chriftlihe Dogmen aus Bibel 
und Talmud zu beweifen. Wenn diefer behauptete, in den Worten: 
„Höre Israel, Jahwe unjer Gott, Jahme ift einzig“ liege die Drei— 
einigfeit auggefprocdhen, und wenn er noch eine Agadaftelle als 
Stüte dazu heranzog ), fo war e8 für Ben-Aderet nicht ſchwer, 
die Sinnlofigfeit folcher Beweisführung aufzudeden. In dieſer 
Widerlegung und Rechtfertigung zeigte Ben-Aderet eine bewunder— 
ungswürdige Milde und Ruhe, es entfuhr ihm feine ſcharfe und 
leidenſchaftliche Aeußerung. 

Herber iſt indeß ſeine Polemik gegen einen mohammedaniſchen 
Schriftſteller, der mit rückſichtsloſer Kritik gegen alle drei geoffen— 
barten Religionen, Judenthum, Chriſtenthum und Jslam zu Felde 
zog und deſſen Kampfesart ſich recht geſchickt gegen ſchwache Punkte 
richtete. Dieſer unbekannte Kritiker hatte unter Anderm behauptet: 
die Thora ſei in einem mehr als tauſendjährigen Zeitraume gar nicht in 
den Händen des Geſammtvolkes, ſondern lediglich in denen der hohen 
Prieiter gewefen. Die israelitiſchen Könige hätten nun in dicker 
Zeit nicht nur die Propheten verfolgt, fondern auch die Thora ver: 
ftümmelt und entjtellt; ja, fie ſei ganz vergeſſen geweſen, bie fie 
erit durch Ejra dem Volke zunänglich gemacht worden jei. Die 
Grundmwabrbeit des Judenthums berube daher nur auf einzelnen 
Zeugen und fei überhaupt zweifelhafter Natur. Ferner machte er 
geltend, dap das gegenwärtige Judentum eine ganz andere Geitalt 
habe, als zur Zeit der Könige und dee Tempelbeftandes; das gäben 
fogar die Juden zu, wie ja befanntlich das Gebet gar nicht im der 


— — — 





1) Pugio I. 1, 3. Altende quoniam in... ter dicendo Deus (audi Israel 
Dominus Deus noster Deus unus) docel le mysterium Trinitatis etc. weiter: 
bin citirt Martin (gegen Ende des Capitels) eine Agadaitelle als Beweis 
für die Trinität: hoc est quod in Midrasch Tillim taliter seriplum est: 'x 
ya anpn 327 In om. Den Beweis von den crmao ppn, den Raymund Martin aufs 
geitellt, widerlegte Ben:Aderet jchlagend; durch die Parallelifirung ergiebt fich, 
daß diefem die pugio vorgelegen bat. Dort beißt es: (1. 3, 11): Per ista — 
arms ppn — quidem salis patel, Judacos esse falsigraphos, fures, alque 
mendaces. In Ben-Aderers Schrift heißt e8: m! jmiwa wry wenn jean Dyar nen 
yınnb monna onyyn mern bar won v2 (f. amım own ombio pn one — mıbn 
mer Sy guy pr m ombn Snazım Sam mb ja aunsb rs san j> by num aa nun 
ymnp5 “we. 

12* 
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Ihora vorgefihrieben, fondern erft in viel fpäterer Zeit zur Pflicht 
gemacht worden fei. — Ben-Übderet gehörte nicht zu den felbjt- 
genügfamen Nabbinen, welche Angriffe auf ihre Religion mit ver: 
ächtlichem Stillfehweigen übergehen. Er trat auch diefer Heraud- 
forderung mit Muth entgegen und verfaßte eine eigene Schrift da- 
gegen (Maamar al Ismael ’). Seine Widerlegung geht von dem 
Gefichtöpunfte aus, welcher in der Nachmanifchen Schule am fchärf- 
ften betont wurde: Daß die erfte Kundwerdung des Judenthums, 
die finaitifche Offenbarung, nicht auf Einem Zeugen, auf der Ber: 
fündigung eines Propheten beruhe, fondern auf mehr denn 600,000 
Zeugen, ded ganzen Volfes, welches mit finnlichen Organen und 
geiftigem Berftändnig die Zehniworte am Sinai vernommen und fich 
zugleich von der Glaubwürdigkeit der Sendung Mofe's überzeugt 
hätte. Das fei aber der Grundzug des Judenthums, daß es neben 
dem Glauben auch die Prüfung und Bewährung heifche, daß es 
einem einzigen Zeugen, und wäre diefer auch der bewährtefte Pro- 
phet, nicht unbedingten Glauben einräume, wenn fich dejien Ver: 
fündigung nicht anderweitig auf überzeugende Weife dargethan habe. 
Ben⸗Aderet's DVertheidigung ift aber fchwach, er bemweift die Richtig. 
feit der Bibel aus der Bibel und befämpft den Fritifchen Gegner 
mit talmudifchen Waffen. Er bewegt fich darin ftets im Kreiſe; 
er hat nach diefer Seite feinen glänzenden Sieg gefeiert. 
Dedeutender ald nad Außen war Ben-Mderet's Wirkfamfeit 
innerhalb der Judenheit. Denn feine Zeit war eine tief bewegte, 
in welcher der Scheidungsproceß zwiſchen Wifjenfchaft und Glauben 
merflicher vor fich ging, die Frömmigkeit fi immer mehr von dem 
Denken, das Denken immer mehr von der Religion trennte, In den 
heißen Kampf der Meinungen und Glaubensanfichten mifchte fich 
auch die immer fühner auftretende Kabbala und warf ihre Schlag. 
hatten auf den nur noch halb erhellten Grund des Judenthums. 
Die Streitfrage, ob Maimuni Kegereien gefchrieben oder nicht, ob 
feine philofophifchen Schriften zu meiden oder ob gar zum Scheiter- 
haufen zu verdammen feien, oder ob fie als eine ganz vorzügliche 


1) Auch dieſe apologetifche Schrift it von Perles edirt p. 1—24. aus 
derjelben Handſchrift. 
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Norm des jüdifch-religiöfen Bewußtſeins Beherzigung verdienen, 
diefe Frage entbrannte von Neuem und fpaltete die Gemüther. In 
Spanien und Südfrankreich war zwar mit der feierlichen Neue des 
ehemaligen Gegners R’ Jona I. der Streit erlofchen. Die Rabbinen 
diefer Gemeinden waren feit der Zeit voll Verehrung für Maimuni 
und gebrauchten mit mehr oder weniger Geſchicklichkeit und Ge— 
danfenflarheit feine Ideen als unbeftreitbar zur Kräftigung der 
Religion. Selbſt die ftrengglänbigiten Talmudiften in Spanien und 
der Provence redeten Maimuni's Sprache, fo oft fie die Glaubens— 
anfichten auseinanderzufegen hatten. Aber auf einem andern Schau« 
plate tauchte der Streit für und gegen Maimuni wieder auf. In 
den deutfihen und italienifchen Gemeinden erhißte er von Neuem die 
Gemüther, wälzte fich wieder bis nach Paläftina und zog gewiſſer— 
maßen die Gefammtjudenheit in feinen Kreis. Die deutfchen Juden, 
welche bisher gar feinen Sinn für Wilfenfchaft zeigten ), ihr Denken 
in den engen Kreid des Talmud einfpannen und von der Bewegung 
der Geifter in Montpellier, Saragoffa und Toledo feine Kunde 
hatten, auch nicht einmal ahnten, daß Maimuni neben feinem Re 
ligiongcoder (den fie anerfannten) auch Schriften zmweideutigen Ins 
haltes hinterlaffen, die deutfchen Juden wurden aus ihrem glaubend» 
feligen Schlummer geweckt und über die Tragweite der maimuni« 
hen Religionsphilofophie bedenklich gemacht. 

Der Urheber neuer Erbitterung war ein gelehrter Talmudiſt, 
Mofe b. Chasdai Taku?), in Neuftadt bei Wien (blühte um 


1) Charakteriftifch für die deutſchen Juden if, was Serachja b. Schaltiel 
(vergl. weiter) über fie bemerkt: wre) up or bat men ab win mr yan 95 smiaaı 
emstonn mmabns min 95 mananıı y5 nme (noise 7 by onıpen. (Philofophifcher 
Commentar zu den Sprüchen zu 6, 1 Ms.). Bergl. damit Aſcheri's Stabbrechen 
über die Wiffenfchaft in Minchat Kenaot No, 99, 

2) Diefe bis in die neuefte Zeit unbekannt gebliebene Perjöntichkeit ift durch 
Carmoly und Kirchheim aus dem Dunfelgehoben worden; C. Itinsraires p. 288 
Note 65. 315 Note 269 und K. Einleitung zu Taku's oren ans in Ozar Nech- 
mad III. p. 54 ff. Aus dem Eitat bei Jfrael Bruna (Respp. No. 24): man 
Kay) NED Bun ya Ynmapı pyan ans Tow br ıpn seo Mann nanana, folgt, wo er 
gelebt oder wenigftens, wo er geftorben. Er wird ferner citirt in Respp. 
Chajim Or-Sarua No. 8, 54, 193, 199, 204, als einer, der noch, am Leben war 
(die Refponfen umfaffen die Seit zwifchen der Zudenverfolgung in Frankfurt 
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1270-90). Ein Buchftabengläubiger der wunderlichiten Art, war 
ihm die philofophifche und gedanfenmäßige Auffaſſung des Juden- 
thums gleichbedeutend mit Zeugnung der Thora und ded Zalmud. 
Tafu bemerkte: Das Bibelwort und die Agada fprechen von der 
Gottheit wie von einem Wefen mit beftimmter Geftalt. Darum 
dürfe man daran nicht mäfeln, fondern müſſe annehmen, daß von 
ihr wohl ausgefagt werden dürfe, fie habe Bewegung, Gehen, 
Stehen, Zorn und Wohlwollen. Wer folches leugne, fei ein Keger !). 
Taku war fehr folgerichtig in feiner Gegnerfihaft. Er verfegerte 
nicht blos Maimuni (deffen philofophiiche Anfichten er nicht einmal 
aus dem „Führer“ kannte, fondern lediglih aus Partien im Reli— 
giondcoder) und nicht blos Ibn-Eſra, fondern auch den Gaon 
Saadia, weil diefer durch feine philofophifchen Schriften zuerft die 
Bahn zu diefer Richtung gebrochen habe. Von ihm fei dieſe neue 
Lehre ausgegangen, welche im jüdifchem Kreife bis zu feiner Zeit 
unerhört gewefen 2). Aus Saadia’s philofophifhen Schriften hätten 
erft die Späteren den Unglauben eingefogen 3. Er nennt Saadia 
unehrerbietig einen Armen an Geift, der die Worte der Schrift und 
des Talmuds geleugnet 9. Taku ftellte daher Saadia und Maimuni 
mit Ibn-Eſra auf eine Linie und fagte von ihnen, daß fie die 
Leute irregeführt und felbft fromme Männer verleitet haben 5). Fa, 


aM. 1240, und der Vertreibung der Juden aus Frankreich 1306, daf. No. 111.), 
ferner in Respp. Meir von Rothenburg (große Sammlung, Folio) Nr. 613 und 
die jüngfte Sammlung (1860 ed. Lemberg) Nr. 111, 114. Dagegen ift der 
Ipn pre neo aus Goslar Nr. 476 p. 508 nicht derfelbe, Aus dem Umftande, 
daß Taku in feiner Hanptfchrift Nachmanis Hiob » Gommentar Fannte, und diefen 
fogar mit Maimuni verwechielt (ven ans, Ozar Nechmad p. 66) ergiebt fih, daß 
er viel jünger als diefer war. Dann fam aber der von Nachmani citirte: donh 
bw man mm anhıbn non 3 mon 'n (Novellen zu Gittin I.) nicht mit Taku 
identifch fein, wie es denn überhaupt höchft umwahrfcheinfich ift, daß Nachmani 
mit deutfchen Gelehrten in einem vertrauten Verhältniſſe geftanden haben follte. 
Für wohin muß man vielleicht leſen wosen — Palencia oder gar wwsban, 

1) Ketab Tamim in Ozar Nechmad Ill. p. 59, 63, 68, 73, 79, 

2) Daf. p. 75, 77, 83, 

3) Daf. p. 65, 68. 

4) Dal, p. 68, 69, 70. 

5) Daſ. p. 82. 
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von einem richtigen Inſtinkt geleitet, behauptete er, daß diefe Männer 
den Weg der Karder eingefchlagen hätten 1. Jeder fromme Jude, 
der an die fchriftliche und mündliche Lehre glaubt, müffe fich daher 
von deren Ihorheit fernhalten 9. Dagegen verwarf Taku die myfti- 
fchen Schriften und das die Gottheit plump verförpernde Buch von 
dem Maße Gottes (Schiur-Koma), betrachtete es als untergefchoben, 
da im Talmud feine Rüdfiht darauf genommen werde, und meinte, 
die Karder hätten es aus Bosheit eingefhwärzt 3). Mofe Taku 
ftand gewiß mit feiner wunderlichen Anficht nicht vereinzelt unter 
den deutjchen Nabbinen. 

Sie, die an derfelben Bruft genährt waren, ftimmten ohne 
Zweifel mit ihm vollftändig überein, nur hatten nicht alle den 
Muth oder die Gewandtheit, einen Kampf mit den geharnifihten 
Bertretern der philofophifchen Richtung einzugehen. Der ange- 
jehenjte unter ihnen war R. Meir b. Baruch aus Rothenburg 
an der Zauber®), der noch die legten Strahlen der untergehenden 
Zoffafiftenfchule aufgefangen hat. Er war Jünger des Schmuel 
Sir Morel aus Falaife (0. ©. 130) und ftand mit den Jüngern 
ded Sir Leon von Paris in Verbindung. Er war wohl der erfte 
officielle Großrabbiner des deutichen Reiches, vielleicht gar vom 
Kaifer Rudolph, dem erften Habsburger, als folcher ernannt). 


1) Daſ. p. 80—81. Der faräifche Pentatench-Commentar, von dem Taku an 
diefer Stelle mittheilt, er fei von Babel (Bagdad) nach Rußland und von da 
nach Regensburg gebracht worden, fcheint von dem Zouriften Petachja einges 
führt worden zu fein, deſſen Neifebricht ebenfalls nad Regensburg gelangte und 
von dem frommen Jehuda aus Negensburg gefürzt wurde, wie der Eingang 
angiebt, 

2) Daf. p. 75. 

3) Daf, p. 61. f. 

4) Aus Respp. Israel Ziferlein No. 142: ansıw jr wa opiwn pnyın na pain 
— — — pn RT mb RD 1 918 bb MDB Nine Min Dbten by Ana pmass mio by 
Yen 973 1018 1D priaauı — abbyTt na vba np Par nat Toy ps In 
"py3 jn pmason, aus diefem Paſſus geht unzweifelhaft hervor, dag R' Meir aus 
Rothenburg an der Tauber war, 

5) Chajim Or-Sarua Respp. No, 191: mbar wann mn (pmasono Tınb )am 
wmsr. Meiri Einleitung zu Abot Ende: pnasums van 5 arm yan ur 1y 
mbyab 1y dam man yyaım many yar 55 na wm (pnssonn [.). Annales Colmar- 
ienses ed. Böhmer, fontes p. 24. Rudolfus (rex) cepit de Rotwilre Judeum, 
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N. Meir (geb. um 1230, ftarb 1293) hatte feinen Rabbinatsfig 
in Rothenburg, Koftnig, Worms und zulegt in Mainz I. Er 
verfaßte mehrere talmudifche Schriften und befchäftigte fih aus- 
nahmsweiſe auch mit Maſſora?). Obwohl er halb und halb noch 
zu den Toffafiften gezählt wird, fo zeugen feine Arbeiten doch mehr 
von umfaffender Gelehrfamkeit, ald von durchdringendem Scharf 
finn. Mit Ben ⸗Aderet hält er feinen Bergleih aus. Dennoch 
galt er in Deutfchland und Nordfranfreich als Autorität. Bon vie: 
fen Seiten ergingen daher Anfragen an Meir von Rothenburg. 
Seine Frömmigkeit war übertriebener Art. Die franzöfifhen Rab- 
binen hatten geftattet, im Winter am Sabbat die Zimmer durd) 
Ehriften erwärmen zu laſſen. Meir von Rothenburg dagegen fror 
lieber, als daß er den Sabbat auf indirekte Weife entweihen laffen 
wollte. Er verrammelte ſogar die Dfenthüre in feinem Haufe, um 
der zuvorfommenden Dienerin, welche ihm mehrere Male unge- 
heißen den Dfen heijte, zu wehrens). Ueberhaupt waren Die 
deutichen Juden viel fErupulöfer als die anderer Länder und fafteten 
noch immer den Verföhnungstag zwei Tage hintereinandert). Eine 
rabbinifhe Berühmtheit war zu feiner Zeit für Oftdeutfchland Abi- 
gedor b. Elia Kohen in Wien, Schwager des Mofe von Coucy 
(0. ©. 70), der ebenfalld ein Jünger franzöfifcher, Nabbinen, Tof 
fafot verfaßte oder fammelte und, eine geachtete Autorität, gutacht- 


qui a Judaeis magnus in seientiis dicebatur, et apud eos magnus habebatur 
in scientia et honore. Das geht lediglich auf R’Meir Rothenburg, den Kaifer 
Rudolph in Haft brachte (wovon weiter unten), Rotwilre jteht hier fir Ro— 
thenburg. Aus einem feiner Gutachten geht hervor, daß er bereit3 1271 in 
hohem Anfehen fand. Respp. in der Jesniger Edition zu Maimunis Jad, zu 
Hilchat Ischot No. 25. Respp. ed. Lemberg No. 310. Daß er bereits 1244 
mindeftens ein veifer Jüngling war, folgt daraus, daß er auf das erfte Bers 
brennen des Talmud eine Elegie gedichtet (v. S. 117). 

1) Bergl. oben Respp. Meir von Rothenburg ed. Lemberg Nr. 368. Respp. 
Ascheri XCVIll. Respp. Chajim Or-Sarua No. 163. 

2) Leber feine Schriften vergl. die Biblivgraphen und L. Levyſohn Epita- 
phien des MWormfer Friedhofes S. 28 1, 

3) Respp. Meir von Rothenburg (Folio) No. 94, Respp. Ehajim Or-Sarua 
No. 199. Hagahot Maimuni zu Sabbat e. VI. 

4) Respp. M. v. Rothenburg No. 76. 
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liche Beſcheide ertheilte. Ehrend äußerte ſich Meir von Rothenburg 
über ihn in einer Erwiderung auf eine Anfrage der Wiener Ge 
meinde an ihn: „Ihr habt in dem Kohen die Bundeslade und den 
Brufifhild in eurer Mitte, wozu fragt ihr mich an?“ i). 

Wie ſich die deutfchen Rabbinen zu der von Mofe Tafu neu 
angeregten Berfegerung der Wilfenfchaft und Maimuni's verhielten, 
ift zwar nicht beurfundet, läßt fich aber ohne weiteres aus einem 
Vorgange folgern, der auf einem andern Schauplage viel Aergerniß 
hervorrief. — Ein franzöfifcher oder rheinländifcher Kabbalift, der 
nach Jean d.Ucre (Akko) ausgewandert war, Namen? Salomo 
Petit), war von fat noch größerem Eifer ald Mofe Taku be- 
feelt. Er machte fih zur Rebensaufgabe, den Brand zu einem 
neuen Scheiterhaufen für die maimunifchen Schriften anzufchüren 
und auf dem Grabe der Philofophie die Fahne der Kabbala auf 
zupflanzen. In Akko hatte er einen Kreis von Jüngern um fich, 
die er in die Gcheimlehre einweihte und denen er wunderliche Ge- 
jhichtchen erzählte, um die Philofophie zu verdächtigen. Als einft 
Jemand die Geiftestiefe des Begründers der Philofophie bewunderte 
und meinte, daß er fait ein Gottesmann war, theilte Salomo ‘Petit eine 
Fabel, die er ald wahr bezeugte, von Ariftoteles mit: Derfelbe fei näm— 
lich fo wenig einem Gottesmanne ähnlich gewefen, daß er fich vielmehr 
durch feine Umnfittlichkeit fat zum Thier erniedrigt habe. Ariftoteles 
fei nämlich in die Frau feines Zöglings, des Königs Alerander von 
Macedonien, verliebt geweſen und habe ihr unziemliche Anträge 
gemacht. Um ihn zu befchämen, habe jie ihm Befriedigung feiner 
Brunft unter der Bedingung verfprochen, wenn er auf allen Vieren 
auf der Erde herumfriechen würde. Ariftoteled fei darauf eingegan- 
gen und fei nun plößlich in diefer befchämenden Saltung von 
Alerander überraſcht worden, der von feiner Frau zu diefem Schau- 
fpiele bejtellt worden fei. Ob Salomo Petit diefes Mährchen er— 
funden oder nacherzähft hat, ift gleichgültig; es war darauf angeleat, 
feinen Zuhörern einen Abſcheu vor der Philofophie beizubringen, 


1) Daf. No. 102, Vergl. darüber Zung zur Gefchichte S. 38. Schorr in 
Zion I. p. 112 f. Ben-Jakob Additamenta zu Afılai Bibliographie p. 170, 
No. 72, 

2) Vergl. Note 8. 
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deren Hauptvertreter unfeufche Gefühle, unmwürdig eines Weifen, 
gehegt. Akko war damals ein Neft von Kabbaliften und Finſter— 
fingen, in denen die Jünger Nachmani's die Oberhand hatten. Obwohl 
die Tage diefer Stadt — der legte Reft des zufammengefchmolzenen 
hriftlichen Königreichd von Jeruſalem — gezählt waren, gebähr- 
deten fich doch dort die Myſtiker, ald wenn ihr die Ewigkeit zuge: 
theilt gewefen wäre. Salomo Petit glaubte fo feiten Boden gefunden 
zu haben, daß er fich mit dem Plane hervor wagen durfte, neuer» 
dings das Derdammungsurtheil über die maimunifchen Schriften zu 
verfünden, das wiffenfchaftliche Studium zu verpönen und die Män- 
ner der freien Forfhung in den Bann zu thun. Wer würde fich 
nicht fügen, wenn die Stimme des heiligen Landes ſich hat ver- 
nehmen laffen? Wer wollte rechtfertigen, was diefes verdammt hat? 
Allein der Eiferer Salome Petit fand unerwarteten Widerftand. 
Es ftand damals an der Spiße der morgenländifchen Gemeinden 
ein thatkräftiger Mann Sifhai b. Chisfija, der fih von den 
Machthabern den Titel Fürft und Erilarch (Resch-Galuta) zu 
verjchaffen gewußt hatte. Die Gemeinden Paläftina’3 gehörten, jo 
weit e8 im Befige der Mohammedaner und des eguptifchen Sultan 
Kilavun war, natürlich zu feinem Sprengel und er beanfpruchte 
auch Gehorfam von der Gemeinde Akko's, obwohl diejed den Kreuz. 
fahrern gehörte. Der Erilsfürft Jiſchai war voll Verehrung für 
Maimuni und befreundet mit deffen Enkel, dem egyptiſchen Nagid 
David (v. ©. 73). Sobald er Kunde von dem Treiben ded Salomo 
Petit, des Myſtikers von Akko, erhielt, richtete er ein drohendes 
Sendfchreiben an ihn und bedeutete ihm, ihn in den Bann zu thun, 
fallö er ferner nur ein Wort des Tadeld gegen Maimuni und feine 
Schriften laut werden laffen follte. Mehrere Rabbinen, welche 
Jiſchai zum Beitritt aufgefordert hatte, fprachen fich in demfelben 
Sinne aus. Allein Salomo Petit war nicht der Mann, ſich von 
Hinderniffen bewältigen zu. läffen. Er unternahm eine weite Reife 
nach Europa, hielt fih in den größern Gemeinden auf, entwidelte 
vor den Rabbinen und angefehenen Männern die Gefährlichfeit der 
maimunifchen Schriften, imponirte ihnen durch feine kabbaliſtiſche 
Geheimlehre und wußte Manche zu überreden, fich ihm anzufchließen 
und in eigenhändig beglaubigten Urkunden ausjufprechen, daß die 
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philofophifchen Schriften Maimuni's Kegereien enthalten, befeitigt 
oder gar verbrannt zu merden verdienten und von feinem Juden 
gelefen werden dürften. Nirgends fand Salomo Petit mehr Anklang, 
als unter den deutichen Rabbinen, welche durch Moſe Taku's wiſſens— 
feindliche Schrift gegen Maimuni und die freie Forfchung einge: 
nommen waren. Sie unterftüßten ihn mit Handfchreiben, ſelbſt 
ſolche, welche früher dem Eprilarchen Zifchai zugeitimmt hatten }). 

Des Beiſtandes der deutfchen und einiger franzöfiichen Rabbinen 
verfichert, trat Salomo Petit feine Rüdreife über Italien an und 
fuhte au da, Parteigänger zu werben; allein hier fand er am 
wenigften Anklang, denn wie Maimuni neue Gegner in Deutſch— 
land fand, fo fand er neue und warme Berehrer in Stalien. Die 
italienifhen Gemeinden, welche bis dahin mit den deutfchen an 
Unfunde jeder Art ietteiferten, eriwachten gerade damald aus 
ihrer Unwiffenheit, und ihr eben geöffneter Blick wendete fih dem 
Lichte zu, dad von Maimuni ausgegangen war. hre politijche 
Lage war nicht ungünftig, ja fie waren im Weichbilde von Petrus- 
ſtuhl damald günftiger geftellt, al8 die Juden in Mitteleuropa. 
Wie die deutfchen Kaifer aus dem Haufe der Hohenftaufen durch 
ihren jteten Blick auf Italien in Deutichland wenig heimifch waren 
und wenig galten, fo haben auch die Päpfte durch ihre ewige Ein- 
mifhung in die Welthändel Einbuße am Anfehen auf ihrem eignen 
Gebiete erlitten. Die kanoniſchen Gefege gegen die Juden find 
nirgends fo ohne weiteres unbeachtet geblieben, wie in Stalien. 
Die fleinen Staaten und Staatengebiete, in welche damals das 
Land zerfiel, waren zu eiferfüchtig auf ihre Freiheiten, als daß 
fie der Geiftlichfeit Einfluß auf die innern Angelegenheiten geftattet 
hätten. So hat die Stadt Ferrara ein Statut für die Juden er- 
laffen, das ihnen viele Freiheiten einräumte und einen Zufaß ent: 
hielt: daß der Magiftrat (podesta) weder durch den Papſt noch fonft 
Jemanden losgefprochen werden dürfte, diefe Freiheiten aufzuheben 2). 
Die Fanonifchen Gefee gegen die Juden wurden wenig beachtet, 
Niemand zwang fie ein Abzeichen zu tragen. Nicht nur der König 

1) Bannfchreiben des Exilarchen Jiſchai und der Gemeinde von Safet in 
Kerem Chemed Ill, p. 170 ff. ., 

2) Muratori Antiquitates italianae dissterlatio 16 p. 827, 
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von Sicilien, Carl von Anjou, hielt fich einen jüdifchen Leibarzt, 
Farag' Ibn-Salomo, deſſen Name ald Gelehrter (unter dem 
Namen Farragut) aud in chriftlichen Kreifen einen guten Klang 
hatte), fondern felbjt der Papft übertrat die fanonifhe Satzung, 
fih von Juden feine Medicamente reichen zu laſſen. Einer der vier 
Päpfte, welche in dem Furzen Zeitraum von dreizehn Jahren (1279 
bi8 1291) regierten, vertraute feinen heiligen Leib der Behandlung 
eines jüdischen Leibarztes Sfaak b. Mardochai an, der Maeſtro 
Gajo betitelt wurde 2). 

Der Wohlftand, welcher in Stalien in Folge der weitausge— 
dehnten Handelsblüthe herrfchte, und der Sinn für Kunft und Poefie, 
der fich damals in der Jugendzeit des Dichterd Dante zu vegen 
begann, wirkten auch auf die italienifchen Juden und wedten fie 
aus dem bisherigen fchlafähnlichen Zuftande. 

Auch in Italien entwidelten fih die Anfänge einer höheren 
jüdifchen Gultur aus der Vertiefung in den Talmud. Erft in die- 
ſem Jahrhundert begannen die italienifchen Juden fich eifrig darauf 
zu verlegen, und es trat in Folge deffelben eine Reihe bedeutender 
Zalmudiften auf. Der Hauptanreger des tiefen Talmudſtudiums in 
Stalien war Jeſaja da Trani der ältere (blühte um 1232 — 
12703), der tofjafiftifche Commentarien zum Talmud fihrieb und fich 
auch mit Bibelauslegung befaßte. Er galt bei den Späteren als eine 


1) Amari La guerra del vespero Sieiliano (Florenz 1851) 1. B. 65. Earl 
von Anjou ließ vom König von Tunis durd eine feierliche Gefandfchaft ein 
medicinifches Buch des Alrazi fommen und von dem jüdifchen Gelehrten Farag 
aus dem Arabifchen ind Lateinifche überfegen im Jahre 1279. Er hat auch ein 
anderes arabifchemedicinifches Werk ins Lateinifche überfegt und es Carolo regi 
ejus nominis primo, d. h. Charles von Anjou gewidmet, edirt 1553 vergl. Car- 
moly, histoire des medeecins juifs p. 82. 

2) In dem zweiten Sendfchreiben des Hillel von Verona lautet die Weber: 
Schrift: wa memand dan m nie ans und dieſer heißt im Text me 12 pw, Ein 
Parifer Eodex hat die Leſeart: meronm nem — pr = (Garmoly in Ozar Nech- 
mad Ill. p. 110). Diefer Iſaak (Gajo) ift nicht identiich mit dem Poetan Iſaak 
b. Mardochai aus der Familie Kimchi (Vergl. Ozar Nechmad II. p. 236). 

3) Vergl. über ihn und feine edirten und bandichriftlichen Werke die Biblio— 
graphen. Er correfpondirte mit Abigedor, der in Wien war. Aus dem Citat bei 
Afulai p. 56 ergiebt fi, daß er bereits 1271 gejtorben war, 


Die italienifchen Talmudiſten. 189 


bochverehrte Autorität für vabbinifche Entfcheidungen, Sein gelehrter 
Sohn David und jein Tochterenfel Jeſaja der jüngere, von dem 
er prophetifch verfündigt haben foll: er werde fein Erbe in Talmud- 
kunde fein !), feßten feine Wirfjamfeit ald bedeutende Talmudlehrer 
fort, und feine Nachkommen blieben bis ins fiebzehnte Jahrhundert 
diefem Studium treu. Meir b. Mofe in Rom und Abraham 
b. Joſeph in Pefaro hatten zahlreiche TZalmudjünger in ihren Lehr— 
häuſern ). An Rom lehrten den Talmud Nachkommen des berühm- 
ten Nathan Romi (Berfajjers des talmudifchen Lexikons Aruch, 2. VI, 
S. 84), Abraham und Jechiel dei Manfi, beide zugleich Aerzte. 
Ein Sohn des Erfteren, Namens Zidfija b. Abraham verfaßte 
ein Sammelwerk für Ritualien (Schibole ha-Leket 3), das in den 
Kreid der Studien aufgenommen wurde und als geachtete Quelle 
gilt. Zidkija b. Abraham ftand mit den deutfchen Rabbinen, mit 
Meir von Rothenburg und Abigedor in Wien in lebhaften Ber- 
fehr%). Selbft eine Frau aus diefer gelehrten Famile dei Manfi, 
Paula, Tochter Abrahams und Gattin eines Jechiel, hatte bibli- 
fche und talmudiſche Kenntniffe und copirte Commentarien zur hei— 
ligen Schrift (1288) in fauberen und feinen Zügen, die noch heute 
bewundert werden 5). 

Für das höhere Wiſſen wirkten Maimuni's philoſophiſche 
Schriften auf den Sinn der italienfchen Juden. Sie fingen in diefer 
Zeit an ſich ernftlich mit den „Führer“ zu befchäftigen; fundige Män- 
ner hielten Vorträge über diefes tiefe Buch 6). Wenn auch die An: 


1) Gedalja Ibn-Jachja in Schalschelet. 

2) Bergl. Schorr in Zion II. p. 112 Note 26, 30. 

3) Bergl. darüber die eingehende Monographie von Schorr in Zion a. a. O. 
p. 44 ff. Schorr hat auch gründlich nachgewiefen, daß das an "eo nur ein 
Auszug aus dem ph am iſt. Es iſt beendet worden 1314, wie der Epilog in 
der oditio princeps (Mantua 1524) fautet. 

4) oosnaı moys Ms. der Bopdlejana hat eine Stelle: amax ja mp sa 
PS 72 man and a7 np nına mibaw Dy mine pn snnbe. 

5) Ms. der Breslauer Seminarbibliothef No. 27. Der Epilog lautet: Sam 
ray bya ja 27 Do 193 a0 am 92 Bio Dan na mie an Im bp wimen mr nmay 
Sam In Dip ınıoat. 

6) Vergl. Abraham Abulafias Mittheilung im maa jay ma bei Jellinek, Bet- 
ha - Midrasch III. Einleitung XLI. 
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regung dazu ſchon von Anatoli ausgegangen ſein mag (o. S. 103), 
ſo war Hillel aus Verona doch jedenfalls der Begründer und 
Verbreiter einer wiſſenſchaftlichen Denkweiſe unter den italieniſchen 
Juden. Maimuni hatte keinen wärmeren Verehrer als dieſen treu— 
herzigen, thatkräftigen, etwas beſchränkten, aber um ſo mehr liebens— 
würdigen Mann. — Hillel b. Samuel aus Verona (geb. um 
1220, ftarb um 12951), eifriger Zalmud- Jünger des R' Jona 
Gerundi (vo. ©. 118) war weit entfernt, deſſen Unduldfamfeit 
und Berfegerungsfucht zu theilen. Er war Zeuge von feines Leh— 
rers aufrichtiger Zerfnirfhung wegen der fanatifchen Schritte bei 
den Dominifanern gegen die maimunifchen Schriften und faßie feit- 
dem für Maimuni eine faft vergötternde Verehrung. Hillel über- 
wand die talmudifche Einfeitigkeit und verlegte ſich auch auf allge- 
meine Wiffenfchaften. Die lateinische Sprache eignete er fih — eine 
feltene Ausnahme in damaliger Zeit unter den Juden — fo voll» 
fommen an, daß er fie fihriftftellerifch zu gebrauchen verftand; er 


1) Hillel aus Berona ift erft in neuefter Zeit befannt geworden durch die 
Beröffentlichung feiner zwei Sendfchreiben an Iſaak Maeſtro Gajo (in Taam 
Zekenim p. 70 ff. und in Chemda Genusa p. 17. ff. in den Jahren 1854— 
56), ferner durch die Mittheilung der Sendichreiben Serachja b. Schaltiels (von 
Kirchheim in Ozar Nechmad II. p. 124 ff. im Jahre 1857). Seine Lebens» 
zeit ergiebt fich aus folgenden Daten. Er war drei Jahre Jünger des N’ Jona 
Gerundi, ald diefer nach der Verbrennung des Talmud in Barcelona lehrte, d. h. 
nach 1244, aljo um 1250. Er mag alſo damals fchon ein reifer Jüngliug gewes 
fen fein. Sein Tagmule Nefesch jchrieb Hillel 1291 (Note 8), und ſpäter noch 
feine Erklärung zu Maimunis philoſophiſchen Schriften, Im Jahre 1290, als 
er das erfte Sendichreiben gegen Salomo Petit erließ, fühlte er fich bereits alt, 
und fein man nannte er ein Kind des Alters. Zwifchen 1260 und 1271 wohnte 
er in Capua, wo der Muftifer Abraham Abulafia bei ihm philofophifche Vorle— 
. Iungen hörte: par can 7323 won DW snnyD Dior moon Jomn aorn) amp INIDp Tya nm 
neorbpn nbann vyo mob aba In mann 5b nen nano aan morbes (Duelle 
bei Jellinek. Bet ha-Midrasch III. Einf. p. XLI). Seine Gorrefpondenz mit Ses 
rachja fällt ohne Zweifel noch vor feine Bearbeitung einiger Punkte aus dem 
More und noch vor die Bewegung gegen die maimumifchen Schriften durch Sa— 
Iomo Petit, wohl noch in feinem angehenden Mannesalter; damals lebte er in 
Ferrara. Außer den genannten Schriften verfaßte Hille: Chrirurgia Bruni 
ex latina lingua in Hebraeam translata (de Rossi Codex 1281); eine philo— 
fophifche Auslegung des hohen Liedes und yayın eo Über Agada, (beide citirt in 
feinem warn man). 
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übertrug eine chirurgifche Schrift aus diefer Sprache ins Hebräifche. 
Selbft Hilleld hebräifcher Styl wurde von dem lateinifchen Satzbau 
beherrficht und gefärbt. Er fihrieb eine ſchöne, durchfichtige, ger 
drungene hebräifche Profa, die er von der nichtöfagenden Phrafen- 
haftigfeit und den überladenen Flosfeln der damaligen Schreibmeife 
frei machte. Seine Briefe und Abhandlungen find Mufter eines 
flaren, fließenden, die Gedanken rein twiederfpiegelnden Styles. Er 
betrieb die praktiſche Arzneikunde zuerjt in Rom, dann in Capua 
und im Alter in Forli. 

Mit feinem ganzen Geifte vertiefte fich Hillel in Maimuni's 
religionsphilofophifche Schriften, ohme jedoch den Standpunkt der 
Gläubigkeit zu verlaffen, den er vielmehr mit Zähigfeit fefthielt. 
Ihm löſten ſich die Wundererzählungen in Bibel und Talmud nicht 
in luftige Allegorien auf, follten im Gegentheil ihren Charaften als 
TIhatfachen behalten. Hillel betrachtete fogar diejenigen, welche die 
im Talmud erzählten Wunder leugneten, als Ketzer. Die agadiſchen 
Wunderlichfeiten bemühte er ſich denfgläubig zu vermitteln, und 
traf darin mit Abraham Maimuni in vielen Punkten zufammen. 
Freilich entging Hillels vermittelnder Standpunft, hier das freie 
Denfen und dort den Wunderglauben walten zu laſſen, der Rüge 
nicht von denjenigen, welche, gleich ihm, an Maimuni's Philofophie 
gefhult, nach Folgerichtigkeit ftrebten und an jedem Wunder, felbit 
in der Bibel, Anſtoß nahmen. Solche confequente Denfer gab 
es damals in Italien zwei, ein geborner Italiener Sabbatai b. 
Salomo aus Rom?) — ein zu feiner Zeit ſehr angefehener Mann 
— und ein nah Rom eingewwanderter Spanier Serachja b. Iſaak 
aus der in Barcelona angefeffenen berühmten Familie Ben-Schal- 
tiel-Chen3) (Gracian?). Namentlich war der LXeptere, als Arzt 
und Kenner der ariftotelifchen Philofophie, ein Leidenfchaftlicher 
Gegner ded Wunderglaubend. Serachja-Chen ſcheute ed fich nicht 
auszufprechen, was felbft Maimuni ſich nicht ganz klar machte, 
daß man das religionsphihofophifche Denfen über die Gottheit, von 


1) In feinem Werke man mitgetheilt in Chemda Genusa p. 41 f. 

2) citirt von Serachja BensSchaltiel in einem Sendfchreiben an Hillel Ozar 
Nechmad II. p. 141 f. Zunz zu Afcherd Benjamin von Tudela 11. p. 20. 

3) Vergl. über ihn Ozar Nechmad daf. p. 120 f. p. 229 ff. und III. 110. 
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Dffenbarung (und der talmudifchen Agada) ftreng feheiden müſſe, 
weil fie ſich mit einander nicht vertrügen. Die Bermifchung diejer 
zwei grundverfchiedenen Auffafjungsweifen führe zu groben Irr— 
thümern!). Ein nüchterner, wenn auch nicht ein origineller Denker, 
wollte Serachja die ald Thatfachen in der Bibel auftretenden Wun- 
der rationaliftifch auf natürliche Borgänge zurüdgeführt wiſſen. Dar 
über gerieth er in eine heftige Fehde mit Hillel aus Verona, welcher 
im Öegentheil an der Thatfächlichkeit der Wundererzählung fefthielt, 
„Wenn Du“, bemerkt er fpöttifch gegen Hillel, „wenn Du der freien 
Forfhung den Buchftaben entgegenfegen willft, fo wende Dich von 
den Schriften über die Natur und Philofophie ab. Hülle Dich in 
den Gebetmantel, ftudire myſtiſche Schriften, vertiefe Dich in die 
Geheimniffe des Buches der Schöpfung und in die Ungeheuerlich- 
feiten des Buches über Gottes körperliche Maaße (Schiur-Koma ?). 
In diefem Geijte erläuterte Serachja b.Schaltiel die Heilige Schrift 3); 
er ließ fie durchiveg die Sprache der Zeitphilofophie reden. So ver- 
fehrt auch feine Schriftauslegung ift, fo fand fie doch zu feiner Zeit 
in Italien vielen Beifall. Angeſehene Männer der römifchen Ger 
meinde ließen es fich angelegen fein, fich Abfchriften davon zu 
mahen?). Wie eifrig die italienifchen Juden waren, fich in Wifjen- 
fhaften zu belehren, veranfchaulicht eine Anekdote, welche ein ita- 
lienifch «jüdischer Dichter mit vielem Wis erzählt. Gin jüdifcher 
Gelehrter aus Toledo war mit achtzjig Büchern wifjenfchaftlichen In— 
halts — eine anfehnliche Aibliothek für jene Zeit — nach Perugia 
gefommen und übergab fie, um leichter weiter reifen zu fönnen, verfie- 
gelt zum Aufbewahren. Kaum war er fort, fo onnte fich die Wißbe— 
gierde nicht enthalten, den Ballen zu erbrechen und ſich an den Geiſtes— 


1) Ozar Nechmad ]l. p. 125, 129. 

2) Daf. p. 142: Im Original Iautet die Ironie höchſt draftifch : Yan da an 
Tyros peyn xXvd 3 Tor mn Spo np mbon mbo map nban pisman pbem anpi ma 
ya) amd nem biyaon,.=bo arm) Dımın Bor Mbip. 

3) Er commentirte den Pentateuch (oder einen Theil defjelben), die Salos 
monifchen Sprüche (beendet 1289) und Hiob (1290). Die zwei legtern find noch 
handfchriftlich vorbanden. 

4) Ende des Mifchles-Commentars: omsıı aan Imp wmpn oy mans mn 
IMpinym una ımbap ex DImnM. 
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ſchätzen zu vergreifen 1). Der junge Dichter Immanuel Romi, 
der vielleicht dabei betheiligt war, fog mit allen Boren ſeines frifchen 
Geiftes die Säfte ein, welche Hillel aus Verona und Seradhja- 
Ehen aus den maimunifchen Schriften für die italienischen Juden 
flüffig machten. 

Dei diefer Richtung des Geiftes in den italienifchen Gemeinden 
it es erflärlih, daß der Kabbalift Salamo Petit auf feiner Mif- 
ſionsreiſe, um Anhänger zur Berkegerung Maimuni's zu werben, 
in Stalien feine Zuftimmung fand. Der Fanatifer war auch Flug 
genug, dort von feinem Vorhaben Nichts verlauten zu lajfen?), 
hielt fi überhaupt nicht lange dafelbft auf. — Als Salomo Petit 
mit dem maimunifeindlichen Schreiben deutfcher Rabbinen in Jean 
d’Acre (Akko) angefommen war, beeilte er ſich, feinen Gefinnungs- 
genoffen, welche durch die Drohung des fürftlichen Rabbiners von 
Damascud eingefchichtert waren, wieder zu ermuthigen, zu neuem 
Kampfe aufjufordern und fie zu beftimmen, den Bann über die 
maimunifh-philofophifchen Schriften auszuſprechen. Die Kabba- 
liften diefer Gemeinde gingen bereitwillig darauf ein, verurtheilten 
Maimuni's „Führer“ zum Scheiterhaufen und verhängten den Bann 
über alle diejenigen, welche fich fortan damit befchäftigen follten. 
Die junge Kabbala fühlte ſich bereits fo Fräftig, daß fie wähnte, 
fie werde den fo feſt wurzelnden Forfchergeift innerhalb des Juden— 
thums bannen können. Von diefen Kabbaliften fcheint die Schän- 
dung des maimunifchen Grabmals in Tiberiad ausgegangen zu fein. 
Statt der verherrlichenden Inſchrift wurde eine andere gefeßt: „Mofe 
Maimuni ein Keßer und Gebannter“ 3). Indeſſen war nicht die 
ganze Gemeinde von Affo mit diefer ruchlofen Berfegerung einver- 
ſtanden; es gab auch dort warme Berehrer Maimuni's und entfchiedene 


1) Imanuel Romi in feinem Machberet No, 8, 

2) Folgt aus Hilleld erftem Sendfchreiben an Maeftro Gajo. 

3) Gedalja Ibn-Jachja in Schalschelet: ans mw nayan npn onn onıcan 
pp) Damm pm mon = 3 1anaı wyoan ınan yby. Gedalja irrt aber wohl darin, wenn 
er diefe Imänderung zur Zeit des erjten Streites bei Kimchi's und Nachmanis 
Lebenszeit verſetzt. Wäre ed damals, d. h. zur Lebenszeit Abraham Maimuni’s 
geichehen, jo hätte diefer es erwähnen müffen. Es jcheint vielmehr während der 
Birren in Affo gefcheben zu fein. 

Gräß, Geſchichte der Juden, VII. 13 
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Gegner von unberufener Verdammungsſucht. Es brach in Folge 
deffen ein heftiger Streit im Schooße der Gemeinde aus, der zu 
Thätlichkeiten führte). Die Nachricht davon verbreitete fich fchnell 
über die Länder, welche mit PBaläftina in Verbindung ftanden und 
rief allgemeine Entrüftung hervor. Hillel von Verona, welcher Zeuge 
der verderblichen Folge war, die der Streit für und gegen Mai- 
muni in Frankreich herbeigeführt hatte, entwickelte eine geichäftige 
Thätigkeit, einer Wiederholung derfelben zu begegnen. Zunächſt 
richtete er ein Sendfihreiben an den Leibarzt des Papſtes Maeftro 
Iſaak Gajo, von dem er vorausfeßte, daß er felbft ein Gegner der 
maimunifchen Richtung wäre, und daß er auf die römijche Gemeinde 
Einfluß üben Fönnte, fich den verfegernden Kabbaliften in Akko 
anzufchließen. Er führte ihm mit lebhafter Schilderung die böfen 
Folgen vor die Seele, welche die Verdammung der maimunifchen 
Schriften ſechs Jahrzehnde vorher in der Provence hatte. Hillel 
fegte ihm auseinander, melde tiefe Reue der eifriafte Partei— 
gänger gegen Maimuni, R Jona Gerundi, empfunden hat. Er 
beſchwor ihn, für die Ehrenrettung Maimunt’s einzutreten und 
machte ſich anheiichig, diejenigen Stellen im „Führer“, welche Anftoß 
erregten und fcheinbar Bibel und Talmud widerfprächen, auf eine 
befriedigende Weife zu erflären. Hillel richtete auch an David Mai- 
muni und an die Gemeinden von Egypten und Babylonien (Irak) 
Sendichreiben und machte ihnen einen Vorfchlag, um die Flamme 
der Zwietracht, welche fih an Maimuni’s Schriften entzündete und 
fo oft wieder aufloderte, ein für allemal zu erftiden. Sein Plan 
ging dahin: Die angefehenften Rabbinen der morgenländifchen Ju- 
den follten fih zu einer Synode in Alerandrien verfammeln und die 
deutſchen Rabbinen, welche Salomo Petit unterftügt hatten, zu einer 
Rechtfertigung vorladen, Sollten ihre Gründe jtichhaltig befunden 
werden, daß Maimuni's philofophifche Schriften wirflich Keßereien 
und Widerfprüdhe gegen Bibel- und Talmud enthielten (was ihm 
unbeweisbar fchien), nun gut, dann mögen diefe Schriften verurtheilt 
und dem Gebrauche entzogen werden. Könnten aber die deutfchen 

3) Hilleld Sendfchreiben daſ. yrına win Sn pen 1ay Impa (ve made) pam mu: 


Bannformular der Nabbinen von Safet (Kerem Chemed Ill. p. 172); “mw 12; 
nponb niannb bımnm (ven mobe) vayıı yaad. 
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Rabbinen ihre Berfegerung nicht beweifen, dann follten fie gezwun— 
gen werden, fich dem allgemeinen Urtheil, bei Strafe des Bannes, von 
der Bortrefflichfeit ded maimunifchen „Führers“ zu unterwerfen und. 
nicht mehr mit ihrer Berdammung Streit und Spaltung eriweden. 
Die babyloniſchen Rabbinen, welche feit uralten Zeiten Autorität 
haben, follten das Urtheil fällen. Hillel gedachte, ſich felbft an diefer 
von ihm angeregten Synode aufs Lebhafteſte zu betheiligen ). An 
einen feiner Berwandten in Akko, welcher ein Parteigänger des Sa- 
lomo Petit geworden war, richtete er eindringliche Ermahnungs— 
fohreiben, die fchlechte Sache nicht zu unterftügen 2). 

Indeſſen bedurfte es nicht der Anregung von Europa aus und 
überhaupt nicht einer ſo krampfhaften Anſtrengung, um das Werk 
der Finſterlinge in Akko zu ſtören. Salomon Petit und ſein kab— 
baliſtiſcher Anhang ſtanden gerade im Morgenlande vereinzelt. So— 
bald David Maimuni von der Brandmarkung ſeines Großvaters 
Kunde erhalten hatte, reifte er nach Akko 3) und fand Unterſtützung in 
dem Theil der Gemeinde, der fanatifcher Verketzerungsſucht abhold 
war. Auch der Erilsfürft von Damascus, Jiſchai b. Hiskija 
(0. ©. 186), welcher fchon früher die Wühler gegen Maimuni ver: 
warnt hatte, trat thatkräftig gegen Salomo Petit auf. Mit feinem 
Collegium von zwölf Mitgliedern fprach er den Bann aus (Tam- 
mus — Juni 1290 %,, nicht gerade direft über Salomon Petit 
und feine Parteigänger, fondern über alle diejenigen, welche un: 
glimpflih von Maimuni fprechen oder feine Schriften verfegern ſoll— 
ten. Wer im Befise von Maimuni feindlichen Schriftſtücken war, 
fei gehalten, diejelben David Maimuni oder dejjen Söhnen in der 
fürzeften Zeit auszuliefern, damit fein Mißbrauch damit getrieben 
werde. Wenn die zur Zeit in Akko ſich Befindenden oder fpätere 
Einwanderer ſich dem Befchluffe des Exilsfürſten und feines Colle— 
giums nicht fügen follten, fo fei es jedem Juden geftattet, alle Mittel 
anzuwenden, um diejelben unfhädlich zu machen und fogar fich des 
Armes der weltlichen Behörden dazu zu bedienen. 


1) Sein erfted Sendfchreiben an Maeftro Gajo. 
2) Sein zweites Sendfchreiben Anfang.. 
3) Folgt aus defjelben zweiten Sendfchreiben, Chemda Genusa p. 21. 
4) Das Datum ift bewiefen Note 8, 
13” 
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Diefem Banne zu Gunften Maimuni's ſchloß fich die ſchon damals 
bedeutende Gemeinde von Safetan. Ahr Rabbiner, Mo fe b. Je 
huda Kohen, mit feinem Collegium und einem Theil der Gemeinde 
von Akko wiederholten an Maimuni’s Grabe in Tiberiag die Bann- 
formel über diejenigen, welche in ihrer halsftarrigen Feindfeligfeit 
gegen Maimuni verharren, die verfegernden Schriften nicht aus— 
liefern und ſich überhaupt dem Befchluffe des Erilsfürften nicht 
fügen follten. „Denn diejenigen, welche Zwiefpalt in den Gemein» 
den erregen, leugnen die Thora, welche Frieden predigt, und höhnen 
Gott, welcher der Friede ift“ ). Sämmtliche Gemeinden und Rab— 
binen Paläſtina's nahmen für Maimuni Partei 2). Auch die Ver: 
treter der Gemeinde von Bagdad, welches fich damals in dem Glanze 
eines hochgeftellten jüdifchen Staatsmannes fonnte, fprachen fih in 
demfelben Sinne aus 3). Die Kabbaliften von Akko waren in der 
öffentlihen Meinung verurtheilt. Der Erilfürft von Damascus 
forgte nämlich dafür, dag auch die europäifchen Gemeinden Kunde 
davon erhielten. Die Urkunden zu Gunjten Maimuni's wurden 
nah Barcelona, wahrfheinlih an Salomo Ben-Aderet, befördert). 
Der fchreibfelige Philofoph und Dichter Shem-Tob Falaquera 
nahm die günftige Gelegenheit wahr, um eine Schußfchrift 5) für 
Maimuni's „Führer“ vom Stapel zu laffen und gab anzuhören, 
dag nur Wenige, fehr Wenige, vielleicht nur ein Einziger — der 
das religiond-philofophifhe Werk im Driginal zu lefen verftand — 
ed zu würdigen wüßte. Aber in Spanien brauchte Maimuni feinen 
Anwalt mehr; dort wagte ed damals felten Einer, feine Bedeutung 
zu fchmälern. Wenn die Frommen auch hin und wieder etwas an 
feinen Anfichten audzufeßen hatten, fo zollten fie doc) feinem Namen 
hohe Verehrung. 





1) Kerem Chemed Ill. p. 172, 

2) Schem-Tob Falaquera Apologie, Note 8. 
3) Hilleld zweites Sendfchreiben. 

4) Falaquera's Apologie. 

Aa O. 


Sechstes Kapitel. 





Das Zeitalter Ben-Aderet's und Aſcheri's. 
(Bortfegung.) 


Kaifer Rudolph von Habsburg und die Juden. Die Auswanderung der Juden 
aus der Nheingegend mit R' Meir von Rothenburg. Der Großhan Argun 
und fein Staatsmann Saad-Addaula. Die Haft des Meir von Rothenburg 
und die Eonfiscirung der Liegenfchaften der ausgewanderten Juden, Leiden 
der Juden in England, Der Dominifaners Profelyt Robert de Redingge 
und die Folgen feines Uebertritts zum Judenthume. Vertreibung der Juden 
aus England und der Gascogne. SaadsAddaula’s Erhöhung und Sturz. 
Unglückliche Folgen feines Sturzes für die morgenländifchen Juden, Der 
Untergang Akko's. Iſaak von Afto, 


(1270 — 1327.) 


Die deutfchen NRabbinen, von denen Salomo Petit unterjtüßt 
worden war, hatten feine Muße, ſich um den Ausgang des Streites 
wegen Maimuni zu befümmern. Sie waren mit den eigenen An- 
gelegenheiten allzufehr beichäftigt. Es brachen nämlich während der 
Regierung des Kaifers Nudolph von Habsburg fo ſchwere Leiden 
über die deutfchen Gemeinden herein, daß mehrere derfelben fich 
zu mafjenhafter Auswanderung entichloffen. Diefer Kaifer, der aus 
einem armen Nitter Herrfcher des deutfchen Reiches geworden war, 
trachtete zwar nicht nach ihrem Leben, aber defto mehr nach ihrem 
Gelde, da jeine Kajje von Haufe aus leer war, und er Mittel 
brauchte, die jtolzen Würften zu beugen und die Hausmacht der 
Habeburger zu gründen. Juden haben zwar dem armen Grafen, 
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dem eine Kaiferfrone unerwartet zugefallen war, bedeutende Summen 
vorgefchoffen, unter Andern war Amfchel Oppenheimer fein 
Gläubiger 9; aber diejes freiwillige Entgegenfommen genügte ihm 
nicht und Hinderte ihm auch nicht, ihnen größere Summen ab» 
zuzwingen. Jeder Begünftigung, die er ihnen einräumte, und 
jedem Schuß, den er ihnen zufommen ließ, ging ſtets ein nam- 
haftes Geldgefchen? voraus. Da Rudolph immer nur feinen Vor— 
theil im Auge hatte, fo folgte ſtets auf eine Gunftbezeugung gegen 
die Juden eine Beſchränkung, um fie immer in der Hand zu haben, 

Er bejtätigte der alten Regensburger Gemeinde ihre Privilegien, 
die fie aus alter Zeit befaß, daß fie unter Anderm eine eigene Ge: 
richtöbarfeit in ivilangelegenheiten haben und Feines ihrer Mit: 
glieder ohne Zuziehung eined jüdischen Zeugen eines Verbrechens 
angeklagt werden durfte 2). Aber er erließ auch auf DBeranlaffung 
des Biſchofs einen Befehl, daß die Regensburger Juden während 
der Diterzeit in ihren Häufern bleiben, fih nicht „zur Schmach des 
hriftlichen Glaubens“ auf Wegen und Straßen bliden laffen und 
Thüren und Fenfter verfchloffen halten follten 3). Kaifer Rudolph 
beftätigte für die Öfterreichifchen Gemeinden das Juden jtatut) 
des Erzherzogd Friedrich des Streitbaren, welches die Juden vor 
Quälerei und Todtfchlägerei ſchützen follte (0. ©. 106). Dagegen 
jtellte er ein Jahr fpäter den Wiener Bürgern ein Privilegium aus, 
welches die Unfähigkeit der Juden zu öffentlichen Aemtern feierlich, 
erklärte 5), Der Papſt Clemens IV. hatte die Juden von der Be— 


!) Bergl. den Auszug aus einer Weßlaer Urfunde bei Böhmer Regesta 
imperii vom Sabre 1246 — 1313 p. 127 mit der Datumbezeichnung Juli 00, 
Darauf hat wohl das Responsum in Chajim Or Sarua’s Respp. No. 229 Bezug: 
x on amp band an 5 gIaTmıı 7583 ID my aa oum por ya Te ja 5y 
DM ann Dpipr mins "= jiypwb syn mın Thon — Diese 7p omby an un 
a wyn pya nos onb ym abi ppipt mind "am npowb (nnb 1.) mb yomsime jan vy ber 
Yay num Ib parpr mie a ıb nnd ppm op. 

2) Böhmer a. a. O. p. 66 No. 123 vom 16. October 1274, 

3) Gemeiner, Negensburgifche Chronik 1. S. 417. Perg Monumenta Ger- 
maniae leges 1l.p. 426; Drient, Jahrgang 1843 S. TI vom 4, Juli 1281. 

4) Kurz Defterreich unter Dttofar und Albrecht 1. Band II. S, 185 Beilage 
No. 11 vom 4. März 1277. 

5) Rand) scriptores rerum austriacarum II. p. 3. f. 
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ſchuldigung des Kindermordes zur Zeit des Paffahfeftes freigefprochen 
(0. ©.126). Der Papft Gregor X. (127178) hatte auf das 
Gefuc der Juden eine Bulle erlaffen, daß fie nicht mit brutalem 
Zwange zur Taufe gefchleppt und nicht an Leib und Gut befchädigt 
werden follten. Der Kaifer Rudolph beftätigte den Inhalt der 
einen und der andern Bulle, „daß es nicht wahr ift, daß bie 
Juden von dem Herzen eines todten Kindes zehren auf dem 
Paflah » Tage.” Damit fie unter dem Schuße feiner Faiferlichen 
Gnade gefichert leben könnten, beftätigte und wiederholte er alle von 
den Päpften zu ihren Gunften gewährten Erlaffe, daß namentlich 
die Juden lediglich durch rechtöfräftiges Zeugniß von Juden und 
Chriſten verurtheilt werden follten!). Er beſchützte fie auch hin 
und wieder und belegte einige Mörder unfchuldiger Juden in Lorch 
mit Strafe 9. Nichtödeftoweniger famen unter feiner Regierung, 
da die Deutfchen von früherhin an Anarchie gewöhnt waren, eine 
große Menge Blutanklagen und Zudengemegel vor, welche der Kaifer 
theils unbeftraft ließ, theils noch gut hieß. 

Zur Dfterzeit war ein todtes Chriftenfind bei Mainz gefunden 
worden, und abermals entitand das lügenhafte Gerücht, die Mainzer 
Juden hätten es erfihlagen. Es wurde zur Beglaubigung hinzus 
gefügt: Eine chriftliche Amme hätte es ihnen verkauft. Mit der 
Kinderleihe auf der Schulter fand fich ein Verwandter dejfelben, 
ein Ritter Gerbaldus Ring, mit einigen Genoffen vor Mainz 
ein, Rache gegen die Juden, die Kindesmörder, fehnaubend. Ders 
gebens gab ſich der Erzbifhof Werner von Mainz, Erzjfanzler 
des Neiches, die größte Mühe, die aufgeregte Menge zu beſchwich— 
tigen, einen regelmäßigen Prozeß gegen die Angeklagten einzuleiten 
und die Schuldigen zu ermitteln. Die vom Anblid der Leiche bie 
zur Raferei erhigten Chriften fielen ihre jüdiichen Nachbarn am 
zweiten Oftertag (am vorletten Paſſahtage, 19. April 1283 3) an, 


1) Lacomlet Urkundenbuch für die Gefchichte des Niederrheins II. No. 305. 
Drient, Jahrg. 1844 S. 320, 

2) Böhmer a, a. D. p. 77 No. 261. vom 6. Juli 1276, 

3) Die erfte Beranlaffung zu diefem Gemetzel giebt die Urkunde bei Schaub 
dipfomatifche Gefchichte der Zuden S. 32 ff. Das Gemeßel: die Annales Col- 
marienses (bei Urſtiſius scriptores 11. und Böhnter fontes II. 19.) und das 
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tödteten zehn Perfonen und plünderten die jüdifhen Häufer. Die 
Berfolgung wäre noch blutiger ausgefallen, wenn nicht der Exrzbifchof 
Werner thatkräftig zur Verteidigung feiner Juden aufgetreten 
wäre. Der Kaifer Rudolph foll fpäter die Sache unterfucht, das 
Urtheil beftätigt und die Mainzer Bürger freigefprochen haben. Die 
den Juden geraubten Güter foll er haben einziehen laffen, aber 
nicht für feine eigene Kaffe, fondern um fie unter die Armen zu 
vertheilen. Er habe nämlich von dem durch Wucher erworbenen 
Gelde feinen Gebrauch machen und es auch nicht zu Kirchenzwecken 
verwenden laffen wollen 1). Sonft war Kaifer Rudolph feinesweges fo 
gemwiffenhaft. — An demfelben Tage wie in Mainz wurden feche- 
undzwanzig Juden in Bacharach erfchlagen, darunter ein Jüngling 
Hiskija, deffen Vater einige Jahre vorher ald Märtyrer in Lord) 
gefallen war 9. Einige Tage fpäter wurden in Brüdenhaufen 
jechzehn Juden erfchlagen 9 und drei Wochen vorher wurde ein 
Theil der Gemeinde von Mulrichftadt (Franken) verbrannt 9). Zwei 
Jahre fpäter (11. October 1285) traf die Gemeinde von Münden 5) 
berjzerreißendes Leid. Auch hier lautete die lügenhafte Anklage, 
die Juden hätten einem alten Weibe ein Chriftenfind abgefauft und 
ed umgebracht. Ohne einen Urtheilöfpruch über den Thäter ab» 
zumarten, fiel die mwüthende Menge über die Juden her und er- 


Mainzer Memorbud (im Berzeichniß zu Anfang): aup non be pam ayıanı nbb2 
wen nbxb und weiterhin: jprm mon ja pre "4 — mann ntwes » ana non bee a, Im 
Datum ſtimmen die beiden Tegtgenannten Quellen überein, falfch in den An- 
nales Hirsaugenses II. 44. ein Jahr vorher. Ueberhanpt ift die Schilderung 
diefes Annaliften übertrieben: plures (Judaeos) occidunt, reliquos omnibus 
bonis spoliatos de Civitate (Moguntina) expellunt. Hinc generalis persecu- 
tio Judaeorum quasi per totam Germaniam secula est. 

1) Annales Hirsaugenses daf. p. 45 auch bei Schaab a. a. D. ©. 56. 
Diefe Angabe ift nichts weniger ala Fritifch ermittelt. 

2) Mainzer Memorbuch: — — mwes ya ayısas mm (ao nop bo Ar) oma 12 
namba mn app 33 mpın yyan. 

3) Daf. 25. Niffan. 

4) Daſ. 2 Niſſan. 

5) Eberhard Altahenfis bei Böhner fontes a. a. D. S, 639; Mainzer Mes 
morbuch giebt das Datum genau: nm nbab Yo dy om 2» ann rw. vergl. 
Aretin, Gefchichte der Juden in Baiern ©. 18 £. 
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fchlug die, welche in ihre Hände gefallen waren. Die Uebrigen 
hatten fich in die Synagoge geflüchtet. Da fchleppten die Bekenner 
der Religion der Liebe Brennftoff herbei, legten Neuer an dad 
Bethaus und verbrannten darin hundertundachtzig Perfonen, Klein 
und Groß. — Nicht lange darauf wurden mehr als vierzig Juden 
von Dbermwefel bei Bacharach und Andere wieder in Boppard 
unfchuldiger Weife erfhlagen (1286). Die Anklage gegen fie lautete: 
Sie hätten einem frommen Manne, den dad Bolf „den guten 
Werner“ mannte, heimlich das Blut abgezapft ). Die Leichtgläu: 
bigen behaupteten gar, feine Leiche habe einen Lichtfchein von fich 
ausgeftrahlt, wie denn diefer fogenannte Heilige Gegenftand der 
Wallfahrt in jener Gegend geworden ift. Der Kaifer Rudolph hat 
aber fpäter die Heiligkeit des Mannes und die Schuld der Juden 
an deffen Tode zu Nichte gemacht. 

Sicherlih war es die alljährlich fich wiederholende Verfolgung, 
die Unficherheit ihrer Eriftenz, die Troftlofigkeit ihrer Lage, welche 
die Juden mehrerer Gemeinden beftimmten, den Staub Deutſchlands 
abzufchütteln und mit Weib und Kind auszumandern. Aus den 
Städten Mainz, Worms, Speier, Oppenheim und anderen 
in der Wetterau verließen viele Familien ihre feiten Befigthümer, 
um über'd Meer zu gehen. Und an ihrer Spige fand der ange: 
fehenfte Rabbiner Deutihlande, R' Meir von Rothenburg, 
welcher mie ein Heiliger verehrt wurde. Auch er wanderte mit 
feiner ganzen Familie aus?), um nad) Syrien (Paläftina) zu gehen 


1) Eberhard bei Böhmer a. a. D. S. 538. Chronicon Osterhoviense daſ. 
S. 554. annales Colmarienses daf. S 23. In letzterer Quelle Tautet das Das 
tum: 1287 Judaeis interfectus est „„der guote Wernher‘“ in Wesile prope 
Bacracum. Die zweite Quelle zu 1285: eodem anno Judaei in Bachrach bo- 
num hominem — Wernherum — oceiderunt. Gberhard gar 1288. Da aber 
auch der letzte hinzufügt: praeterito anno Judaei in Monaco civitate com- 
busti, fo muß das Factum 1286 flattgefunden haben. Im Jahre 1288 befchwers 
. ten fi) die Juden darüber beim Kaifer Rudolph (vergl. Note 9), woraus fich 
ergiebt, daß damals auch die Juden des nahen Boppard gelitten haben, Das 
Mainzer Memorbuch hat etwas über die Verfolgung von Boppard, aber ift ges 
rade bier ohne Datum: ann ja am 4 vmyanan mm mama — — Man Bayaıa ann 
mb ma annam yazım bpoam "bioH pn — 

2) Vergl. darüber Note 9. 
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(Frühjahr 1286). Es hieß, ein Meffias fei dort aufgetreten, welcher 
das unglückliche Israel erlöfen wolle. Haben die Juden diefes geltend 
gemacht? Sollte der Fabbaliftiihe Schwärmer Abraham Abulafia, 
welcher in diefer Zeit in Sicilien als Prophet und Meffias auftrat, 
einen mefjlanifchen Wiederhall in den Herzen der deutfchen Juden 
erwedt haben? Dder hatten fie von dem Glüde vernommen, in 
dem ihre Brüder unter einem mongolifchen Herricher lebten, der fie 
höher ald die Mohammedaner ftellte und die Befähigten unter ihnen 
zu Staatögefchäften beförderte ? 


Der Drient ſah damals nämlich mit Erftaunen einen jüidiſchen 
Staatsmann als die angeſehenſte Perſönlichkeit am Hofe eines mon— 
goliſchen Großchans, deſſen Gebiet ſich vom untern Euphrat und 
der Grenze von Syrien bis zum Kaspi-See erſtreckte. Die Mon— 
golen oder Tataren hatten ein großes Reich in Perſien gegründet, 
dad nur dem Namen nach von dem Chanat der Mongolei und 
China abhängig war. Auf Hulagu, den Gründer diefed Neiches, 
und Abaka (Abagha), feinen Sohn, war fein zweiter Sohn ges 
folgt, weldyer fich zum Islam befannte und den Namen Ahmed 
annahm. Damit waren aber die perfifhen Mongolen unzufrieden; 
Ahmed wurde entthront und hingerichtet, und jein Nachfolger im 
perſiſch mongoliſchen Reiche wurde Argun, Abaka's Sohn (1284-—91.) 
Argun hatte eine entfihledene Abneigung gegen den Islam und eine 
bejondere Vorliebe für Juden und Chriſten. Diejer Großchan oder 
Il⸗-Chan hatte einen jüdiſchen Leibarzt, Saad-Addaula (vielleicht 
Mardohai Jon: Alcharbija 1), einen Mann von reichen Kenntnien, 
durchdringendem Derftande, politischer Einficht und uneigennügigem 
Charakter 2. Da er viel mit Mongolen verkehrte, fo verjtand er 
ihre Sprache neben dem Arabifchen. Er hatte eine ſchöne Geſtalt, 
einnehmende Manieren und die Biegfamkeit eined Diplomaten. Er 
hatte auch Sinn für Poeſie und Wiſſenſchaft und wurde fpäter ihr 
Beförderer, Als Arzt wohnte Saad-Addaula in Bagdad, wo Argun 


1) Bergl. Note 10. 


2) So fchildern ihn arabifhe und mongolifche Quellen bei d’ Ohsson hi- 
stoire de Mongols III. chapt. Il, p. 31 ff. und Weil Gefchichte der Ehalifen 
IV. ©, 148 f, 
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öfter feinen Hof hielt. Seine Kunjtgenoffen beflagten fih einft 
‚über ihn bei dem Großchan, dag Saad-Addaula ein ruhiges Reben 
führte, während fie den Herrfcher überall, wohin die Staatögefchäfte 
ihn riefen, begleiten müßten. Darauf rief ihn Argun in fein Zelt, 
und das war die erfte Staffel zu feinem Glüde und feiner Rang. 
erhöhung. Als der Großchan einft erkrankt und genefen war, unter: 
hielt er fi mit dem Leibarzte, dem er feine Gefundheit verdanfte, 
von Staatsgefchäften und erfuhr von ihm Dinge über den Stand 
der Einnahmen, welche die Statthalter und Höflinge aus Habfucht 
dem Großchan gefliffentlich verborgen hielten. Seit der Zeit wurde 
Saad-Adaula Günftling und Rathgeber und ftieg von Stufe zu 
Stufe bis zum Range des höchiten Staatsbeamten. 

Diele begüterte Juden der Nhein- und Maingegend waren ber 
reitd ausgewandert, R' Meir von Rothenburg war mit feiner ganzen 
Tamilie bereit? in der Rombardei angefommen. Er erwartete nur 
noch viele Gemeindeglieder, um mit ihnen und anderen Auswan— 
derern in Stalien ein Schiff zu bejteigen, das fie nad) dem Morgen- 
lande in den Hafen der Sicherheit führen follte. Unglüdlicherweife 
wurde R' Meir von einem getauften Juden (Knippe?) erkannt, 
welcher im Gefolge des Biſchofs von Bafel dur diefelbe Stadt 
509. Auf Beranlaffung des Bifhofs nahm ihn der Hauptmann 
Meinhard von Görz gefangen, lieferte ihn aus, und der Kaifer 
Rudolph ließ ihn in den Thurm von Enfisheim (in Elfaß) in 
Haft bringen (4. Tammus — 19. Juni 1286 1). Dem Kaifer war 
ed nicht darum zu thun, den flüchtigen Rabbiner zu beftrafen, fon- 
dern ihn in Sicherheit zu bringen und feine Auswanderung zu ver- 
hindern. Denn er fürdhtete, durch die maſſenhafte Auswanderung 
der Juden würden die Faijerlihen Einnahmen von den Kammer: 
fnechten bedeutende Einbuße erleiden. R' Meir’d Haft war daher 
milde. Er durfte Befuch empfangen, Jünger unterrichten und 
fimmtlichen rabbinifchen Funktionen obliegen, nur durfte er den Ort 
nicht verlaffen. — Die Häufer und Gründe der audgewanderten 
Juden von Mainz und anderen Städten hatten fich die Bürger 
als ein ihnen anheimgefallened Erbe angeeignet. Der Kaifer bes 


1) Note 9, 
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trachtete fie aber als fein Eigenthum, ald Erbe von den ihm zu- 
gehörigen Kammerfnechten. Er fihrieb daher (6. December 1286) 
an die Schultheißen von Mainz, Worms, Speier, Oppenheim und 
der Wetterau, die Güter der über's Meer entflohenen Juden für 
ihn in die Hände des Erzbifchofs Heinrich von Mainz und de 
Grafen Eberhard von Kagenellenbogen audzuliefern. Die Main- 
zer Bürger mweigerten fich aber dejfen und behaupteten ihr Recht auf 
dad „Judenerbe“, dad aus vierundfünfzig Häufern beftand. 

Die deutfchen Juden Fonnten fich aber nicht darüber beruhigen, 
daß ihr Hochverehrtes Oberbaupt in Haft fein follte, und fihidten 
Deputirte an Kaiſer Rudolph, als er ſich (im Jahre 1288) in der 
Rheingegend befand. Da er damald, wie gewöhnlich), in Geld- 
verlegenheit war, ließ er fich mit ihnen in Unterhandlungen ein. 
Die Juden boten ihm 20,000 Mark Silberd, wenn er die Mörder 
der Juden von Oberwefel und Boppard (vo. ©. 201) zur Strafe 
ziehen, R' Meir aus der Haft entlaffen und ihnen Sicherheit gegen 
Mepeleien von Seiten des Pöbeld gewähren wollte. Der Kaifer 
ging darauf ein, belegte die Bürger von Oberweſel und Boppard 
mit einer Geldftrafe von 2,000 Mark und trug dem Erzbifchof von 
Mainz auf zu predigen, daß der Leichnam des in Oberweſel er- 
ſchlagenen Werner verbrannt und deffen Ajche zerftreut werden follte. 
Da diefer Mann aber fchon von vielen Chriften ald Märtyrer 
und Wunderthäter verehrt wurde, jo fürchtete der Erzbifchof einen 
Auflauf des Volfes nnd foll fih von 500 jüdifchen Bewaffneten 
haben befhügen laſſen. R' Meir wurde aber dennoch nicht aus 
der Haft entlaffen, fei es, daß der Kaifer aus der Verehrung der 
Juden für ihren Rabbiner Kapital jchlagen und jie zu bedeutenden 
Gelderpreſſungen auöbeuten wollte, oder, wie erzählt wird, daß 
R Meir nicht auf diefe Weife befreit fein mochte. Er fürchtete 
nämlich, dag diefer Fall, dur Verhaftung von Rabbinen Geld zu 
erpreffen, Nachahmung finden möchte; er blieb daher noch fünf Jahre 
in Haft. Hier beantwortete er die an ihm gerichteten Anfragen und 
verfagte mehrere Schriften; unter feinen Augen arbeitete einer feiner 
zahlreichen Jünger, Simfon b. Zadek, ein Ritualwerf aus. R’Meir 
ftarb in der Haft und feine Leiche liefen Rudolphs Nachfolger noch 
vierzehn Jahre unbeerdigt, um dadurch von den Gemeinden Gelder zu 
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erpreffen, bi8 es einem finderlofen Mann aus Frankfurt, Süß— 
Find Alerander Wimpfen, gelang, fie durch eine hohe Summe 
loszufaufen und in Worms zu beftatten. Der einzige Kohn, den 
der edle MWimpfen fich bedingte, war, daß feine Gebeine neben denen 
des frommen Rabbi liegen jollten. 

Zur felben Zeit erfüllte fich das herbſte Gefchid an den Juden 
Englands. Sie waren two möglich noch unglüdlicher als die deut: 
fhen Juden. Ehe fie verbannt wurden, mußten fie alle Stufen 
des Elends durchmachen. Bei der Thronbefteigung des neuen Königs 
Edward I. hatten fie alle Ausficht auf Sicherheit der Eriftenz, weil 
diefer, dad Gegentheil feines Vaters, ftreng, aber auch gerecht war, 
ihnen nichts fehenkte, aber fie auch nicht auszufaugen gedachte, und 
fie jedenfall® vor Anfällen von Seiten des verblendeten Pöbeld 
fhüßen konnte. Edward gab zwar nicht zu, daß fie fih in einer 
Stadt niederliegen, wo früher Feine Juden gewohnt hatten, umd 
vertrieb diejenigen, welche vor feiner Krönung fih in Winchelefea 
niedergelaffen hatten; aber er fehärfte den Behörden dabei ein, daß 
ihnen an Leib und Vermögen fein Schaden zugefügt werden follte 1), 
Er ließ zwar die Judenfteuer aufs Strengfte eintreiben und ermäch— 
tigte die Erecutoren, die Schuldner und Säumigen mit Weib und 
Kind unbarmherzig aus dem Lande zu weiſen 2); aber er ließ auch 
Milde walten, wo er fein bösmilliges Auflehnen argmwöhnte Cr 
ließ wenigſtens verarmten Familien, welche ihm die Abgaben nicht 
zahlen fonnten, fo viel, um nothdürftig leben zu können. Als die 
Gemeinden der Gascogne, die noch zu England gehörten, wegen 
übermäßiger Theuerung ihre Leiftungen nicht erſchwingen Fonnten, 
bedeutete er feinem Connetable, fie bis auf Weiteres zu ſchonen 3). 
Edward ſah jtreng darauf, dag die Juden feines Landes nicht will— 
fürlich gequält und geichändet werden follten. Es jollte ‚weder 
ihnen noch ihrem Bermögen irgend etwas zu Leid gethan werden 9. 


1) Rymer foedera (ed. London 1861.) T. Il. pars II. p. 516 vom 18, 
Juni 1273, 


2) Dai. p. 518 vom 20. Det. 1274; p. 560. 25. Juli 1278. 
3) Daf. p. 523, 23. Mai 1275, Tovey Anglia judaica p. 207. 
4) Daf. p. 598, und statute of Judaism bei Tovey a, a. O. p. 202. 
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So hätten fie noch eine Zeit lang in gebeugter Haltung fortbeftehen 
fönnen, Feuchend unter der Laſt der Abgaben, die unerfättlichen 
Anfprüche des königlichen Schatzes durch Wuchertreiben zu befriedi— 
gen bemüht, wenn nicht ein geringfügiger Vorfall fie zum Gegen» 
ftand bittern Haffes bei der Mönchswelt gemacht hätte, 

In London war ein Dominikaner, Robert de Redingge N), 
welcher durch feine SKanzelberedfamfeit die Gemüther hinriß. Er 
hatte fich auch auf die hebräifche Sprachfunde verlegt, deren Pflege 
von dem dritten Ordendgeneral, Raymund de Benjaforte (0. ©. 33), 
fo fehr eingeichärft worden war, um die Juden aus ihren Schriften 
befehren zu fönnen. Aber anftatt zu befehren, wurde der Prediger: 
mönch Robert de Nedingge felbit befchrt. Er empfand eine folche 
Liebe zum Judenthum, dag er fich befchneiden ließ, den Namen 
Haggai annahm und eine fehöne Jüdin heirathete (Sommer 1275 2. 
Als er wegen feines Abfall zu Rede geftellt wurde, vertheidigte 
er feinen neuen Glauben mit warmen Worten. Der König Edward 
überließ feine Beſtrafung dem Erzbifchof von Canterbury. Wie es 
ihm erging, iſt nicht befannt, doch ſcheint es, daß er mit feiner 
Frau glüdlih entfam. Die Dominikaner waren aber wüthend dar- 
über, da fie den Uebertritt eines ihrer Glieder als Schandflef an 
ihrem Orden betrachteten. Vom Bolfe und noch mehr von ihren 
fie tief haffenden Nebenbuhlern, den Franciskanern, aufs Empfind- 
lichite verfpottet, fuchten die Predigermönche Rache an den Juden 
zu nehmen. Da fie dem König nicht unmittelbar beifommen fonnten, 
wirkten fie auf die bigotte, habfüchtige Königin-Mutter Eleonore. 
Sie machte den Haß der Dominikaner gegen die Juden zu einer 
perjönlichen Angelegenheit und ruhte nicht cher, bis die englifchen 
Juden den Leidensfeldy bis auf die Hefe geleert hatten. Zunächſt 
vertrieb fie noch in. demfelben Jahre die Juden aus der ihr gehö- 
rigen Stadt Sambridge 3) und nährte perfönlich im ganzen Lande, 
beſonders unter der chriftlichen Kaufmannſchaft, den feindfeligiten 
Geiſt gegen fie. 


1) Vergl. Note 11, 
2) Duf. 
3) Diefelbe Note. 
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Nun begann faft gegen den Willen ded Königs eine Reihe 
von Plackereien, welche unglaublich klingen würden, wenn fie nicht 
durch echte Urfunden beivahrheitet wären. Bis dahin hatte fich das 
Parlament gar nicht mit den Juden befaßt; fie galten als Leute 
des Königs, über die dem Volke und dem Adel Feinerlei Befugniffe 
zuftanden. Seit der Beit, aufgeftachelt von den Dominifanern und der 
Königin Mutter, feßte das Haus der Gemeinen ein Statut durch (sta- 
tute of Judaism !), welches den feindfeligen firchlichen Geift athmet. 
Der Wucher wurde den Juden vollends unterfagt. Wohnen durf- 
ten fie nur in Pöniglichen Städten und Burgen. Wenn fie Schulden 
erefutorifch einzuziehen hatten, durften fie nie mehr als die Hälfte 
des Bermögens dem Shuldner entziehen. Jeder Jude vom zwölften 
Lebensjahre an follte dem König zu Oftern drei Pence zahlen. Wer 
dem zumider handelte, jollte fpäteftens bis nächjte Oftern aus dem 
Lande gewiefen werden. Dad Haus der Gemeinen jchärfte ferner 
dad Tragen von Audenabzeichen ein, beitimmte Größe und Farbe 
dejjelben (gelb ftatt weis) und unterfagte ihnen jeden Verkehr mit 
Chriften. Der König behielt fich indeffen vor, day fie, ald nur 
ihm unterthänig, Häufer und Höfe faufen, Ländereien in Pacht 
nehmen und Handel treiben dürften. Wenn ein englifcher Schrift: 
jteller mit Recht bemerkt, day die Juden in England ebenfo wie 
ihre Vorfahren in Egypten behandelt wurden, nur daß jie jtatt 
Ziegelfteine Geld zu liefern hatten?), fo trifft diefer Vergleich auch 
in dem Punkte zu, daß man ihnen nichts bewilligte und doch von 
ihnen das Maaß der Leitungen vollzählig verlangte. Denn ſelbſt 
dag Privilegium, Handel zu treiben, mußten fie fih vom Könige 
bewilligen laffen und dafür Geld geben 3). 

Bald bot fih den Feinden der Juden eine günftige Gelegen- 
heit, mit fehwerer Anklage gegen diefelben aufzutreten. Es circu— 
litten in England falfche Münzen, die aus dem Auslande eingeführt 
worden waren; auch inländiihe Münzen wurden öfter befchnitten. 
Die Anklage fiel auf die Juden, daß fie die alleinigen Urheber 


1) Mitgetbeilt bei Tovey p. 200 f.; Fortfegung der Chronif von Florenz 
of Worcefter (ed. London 1849) p. 214 f, 

2) Tovey daj. p. 199, 

3) Dai. 207. 
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und Berbreiter der Falfchmünzerei wären. In Folge deffen wurden 
an einem Tage (Freitag 17. Nov. 1278) fämmtliche Juden Eng- 
{ande mit Frauen und Kindern verhaftet, in Kerfer geworfen und 
bei ihnen Hausfuchung gehalten. Es zeigte fih zwar hinterher, 
daß auch viele Chriften und fogar edle Männer Londons fidy der 
Falſchmünzerei fchuldig gemacht hatten, und dab im ganzen Lande 
doh nur 293 Juden des angefchuldigten Verbrechens überführt wur— 
den. Nichts deftoweniger mußten über 10,000 Juden darunter leiden, 
und während die angefchuldigten Chriften bis auf drei um Löfegeld 
freigefprochen murden, wurden die 293 Juden gehängt, Andere zu 
ewiger Kerferftrafe verurtheilt und noch Andere des Landes ver 
wiefen und ihre Güter configcirt 1). Der Sa ruhte aber nicht; 
noch immer wurden die Juden angeflagt, falfhe Münzen zu be 
figen. Man bemühte fih, ihnen ſolche unterzufchieben. Gewiſſen— 
lofe Ehriften benußten deren Schreden, um mit der Drohung, fie 
anzugeben, ihnen Geld abzupreffen. Edward, der diefe Intriguen 
erfannte, erließ ein Geſetz (Mai 1279), daß Anklagen gegen Falfch- 
münzerei nur bis Mai des nächften Jahres erhoben werden fönnten, 
und feßte damit der Ungeberei eine Schranke 2). 

DR Feinde der Juden ermüdeten aber nicht, neue Anflagen 
gegen fie zu fehmieden. Bald hieß es, dak die Juden in Nothamp- 
ton ein Chrijtenfind gefreuzigt hätten. Dafür wurden viele Juden 
in London durch Pferde auseinandergeriffen und die Leichen an den 
Galgen gehängt (2. April 12793). Bald hieß e8, daß die Juden 
das Kreuz, die Fatholifche Neligion, die Gottesmutter geläftert 
hätten. Der König erließ darauf ein Gefeß (1279), daß die Lä— 
fterer mit dem Tode beftraft werden follten. Da Ediward aber feine 
Leute fannte, fo fügte er hinzu, daß die Strafe nur dann erfolgen 
follte, wenn die Angeklagten dur unparteiifche ernfte Männer des 
Vergehens überführt worden wärend). Um die Juden zu Räfterun- 


1) Fortjegung des Florenz of Worcefter a. a. O. p. 220 f. Mattheu of 
Weftminfter flores historiarum (ed. Frankf.) p. 409; vergl. Pauly Gefchichte 
Englands IV. S. 32, 

2) Rymer foedera a. a. ©. p. 570. 

3) Fortfegung des Florenz of Worceiter. a. a. O. p. 222. 

*) Bei Tovey p. 208. 
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gen gewifjermaßen zu reijen, erfannen die Dominifaner eine teuf- 
liſche Liſt. Sie gingen den König an, ihnen die Erlaubniß zu er 
theilen Befchrungspredigten. für die Juden zu halten, . überzeugt, 
daß der Eime oder der Andere imter denfelben, vom Eifer für feine 
Religion hingeriffen werden würde, ein verletzendes Wort zu ge 
brauchen. Edward ertheilte auf Antrag des Priors diefe Bewilligung 
(1280) und bedeutete den Juden, die Predigten der Dominikaner 
ruhig, ohne Geräufch, Widerrede und Läſterung anzuhören‘. Um 
die Befehrung zu fürdern, brachte der König fogar Geldopfer. Das 
wunderliche Geſetz, daß Juden, die zum Chriſtenthume übertraten, 
ihr Vermögen an den Fiskus verlieren follten, hob Edward zum 
Theil auf und beftimmte, daß fie die Hälfte behalten durften. Er 
ließ ferner ein Haus zur Aufnahme armer Täuflinge von jüdischen 
Stamm erbauen (house of converts) und wies Einkünfte dazu an, 
die aber größtentheil® in die Taſchen des Oberaufſehers floſſen 2). 
Ein icholaftifcher Philofoph jener Zeit ſchlug noch ein anderes Mittel 
zur Befehrung der Juden vor. Der berühmte Franzisfanermönd) 
Duns Scotus (Profefjor in Oxford, fpäter in Paris und Köln), 
der feinen Geift mit den Gedanken des jüdiichen Philofophen G'e— 
birol genährt hatte, meinte: es ſei Pflicht des Königs, wenn er 
feinen chriftlichen Eifer bethätigen wollte, jüdiſchen Eltern ihre Kin- 
der gewaltiam zu nehmen und fie im chrijtlichen Glauben erziehen 
zu laſſen. Ja, noch mehr; es ſei ganz in der Ordnung, die Eltern 
felbft durch Drohungen und Sthreden zum Empfang der Taufe zu 
ziwingen +). Welche Ahtung aber die Juden vor dem Chriften- 
thume der weltlich gefinnten und herrſchſüchtigen Päpfte, der gewalt- 
thätigen Fürften, der wollüftigen Mönche hatten, beweift ein eigen: 
thümlicher Fall. Eine Jüdin beflagte fich einft beim König, daß 
ihre und ihres Mannes Feinde fie ehrenrührig eine Getaufte ge 
nannt hätten, und fie bat, ihr Abhilfe gegen diefe Schmähung zu 
gewähren 9. 

Während die Königin Mutter Eleonora bemüht war, im Auf 


1) Daſ. p. 215. Rymer 576. 

2) Daſ. 216 £. 218 f. 

3) Duns Scoti quaestionesin libros IV. Sententiarum,L. IV. quaestio 9, $.1. 
*) Tovey p. 231. 
Sräg, Geſchichte der Zuden, VII. 14 
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trage der Dominifaner den König und dad Volk gegen die Juden 
zu erbittern, wendete ihnen die Königin, ebenfalld Eleonora genannt, 
ihre Gunft zu. Sie bat den König, das erledigte Oberrabbinat der 
englifchen Gemeinden auf ihren Günftling Hagin (Chajim) Denla- 
cres zu übertragen. Der König ging darauf ein und beftallte den- 
felben ald Oberrabbiner mit allen Befugniffen und Rechten, welche 
feine Vorgänger in England genojjen haben (15. Mai 12811). 

Als der König diefen Oberrabbiner von England für ſich und 
feine Erben beftätigte, dachte er noch nicht daran, die Juden zu 
vertreiben. Allmälig gewann aber die bigotte Partei und feine 
Mutter mehr Einfluß auf ihn und trübten feinen gefunden Sinn. 
Diefe Partei in England, vermuthlich die Dominikaner, traten mit 
ſchweren Anfchuldigungen gegen die Juden vor den neuermwählten 
PapitHonorius IV. auf, dag fie mit Chriften nicht nur freundlichen 
Umgang pflögen, fondern daß fie die Rückkehr getaufter Juden zum 
Judenthum beförderten, Chriften an Sabbat und Feiertagen in die 
Synagoge einlüden, fie vor der Thora das Knie beugen ließen 
und fie überhaupt zu ihren Gebräuchen verlodten. Der Papft erließ 
darauf ein Sendichreiben an den Erzbiichof von York und feinen 
Legaten, daß fie mit allen Mitteln diefem Unfuge fteuern möchten 
(November 1286 1). 


1) Daſ. p. 59, Rymer p. 591: Rex Justiciariis, vicecomitibus — salu- 
tem. Seiatis quod ad instantiam Karissimae consortis nostrae Alienorae 
Reginae Angliae et per assensum communitatis Judaeorum — — volumus 
et concedimus pro nobis et haered.ibus nostris, quod Haginus, 
filius Denlacres, Judaeus Londonenis, habeat et teneat tola vita sua offi- 
cium Presbyteratus Judaeorum eorundem liberis consuetudinibus ad ipsum 
presbyteratum, sicut Haginus filius Mosei, quondam Judaeus London defunc- 
tus, vel alius ante ipsum officiam illud prius tenuit. Volumus eliam quod 
ipsum Haginum filum Denlacres manutenealis, protegatis et defendatis in 
officio praedicto. Et si quis ei super hoc foris facere praesumserit, id ei sine 
dilatione, salva nobis emenda de foris factura nostra, faciatis emendari tan- 
quam Dominico Judaeo nosiro, quem specialiter retinemus in officio. Der 
hebräifche Name Ehajim, Hajim wurde in England damals orthograppirt: 
Hagyn, Hagym, Hagm, Tovey a. a.D. p. 34, 36, Der feltene Familienname 
Denlaecres ift vielleicht identifch mit wrwpbT und mit “abr ymimax in Schebet 


Jehuda No, 23. 
2) Die Bulle Honorius IV, ift mitgetheilt Baronius (Raynaldus) annales 
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Am 16. April 1287 tagte eine Kirchenverfammlung in Ereter, 
und diefe wiederholte alle gehäfligen Fanonijchen Beftimmungen gegen 
die Juden !). Vierzehn Tage fpäter (2. Mai) ließ der König ſämmt— 
liche Juden Englands wiederum mit Frauen und Kindern verhaften, 
ohne daß man die Beranlaffung dazu wüßte Erft durch eine be- 
deutende Summe Löſegeldes gab er ihnen die Freiheit wieder. Drei 
Jahre ipäter (1290) erließ Edward aus feiner Machtvollfommenheit, 
ohne Zuftimmung des Parlaments, von feiner Mutter dazu 
aufgefordert, ein Edikt, daß fämmtliche Juden aus England ver 
bannt werden follten. Bis zum erften November dürften fie ihre 
Habe zu Gelde machen; wer aber fpäter noch auf englifchem Boden 
betroffen würde, follte gehängt werden. Doch vorher mußten fie alle 
Pfänder von hriftlihen Schuldnern ihren Eigenthümern zurüder- 
ftatten. Ob fich die englifhen Juden durch diefe Verbannung allzu 
unglüclich gefühlt haben? Es war ihnen fo viel zugefeßt worden, 
daß die Bertreibung ihnen vielleicht erwünfcht war. Edward mar 
noch milde genug, feinen Beamten aufs Strengfte einzufchärfen, fie 
bei ihrer Auswanderung nicht zu beläftigen und den Sciffern der 
fünf Hafenpläße zu bedeuten fie nicht zu fehrauben 2). Obwohl die 
Friſt erft am erften November ablaufen follte, verließen doch die 
16,511 Juden?) Englands ſchon am neunten October das Land, 
das ihre Vorfahren feit mehr als vier Jahrhunderte bewohnt hatten. 
Die liegenden Gründe, die fie nicht veräußern fonnten, verfielen 
dem Könige, Troß des Königs Warnung waren die ausgewieſenen 
Juden doch Mißhandlungen aller Art auögefegt. Ein Schiffscapi- 
tän, der mehrere Familien auf der Themfe nach dem Meere bringen 


eccles anno 1286 No. 28, 29. Ein Paffus darin ift merfwürdig: Nec omittit 
Judaeorum nequitia, quin orthodoxae fidei cultores quolibet die Sabbato 
ac aliis solemnitatibus eorundem invitet, ac instanter inducat, ut in sina- 
gogis ipsorum officium audiant, illudque juxta ritus sui consueludinem 
solemnizent, rotulo involuto membranis seu libro, in quibus lex eorum 
conscripla consistit, reverentiam exhibentes; quam ob rem plerique Christi- 
colae cum Judaeis pariter judaizant. 

1) Mansi Concilia T. XXIV. p.830 canon 49, 

2) Rymer a, a. O. p. 736, Tovey p. 242 ff.‘ 

3) Note 11. 

14* 
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jollte, führte das Schiff auf eine Sandbanf und ließ fie ausfteigen, 
bis die Fluth fteigen würde. Als diefe fich einftellte, beftieg er mit 
den Matrofen das Schiff, fuhr ab und rief den Berzweifelten höh— 
nifh zu: Sie mögen Moſe anrufen, der ihre Vorfahren troden 
durch das rothe Meer geführt, fie and trodne Land zu bringen. 
Die Unglüdlihen famen in den Wellen um !). Diefer Fall fam 
zur Kenntniß des Richters, und die Urheber wurden ald Mörder 
gehängt. Wie viele ähnliche Fälle mögen vorgefommen und unge: 
jtraft geblieben fein? — Auch die Juden der Gadcogne, die zu 
England gehörte, wurden zur felben Zeit ausgewiefen. Die Ber: 
bannten begaben fich nach dem zunächſt gelegenen Frankreich. Hier 
wurden fie von Philipp IV. (dem Schönen) Anfangs aufgenommen. 
Bald aber erging ein Befehl vom König und Parlament gemein: 
fchaftlih, daß die aus England und der Gascogne'vertriebenen Ju: 
den bis zur Mitte der Faften (1291) das franzöfifche Gebiet verlaifen 
follten ). So mußten fie wieder zum Wanderftab greifen, ein 
Iheil von ihnen begab fich nach Deutfchland und ein anderer wohl 
nach Nordfpanien. 

Als wenn das Mißgeſchick fih an die Ferfe der Söhne Jakobs 
geheftet hätte, um fie wie ein Schatten nicht einen Augenblid zu 
verlafien, jchlug der kurze Sonnenblid des Glücks, den die Juden 
Afiens durch Saad-Addaula (v. ©. 202) genoſſen, um diejelbe 
Zeit zu ihrem Berderben um. Diefer Leibarzt des Großchand von 
Perfien wurde nämlich, weil er auf die Betrügerei der Finanz— 
beamten aufmerffam gemacht, zuerft zum Commiſſar emannt und 
nach Bagdad gefandt, um den Stand der Einnahmen zu unterfuchen 
und die betrügerifchen Verwalter zur Nechenichaft zu ziehen (Ende 
12833). Es gelang Saad-Addaula in Furzer Zeit die Einnahmen 
fo zu ordnen, dag er dem Großchan Argun bedeutende Summen, 
auf welche er nicht gerechnet hatte, abliefern fonnte. Argun, der 
das Geld liebte, war mit dem jüdischen Commiſſart höchſt zufrieden 
und zeichnete ihn durch Ehrenbegeugungen aller Art aus. Er reichte 


— — 


1) Tovey p. 247 5. 
2) de Lauriere Ordonances des rois de France de la troisieme — p.317. 
3) Quellen in Note 10, 
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ihm ſelbſt den Weinbecher — eine außerordentlihe Gunft bei den 
Mongolen — ſchenkte ihm ein Ehrenfleid und ernannte ihm zum 
Dbereinnehmer des Bezirkes von Bagdad. Da Saad - Addaula un: 
eigennüßgig handelte und nur auf das Intereſſe ſeines Herrn be— 
dacht war, fo fonnte er ihm immer größere Summen zuftellen und 
erivarb fich dadurch immer mehr deffen Gunft. So ernannte ihn 
Argun endlich zum Finanzminifter für das ganze iranifche (perfiiche) 
Reich und ertheilte ihm den Ehrentitel Saad-Addaula, Stütze des 
Reiches (Sommer 1288). Er erhielt die Weifung, nur Juden und 
Chriften zu Wemtern zu verwenden, da die mohammedanijche Be— 
völferung dem Großchan wegen ihres rebellifchen Sinnes verhaßt 
war. Es war natürlih, daß Sand» Addaula feine Verwandten be: 
jonderd dabei berücfichtigte, weil er von ihrem Eifer am bejten 
in jeinem ſchweren Amte unterftügt wurde. So ernannte er zum 
Einnehmer von Irok einen feiner Brüder Fakhr-Addaula, über 
Diarbefir und Umgegend einen andern Bruder, Amd-Addaula, 
und über Fars (Provinz Perfien), Tebrid und Adherbaig'an feine 
Verwandten Shems-Addaula, Abu-Manfur und Lebid. 
Auch andere Juden befürderte er zu Aemtern, verwendete aber auch 
(hriften dazu. Durch die Treue, mit der Saad-Addaula jeinem 
Herrn diente, erlangte er fo viel Vertrauen, daß fait alle Staats— 
angelegenheiten durch feine Hände aingen, und er auch darüber, 
ohne mit dem Großchan Rückſprache zu nehmen, enticheiden durfte. 
Wahrſcheinlich durch feine DVermittelung und feinen Rath knüpfte 
Argun diplomatifche Verbindungen mit Europa an, fogar mit dem 
Papſte. Durch die Hilfe der Europäer follten die Mohammedaner 
aus Vorderajien und namentlih aus Paläftina geworfen werden, 
Der Papit aber fchmeichelte fih, daß Argun fich in den Schooß 
der katholiſchen Kirche werde aufnehmen laſſen. 

Der jüdifche Minifter verdiente auch die hohe Gunft, melde 
ihm Argun zugewendet hatte. Er führte in dem Reiche, wo bis 
dahin Willfür und Mißbrauch der Gewalt geherrſcht hatten, Geſetz 
und Ordnung ein. Die Bevölkerung des perjifchen Chanats beitand 
aus der Minderzahl der fiegenden Mongolen und der Mehrzahl der 
befiegten Mohammedaner, und Dadurch herrfchte ein fortdauernder 
ſtiller Kriegszuſtand. Die mongolifchen Krieger verhöhnten die Ge- 
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rihtötribunale mit ihrem Schwerte. Die Nichter felbft fonnten 
nicht unparteiifch Recht fprechen, weil fie in fteter Furcht vor den 
grogen und kleinen Tyrannen lebten. Saad-Addaula bemühte fich, 
diefem Zuftand ein Ende zu machen, und es gelang ihm eine ge- 
wiſſe Ordnung in dem feit langer Zeit zerrütteten Reiche wiederher— 
zuftellen. Den militärifhen Commandanten wurde unterfagt, fich 
in die Nechtöpflege einzumifchen, den Gerichtötribunalen wurde ein: 
geichärft, die Schwachen und Unfhuldigen zu ſchützen. Da die 
Mongolen noch, feinen Rechtscoder aufgeftellt hatten, fo feßte Saad— 
Addaula die mohammedanifchen Gefege, fo weit fie ſich auf die 
civife und peinliche Nechtöpflege erftredten, in Kraft. Das ruhige 
Volk fegnete ihn wegen der Sicherheit ded Lebens und Eigenthums, 
die es ihm zu verdanken hatte. Saad-Addaula beſchützte auch die 
Wiſſenſchaft, feßte den Gelehrten und Dichtern reiche Gehälter aus 
und ermuthigte fie zu literarifchen Leitungen. Saad-Addaula wurde 
daher von den Männern der Feder in Profa und Berfen befungen 
und gepriejen !). 

Die morgenländifchen Juden fühlten fih durch die Erhebung 
ihred Stammesgenoſſen zu der höchſten Staffel der Herrfchaft, ger 
hoben und alüdlih. Aus den entfernteiten Ländern ftrömten Juden 
nad) dem perfifchen Chanat, um fich in der Gunft des jüdifchen 
Minifterd zu fonnen. Sie fprachen wie aus einem Munde: „In 
Wahrheit zum Herrn der Erlöfung und zur Hoffnung hat Gott 
für die Juden diefen Mann in den legten Tagen erhöht“ 2). Die 
neuhebräifche Poefie, welche im Morgenlande entitanden, aber aus 
Mangel an würdigen Stoffen zum unfihönen Gelalle herabgefunfen 
oder ganz verftummt war, fheint fich zu feiner Zeit wieder auf- 
gerafft zu haben, um feinen Ruhm zu verfünden. Ein unbefann- 
ter Dichter ift des Lobes voll von Mardochai Ibn-al-Alchar— 
bija, der in hohen Würden jtand. Er fingt von ihm, als diefer 
zurüdfehrte, ven Münzpalaft (in Bagdad) in Augenfcein zu nehmen: 

„Ein glänzender Fürft ift Mardehai, 
Mächtig im Herrfchen, beliebt bei König und Großen, 





!) d’Ohsson histoire des Mongols Ill. Chapt. Il. 
2) Vergl. Note 10, 
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Zieht er im fürftlichen Glanze aus, 

Sänger empfangen ihn mit Liedern. 

Er ſchützt mit feinem Fittige das Volk Gottes 

Und breitet feine Wolfe darüber aus — 

Sein Name ift im Munde der Großen und Kleinen 

Gott verlieh in feinen Tagen dem heiligen Volfe die Herrfchaft.“ 


Saad-Addaula hatte fich aber durch feine ftrenge Staatäver- 
waltung und feine Gerechtigfeits- und Ordnungsliebe viele und 
mächtige Feinde zugezogen. Die Mohammedaner, welche von jedem 
Amte ausgefchloffen waren, fahen mit verbiffenem Ingrimm Juden 
und Chriften, die fie ald ungläubige Hunde zu verachten gewöhnt 
waren, im Befite der Herrfchaft. Sie wurden noch dazu von ihren 
Beiftlichen und Gelehrten zum tiefiten Haffe gegen den jüdifchen Staats— 
mann aufgeftachelt, dem fie ihre Demüthigung Schuld gaben. Diefe 
verbreiteten nämlich, daß Saad- Addaula damit umginge, eine neue 
Religion zu ftiften und den Großchan Argun zum religiöfen Gefet- 
geber und Propheten zu verfünden. Um fie noch mehr zu fana- 
tifiren, hieß es: Saad-Addaula träfe Vorbereitungen zu einem 
Zuge gegen Mekka, um die geheiligte Stätte der Kaaba in einen 
Gögentempel zu verwandeln und die Mohammedaner zu zwingen, 
wieder Heiden zu werden. Der Orden der iömaelitifhen Meuchel- 
mörder, die Aljaffinen, welcher dazu organifirt war, die wirklichen 
oder vermeintlichen Feinde des Islam aus dem Leben zu fchaffen, 
rüftete fich Ichen, Saad-Addaula und feine Verwandten heimlich, 
aus dem Wege zu räumen. Indeſſen wurde ihm der Anſchlag ver- 
vathen und von ihm vereitelt. Auch unter den Mongolen hatte 
der jüdische Minifter viele Gegner. Die militärifchen Commandan- 
ten waren gegen ihn aufgebracht, weil er ihrer Willkür gefteuert 
und fie gezwungen hatte, fih der Ordnung und dem Gefete zu 
fügen. Auch im mongolifchen Kreife verſchwor man fich gegen den 
jüdifchen Minifter. Es hieß, er habe einen Juden Neg’ib-Eddin 
nad Choraſſan abgeordnet, um zweihundert der angefehenften Mon- 
golen zu tödten, und fein Verwandter Schems - Addaula, Verwalter 
in Schiras, habe den Auftrag erhalten, viele Geiftliche und Herren 
diefer Stadt aus dem Wege zu räumen. 

Unglüclicher Weile erfranfte Argun (November 1290) ſchwer, 
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und feine Krankheit war ein Signal für die Unzufriedenen, fich gegen 
Saad-Addaula und feine Schüßlinge zu verſchwören. Vergebens 
bot der Minifter alle Mittel auf, die Genefung des Chans herbei: 
zuführen; denn er fah ein, daß deſſen Tod auch den feinigen nach— 
ziehen würde. Er ſchickte auch heimlich einen Boten an Argun’s 
Sohn, daß er an den Hof eile, um fofort nach dem Ableben des 
Baterd daB Scepter zu ergreifen. Bei diefen Vorfehrungen be 
fhleunigten die mongolifhen Großen, welche merften, daß es mit 
Argun zu Ende ging, die Ausführung ihrer Verſchwörung. Sie 
hieben Sand Hddaula den Kopf ab (März 1291) und tödteten 
überhaupt fümmtliche Günftlinge Arguns. Sieben Tage jpäter jtarb 
Argun. Die Verſchworenen fandten hierauf Boten ir alle Pro» 
vinzen aus, fließen die Verwandten Saad-Addaula’s im Feſſeln 
werfen, ihr Vermögen einziehen und ihre Frauen und Kinder zu 
Sklaven mahen. Auch die mohammedanifche Bevölkerung fiel 
über die Juden im allen Städten des Reichs her, um an ihnen 
Rache zu nehmen für die Demüthigung, die fie von den Mongolen 
erfahren hatte. In Bagdad kam es zwifchen den Mohammedansın 
und Juden zum Kampfe mit bewaffneter Hand, und es fielen von 
beiden Seiten Todte und Verwundete. 

Zwei Monate fpäter wurde die große jüdiſche Gemeinde von 
St. Jean d'Acre (Akko), welche ein Jahr vorher durch Salomo 
Petit in Aufregung gerathen war (o. ©. 193), vollftändig aufge 
trieben. Der egyptiſche Sultan Almalef Alafchraf unternahm einen 
Kriegszug, um die legten Kreuzfahrer aus Paläftina und Syrien 
zu vertreiben. Länger als einen Monat belagerte er die befeftigte 
Stadt und eroberte fie auch im Sturme (18. Mai 1291). Nicht 
blos; ſämmtliche Ehriften, fondern auch viele Juden, welche fich darin 
befanden, wurden hingerichtet: Andere geriethen in Gefangenfchaft 
und darunter auch Iſaak von Alto (demin Akko), ein eifriger, 
aber geiftlofer Kabbalift, welcher durch feine Offenherzigkeit wider 
feinen Willen die Strahlenfrone der Göttlichkeit, welche fich die 
Kabbala aufiepre, als Mummenſchanz erkennen ließ. Er hat in 
aller Naivität die Blöße feiner Mutter aufgededt. 


Siebentes Kapitel, 





Fortbildung der Kabbala und Achtung der Wiffenfchaft. 


Die Kabbala und ihre Fortfchritte, Todros Halevi und feine Söhne. Abraham 
Bedarefi, der Dichter. Iſaak Allatif und feine kabbaliftiiche Lehre. Abraham 
Abulafia, feine Schwärmereien und feine Abentener; trat ald Meſſias 
auf. Ben: Mderet fein Gegner. Die Propheten von Ayllon ynd Avila. 
Benz Aderet und der Prophet von Avila, Joſeph G'ikatilla und fein kab— 
bafiftifcher Wirrfal. Der Betrüger Mofe de Leon, Die Fälfchungen der 
Kabbaliften. Die Entitehung des Sohar, Sein Lehrinhalt umd feine Der 
dentung. Die Allegoriften und Afterphilofophen, Schem-Tob Falaquera 
und feine Leiftungen, Iſaak Albalag und feine Bedentung. Levi aus Ville: 
franche uud fein Einfluß. Sammel Sulami und Meirt. Abba Mari und 
fein übertriebener Eifer. Jakob 6. Machir Profatiud und die Streitigfei- 
ten um die Zuläffigkeit der Wiffenfchaften. Afcheri und, feine Einwanderung 
nah Spanien. Die Judenverfolgung in Deutfchland durch NRindfleifch. 
Aſcheri's gewaltiger Einfluß. Baun und Gegenbann. Der Dichter Jedaja 
Bedarefi. 

(1270 — 1328.) 


Die Geheimlehre der Kabala, welche bisher befcheiden auftrat 
und einen harmlofen Charakter hatte, fing an in Ben-⸗Aderets Zeit- 
alter die Köpfe zu erhigen, den gefunden Sinn zu berüden und 
die Schwachen irre zu führen. Was ihr an innerer Wahrheit und 
Ueberzeugungskraft gebrah, wollte fie durch lautes, anmaßliches 
Auftreten und Blendwerk erfegen. Sie hatte ſich bereitd von ihrem 
Urfige Gerona und von Nordfpanien über Segovia nach Südfpanien 
bi8 nach der cajtilifhen Hauptſtadt Toledo ausgebreitet, in einer 
Gemeinde, die früher gegen die Berdunfelung des Geifted ftandhaft 
ankämpfte. Sie genoß fhon fo viel Berückfichtigung, daB ein 
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Schriftiteller Bachja b. Afcher!) (aus Saragofja?), der ein exe— 
getifches Sammelwerk anlegte (1291), auch die Fabbaliftifhe Aus- 
legung aufnehmen mußte und, mwunderlich genug, Myſtiſches und 
Nationelles unvermittelt neben einander ftellte. Die Kabbala hatte 
in Zoledo warme Anhänger gefunden und unter Andern einen 
Mann, der durch feine edle Abftammung, fein fürftliches Anfehen, 
feine hohe Stellung, feinen Reichthum und feine Gelehrfamfeit ihr. 
eine feite Stüße lieh. Diefer Mann, deſſen Einfluß noch gar nicht 
gewürdigt ift, war Todros b. Joſeph Halevi aus der edlen 
toledaner Familie der Abulafia (geb. 1234, ft. nach 13042%. Er 
war ein Neffe jenes Meir Abulafia, welcher fih als ein fo hart- 
nädiger Gegner Maimuni’d und des vernunftmäßigen Denkens 
überhaupt gebehrdete (vo. ©. 39). Todros Abulafia nahm fi 
feinen Oheim zum Mufter, der ihm in hohem Alter die Hände feg- 
nend auf das Haupt gelegt hatte. SHerangewachfen, verlegte er fich 
auf Talmud und Geheimfehre, war aber auch in weltlichen Ange— 
legenheiten heimifch; denn er erlangte eine angefehene Stellung am 
Hofe Sancho's IV. und war bei der Flugen Königin Maria de 
Molina befonders beliebt, ala Arzt oder Finanzmann. Bon Sei: 
ten der Juden wurde er als Fürſt (Nassi) angefehen und geachtet. 
ALS das Königspaar eine Zufammenfunft mit dem König von Frank— 
reich, Philpp dem Schönen, in Bayonne hatte, um die gegenfeitige 
Teindfeligkeit zu fchlichten (1290), war Todros Abulafia in defjen 
Gefolge 3) und empfing bei diefer Gelegenheit die fehmeichelhaftefte 
Huldigung von Seiten der füdfrandzöfifhen Juden. Der wortfchwall- 
reiche Dichter Abraham Bedarefi aus Bezierd richtete ein lob— 
hudelndes Gedicht an Todros, worin die Wendung vorfam: 
„Die Dichtkunft verftummt in Deiner Gegenwart 
Und hängt ihre Harfe an die Weide des Baches.“ 

Todros Halevi machte aber auch die trübe Erfahrung von der wet, 
terwendifhen Laune der Hofgunft. Sein’ föniglicher Gönner warf 
ihn eines Tages in den Kerfer und verurtheilte ihn zum Tode; die 


!) Vergl. über ihn die Bibliograpben. 
2) Bergl. Note 12. 
3) Die' elbe Note. 
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Beranlaffung ift unbekannt. Im Traume foll Todros ein Gedicht 
eingefallen fein, das ihm feine baldige Befreiung verfündete: 


„Darum ift Dein Herz betrübt, 

Weil Könige Dich dem Tode weihen. 

Der Himmel fteht den Schuldlofen bei, 
Wenn Erdenfönige ungerecht verdammen I). 


Zodrod war wie fein Oheim ein entfchiedener Gegner der Phi: 
lofophie und ihrer Jünger. Er hatte nicht bittere Worte genug 
gegen die Klügler, welche Alles, was nicht vor der Logik gerecht 
fertigt erfcheint, für unglaublich und unmöglich halten. „Sie wan— 
deln im Dunkeln und fünnen das Dafein der überirdiichen Geiſter 
nicht begreifen umd noch viel weniger den höchſten Geift, der dem 
menſchlichen Verftande vollftändig unzugänglich iſt“). Er war voller 
Entrüftung gegen diejenigen, welche den Gefegen der Thora hand» 
greifliche Zwecke unterlegten und dem Opfercultus eine fo niedrige 
Bedeutung beimaßen. Selbft an Maimuni, den er font hoch ver: 
ehrte, rügte er, dab er das Opferwefen fo fehr herabzog, es lediglich 
ald Anbequemung an den heidnifchen Sinn des Volkes und das 
Räucherwerk im Tempel ald Mittel zur Luftreinigung erklärte 3). 
Er kämpfte leidenschaftlich gegen die Philofophie, welche das Dalein 
von böjen Geijtern leugne: "das hieß nah ihm auch das Dafein 
der Engel bezweifeln +). Bon einem der ältern Kabbaliften, viel- 
leicht von Jakob aus Segovia, der eine eigene Schule bildete, in 
die Geheimichre eingeweiht, galt fie ihm als eine göttliche Weis— 
heit, deren Schleier für Laien zu lüften mit Gefahr verbunden 
jei 5). Neues hat Todros Abulafia für die Kabbala nicht aufge 


1) Gavison Omer ha-Schikcha p. 125 b. Das Gedicht iſt wegen des Wort: 
fvieles unüberjegbar und überhaupt dunkel: 
oma) Paryo mn Sy man» mnS ny niobn 
‚ondo Dun nya yaımı bmw (?) na on 9m mo hy 
2) In feinem Fabbaliftifchen Werke Ozar ha-Kabod p. 2 b. Er verfaßte auch 
ein anderes fabbaliftiiches Werk, vergl. oben S. 155, 1. 
3) Daf. p. 16 » 
4) Dal. p. 39. 
5) Defter in genannten Werfe, 
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ftellt; ex verhielt fih nur empfangend dazu, umd feine Bemühung 
ging nur dahin, die Fabbaliftifchen Gemeinpläge von den zehn geiz 
ftigen Subftanzen (Sefirot), ihrem Einfluß nach oben und unten 
und der Seelenwanderung zur Läuterung der Gejchlechter, die für 
ihn unbeftreitbar Xehren des Judenthums waren, in den Worten 
der talmudifchen Agada nachzumeifen. Freilich mußte er, wie alle 
Kabbaliften vor und nach ihm, zur Umdeutung und Berrenfung des 
einfachen Sinnes Zufluht nehmen. Er verfaßte im hohen Alter 
zu diefem Zwecke ein eigenes Werk (Ozar ha-Kabod). Todros 
war auch talmudifch gelehrt und hat eine rein talmudifche Schrift 
binterlaffen *), was feinem Eintreten für die Kabbala um fo größe: 
red Gewicht verlieh. 

Die Anerkennung der Geheimlehre von einer fo hochgeftellten 
und gefeierten Perfönlichfeit konnte nicht ohne Anregung bleiben. 
Seine Söhne Levi und Jofeph vertieften fich ebenfalld darin, 
Zwei von den vier Kabbaliften feiner Zeit, welche die Kabbala wei- 
ter führten und ihr die Gemüther unterwarfen, fchaarten ſich um 
Todros Abulafia und mwidmeten ihm ihre Schriften. — Diefe vier 
Kabbaliften erften Ranges, welche mit mehr oder weniger Glüd 
neue Theorien geltend machten, waren Iſaak Ibn-Latif, Abra- 
ham Abulafia, Sofeph G'ikatilla und Mofe de Xeon, ſämmt— 
lih Spanier. Sie haben das Geifteslicht, das die Kraftmänner 
von Saadia bis Maimuni innerhalb des Judenthums hellleuchtend 
gemadht, mit dem Düfter eines wüften Wirrwarrs verdunfelt und 
an die Stelle eines geläuterten Gottesglaubens phantaftifche, ja, got- 
tesläjterlihe Wahngebilde geſetzt. Die Berfinfterung der folgenden 
Jahrhunderte in der Fudenheit ift zum großen Theil ihr Werf. 
Sie haben ihre Zeit und die Nachwelt durch gefliffentliches oder 
unabfihtliches Gauflerwerf in die Irre geführt, und die Schäden, 
die fie dem Judenthume beigebracht, find noch bis auf den heutigen 
Tag fühlbar. 

Der unfchudigfte von diefen vier war noch Iſaak b. Abraham 
Ibn-Latif oder Allatif (geb. um 1270, ft. um1290 2). Er jtammte 


!) me» my, vergl. Ajulai und andere Bibliogranben. 
?) Ueber das Bibliographifche vergl. außer den Bibliographen: Carmoly 
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wohl aus Südfpanien, da er noch des Arabifchen Fundig war, Bon 
feinen Zebensumftänden ift gar nichts befannt, nur das Eine, da 
er mit Todros Abulafia in Verbindung ftand und ihm eins feiner 
Werke widmete. Seine Schriften nehmen fih aus, ald wenn er, 
wie ein Späterer von ihm urtheilte, „mit einem Fuße in der Phi- 
lojophie und mit einem andern in der Kabbala geftanden hätte.“ 
Allein Allatif fpielte nur mit philofophifhen Formeln, ihren Inhalt 
fcheint er gar nicht erfaßt zu haben. Er war überhaupt gedanfen- 
leer und hat auch die Kabbala nicht bereichert, wenn er fich aud 
den Schein zu geben fuchte, einen eigenen Weg zu gehen und die 
gangbare Fabbaliftiiche Sprache gefliffentlich vermied ). Ganz frei 
von Berftellung war auch er nicht. Auch Allatif ging von dem 
Gedanken aus, die philofophifche Betrachtung des Judenthums ſei 
nicht „der rechte Weg zum Heiligthume“ 2), darum müffe eine höhere 
Auffaffungsweife angeftrebt werden; aber anftatt diefen Weg flar 
zu machen, verhüllte er ihn mit leeren Andeutungen und nichte- 
fagenden Phrafen. Allatif betonte nody mehr als feine Vorgänger 
den engen Zufammenhang und die innige Berfnüpfung zwifchen 
der Geiſtes- und Neibeswelt, zwifchen Gott und feiner Schöpfung: 
Die Gottheit ift in Allem und das Al ift in ihr 3). Im feelen- 
vollen Gebet erhebe fich der menfchliche Geift zum Weltgeifte (Sechel 


revue orientale J. p. 61p. Bon Katifd Werfen find gegenwärtig vollftändig ges 
drudt: Gommentar zu Kohelet s. a. et 1. (Wolf III. p. 585) ; mar ms (in Kerem 
Chemed IX. p. 154 f. und ohyr ms (Wien 1862 ed. S. Stern). beide fpäter 
verfaßt, da er die frühern Schriften darin citirt. Ueber feine Werfe onen yo 
vergl, S. Sachs Kerem Chemed VII. p. 88 f. Das unter demfelben Titel 
Ibn-Eſra zugefchriebene gehört nicht diefem, fondern Allatif an. Sein Beitalter 
it durch feine Beziehung zu Todros Abulafia gegeben (vergl. Note 12). In 
feinem or ma foll Allatif im Vorworte angeben, er habe das Schaar-ha Scha- 
majim vollendet ‘7 'n mw. 1244, Dieje Zahl fehlt aber in der Ausgabe Kochbe 
Jizchak von Stere 1862, p. 7, wohl aber fagt er daſ. er habe es in der Jugend 
verfaßt, ma im Alter und noch fpäter man 2. 

1) Vergl. das ziemlich richtige Urtpeil über ihn Iſaak b. Schefchet Respp. 
No. 157 gegen Ende. 

2) Zurat ha-Olam c. s. 

3) Ginse p. 13. Zeror ha-Mor ce. 6: 5>3 ın1 7 (nam aan nyem) 


13 bunt. 
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ha-Pöel), vereinige fih mit ihm „in einem Kuffe“, wirke hiermit 
auf die Gottheit und vermöge den Segen auf die niedere Welt 
herabzuziehen. Nur fei nicht jeder Sterbliche zu einem fo feelen- 
vollen, wirkungsreichen Gebet befähigt; daher hätten fich die voll: 
kommenſten Menfchen, die Propheten, für das Volk in Gebet ver- 
wenden müffen 1); denn fie allein kannten die Kraft des Gebetes. 
Die Entfaltung und Selbftoffenbarung der Gottheit in der Welt 
der Geijter, Sphären und Körper veranfchaulichte Iſaak Allatif durch 
mathematifche Formeln. Es verhalte ſich damit, wie fich der Punkt 
zur Linie, diefe zur Fläche und diefe zum ausgedehnten Körper er- 
weitere und verdichte 2. Diefe Vorjtellung gab wieder eine Hand- 
habe zu neuen Spielereien, da die Kabbaliften immer das Bild mit 
dem Begriffe und der Sache verwechfelten und identificirten. Fortan 
operirten fie ebenfo mit Punkten und Strichen wie mit Zahlen und 
Buchftaben 3). — Iſaak Ibn-Latif kann aber noch als nüchterner 
Denker gelten neben feinem ſchwärmeriſchen Zeitgenofjen Abraham 
Abulafia, welcher vermöge fabbaliftifchen Kinderfpield eine neue 
MWeltordnung zu fchaffen arbeitete. 

Abraham b. Samuel Abulafia (geb. 1240 in Saragojfa, 
ft. nad) 12914) war ein excentrifcher Kopf, voll figer Ideen, der das 
Abenteuerliche liebte. Mit einem lebhaften Geift audgeftattet und 
mit mehr als mittelmäßigen Kenntniffen erfüllt, entjagte er dem 
gefunden Menfchenverftande, um ſich der Schwärmerei in die Arme 
zu werfen. Sein ganzes Leben war, jeitdem er in dad Manned- 





1) Zeror daj. 

2) Ginse ha-Melech. vergl. Kerem Chemed VIII p. 89. 

3) Vergl. das Bruchitüct in Schem-Tobs Emunot IV. c. 14 p. 40 b, angeb» 
fih von dem Fürften Chasdai. 

4) Ueber Ahr. Abulafia vergl, Orient. Literbl. 1845 No. 24 fl. von dem 
jung verftorbenen Gelehrten Landauer, welcher zuerft auf ihn aufmerkſam machte; 
ferner Jellinek: Auswahl kabbaliſtiſcher Myſtik 1. Heft S. 16 ff, deſſen Phis 
Iofophie und Kabbale 1. Heft und zu den Biographica Bet ha-Midrasch III. 
Ein. S. XI. ff. In feiner Selbftbiograhie, citirt an der fegtgenannten Stelle, 
bemerft Abulafia, er fei in Saragoffa geboren und ald Säugling mit feinen 
Eltern nad; Tudela in Navarra gekommen. Seine fchriftftellerifchen Leiftungen 
find von Jellinek zufammengeftellt in: Philofophie und Kabbala. 
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alter trat, eine Kette von Abenteuern. Seinen Vater, der ihn in 
Bibel und Talmud unterrichtet hatte, verlor Abraham Abulafia als 
achtzehnjähriger FJüngling, und zwei Jahre fpäter unternahm er eine 
abenteuerliche Reife, um, wie er ſelbſt erzählt ), den fagenhaften 
Fluß Sabbation oder Sambation aufzufuchen und die an deifen 
Ufern angeblich angefiedelten altisraslitifchen Stämme fennen zu 
lernen, ohne Zweifel in mefjianifcher Abſicht. Er fteuerte zunächſt 
auf Paläftina zu, war aber leichtfinnig genug, fich inzwiſchen in 
Griechenland zu verheirathen, verließ, wie ein rechter Abenteurer, 
jeine junge Frau und gelangte nach Akko. Da nun damals die 
Mongolen Syrien und Baläftina verwüjtet hatten, fo mußte Abra- 
ham Abulafia dem Plane entfagen, weiter nach Afien vorzudringen, 
um den Sabbationfluß zu erreichen. Er fehrte vielmehr um, juchte 
feine Frau wieder auf, reifte mit ihr nach Italien und feste fich 
wieder auf die Schulbanf. Bon Hillel aus Verona (0. ©. 190), 
den er in Capua antraf, erlernte er das Verſtändniß der maimuni— 
ſchen Religionsphilofophie und vertiefte fich fo eifrig darin, daß er 
bald im Stande war, Vorlefungen darüber zu halten. 

Nachdem er mehrere Jahre in Italien geweilt hatte, kehrte er 
wieder nach Spanien zurüd. Erſt im dreiunddreißigiten Lebensjahre 
verlegte er fich ernftlih auf die Kabbala (in Barcelona), begann mit 
dem rätbfelhaften „Buche der Schöpfung“, verglich zwölf verjchiedene 
Commentarien dazu, welche zu deffen Erklärung theild philofophifche 
und theils myſtiſche Gemeinpläge heranbrachten, und wurde, wie 
er felbit gefteht, von mirren Gedanfen belagert. Er fah phanta- 
ftifche Bilder und wunderbare Erfiheinungen; fein Geift war in 
einem beftändigen Taumel. Er rang nad Klarheit, gerieth aber 
immer tiefer in Wirrniffe und Phantadmagorien. Das Eine war 
ihm indeffen klar geworden, daß die Philofophie, mit welcher er ſich 
vielfach befchäftigt hatte, Feine Gewißheit und darum für dad nad) 
Wahrheit dürftende religiöfe Gemüth Feine Befriedigung gewähre. 
Selbit die alltägliche Kabbala mit ihrer Sefirotlehre befriedigte feinen 
Geift nicht, weil beide nur den Hochmuth des Willens nähren. Er, 


1) Einen Theil feiner Selbftbiographie giebt er in majıy mm bei Jellinek 
Bet ha-Midrasch |, e. 
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ein Kabbalift, Fritifirte die Haltlofigkeit diefer myftiichen Theorie fo 
fharf und richtig ), daß es in Erftaunen fegen muß, wie er auf 
noch tollere Einfälle fommen fonnte. Abraham Abulafia fuchte nach 
etwas Höherem, nad prophetifcher Offenbarung, die allein, ohne 
den mühfamen Weg des ftufengängigen Erlernens, den Springquell 
der Wahrheit öffne. 

Endlich glaubte Abulafia das, wonach feine Seele rang, ge 
funden zu haben. Durch göttliche Eingebung glaubte er auf eine 
höhere Kabbala gefommen zu fein, gegen melde die niedere Ge— 
heimlehre und die Philofophie nur Dienerinnen feien. Diefe allein 
biete das Mittel dar, mit dem Weltgeift in innigen Verkehr zu 
treten und prophetifche Fernficht zu erlangen. Diefes Mittel war 
feinesweges neu, aber der feite Glaube an dejfen Wirkfamfeit und 
die Anwendung defjelben find ihm eigen. Die Wörter der Heiligen 
Schrift und namentlich des allerheiligften Gottesnamens in Buch— 
ftaben zerlegen, diefe als felbitftändige Begriffe feithalten (Notaricon), 
oder die Beitandtheile des Wortes in alle mögliche Wandlungen 
umfegen, um eigene Wörter daraus zu fihaffen (Ziruf), oder endlich 
die Buchftaben als Zahlen behandeln (Gematria), das fei zunächſt 
der Weg, in Wechfelverfehr mit der Geifterwelt zu kommen. Allein 
dieſes allein genüge nicht. Wer einer prophetiihen Offenbarung 
gewürdigt fein will, müſſe asketiſche Vorkehrung treffen, müſſe ſich 
vom Weltgewühl fernhalten, ſich in ein ſtilles Kämmerlein einſchließen, 
ſeinen Geiſt von niederen Sorgen befreien, ſich in weiße Gewänder 
hüllen, mit Gebetmantel und Gebetriemen umgeben, die Seele an— 
dächtig ſammeln, als wenn fie zu einer Unterredung mit der Gott 
heit erfcheinen follte. Dabei müſſe man die Buchſtaben der Gottes— 
namen in längeren oder kürzeren Pauſen mit Modulationen der 
Stimme ausfprechen, oder fie in einer gewiſſen Neihenfolge nieder- 
jchreiben, anjtrengende Bewegungen, Wendungen und Berbeugungen 
dabei machen, bis die Sinne wirr und dad Herz mit einer Gluth 
erfüllt werde. Dann werde der Körper vom Schlafe überfallen 
und es trete ein Gefühl ein, ald wenn die Seele fh vom Leibe 
löje. In diefem Zujtande, wenn er durch Uebungen dauernd wird, 


!) Vergl. feine vernichtende Kritik aus feinen Imre Schefer Note 3. 
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ergieße ſich die göttliche Fülle in die menſchliche Seele, fie. vereinige 
ji mit ihr „in einem Kuffe“, und die prophetifhe Offenbarung fei 
eine ganz natürliche Folge davon 1). Dieſes Mittel, ſich in den 
Zuftand der Verzüdung zu feßen, hat Abulafia wohl an fi an- 
gewendet. und dadurch feinen ſchwärmeriſchen Sinn bis zur Ueber: 
fpanntheit gefteigert. Er hielt nun feine Kabbala für prophetifche 
Eingebung, vermöge welcher er allein in die Geheimniffe der Thora 
eindringen könne. Denn der einfahe Wortfinn und die bloße 
Hebung der Religionsvorfchriften feien lediglich für Unreife, wie 
Milh für Kinder. Neifere dagegen finden in der Zahlenbedeutung 
der Buchftaben und in den mannigfaltigen Wandelungen der Wörter 
die höhere Weidheit. 

In diefem Sinne lehrte er feine Kabbala — im Gegenfag zur 
oberflächlichen und niedern, die ſich mit den Sefirot abquält und, 
wie er fpöttelte, eine Art Zehneinigkeit 2), ftatt der chriftlichen 
Dreieinigkeit, aufftellt. Er trat damit in Barcelona, Burgos 
und Medina-Celi auf. So fehr war bereits der Sinn getrübt, 
daß diefer halbverrückte Schwärmer ältere und jüngere Zuhörer 
fand. Zwei feiner Jünger, Joſeph Gifatilla und Samuel, 
beide aus Medina-Celi, gaben fich fpäter ald Propheten und 
Wunderthäter aus 3). Er fcheint. aber doch in Spanien Anſtoß 
erregt oder wenigſtens feinen rechten Anklang gefunden zu haben, 
verließ zum zweitenmale fein Vaterland und begab fich wiederum 


1) Diefe Alfanzereien entwidelt er in: war Dbıy vrnaeo und in: dawn mm bei, Jel⸗ 
linek Philoſophie und Kabbala p. 40, 41,43 f. Entweder Abulafia oder ein Ähn- 
licher Schwärmer legte folden Unfinn fogar Maimuni in den Mund. Die yfeus 
depigraphifche Schrift ano nbvan (in Chemda Genusa p. 42 ff.), worin Mai— 
munt feine Philofophie dementirt und den Standpunkt der Kabbala einnimmt, 
giebt Ahnliche Mittel an, den prophetifchin Geift zu erwerben. 

2) Sendfchreiben an Zehuda Salomon (Zellinet Auswahl 1. Heft p. 20) 
mehr nnd DmeıR Damp iss mm ppm 1m Jan nmon mbapı pa TpmN [arEN 
Sr Din may himbb my Aimban 95 Bribimı punb mbapm ya nspb jD, Inn nehm. 
Daraus ergiebt fich, daß Abulafias Säge, welche der Trinität günftig Elingen 
(zufammengeftellt Drient. a. a. O. col. 473), nicht fein Ernjt waren. 

3) in Ozar Eden Ganus (bei Jellinek Bet ha-Midrasch Ill. Einf. p. XL): 
20» “= som mbap nyp nn Jap m 23m Daıbız JDnD Inn DND (mb) or mamaaı 
Im mann inprbt mad gain nnd neben na mbpin by mibsn pbo v8 nm—ndinpa 
ma wy! 

Bräß, Geſchichte der Juden, VII. 15 
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nach Italien, wo er auf einen größern Anhang rechnete. In Urbino 
trat er zuerft (1279) mit einer prophetifchen Schrift auf, gab darin 
vor, Gott habe mit ihm gefprochen. In feinen Schriften aus. der 
Zeit feiner Ueberfpanntheit nannte er fihb Raſiel, weil der 
Zahlenwerth ſeines Namens (Abraham, 248) dem der Buchftaben 
Raſiel gleihfommt. Aus demfelben Grunde nannte er ſich ein an- 
dermal Zacharia. Zwei Jahre trieb er fih in Italien umber, 
lehrend und fhriftftellernd. Endlich kam er auf den tollen Einfall, 
den damaligen Papft, Martin IV., zum Judenthume befehren zu 
wollen (am Nüfttag 1281). Der Berfuh Fam ihm aber theuer zu 
ftehen. Er wurde zwei Tage fpäter in Rom verhaftet, fchmachtete 
achtundzwanzig "Tage im Kerker und entging dem Feuertode nur 
dadurch, daß, mie er fich ausdrüdte, Gott ihm einen Doppelmund 
(eine Doppelzunge?) hat wachlen laſſen ), Möglich, daß er dem 
Papfte vorgab, daß auch er die Dreieinigfeit lehre. Er durfte fogar 
frei in Rom umhergehen. Bon da begab fi Abulafia nach der 
Infel Sicilien in Begleitung eines treuen Jüngere, Natronai 
aus Frankreich 9. In Meffina fand er eine günftige Aufnahme, 
warb dort fechd Jünger, unter denen er Saadia aus Seg’el- 
mefi am meiften auäzeichnete. Hier trat er endlich mit dem Ge- 
danken heraus, er fei nicht blos Prophet, fondern der Meffias, und 
feste ihn in einer Schrift auseinander (November 1284). Gott 
habe ihm feine Geheimniffe offenbart und ihm auch das Ende des 
Erild und den Anfang der mefjianifchen Erlöfung verfündet. Im 
Jahre 1290 follte die Gnadenzeit anbrechen 3). Die Myſtik war 
von jeher der Boden, auf dem mefjianifche Schwärmereien gediehen. 
Durch feine ftreng fittlihe Haltung, feine asfetifche Lebens- 
weile und feine in dunkle Formeln gehüllte Offenbarungen, vielleicht 
auch durch feine gewinnende Perfönlichfeit und Kühnheit fand Abra- 
ham Abulafia in Sicilien Gläubige %), die fich bereitd auf die 
Rückkehr in's heilige Land vorbereiteten. Die befonnenen Männer 


1) Zandauer in Orient a. a. D. col. 382, 
2) Ozar Eden a. a. O. 

3) Kandauer a. a. O. col. 384, 

4) Folgt aus Ben⸗Aderets Respp. No. 548. 
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der ſieilianiſchen Gemeinde hatten aber Bedenken, ſich ihm ohne weite» 
red anzufchliegen. Sie wendeten fich daher an Salomo Ben» Aderet, 
um von ihm Auskunft über Abraham Abulafia zu erhalten. Der 
Rabbiner von Barcelona, welcher fein Treiben aus früherer Zeit 
fannte, richtete ein ernfted Schreiben an die Gemeinde von Palermo 
und an den dortigen Rabbinen Achitub, worin er den angeblichen 
Meſſias ald Halbwiffer und gefährlichen Menfchen ftreng verurtheilte). 
Abulafia nahm natürlich die Gegnerfhaft nicht ruhig hin, fondern 
wehrte fich gegen dieſes Verdammungsurtheil. In einem Send» 
Schreiben an feinen ehemaligen Jünger Jehuda Salmon in 
Barcelona rechtfertigte er feine prophetiihe Kabbala und wies die 
Schmähungen Ben-Aderet's gegen feine Perfon zurüd, „die fo un« 
würdig gehalten: feien, daß Manche deffen Schreiben für unecht 
hielten.” Es half ihm aber nichts. Auch andere Gemeinden und 
Rabbinen, welche durch feine Schwärmerei eine Berfolgung befürchtet 
haben mochten, fprachen fich gegen Abulafia aus 2). Er wurde auf 
Sicilien fo fehr verfolgt, daß er die Inſel verlaffen und ſich auf 
die Zwerginfel Comino bei Malta niederlaffen mußte (um 1288), 
Hier ſetzte er feine myſtiſche Schriftftellerei fort und behauptete noch 
immer, daß er Israel die Erlöfung bringen wollte. Die Verfolgung 
hatte ihn indeß verbittert. Er erhob Anklagen gegen feine Glaubens» 
brüder, die in ihrer Taubheit nicht auf ihn hören wollten: „Während 
die Chrijten an feine Worte glauben, bleiben die Juden ungläubig, 
wollen von der Berechnung des Gottesnamend nichts wilfen, fon» 
dern ziehen die Berechnung ihrer Gelder vor“ 3). Bon denen, welche 
fich ausfchließlich mit dem Talmud befchäftigen, fagte Abulafia, fie 
wären von einer unheilbaren Krankheit befallen, und fie fünden 
ſehr tief unter den Kundigen der höhern Kabbala Y. Abraham 


1) Daf. und Ab. Abulafias Sendichreiben an Jehuda Salmon in Barcelona 

2) Ben-Aderet Responsum a. a. O. 

3) nmar neo oder man 'o (Ms. grichrieben 1288): Hyn ab np omab Say In mm 
— —onopa) anna ınoa 92 Im br 1m ab pI m nm Von and Jar j> oye Yolna Tea 
non np my — /n pi along ph paiam Inyon ab na Dianbnom Dani aan — — 
ram babı 15 yınb bau na 99 am anni do mpbn mepn 15 a1 ab „mans 92: 

4) "pr mon (verfaßt 1291, bei Zellinet Philofophie und Kabbala S. 34 f.): 
man an — DbyN Dnpan Tor mim mals soon am nbbr> (nn2B5 mon jr OR) na nn 

15” 
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Abulafia Hat mindeftend zmweiundzwanzig fogenannte prophetifihe 
Schriften neben anderen fehgundzwanzig verfaßt I), die, obwoh | Er- 
zeugnifje eined hirnverbrannten Kopfes, doch von den fpäteren Kab- 
baliften benugt worden find. Was aus dem prophetifchen und mef- 
fanifchen Schwärmer und Abenteurer fpäter geworden ift, ift nicht 
befannt geworden. 

Seine Ueberfpanntheit blieb aber auch in feiner Zeit nicht 
ohne traurine Folgen und wirkte, wie eine verpeftete Luft, anſteckend. 
Es traten zu gleicher Zeit in Spanien zwei Schwärmer auf, von 
denen einer wahrfcheinlih Abraham Abulafia's Jünger war — jener 
Prophet Samuel (o. ©.225) — der eine in dem Städtchen Ayllon 
(im Segovianifchen), der andere in der großen Gemeinde von Avilazı. 
Beide gaben fich als Propheten aus und verfündeten in myſtiſcher 
Redemweife die Nähe des Meſſiasreiches. Beide fanden Anhänger. 
Die Verehrer des Propheten von Avila erzählten von ihm: Gr fei 
von Jugend auf unwiffend gewefen und habe weder leſen noch 
Schreiben fünnen. Ein Engel, der ihm im Schlafe, zumeilen auch 
im wachen Zuſtande erfchienen fei, habe ihm aber durch höhere 
Eingebung mit einem Male die Fähigkeit verlichen, eine umfang: 
reiche Schrift voll myſtiſchen Inhalts niederzufchreiben, unter dem 
Titel: „Wunder der Weisheit” und dazu noch einen weitläufi— 
gen Commentar (ohne den man fich damals ein einigermaßen rer 
ſpektables Buch nicht denken konnte). Darüber waren nun die 
Avilenfer und entfernte Gemeinden, die davon hörten, außerordentlich 
verwundert. in deutfiher talmudfundiger Wanderer, Namens 
N. Dan, der fich damald in Avila aufhielt, beftätigte mit feinem 
Zeugniffe das Wunder des unwiſſenden Propheten von Avila. Der 
Borfall z0g die Aufmerkfamfeit in außerordentlicher Weife auf fich, 
und die Gemeindevertreter von Avila wandten fich an die leßt- 
entfcheidende Autorität jener Zeit, an Salomo Ben-Abderet, fie zu 
belehren, ob fie an diefe neue Prophetie glauben jollten. 

Der Rabbiner von Barcelona, der, wiewohl halb und halb ein 


par mimm mohnn paw wan> wann own ya par mahnt pa nen — — mann 55 
mob nam. 

!) mans ya (bei Jellinek a. a. D, p. 23), 

2) Vergl. Note 12, 
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Anhänger der Geheimlehre, doch nur den biblifchen und talmudifchen 
Wundern Glauben ſchenkte, erwiderte darauf Folgendes: Er würde 
den Vorgang des Propheten von Avila für einen argen Betrug 
halten, wenn er ihm nicht durch glaubwürdige Männer bezeugt 
und beftätigt worden wäre. Nichtödejtumweniger fünne er den Mann 
nicht als einen Propheten anerkennen: denn es fehlten ihm die 
Grundbedingungen, unter denen der Talmud die Prophetie für 
möglich ausgebe. Außerhalb Paläſtina's fei die Prophezeiung über- 
haupt unmöglih. Auch fei das Zeitalter nicht würdig für prophe- 
tifche Offenbarung, und endlich könne der prophetifche Geiſt nicht 
auf einem ganz Unmifjenden ruhen. Es fei unglaublich, daß Je 
mand ald Idiot zu Bette gehe und als Prophet aufſtehe. Die 
Gefchichte bedürfe der forgfältigften unparteiifchen Unterfuchung. 
Haben es doch die Israeliten bei Moſe's Auftreten in Egypten in 
jener gnaden- und hwunderreihen Zeit an Prüfung und Zweifel an 
feiner Sendung nicht fehlen laffen, und er mußte feine Verkündi— 
gung durch Zeichen und Wunder bewähren, um wie viel mehr fei 
man genöthigt, in der „verwaiften“ Zeit einen folchen Borfall zu 
prüfen, zumal in der legten Zeit auch Betrüger und Abenteurer 
mit Wunderthuerei aufgetreten find. 

Doch troß diefer Warnung von Seiten des angefehenften Rab» 
binen feßte der Prophet von Avila fein Treiben fort und beftimmte 
den legten Tag des vierten Monats (Tebet oder Tammus? 1295) 
als Beginn der melfianifchen Erlöfung. Die leichtgläubige und un- 
wiſſende Menge bereitete fich darauf vor, faftete und fpendete reichlich 
Almofen, um im eintretenden Meffiasreiche würdig befunden und 
deſſen theilhaftig zu werden. Am beftimmten Tage eilten die Bes 
thörten, wie am Berfühnungstage gefleidet, in die Synagoge und 
erwarteten dort die Pofaunen der mefjianifchen Erfüllung zu verneh- 
men. Aber es zeigte fic) weder der erwartete Meffiad, noch ein Zeichen 
von ihm. Statt deffen follen fie an ihren Gewändern Fleine Kreuze 
bemerkt haben, auf die fie nicht gefaßt waren und die fie theils erſchreckt, 
theild ernüchtert haben. Möglich, dag die Ungläubigen in der Ge- 
meinde ihnen Kreuze an die Gewänder heimlich angeheftet haben, 
um entweder einen Spaß mit den Leichtgläubigen zu treiben oder 
fie aufmerffam zu machen, wohin die meffianifhe Gaufelei am 
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Ende führen würde und fie folchergeftalt von ihrem Wahne zu 
heilen. Einige feiner Gläubigen follen in Folge diefed Vorgangs zum 
Chriſtenthum übergetreten, andere in Schwermuth gefallen fein, weil 
fie fih die Erfcheinung der Kreuze nicht haben erklären fünnen. 
Was aus den Propheten oder betrogenen Betrügern von Ayllon 
und Avila geworden ift, wird nicht erzählt. Sie find, ſowie Abra- 
ham Abulafia, verfhollen und haben auch nur ald Auswüchſe eined 
krankhaften Zuftandes einige Bedeutung. 

Es ift möglich, daß auch ein anderer Jünger Abulafia’d, Jo— 
ſeph Gifatilla, der ebenfalld ald Wunderthäter 1) galt und nicht 
weit von Ayllon feine Wohnung hatte, bei dem wahnfinnigen oder 
betrügerifchen Spiel der Propheten von Ayllon und Avila eine 
Rolle Hatte. Joſeph b. Abraham Gikatilla (geb. in Medina- 
Geli, ft. in Penjafiel nach 1305 2) hörte ald Zwanzigjähriger die 
finnverwirrende Geheimlehre Abulafiad und verfaßte, während diefer 
noch in Spanien weilte, feinerfeitd eine fabbaliftiihe Schrift: „Der 
Nufgarten“, in welcher erdiefelbe Berfehrobenheit wie fein Meifter 
an den Tag legte. Auch er befchäftigte fih mit der Buchftaben- und 
Zahlenmyſtik, mit Buchftabenverfegung, und führte eine Spielerei, die 
Ihon Abulafia aufgeftellt hat, den hebräifchen Vofalzeichen eine 
mpftifche Bedeutung zu geben, nody weiter. Joſeph Gikfatilla zer- 
arbeitete fich, die verfchiedenen Gotteönamen in der Bibel mit den 
zehn Urfubftanzen (Sefirot) in Berbindung zu bringen, und feßte 


1) Chajim Ibn-Muſa (bl. um 1450) berichtet in feinem antichriftignifchen 
Werke morm ja» (Ms.) von den Wunderthätern, die ed mit denen in den Evans 
gelien aufnehmen fönnten : Hoıa mon m 1nompba apyr 7) (mbap Tı7a ommbe moy nanıar 
NObsoxpsa apyy Im nn Im janın naswaı (Ms. der Breslauer Seminarbibliothet 
Codex XXIV. T. 11.81. 135). Auch Zakuto bezeichnet ihm als: Sya sharp nom 9 
von die editio Filipowski des Jochafin bat noch den Zuſatz: monmmea map 
(p. 224 a), Joſeph G's. Geburtsjahr hat Jellinek richtig beftimmt, nach einem 
Ms. des nan nass, das der Verf. 5034-1274 im fechdundzwanzigiten Jahre ges 
fchrieben hat (Bet ha-Midrasch III. Einl. XL. Note). Ueber 3. G's. Schriften 
vergl. die Bibliographen, Zunz Additamenta zum Katalog der Leipziger hebräi- 
chen Bibliothek und Jellinek, Beiträge zur Kabbala II. S. 57 ff. 

2) Da Iſaak von Akko die Manier G's tadelt, die Gottesnamen ohne Scheu 
hinzufchreiben (Meirat Enajim gegen Ende), fo muß er ihn bei feiner Amwefen- 
beit in Spanien noch gefprodhen haben. 
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zur Begründung feiner Kabbala eine Menge Schriften in die Welt. 
Es genügt eigentlich, ihn zu charakterifiren, wenn man erwägt, daß 
der halb wahnfinnige, von Ben-Aderet und einigen Gemeinden 
verdammte Abulafia, ihn rühmt: er habe feine Lehrefgefördert und 
aus eigenem Antriebe viel hinzugefügt (o. ©. 225). In der That 
find Joſeph Gikatilla's Schriften nur ein Wiederhall von Abraham 
Abulafia's Phantafien, es ift derfelbe Wahnwitz. 

Aber bei weitem einflußreicher und verderblicher ald dieſe drei 
Kabbaliften, Allatif, Abulafin und Gifatilla, wirkte auf die Zeit- 
genoffen und die Nachwelt Mofe de Leon, dem es gelungen ift, 
obwohl ein Zeit und Fachgenoffe fein Treiben entlarvt hat, in die 
jüdifche Literatur und Denkkreiſe ein Buch einzuführen, welches der 
Kabbala eine fefte Grundlage und eine weite Verbreitung gab, mit 
einem Worte ihr die Krone aufſetzte. Moſe b. Schem-Tob de 
Leon (geb. in Leon um 1250, ftarb in Arevalo 1305 !) war ein 
Mann, bei dem man nur in Zweifel fein fann, ob er ein eigen- 
nüßiger oder ein frommer Betrüger war, aber täufchen und irre 
führen wollte er ficher, und fteht darum viel niedriger ald Abulafia, 
der in feinem Wahne jedenfalls ehrlich und naiv war. Ein Halb- 
wiffer, der weder Talmud noch Wiſſenſchaften gründlich getrieben 
hatte, befaß er nur eine Fertigkeit, nämlich die, das Wenige, mas 
er wußte, geſchickt zu benugen, leicht und fließend zu fehreiben, die 
entfernteften Dinge und Schriftverfe, wie fie in der Kammer feines 
Gedächtniſſes aufgeichichtet lagen, in Verbindung zu fegen und fie 
mit fpielendem Witze zufammenzufoppeln. Selbſt die Kabbala war 
ihm nicht als ein Syftem gegenwärtig; er fannte lediglich ihre 
Formeln und Schlagwörter, die er nur geſchickt verarbeitete. 

Bon einer forglofen Verſchwendung, mit der er Alles, was er 
hatte, ausgab, ohne zu bedenken, was ihm für den andern Tag 
bleiben würde, benugte Mofe b. Leon die in Mode gefommene 
Kabbala, um auf diefem Gebiete fehriftitellerifch aufzutreten und ſich 
dadurch eine reiche Einnahmequelle zu verfchaffen. Er führte ein 
Wanderleben, wohnte lange Zeit in Guadalarara, dann in Vi— 
verro, in Balladolid und zulegt in Avila. Zuerſt ließ er 


1) Note 12. 
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Seifteserzeugniffe unter eigenem Namen erfcheinen (um 1285 1), In 
einem umfangreichen Werke entwickelte Mofe de Leon die Zwecke 
und Gründe der Religionsgefeße des Judenthums) allerdings in 
einem andern Geift ald Maimunt und auch bereit mit einem my: 
frifhen Anfluge, aber noch immer frei von fabbaliftifhem Wuſte. 
Diefes Werk mwidmete er Levi Abulafia, einem Sohne des 
Todros Abulafia (v. ©. 218). Drei Jahre fpäter (1290) ſetzte er 
wieder ein Werk in die Deffentlichfeit, das ſchon mehr Fabbaliftifchen 
Inhalt hattes). Er polemifirte darin gegen die Religionsphilofophen, 
welche „vorgaben, der Inhalt des Judenthums dede fich mit der 
Philofophie. Wenn dem fo wäre, wozu brauchte die finaitifche 
Offenbarung unter Naturaufruhr, Donner und Blitz befannt ge- 
macht zu werden, wenn fie nichts anderes lehrte, ald was Arifto- 
teles ohne ſolches Geräufh zu Tage gefördert hat!“ Mofe de Leon 
behauptete: Es fei den jüdiſchen Religionsphiloſophen gar nicht 
Ernjt mit ihrem Einklang von Judenthum und Philofophie; fie 
wollten lediglich die Menge täufchen und fie glauben machen, daß 
die Thora micht im Widerfpruche jtünde mit der Philofophie, um 
die leßtere einzufchmuggeln. Er aber ftellte auf: Die Thora habe 
einen ganz andern Inhalt, fie fei der Gedanke Gottes; an jedem 
Worte, jeder Erzählung, jeder Vorfehrift der Ihora hänge der Be: 
jftand der Welt 4). Wie Mofe de Leon aber daran geht, 
diefen höhern Inhalt auseinanderzufegen, verräth er Ddiefelbe Ge: 
danfenarmuth, welche die Kabbaliften charakfterifirt, nur weiß er fie 
hinter einem Wortfchwall zu verdeden und ‚mit einem Geheimniß- 
fram zu umbüllen. Seine Gemeinpläge von der Seele „ald einem 
Abbilde des himmlifchen Urbildes“, ihrer Abftammung aus dem Ur- 
quell des Heiligen, ihr Vermögen, den Segen vom Himmel auf 
die Erde zu ziehen, und ihrem Zuftand nach dem Tod, feine Lehre 
von ‚der zukünftigen Welt, der Seelenwanderung und den Geheim- 
niffen diefed und jenes Gebotes bieten nach feiner Seite hin etwas 


) Als fein früheftes Werk citirt er ein: my jew "eo 

2) porn "an eingetheilt in zwei Bücher moy mısan und mwyn ab nıyo, verfaßt 
1287, noch Ms. * 

3) non woan ved oder Ypwnn seo, Baſel 1608. 

4) In dem eben genannten Werfe Ar, 2, 
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Neues oder Driginelles. — Bon derfelben Art ijt fein Buch, das 
er zwei Jahre fpäter verfaßte und dem Kabbaliften Todros Halevi 
(v. ©. 218) widmete. Es jind nur Wiederholungen eigner und 
fremder Schlagwörter, man kann nicht jagen Gedanken !), Wie- 
derum ein Jahr jpäter (1293) verfaßte er „Bas Bud der Ge- 
hbeimniffe“ oder die „Wohnung des Zeugniſſes“ 2), worin 
er fih und andere wiederum copirte und wiederholte. Neu ift darin 
die Befchreibung des Paradieſes, die er einem apokryphiſchen He— 
nochbuche entlehnte, welches er entweder im hebräifcher Sprache 
oder in einer Ueberſetzung aus dem Arabifchen (einem Buche des 
Idris-Henoch) vorgefunden hat. 

Seine bisherige Schriftitellerei war aber nicht genug beachtet 
worden und hatte ihm wenig Ruhm und Geld eingebracht. Mofe 
de Leon verfiel daher auf ein wirkfameres Mittel, ſich die Herzen 
und die Sädel weit zu öffnen. Er verlegte fich auf Schriftitellerei 
unter fremden, geachteten Namen. Wie, wenn er die allerdings 
ſchon breit getretenen Lehren der Kabbala einer älteren, hochverehre 
ten Autorität, einem gefeierten Namen aus der glänzenden Bergan- 
genheit, in den Mund legen würde — verſteht fich in der rechten 
Färbung und Beleuchtung mit den Kennzeichen des Alterthums — 
würde man fich nicht um eine jolche Schrift reißen? Würde man 
ihn nicht reichlich belohnen, wenn er nachwiefe, daß er im Beſitz 
eines jo koſtbaren Schages ſei? Mofe de Leon fannte die Leicht» 
gläubigfeit derer, welche fich tiefer oder oberflächlicher mit der Kab— 
bala befaßten, wie fie jedem Worte laufihten, das ihnen, als aus 
alter Zeit ftammend, zugeführt wurde. Denn feitdem die Gehrim- 
lehre öffentlich geworden war und nad Anerkennung rang, wurden 
fabbaliftifch= lingende Lehren unter alten und Blangvollen Namen 
untergefchoben und fanden Aufnahme Obwohl der legte Gaon 
Hai eine entfchiedene Abneigung gegen jedes myſtiſche Unweſen be- 
fundet hatte (VI. ©. 409), und er von der jungen Kabbala feine 
Ahnung haben fonnte, hatte ihm doch ein Fälfcher mehrere fabba- 
liſtiſche Aeußerungen — in Form von Gutachten — in den Mund 


1) wenpn pw Jellinek Beiträge 11. S. 73. 
2) nmen ep oder Myn sen. vergl. Note 12, 
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gelegt, namentlich eine angebliche Ausgleichung zwifhen den zehn 
Urfubftanzen (Sefirot) und den dreizehn Eigenfchaften Gottes, 
welche die talmudische Agada betont). Andere erfanden unbekannte, 
alt und myſtiſch Flingende Namen ald Träger fabbaliftifher Lehren, 
einen Rabbi Chamai, Rabbi Kafhifcha, Rabbi Nehorai, na— 
türlich Jerufalemer oder Babylonier, und hoben ihnen myſtiſche 
Säße oder Gebete unter?). Die Fälfhungsfucht der Kabbaliften 
ging fo weit, ſelbſt Maimuni, den nach Klarheit und Richt ringen- 
den Geiſt, den unerbittlichen Gegner aller Myſtik, zum Kabbaliſten 
zu jtempeln und feine philofophifchen Anfichten widerrufen zu laffen, 
„weil fie den Geift nur verwirren, während die Geheimlehre die 
höchſte Erfenntniß auf geebneterem Wege biete” 3. Warum hätte 
ein Myſtiker nicht auch eine Art Fabbaliftiihen TZalmud oder Miſch— 
naht) fälfchen follen, da er bei feinen leichtgläubigen Gefinnungs- 
genoffen nicht Widerfpruh oder Entlarvung zu befürchten hatte? 
Und in der That ift auch eine Fabbaliftifche Schrift mit miſchnai— 


1) Das angebliche Fabbaliftifche Responsum R' Hai’8 über das Verhältniß 
der neo ° zu den mımma’r, vollftändig mitgetheilt in Schem-Tobs Emunot (p. 
28 b. und bei Spätern) wird ſchon zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts und 
Anfang des vierzehnten citirt von Bachja b. Aſcher (Commentar zu on »») und 
von Todros Abulafia (Ozar ha-Kabod p. 35). Die Unechtheit braucht wohl nicht 
erjt erwiefen zu werden. Wie aus Todros Worten hervorgeht, war diefes Re- 
sponsum dem Kabbaliften Afcher, dem Sohne des Abraham b. David, nicht 
bekannt : mbapıı yı7 dp aa Bram meca Tann ja on “5 (ar “naen) mnwanme. 
Ueber andere pfeudonyme Schriften R' Hai’s vergl. B. VI. Note 2 Ende. 


2) Ueber Nehorai vergl. Todros a. a. D.; über Kaſchiſcha, Schem⸗Tob a. 
a. O. IV, 14, über Chamai Jellinek Auswahl II. S. 8 ff. 

3) Es ift bekannt, daß der Kabbalift Schem-Tob Ibn- Gaon zu feiner Zeit 
ein altes Pergament geſehen haben will, worin Maimuni wie die Kabbaliften 
fpricht (Migdal Oz zu M's Jad Anfang): de mbma na — e03 mm Tyb un 
vn Bram) m ypm Papa mars nassen md InTzapnm 13 md San: Im neh jarytan jermhp 
Dvmarn ahaıpan mars mar, Das muß man fich vergegenwärtigen, um zu erfen- 
nen, wie weit die Moftififation der Kabbaliften ging. Noch unverfchämter iſt 
der angebliche Brief M's am feine Jünger (unter dem Titel Megillat Setarim 
o. S. 225 Anmerk. 1 worin er die philofophifche Sperulation förmlich desavonirt 
und hinzufügt: 91 aıpıon aamın mınonn Sbapn noan bun han. 

4) mas n2o8, deffen Alter hoch hinauf reicht, zuerſt edirt 1802 vergl. Jellis 
net a. a. O. 


Der Sohar. 235 


tifh-agadifhem Gepräge verfaßt worden und hat Eingang ge- 
funden. 

Aber viel geſchickter als alle diefe Fälfcher machte es Moſe de 
Leon. Er hat die pafjendfte Perfönlichkeit ald Träger für die Ger 
heimlehre gefunden, gegen die fi wenig oder nichts einwenden 
liege. Der Zanaite Simon b. Jochaü, der dreizehn Jahre in 
einer Höhle — wohl einfam und in tiefe Betrachtung verfunfen — 
zugebracht, dem fchon die alte Myſtik Offenbarungen durch den En- 
gel Matatoron ertheilen läßt, ja, Simon b. Jochaĩ fihien die rechte 
Autorität für die Kabbala zu fein. Nur durfte er nicht hebräiſch 
ſprechen oder fehreiben; denn in diefer Spradye würden die Kabba- 
hiten das Echo ihres eigenen Schalld wieder erfannt haben. Nein, 
Chaldäiſch müßte er jich ausdrüden, in diefer an ſich halb dun— 
fein, für Geheimniffe geeigneten, wie aus einer andern Welt Elin- 
genden Sprade. Und fo trat ein fabbaliftifches Buch, dad Bud) 
Sohar (Glanz!) in die Welt, das im jüdifchen Kreife Jahrhun- 
derte lang ala eine himmlische Offenbarung förmlich vergöttert wurde. 
Gewiß ift noch felten eine fo offenkundige Fälſchung fo gut gelun- 
gen. Mofe de Xeon verjtand es aber auch vollen Effeft auf leicht: 
gläubige Leſer hervorzubringen. Er lieg Simon b. Jodhai in dem 
Buche Sohar in Glanz und mit einem Ölorienfchein auftreten, und 
feine Offenbarungen einem Kreife von auserwäblten Jüngern (bald 
zwölf, bald ſechs) ertheilen, „den Kundigen die da leuchten wie 
Himmelsglanz." „Als fie fih verfammelten, um den Sohar zu ver- 
fajfen, wurde dem Propheten Elia, allen Mitgliedern der himm- 
liſchen Lehrhalle (Metibta), allen Engeln, Geiftern und höhern 
Seelen die Erlaubnig ertheilt ihnen zuzuftimmen, und den zehn 
geiftigen Subftanzen (Sefirot) wurde der Auftrag, ihnen tiefverbor- 
gene Geheimniffe zu offenbaren, welche für die Zeit des Meſſias 
vorbehalten waren.“ Oder in einer andern Wendung: Simon b. 
Jachai ruft feinen Kreis zu einer großen Verfammlung zufammen 
(Idra rabaa) und hört den Flügelſchlag der Himmelfchaaren, die fich 
ebenfalld verfammelten, um der Verkündigung von Geheimnifjen zu 
lauſchen, welche bis dahin felbft den Engeln unbekannt geblieben 


1) Vergl. über alles Folgende Note 12. 
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waren!). Der Sohar verherrliht den eignen Berfaffer in über: 
triebenem Maße. Er nennt ihn „das heilige Licht“ (Bozina 
Kadischa 2), der noch höher jtehe, als felbft der größte Prophet 
Mofe, „der treue Hirte“ (Raaja Mehemna). „Sch bezeuge bei den 
heiligen Himmeln und der heiligen Erde“ läßt der Sohar Simon b. 
Jochal ausrufen, „daß ich jegt ſchaue, was noch fein Sterblicher, 
jeitdem Mofe zum zmweitenmal den Sinai beftiegen, gefchaut hat, 
ja noch mehr als diefer. Moje wußte nicht, daß fein Antlig er- 
glänzte, ich aber weiß ed, daß mein Antlig glänzt“3). Wegen der 
Liebe Gottes zu ihm, dem Verfaſſer des Sohar, habe Gott jein Zeit 
alter gewürdigt, die bis dahin geheimen Wahrheiten zu offenbaren. 
So lange er, der Allen leuchtet, lebt, find die Quellen der Welt ges 
öffnet und alle Geheimniffe find offenbar. „Wehe dem Gefchleihte, 
wenn Simon b. Jcchai ihm entfchwinden wird“). Er wird im Sohar 
nahezu vergöttert. Seine Jünger brechen einmal in ein ſchwung— 
volles Lob aus, daß er die Stufen zur himmlifchen Weisheit be 
treten, wie noch feiner vor ihm, und von ihm heiße ed in der 
Schrift: „Alle Männer jollen erfcheinen vor dem Herrn, nämlic 
vor Simon ben Jochai“ 5). Diefe übertriebene Berherrlichung, diefe 
Selbfivergötterung (die felbit einen Fälfcher verräth), ift nicht ohne 
Abſicht eingeftreut. Es follte damit dem Einwurf begegnet werden, 
wie jo denn die Kabbala, fo lange unbefannt, und von den vor- 
fichtigen Rabbaliften geheim gehalten, da fie Scheu hatten, etwas 
davon fehriftlich mitzutheilen, wie diefe geheime Weisheit nun mit 
einem Male an dad Sonnenlicht treten und zu Jedermanns Kunde 
veröffentlicht werden durfte. Der Sohar entfchuldigt fich felbit öfter 
damit: Weil die Zeit, in der Simon b. Jochai lebe, eine befonderd 
würdige umd gnadenreiche fei und weil die Meſſiaszeit nah fei, 
darum dürfe der fo lang verhüllende Schleier hinweggezogen werden. 
— Sehr geſchickt ift auch angegeben, wie das Buch zu Stande ge— 
1) Sohar IN. 127 b. ff. 

2) An unzähligen Stellen des Sohar; vgl. 1. 156 b- fl. 

3) Daf. III. 132 b. 144 a. 

4) Dai. II. 86 b. 149 a. 154; vol, auch 1. 96 db. IN, 79 und viele andere 
Stellen. 

5) Daf, II. 38 a. 
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fommen ift: Simon b. Jochai lehrte, ein R. Abba (der viel fpäter 
gelebt hat) fchrieb nieder, und die andern Zuhörer dachten darüber 
nad) N). 

Es giebt wohl ſchwerlich ein Schriftdentmal, das fo viel Ein- 
flug ausgeübt hätte, wie der Sohar, und ihm an Wunderlichfeit 
des Inhalt und der Form gleichfäme. Ein Buch ohne Anfang 
und Ende, von dem man nicht weiß, ob es je ein Ganzes ausge— 
macht bat, und ob die jet vorhandenen Beitandtheile urfprünglich 
dazu gehört haben, oder fpäter Hinzugefügt find, oder ob früher 
noch mehr davon vorhanden war. Es befteht aus drei Haupttheilen: 
dem eigentlichen „Sohar“, dem treuen Hirten (RaajaMehemna) 
und dem geheimen Midrafch (Midrasch Neölam), die aber in 
ihrer jeßigen Geftalt öfter in einander fließen und mehrere Anhäng- 
jel haben: das Buch der Geheimniffe, Öeheimnifie der 
Lehre, Zufäße, Ergänzungen (fiebjig und noch mehr an 
der Zahl?), von denen es ungewiß ift und fich fchwerlich wird er- 
mitteln laſſen, wie fie fich zu den Hauptbeftandtheilen verhalten. 
Diefe Formlofigkeit, diefer Wirrwarr haben es möglich gemacht, daß 
gewiffe Partien von fpäterer Hand nachgeahmt wurden). Es ijt 
fo Teicht und fo verlodend, diefen wüften und doch tönenden Styl 
nachzubilden. So wurde die Fälfhung überfäliht. Man weiß auch 
nicht recht, ob man den Sohar als einen fortlaufenden Commentar 
zum Pentateuch, oder ald ein theofophifches Lehrbuch oder endlich 
als eine Fabbaliftifche Predigtfammlung anfehen fol. Und ebenio 
wunderlich, wirre und wüfte wie die Form und die äußere Einflei- 
dung ift auch fein Inhalt. Der Sohar mit feinen Nebenpartien 
und Anhängfeln entwicelt keineswegs ein Fabbaliftijches Syitem wie 


1) Daf. III. 287 p. 

2) nMyIsT SEO, min nd, Nnboin, Ar saıpn Dyam. 

3) Einer derAnnotatoren bemerkt zu Soharl.p.2 2: mm or nn a7 1y Inst 
12 Dh man eh. Indeß iſt Diefes noch nicht fo ausgemacht. Nichtig iſt, was 
die Editoren zu Anfang nm bemerken, daß mehrere Seiten (1,212 — 216°) nicht 
zum Sohar gehören ; in der That fehlen fie in der Eremonenfer Edition. Der 
Kabbalift Abraham Levi (Anfang d. XVI. Saec.) bemerkt in feinem Werke 
mep sen, daß zu feiner Zeit ein Stud Sohar zu Numert 10, 35, fabricirt 
worden fei, um aus dem men 7 die Meffiaszeit zu berechnen, deifen Ver— 
fajferer kenne (wahrſcheinlich dermeffianifche Schwärmer Salomon Molcho). 
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etwa Afriel (0. ©. 77), fpinnt auch feinen Gedanfen aus, wie 
Abraham Abulafia, fondern fpielt gewiffermaßen mit den Fabba- 
liftifchen Formeln wie mit Rechenpfennigen, mit dem En-Sof, mit 
der Zahl der Sefirot, mit Punkten und Strichen, mit Bocal- und 
Accentzeichen, mit den Gottesnamen und PVerfegung ihrer Buch- 
ftaben, ſowie mit Bibelverfen und agadifchen Sentenzen, mwürfelt fie 
untereinander in ewigen Wiederholungen und bringt folchergeftalt 
das Ungereimtefte zu Tage. Hin und wieder macht der Sohar einen 
Anfab zu einem Gedanken, aber ehe man ſichs verfieht, verläuft 
er ſich in fieberhigige Phantafien oder löſt fich in findifche Spieles 
reien auf. 

Der Grundgedanke des Sohar (wenn man überhaupt dabei 
von einem Gedanken fprechen darf) beruht darauf, daß die Thora 
mit ihrer Gefchichte und religiondgefeglichen Vorſchriften keineswegs 
den einfachen Sinn bezweckt habe, fondern etwas Höheres, Gehei- 
med, Ueberfinnliches: „ft e8 denkbar“, läßt der Sohar Einen aus 
dem Kreife ded Simon b. Jochai ausrufen, „ift ed denkbar, daß 
Gott feine heiligern Dinge mitzutheilen gehabt hätte, als alle diefe 
gemeinen Dinge von Eſau und Hagar, von Laban und Jakob, 
von Bileams Eſel, von Balaks Eiferfucht auf Israel und von Sim- 
ris Unzucht? Derdient eine Sammlung folder Erzählungen, in 
ihrer Einfachheit aufgefaßt, den Namen Thora® Und kann man 
von einer folchen Offenbarung ausfagen, fie fei die lautere Wahr- 
heit? Wenn die Thora nur Solches enthalten foll, bemerkt Simon 
b. Jochai (oder Mofe de Leon), dann könnten wir auch in diefer 
Zeit ein foldhes Buch zu Stande bringen, ja vielleicht ein noch 
befjered. Nein, nein, der höhere muftifche Sinn der Thora fei 
ihre Wahrheit; jedes Wort weile auf etwas Höheres, Allgemeines. 
Die biblifhen Erzählungen gleichen vielmehr einem ſchönen Kleide, 
welches Thoren fo fehr entzüct, daß fie weiter nichtd dahinter fuchen. 
Dieſes Gewand dede aber einen Leib zu, nämlich die Geſetzesvor— 
fhriften, und diefer wieder eine Seele, die höhere Seele. Wehe 
den Schuldigen, mwelche behaupten, die Thora enthalte nur einfache 
Geſchichtchen und alfo nur auf das Kleid ſehen. Selig find die From— 
men, welche den rechten Sinn der Lehre fuchen. Der Wein ift 
nicht der Krug und fo ift auch die Thora nicht in den Ge- 
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ſchichtchen 1).“ Damit hat natürlich die Gcheimlehre Mofe de Leons 
freien Spielraum, Alles und Jedes zu deuteln und als höhern 
Sinn zu ftempeln und fo eine Afterlehre zu Tage zu fördern, die 
nicht blos unfinnig, fondern manchmal geradezu läfterlih und un— 
jittlich erfcheint. Alle Gefege der Thora feien als Theile und Glie— 
der einer höhern Welt zu betrachten; fie zerfallen in die Geheimniffe 
von männlichen und mweiblichem Princip (Poſitiv und Negativ); erit 
wenn beide Theile fich zufammenfchließen, entftehe die höhere Einheit. 
Wer daher eined der Geſetze übertritt, verdunfele das Glanzbild der 
höheren Welt 2). 

Man kann faum eine Borftellung davon geben, welchen Miß— 
brauch Moje de Leon mit der Schrifterflärung treibt und mie er 
den Wortfinn verdreht. In dem Berfe: „Hebet eure Augen zum 
Himmel und fehet, wer hat Diefes erfchaffen“, foll ein tiefed Ge— 
heimniß liegen, das der Prophet Elia in dem himmlifhen Lehrcol- 
legium vernommen und Simon b. Jochaĩ geoffenbart hat: Gott 
jei nämlich vor der Weltfchöpfung unbekannt und dunkel gewefen, ge 
wiffermaßen beftehend und doch nicht beftehend; er war das Wer 
(das unbekannte Subjekt). Zu feiner Selbftoffenbarung gehört die 
Schöpfung. Erft mit der Schöpfung beurfundete er ſich ald Gott 3). 

In zwei feierlichen Verfammlungen (Idra*) theilt Simon b. 
Jochai, einmal in der Vorahnung feines Todes, feinem Jünger 
freife das lebte Wort und den Kern der Geheimniffe in fcheinbar 
erhabenen Lehren mit. Es find aber weiter nichts als abenteuerlich- 
myſtiſche Erklärungen jenes läfterlichen Buches, welches die riefigen 
Glieder Gottes (Schiar Koma) befchreibt, mit einem Pomp von 
tönenden Wörtern, einem Gemiſch von Erhabenem nnd Albernem. 
„Der heilige Uralte (Gott) ift das Allerunbefanntefte, getrennt von 
der fichtbaren Welt und doch nicht getrennt, denn Alles hängt an 
Ihm und Er hängt an Allem. Er ift geftaltet und nicht geftaltet. 


1) Sohar III. p. 148, 152 a. Tikune Sohar No, XIV. p. 37. ans einem 
andern Codex. 

2) Daf. II. p. 162 b. 

3) Daf. I. 2. a Tikunim No. XX, und XLIV. Anfang: w, dad Wer und 
Unbefannte, 2. nach dem Erfchaffen; dx in Verbindung mit mw giebt ums. 

4) xomp aan an Sohar 111. 127 b ff. und wwrıp won aıın daſ. 287 bff. 
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Geftaltet it Er infofern, weil Er das All erhält, und nicht geftaltet, 
weil.er nicht wahrnehmbar if. Als er fich geftaltete, brachte er 
neun Lichter hervor, die von feinem Glanze leuchten und ſich nad) 
allen Seiten verbreiten. Er ift eind mit ihnen, es find erichaffene 
Stufen, in denen fich der heilige Uralte offenbart, es find feine 
Formen. Sein Haupt — oder vielmehr feine drei Häupter — ift 
die höchfte Weisheit, die felbft wieder im Anfang verborgen tft, fo 
daß man von ihr fagen kann, fie weiß nichts und wird nicht ges 
wußt, fie hat feinen Theil weder am Willen, noch am Nichtwiffen. 
Darum wird der Alte der Tage das Nichts genannt!). Haare 
gehen von diefem Haupte aus, das find die verfchiedenen Wege der 
Weisheit. — Die Stirne Gottes ift feine Gnade. Wenn’ diefe ſich 
offenbart, ftellt fi) in Allem Güte und Wohlmwollen ein, alle Ge- 
bete in der niedern Welt werden dann erhört, das ftrenge Gericht 
fchweigt und verbirgt fich; dieſes gefchieht namentlih am Sabbat 
und befonderd beim Nachmittagägebet. Daher foll der Menſch drei 
Mahlzeiten am Sabbat genießen“ 2. Und fo werden in breiter Aus— 
einanderjegung die Augen die Nafe, der Bart, die Ohren Gottes 
muftifch, gedeutet, vom Erhabenen zum Kindifihen fortgefchritten, 
was öfter eben fo läfterlich wie lächerlich Elingt. 

Am liebften befchäftigt der. Sohar die. Phantafie mit jener 
Geite des Menfchen, die dem Menfchen felbft ein ewiges Räthſel 
bleibt, mit der Seele, ihrem Urfprunge und ihrem Ausgange. Mit 
den Altern Kabbaliften nimmt natürlich auch der Sohar die Vor— 
eriftenz der Seelen in der lichten Welt der Sefirot an. Sie find 
dort mit einem geiftigen Gewande umhüllt und entzückt in Be— 
trachtung des göttlichen Glanzed. Wenn die Seelen in diefe Welt 
eingehen wollen, fo nehmen fie ein diefjeitiges, irdifches Gewand, 
den Leib, an. Sobald fie aber die Erde verlaffen follen, jo ent- 
fleidet fie der Würgeengel des irdifchen Gewandes. Hat eine Seele 
hienieden fromm und fittlich gelebt, fo erhält fie ihr frühered Him— 
melsgewand und fann wieder die Seligfeit der Entzückung im 
Gottesglanze geniegen, wo nicht, namentlich wenn fie unbußfertig 


1) Daf. 238 b: m nmhm mar ps MPN neıTp ping 75 aa. 
2) Dal. 129 a 188 b. 
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aus der Welt gefchieden, irrt fie nadt und ſchambedeckt umher, bis fie 
in der Hölle geläutert wird '). Die Nadtheit der Seele, Paradies und 
Hölle — in phantaftifchen, barocken und ungeheuerlichen Bildern aus— 
gemalt — zu fehildern, ift ein Thema, wobei der Sohar öfter ‚und 
gern verweilt. Er gefällt fich auch darin, zu befchreiben, was mit der 
Seele während des Schlafens vor ſich geht. Sie entwindet fich 
vom Körper, ſchwebt in dem unermeßlichen Raum umher und ge 
langt nad) oben. Je nad) ihrer Lebensgewohnheit erfährt fie während 
ihrer Rosgelöftheit vom Körper und ihrer Nachtwanderung Wahres 
oder Falſches aus der Geiftermwelt. Die fündenbelaftete und befledte 
Seele wird von den böfen Geiftern, die in der Welt umberflat- 
tern, in Befiß genommen; fie verbindet ſich mit ihnen und er- 
fährt allerdings auch zufünftige Ereigniffe, aber in getrübter Form. 
Die Dämonen treiben Spott mit ihr und theilen ihr ein Lügen 
gewebe mit. Die lautere Seele aber fliegt ungefährdet durch die 
Schaar der Dämonen hindurh, die ihr Pla machen müffen, ges 
langt bis zu den reinen Geiftern und erfährt dort die Zukunft in 
aller Wahrheit und Untrüglichkeit. Das find eben die Träume, 
melche je nach dem Verhalten der Seele, ſich bis zur Stufe der 
Prophezeiung erheben fönnen ?). 

Die Nachtfeite des Lebens, div Sünde, die Unreinheit im Kleinen 
und Großen, iſt überhaupt ein Lieblingsthema des Sohar, zu dem er 
fehr oft und in den verschiedenften Wendungen und Wiederholungen 
zurückkehrt. Einer der älteren Kabbaliften fam nämlich auf den 
Einfall, daß es zur böhern Welt, der Welt des Lichtes, der Hei— 
ligfeit und der Engel einen fhroffen Gegenfag gebe, eine Welt 
der Finfterniß, der Unheiligkeit, des Satans, mit einem Wort 
das Prineip des Urböfen. Diefes Urböfe habe ſich bei der Welt— 
ihöpfung ebenfalls in zehn Stufen (Sefirot) entfaltet. Die beiden 
Welten find trot ihrer Verfchiedenheit eines Urſprungs, bilden nur 
Gegenpole und verhalten ſich zu einander mie die rechte Seite zur 
finfen. Das Böfe wird daher in der Sprache der Kabbaliften die 
Linke genannt oder auch die andere Seite (Sitra Achara). Auch 


1) Daf. II. 150 und a. St. 
2) Daf. I. 130, 183 und a, St. 
Gräg, Geſchichte der Juden. VIL, 16 
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eine andere Vorſtellung geben die Kabbaliiten von dem ſataniſchen 
Reiche. An der Grenze der Lichtwelt bildet jich die Welt der Fin- 
ſterniß und umgiebt fie wie die Schale den Kern einer Frucht. 
Das Urböfe mit feinen zehn Abſtufungen (Sefirot) bezeichnet Daher 
die Kabbala metaphoriih ale Schale (Kelifa). Diefe Seite iſt 
nun das Lieblingsthema ded Sohar; denn hier fann er bequem 
jeine abenteuerliche Schriftauslegung anbringen. „Wie ed eine Welt 
der Heiligkeit, To giebt ed auch eine Welt der Sündhaftigkeit, wie 
die Beichneidung ım Gegenfage zur Vorhaut.“ Die zehn Sefiror der 
linken Seite oder des jatanijchen Neiched werden aufgezählt und 
mit Namen von barbarifchem Klang bezeichnet. Die Namen klingen 
wie die der Dämonenfürften in dem Henochbuche und find wohl 
daraus entlehnt: Samuel oder Samiel, Afael, Angiel, Sa— 
riel, Kartiel (Katriel 1) und Andere. „Das find die zehn Scha— 
len zu dem Kern der zehn (Lichte) Sefirot.“ Alle Frevler und Böſe— 
wichter in der Bibel identifieirt nun der Sohar mit dem böſen 
PBrineip der „Schalen“ (Kelifot): Die Uricylange, Kain, Ejau, Pharao, 
dann auh Eſau's Reich, Nom und die auf Gewalt und Unrecht 
beruhende ftaatlihe und kirchliche Macht der Chriſtenheit im Mit— 
telalter. Israel und die Frommen dagegen gehören der Lichtwelt 
der rechten Sefirot an. „Wer nad) der linfen Seite (der Sünde) 
geht und feinen Wandel verunreinigt, zieht die unreinen Geifter auf - 
jich herab; fie hängen fih an ihn und weichen nicht von ıhm“ 2). 
Die Gejeße der Thora und die Hebungen haben nad dem Sohar 
feinen andern Zweck als eben die Verbindung der Seele mit der 
Lichtwelt zu erjielen und zu pflegen. Jede Uebertretung derfelben 
führt fie der Welt der Finſterniß, der böfen Geijter und der Un- 
reinheit zu. Die innige Verbindung der Seele, ſei eö mit dem 
Lichte oder der Finſterniß, ftellt der Sohar grobfinnlid unter dem 
Bilde der ehelichen Begattung dar, wie er denn überhaupt auch in 
der höhern Welt, jelbjt in der Gottheit das männliche und weib- 
liche Prineip vorhanden fein läßt) „Segen iſt nur vorhanden, wo 


1) Note 12, 
2) Sohar I. ©. 55 2. 
3) Daſ. II. S. 290 und a, St, 
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ed Männliches und Weibliches giebt!) und nur wo eine innige 
Verbindung beider jtattfindet, giebt es eine Einheit, denn Männ— 
liches ohne Weibliches ift nur ein halbes Wefen und das Halbe ift 
nicht eins. Wenn fich aber beide Hälften verbinden, jo bilden jie 
eine geichloffene Einheit. Auch das Verhältniß der Seele zum Welt: 
geifte ‚oder zu Gott veranjchaulicht der Sohar nicht, wie Iſaak Al— 
latif und Abulafia, feufch durch einen Kuß, fondern unfläthig durch 
das Bild der Begattung. Erſt durch diefe Verbindung geht die 
wahre Einheit Gottes hewor. So lange Israel im Exile lebt, ift 
die göttliche Einheit mangelhaft und gebrochen; erjt in jenen Tagen 
wird Gott einig werden, wenn fich die Herrin (Matronita) mit dem 
König paaren werde 2). 

Moſe de Leon hätte eine Lücke gelaffen, wenn er nicht auch 
von der meſſianiſchen Zeit, dem Schlußſtein der Kabbala, gejprochen 
und fie vorausverfündet hätte, Beruhte doch die plögliche Dffen- 
barung der fo lang -geheimgehaltenen Lehre auf der Borausjegung, 
daß die Meſſiaszeit nah fei. Aber hier. verräth ſich der Fälſcher. 
Anftatt eine Zeit oder ein Jahr für das Erfcheinen des Meſſias 
anzudeuten, welche dem Zeitalter Simon b. Johais entjpräche (im 
zweiten Jahrhundert), Elügelt der Sohar vermittelft einer Buchjtaben- 
und Zablenfpiclerei heraus, das es im Anfang des vierzehnten Jahr 
hunderts, alſo noch in feine Gegenwart fallen würde. „Wenn das 
jechzigfte oder jechsundfechzigfte Jahr die Schwelle des ſechsten Jahr- 
taujend der Welt überfchreiten wird (5060—66 d.h. 1300 — 13063), 
wird fich der Meſſias zeigen“; aber einige Zeit werde noch ver 
ftreihen, bis alle Völker befiegt und Jsrael gefammelt jein wird %). 
Der Meffiad werde zuerjt aus feiner geheimen Stätte im Paradieſe, 
dem Vogelnefte, wo er feit Urbeginn in Seligfeit weile, erweckt 
werden, auf Erden zu erfcheinen*). Ein biutiger Kampf werde 
dann in der Welt ausbrechen. Edom und Jsmael (chriftliche und 
mohammedanische Völker) werden einander graufig bekämpfen und 
endlich beide von einem dritten mächtigern, erobernden Volke ver: 


1) Daf. 1. S. 182, 
2) Daf. 1. S. 7b. 
3) S. Note 12. 
4) Sohar I S. 7 fl. II. 196 b- 
16 * 
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nichtet werden. Zeichen und Wunder werden dabei vorangehen und 
die Auferſtehung der Todten ſo wie die allgemeine Verbreitung der 
kabbaliſtiſchen Gotteserkenntniß werden das Ende ausmachen. Moſe 
de Leon hat in feinen Zeitgenoſſen die Hoffnung rege machen wol» 
len, daß fie noch die Meſſiaszeit mit leiblichen Augen jehen werden. 
Er war vielleicht eben fo in meffianifcher Schwärmerei befangen!) 
wie Abraham Abulafia. 

So fehr auch der Sohar bemüht ift, das beftehende rabbinifche 
Judenthum mit feiner Saßung zu heben und jedem noch fo gering: 
fügigen, unerheblichen Brauche durch myſtiſche Begründung eine 
befondere Weihe, eine höhere Bedeutung zu geben, jo bemängelt 
und befrittelt er doch den Talmud und feine Lehrweiſe, allerdings 
verhüllt, zweideutig und mit der unſchuldigſten Miene von der 
Welt?). Zunächſt ftellt er die Beichäftigung mit der Kabbala um 
vieles höher ald die mit dem Talmud, ja felbjt mit der Bibel. Die 
Kabbala habe Schmwungfraft und vermöge der Gottheit in ihrem 
geheimen Schaffen und Walten nachzufliegen, der Talmud dagegen 
und feine Pfleger haben geftußte Flügel und fönnen ſich zur höhe— 
ven Erkenntniß nicht erheben. Der Sohar vergleicht die Mifchnah 
(Talmud) mit einer niedrigen Sklavin, die Kabbala dagegen mit 
einer gebietenden Herrin. Die erjtere hat ed mit untergeordneten 
Dingen zu thun, mit „Rein und Unrein, mit Erlaubt und Ber- 
boten, mit Tauglih und Untauglich.“ Sie herriche während Israels 
Zerftreuung, „und die Erde erzittert darob, daß die Sklavin ftatt 
der Gebieterin mwaltet.* So lange diefes Weib mit ihrem „einmal 
reinen und das andere mal unreinen Geblüte” herrfcht, kann die Ver: 
einigung des Vaters mit der Matrona (Gott mit JIsrael) nicht vor 
fich gehen. In der mefjianifchen Zeit dagegen, wenn die höhere 
Erkenntniß erwachen und Plag greifen werde, dann werde die Hab» 
bala ihre Herrfchaft über die Sklavin (Talmud) wieder antreten, 
wie zur Zeit des Gefehgeberd Moſe. — Der Sohar vergleicht end- 
ih das Talmudftudium mit einem harten, unfruchtbaren Felfen, 
der, wenn man ihn fchlägt, foärliche Waifertropfen fpendet, um die 


1) Bergl. Note 12. 
2) Diefelbe Note, 
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dann noch Streitigkeiten und Discuffionen entftehen. Die Kabbala 
dagegen gleiche einer reichfließenden Quelle, zu der nur ein Wort 
geſprochen zu werden braucht, um ihren erfrifchenden und beleben- 
den Inhalt zu ergiegen. 

Als der Sohar oder der Midrafch des Simon b. Jodai 
veröffentlicht wurde, erregte er das größte Erftaunen unter den 
Kabbaliften. Mit Gier griffen fie danach. Mofe de Leon erhielt 
Aufträge in großer Menge, Copien davon zu liefern. Die Frage: 
woher mit einem Mak eine fo umfangreiche Echrift eines alten 
Ianaiten fomme, von der bisher auch nicht eine Spur befannt war, 
wurde dahin beantwortet: Nachmani habe fie in Paläftina aufge 
ftöbert, habe fie an feinen Sohn nach Catalonien gejendet, fie fei 
durch einen Sturmwind nah Aragonien oder Alicante (Ba- 
lencia) verfehlagen worden und in die Hände des Mofe de Leon 
gerathen, er allein befäße die Urſchrift. In ganz Spanien ver- 
breitete fich der Ruf von dem aufgefundenen fabbaliftiihen Schage. 
Der Kreis des Todros Abulafia (0. ©, 218) zollte dem Sohar 
alljogleih Anerkennung und betrachtete ihn als unzweifelhaft echt. 
Mofe de Leons Wünfche wurden nocd übertroffen. Es gab aller: 
dings auch Kabbaliften, welche den Urfprung des Sohar von Simon 
b. Kochai und feinem Kreije bezweifelten, aber dennoch huldigten_fie 
dem Buche, ala einer reinen Quelle für die Kabbala. Diefe meinten: 
Mofe de Leon habe ihn allerdings aus feinem Kopfe verfaßt, allein 
doch nicht aus eigner Erfindung, fondern durch höhere Ein- 
gebung vermittelft der Kunde des myflifchen Gottesnamens, welcher 
gottbegeifterte Schriftſteller erwecke h. Der Kabbalift Joſeph b. 
Zodros Abulafia ftellte Mofe de Leon auf die Probe. Vorgebend, 
es fei ihm ein Heft abhanden gekommen, ließ er fi von ihm ein 
andered copiren, um es zu vergleichen und bei etwaiger Verfchieden- 
heit ihm auf Betrügerei ertappen zu fünnen. Allein Mofe de Leon 
war auf feiner Hut. — Als nun der Kabbalift Iſaak von Akko, 
der dem Gemegel bei der Eroberung diefer Stadt entfommen war 
(0. ©. 216), in Spanien eintraf und den Sohar zu Geficht befam, 
war er um fo mehr begierig auf den Grund zu fommen, ob dieſes 


1) ann oe, vergl, Note 12. 
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angeblich alte aus Paläftina ftammende Werk echt fei, als er im hei- 
ligen Zande geboren und erzogen mar und mit den Jüngern Nach 
mani's verfehrt hatte, ohne eine Sylbe darüber vernommen zu 
haben. In Balladolid mit Mofe de Leon zufammgetroffen, fchwor 
diefer ihm hoch und theuer, daß er allerdings in feinem Haufe in 
Avila ein altes Eremplar aus der Hand des Sion b. Jochal be 
fige, und machte fich anheiſchig, es Iſaak von Affo zur Prüfung 
vorzulegen. Indeſſen erfranfte Moſe de Xeon auf feiner Reife nad) 
feiner Heimath und ftarb in Arevalo (1365). Damit war der 
Schleier über das Geheimniß der Entftchung des Sohar noch dichter 
gehüllt. Zwei angefehene Männer von Avila David Rafan 
und Joſeph de Avila hatten zwar von Frau und Tochter des 
Mofe de Leon die nadte Wahrheit vernommen. Da Joſeph de 
Avila, ein reicher Mann, erfahren hatte, daß Mofe de Leon jeine 
Familie ohne Mittel hinterlaffen hatte, fo verfpradh er, um hinter 
das Geheimnig zu fommen, der Frau die Hand feines Sohnes für 
ihre Tochter nebſt Reichthümern, wenn fie ihm die Urfchrift des 
Sohar, aus der ihr Gatte Copien angefertigt haben foll, übergeben 
wollte. Da betheuerten Frau und Tochter: Sie feien nicht im Bes 
fige eines folchen Eremplars; Mofe de Leon habe ein ſolches gar 
nicht befefien, fondern den Sohar aus eignem Kopfe verfaßt und 
mit eigner Hand gefchrieben. Die Frau erzählte aufrichtig, fie hätte 
ihren Gatten öfter gefragt, warum er fein eigenes Geiſteserzeugniß 
unter einem fremden Namen ausgebe. Darauf habe er ihr ent: 
gegnet, dag der Eohar unter eigenem Namen ihm nichts eingebracht 
hätte, unter Simon b. Jochai's Titel dagegen für ihm eine veiche 
Einnahmequelle; geworden fei. 

Frau und Tochter ‚haben aljo, ohne die Tragweite ihres ge— 
wiß unanfechtbaren Zeugnifjes zu Fennen, Moje de Leon als Fäl— 
ſcher entlarvt. Und dennod fand der Sohar den unbedingten Bei— 
fall der Kabbaliften, weil er einem Bedürfniſſe entiprady,; denn 
wäre er nicht erfunden worden, hätte er erfunden werden müſſen. 
Die kabbaliſtiſche Lehre, die ſchon jo viel Geltung hatte, war bis 
dahin ohne feſten Halt; jie hatte feine andere Aurorität als. die ſehr 
zweifelbafte von Iſaak dem Blinden (vo. ©. 74). Die Kabbaliſten 
waren noch dazu uneind unter einander geworden, weil fie feinen 
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Grundtert für ihre Theorien hatten. Sie waren auch ſchon mit 
ihrer Lehre auf den Sand gerathen und Fonnten fie nicht ergiebig 
machen. Nun bejtätigte ihnen die ehrwürdige Geſtalt eines Miſch— 
nahlehrers im Wechfelaeipräche mit den! abaeichiedenen Geiftern und 
Himmelsihaaren, Engeln und Sefirot Wahrheiten, die von vielen 
damals nicht nur bezweifelt, fondern geradezu verlacht wurden. Goll: 
ten fie fich nicht daran klammern und dafür einftehen? Was Mofe 
de Leon Simon b. Jochai in den Mund legte: „daß Viele fih um 
das Bud) Sohar, wenn, ed befannt werden wird, fchaaren und ihren 
Geiſt am Ende der Tage davon nähren werden“, traf bald nad 
feinem Tode in der That ein. Brachte auch der Sohar den Kabba- 
liſten nicht? weſentlich Neues, fo ftellte er doch das ihnen Bekannte 
in einer fo eigenthümlichen Form und Sprache dar, dat fie davon 
betroffen waren. Es ift nämlich alles darin auf Effeft, auf Illu— 
fion, auf Gefangennehmung der Phantafie angelegt. Die langen 
Unterredungen, welche Simon b. Jochai mit feinem Kreife oder mit 
„dem treuen Hirten“ hält, find von dramatifcher Kraft, namentlich) 
die Scene, wo er in der Vorahnung feiner baldigen irdifchen Auf— 
löfung das oft Verkündete noch einmal mittheilt). Effeftvoll und 
für gläubige Gemüther von ergreifender und erfchlitternder Wirfung 
find die Äfter angebrachten Auarufungen im Sohar: „Wehe, wehe 
denen, welche das und das glauben, oder nicht glauben, oder nicht 
beachten.“ Zumeilen find kurze Gebete eingeftreut, die, erhaben und 
ihwungvoll gebalten, geeignet find, die Seele mit geheimnißvollem 
Schauer zu erfüllen ). Er enthält fürzere oder längere Erzählun- 
gen und Geſchichtchen, in einer fo eigenthümlichen Einfleidung, daß 
fie die Menfchen jener Zeit anjprechen und anmuthen mußten. Sehr 
geſchickt fchildert der Sohar öfter die Vergangenheit: in einer eignen 
Beleuchtung, daß die Zuftände der damaligen Gegenwart durchſchim— 
merten: „Kein Volk verachtet Israel fo fehr und fpeit ihm fo frech 
ind Geficht wie die Söhne Edoms !(die Chriften 3). — „ES giebt 
eine Klaſſe Menſchen, die nur aus Eitelfeit Gutes thun, die da 


1) Die Idra Sutta Sobar III. p. 237 ff. 

2) Namentlich das auch in das Synagogenritual a Gebet 2” 
swe Sohar II. p. 206 a. 

3) Daf. II. p. 188 b. 
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Synagogen und Lehrhäufer bauen, die Thorarolle ſchmücken, ihr 
foftbare Kronen auffegen nicht aus frommem Sinne, fondern um 
fih einen Namen zu machen. Es giebt Andere, welche ihre Glau— 
bensbrüder in der Noth verlaffen; obwohl fie in der Stellung find, 
ihnen beizuftehen, unterlaffen fie e8 und zeigen fid) nur Anders— 
gläubigen großmüthig‘ y. Selbſt die eigenartigen Bezeichnungen, 
welche der Sohar für die gangbaren Fabbaliftifchen Formeln einge- " 
führt hat, find darauf berechnet, wegen ihres Doppelfinned das 
Intereſſe zu erregen. Er bezeichnet Gott und die höhern geiftigen 
Subitanzen (Sefirot) in ihrer Gefanmtheit oder in einzelnen Partien 
und Wirkungen, ald: Vater, Mutter, Urmenfh, Braut, 
Matrone, das weiße Haupt, das große und das fleine 
Gefiht, der Spiegel, der höhere Himmel, die höhere 
Erde, Lilie, Apfelgarten und ähnlich mehr. Die Frommen 
waren für den Sohar gewonnen, weil er jedem religiöfen Brauche, 
jeder Hebung eine höhere Beziehung, eine höhere Weihe, eine ger 
heimnigvolle Wirkung beilegt. 

So ſchlich fih ein neues Grundbuh für die Neligion in den 
Schooß des Judenthums ein, welches die Kabbala, die ein Jahr— 
hundert vorher noch unbefannt, neben Bibel und Talmud — und 
gewijjermagen noch höher ftellte. Der Sohar hat zwar nach der einen 
Seite das Gute, daß er der juriftifchen Trockenheit des Talmud- 
ſtudiums einen gewiffen Schwung entgegenfegte, die Phantafie und 
dad Gemüth anregte und eine Stimmung erzeugte, welche der Ber- 
ftandesthätigkeit das Gegengewicht hielt. Allein die Schäden, die 
er dem Judenthum gebracht, überwiegen es bei weitem. Der Sohar 
beitärkte und verbreitete einen wüſten Aberglauben, befeftigte in den 
Gemüthern das Reich des Satans, der böfen Geifter und Gefpen- 
fter, die, früher im jüdifchen Kreife gewiffermaßen nur geduldet, 
durch ihn aber eine höhere Beftätigung erhielten. Aus Aberglau- 
ben verbietet der Sohar z. B. eine Witwe zu heirathen?). Er 
erfand oder heiligte einen Wahn, der ängftlichen Menſchen vor 
Gram das Leben geraubt hat, das nämlich derjenige, welcher in 





4) Daf. u, P. 25 b. 
2) Daſ. Il. p. 162 b. 
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der Nacht vor dem großen Hofiana-Tag, beim Mondenſchein, feinen 
Schatten nicht bemerkt, in demfelben Jahre fterben müffe ). Dur) 
feine hin und wieder gebrauchte finnliche, ja ans Unzüchtige anftrei« 
fende Ausdrucksweiſe 2) hat er, im Gegenfag zu dem Feufchen, ſcham⸗ 
haften jüdifchen Schriftthfum, unkeuſche Regungen veranlaßt und 
dadurch ſpäter eine Sefte erzeugt, die fich über die Züchtigfeit hin- 
wegſetzte. Der Sohar hat endlich den Sinn für das Einfache und 
Wahre 3) förmlich abgeftumpft und eine Traumwelt gefchaffen, in 
welcher die Seelen Derer, welche ſich mit ihm ernftlich befchäftigten, 
wie in einen Halbfchlaf eingelullt wurden, und die Fähigkeit verloren, 
das Nechte vom Unrechten zu unterfheiden. Seine maßlofen Deu- 
teleien der Schrift haben die Kabbaliften und Andere, die von diefer 
Manier angeftelt wurden, angeleitet, die Berfe und Wörter des 
heiligen Buches zu verdrehen und die Bibel zum Tummelplag der 
wunderlichiten, tollſten Einfälle zu machen. Enthält der Sohar dody 
fogar Aeußerungen, welche dem chriftlichen Dogma von der Drei- 
einigfeit der Gottheit günftig Elingen! 3) 

Wenn die Myftifer dem fehönen Gebilde der heiligen Schrift 
Glied für Glied verrenften, damit ein tolles Spiel trieben und den 
Sinn für die Wahrheit abjtumpften, jo gaben ihnen in diefer Zeit 
die fogenannten Philofophen darin nicht nah. Maimuni’d Ver— 
fahren, das Judenthum und feine religiöfe Literatur der Bernunft 
anzupajjen, allzugrellen Bibelverjen einen philofophifchen oder min- 
deſtens erträglihen Sinn zn geben und den Religionsvorfchriften 
einen annehmbaren begreiflihen Zweck unterzulegen, ermuthigte 
Halbgebildere, Alles und Jedes auf demjelben Wege zu erklären. 
Die Manier, die Schrift, die Agada und die Riten zu allegorifiren 


1) Daſ. II. 12 b. und additamenta zu Sohar 1. p. 13b. 

2) Vergl. befonders I. 44 a. 

3) Bergl. Sohar II. 43 b: won mr — nn par non KernD naıyı ra DORT 
m pam pua pohn un pam 'n yon m. Es iſt diefelbe verdrehende Deutung gerade 
des Verſes, welcher die Einheit Gottes fo ſcharf betont, wie fie der Dominifaner 
Raymund Martin geltend machte, vergl. o. S. 179. III. 188 b: kun apınyr paar 
non rbs man part puma Sn 55 an min non wann; endlich Tikune Sohar 
No. 21 Anfang: jan nam nm pr an No Ama nm maby aab — pab jun pona 
an pu ya. In einem Sohar⸗Codex follen die Worte vorgekommen fein; xax zııp 
Komp am wıp wa wrıp Wolf I. p. 1136 aus Galatinus. 
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ging daher in diefer Zeit ind Maplofe und Unglaublice, Die 
Afterphilofophen entkleideten die Schöpfungd- und die Patriar— 
hengeichichte ihres geichichtlichen Charakters und deuteten fie als 
philofophijche Gemeinpläge, wobei jie mit ariftotelijchemaimunifchen 
Formeln ebenfo fpielten, wie der Sohar mit den fabbaliftiichen. 
Abraham und Sara z. B. bedeuteten dieſen Allegoriften Stoff und 
Form der Dinge, Pharao das böje Gelüfte, Egypten der Körper, 
das Land Gofen das Herz, Moſe der göttliche Geift, und die Urim 
und Tumim, welche der Hohepriefter im Tempel auf der Bruft zu 
tragen pflegte, follen weiter nichts ald das Ajtrolab der Ajtronomen 
gewefen jeın, um Zag und Stunde, Länge und Breite damit zu 
berechnen !). Hätte es damals jüdifche Denker eriten Ranges wie 
in der Blüthezeit gegeben, jo würden ſie Diefem findifchen, ſei es 
fabbalijtischen oder afterphilofophifchen Treiben durch ein ernftes Wort 
gejteuert haben. Allein das Zeitalter Ben-Aderetd war gerade jehr 
arm an tiefen Geiſtern. Selbſt die zwei Hauptvertreter der Philo— 
jophie jener Zeit, Schem-⸗Tob Falaquera und Iſaak Albalag reichten 
nicht über die Mittelmäßigkeit hinaus und waren felbft in den Irr— 
thümern ihrer Zeit befangen. 

Schem-Tob b. Joſeph Falaquera, ein Südipanier (geb. 
um 1225 jt. nach 1290 2), von deſſen Lebensgeſchichte weiter nichts 
befannt ift, als daß er in Dürftigfeit lebte, war noch des Ara— 
biſchen kundig und kannte die Syiteme der mohammedaniſchen Philo— 
jophen und aus ihnen die griechische Philofophie jehr gründlich. Die 
jüdiſch-philoſophiſchen Werfe Gebirols, Maimuni's und Anderer 
waren ihm im ganzen Umfange gegenwärtig wie keinem Andern 
ſeiner Zeit. Allein die Metaphyſik war ihm mehr Sache der Ge— 


!) Die Deuteleien dieſer Allegoriſten finden ſich zeritreut in der Brieffamme 
fung Minchat Kenaot namentlich p. 153. Respp. Ben- Aderet No. 417. Au 
diefer Literatur gehört auch der vfeudomaimunifche Brief No. 1 in Iggeret Ram- 
bam und die ebenfalls pjeudomaimunifchen mbenm pre (in der maimunifchen 
Reſponſenſammlung). 

2) Sein Geburtsjahr giebt er im Anfange des Buches wpan an, verf. im 
Herbit 1263 nach den Vierzigern; er war nach der Vedammung des Salomo 
Petit 1290 noch am Leben 0.9.96. Ueber feine Sichriftitellerei vergl. Munk Me- 
langes p. 494 f. Zwei feiner Werfe mar mmas und moon nenn find auch ind 
Lateiniſche überfegt worden, 
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lehrfamfeit und des Gedächtniffes ala des felbititändigen Denkens. 
Sein Geift ordnete fich- den philofophifchen Autoritäten unter und 
erlag förmlich der Laft fremder Gedanken. Falaquera war eigent- 
[ih nur eine lebendige Encyelopädie der damaligen Wiffensfächer 
und zwar eine ſehr treue, die, über welchen Punkt man fie auch zu 
Nathe zog, gründliche Ausfunft gab. Aber er hatte nicht einmal 
Unterfcheidungsvermögen genug, Die verfchiedenen Elemente jeines 
encyclopädifchen Wiſſens nach Zeiten und Syitemen auseinander zu 
halten. Für Falaquera lehrte Plato, Aristoteles, Avicenna, Averroes, 
die übrigen arabifchen Philoſophen, die Thora und die talmudiſche Agada 
daſſelbe oder beinahe dafjelbe und redeten diefelbe Sprache. Er bemerfte 
nur die Nehnlichkeit und hatte feinen Blick für die Verfchiedenheit. Fa— 
laquera war tief überzeugt, dag die Anfichten der wahren Philofophen 
mit den Lehren des Judenthums und natürlich auch des Talmud über: 
einftimmen. Diefe Uebereinftimmung fei eigentlich gar nicht auffal- 
[end, da die ältern Philofophen ihre Lehren von Sem, Eber, Abra» 
ham und Salomo empfangen hätten I). Falaquera ftellte natürlich die 
philoſophiſche Forſchung fehr hoch; durch fie allein wermöge der Menſch 
die wahre Glücjeligfeit zu erlangen. Er befämpftemit feharfen Wor- 
ten die Nengitlichen, welche in der wiffenfchaftlichen Forſchung 
eine Schmälerung des Judenthums erblicten. Noch in jugendlichen 
Alter hat er die Unfchädlichfeit und die Nothwendigkeit der Philo- 
fophie für den Glauben in einem Dialog zwifhen einem Talmu— 
diften und einem Anhänger der Philofophie 2) auseinandergefegt, 
die Einwürfe des erftern widerlegt und den letztern den Sieg er- 
ringen faffen. Auch eine Art Roman verfaßte Falaquera, „Der 
Suchende” (ha Mebakesch), um den Gedanken durchzuführen, daß 
das metaphufifche Wiſſen höher als Alles ſtehe, als Reichthum 
und Tapferkeit, und das die Wilfensfächer: Mathematik, Natur: 
wiſſenſchaften, felbft die Kenntnis der Thora und der trodenen tal 
mudiſchen Tradition lediglich Vorftufen zu einem höheren Willen 
feien. Schem-Tob Falaquera, der ein Vielfchreiber war, hat natür- 
lich auch die heilige Schrift erklärt ohne Zweifel in der damals 
beliebten Manier philefophifch fein ſollender Erläuterung. Von einer 
2) Einleitung zu mögen neo Ms. 
3) Das ſchon genannte mim öfter edirt. 


152 Sefchichte der Juden, 


einfachen, Wort und Sinn gemäßen Auslegung fann weder bei ihm 
noch bei feinen Zeitgenoſſen überhaupt die Rede fein. Alle Welt 
fah damals den Bibeltert durch die gefärbte Brille einer Lieblingd- 
theorie. — Yalaquera that fich auch viel auf feine dichterifche Be- 
gabung zu Gute. Bon feiner Jugend an bis in fein fpäteftes Alter hat 
er viel Reime gejchmiedet, aber die von ihm befannt gewordenen 
Verſe legen ein fchlechtes Zeugnig für feine dichterifche Fähigkeit ab; 
feine Profa ift jedenfalld beffer. Bon feinen zahlreichen philofophi- 
hen und ftyliftifhen Leiftungen haben nur zwei einen Werth, feine 
„Erklärungen zu Maimuni’s „Führer“ (More ha-More 1!) und feine 
Meberarbeitung der G'ebirolſchen Philofophie. Bon feinen unterge- 
gangenen Schriften ift nur eine zu bedauern, welche gefchichtliche 
Nachrichten enthielt 2). 

Der zweite Vertreter der Philofophie Iſaak Albalag, wohl 
ebenfalld ein Südfpanier und wie fein Zeitgenoffe Falaquera des 
Arabifhen fundig (ichrieb 1292 oder 94 3), war zwar geiftvoller und 
gedankenreicher als diefer, aber auch nicht felbftftändig. Er ſteckte 
noch ganz und gar in der ariftotelifchen Philofophie in ihrer arabi- 
fhen Ausprägung, deren Ergebniffe für ihn fo überzeugend waren, 
dag er ihr zu Liebe die Urewigfeit des Weltalld ald wahr annahm 
und die Schöpfungsgefchichte damit in Einklang zu bringen fuchte. 
Indeſſen hatte Albalag doch das Bewußtfein, daß die Lehre des 
Judenthums und die Theorie der Philofophie in wefentlihen Punf- 
ten zu einander im Gegenſatz ftehen, geftand aber felbit ein, die 
Kluft nicht ausfüllen zu fönnen. Er war auch einfichtevoll genug, 
zu erfennen, daß eine waghalfige Deutung der Bibel und Schrift: 
verdrehung dazu gehört, um das Unvereinbare zufammenzufchmieden. 
Da es ihm nun nicht gelang, Judenthum uud Philofophie zu einer 


1) Iſt verfaßt 1280, wie der Verfaffer zu Ende des erften Appendix angiebt. 

2) Mebakesch Anfang: wby may pinym na mar man na 

3) In feiner Meberarbeitung von Alghazali's Makasid Alphilsapha unter 
dem Titel myın ppn mit einer Einleitung und Anwendung auf das Judenthum 
(die Schorr zum Theil veröffentlicht hat in Chaluz IV. Jahrg. 1859 und VI. 
Jahrg. 1961 zum Schluffe) giebt Albalag das Jahr an, in dem er das Werk 
fchrieb 2": 'n oder nach der Lejeart eines andern Codex "5 'n (Chaluz Vi. p. 91). 
Da er das Werf unvollendet gelaffen hat, wie Iſaak Pulgar bemerft (Chaluz 
IV. 83), fo ift er wahrfcheinlich gleich darauf geftorben. 
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Einheit zu verfchmelzen, fo fpaltete er fein Bewußtfein in Wiffen 
und Glauben. Als Philofoph: war er von etwas überzeugt, ala 
Jude glaubte er das Gegentheily. So wenig Folgerichtigfeit 
und Klarheit war in Albalag’3 Geifte, daß er auch die Alfanzereien 
der Kabbala für wahre und uralte Weberlieferung hielt, die fich 
nur wegen der Ungunft der Zeiten zum Theil verloren habe und 
nur im Befige weniger Auserwählten fei, namentlid des Todros 
Abulafia (v. ©, 218), des Iſaak von Segovia und nament- 
lich ihres Jüngere Mofe b. Simon aus Burgos?) Er hatte 
an der Kabbala nichts auszufegen, er tadelte lediglich die Manier 
einiger Kabbaliften, welche zu Gunften ihrer Theorie die Schrift 
verdrehen, Zahlenfpielereien treiben, Buchftaben verfegen, wunder— 
liche Gottesnamen zufammenftellen und Amulete fabrieiren 3). Als 
balag befämpfte mehr den Mißbrauch der Kabbala als diefe felbft. 
Mit Unrecht Haben ihn Spätere zum Keger geftempelt%), wegen 
einiger dem Judenthum widerftreitender Aeußerungen. Albalag 
war Fein Keßer, nur ein wirrer Kopf, in dem die einander noch 
jo fehr widerftreitenden Anfichten Raum fanden. Er war auch 
ſchwerlich ein Gefetübertreter, fondern beobachtete wohl praktiſch 
das Judenthum mit aller Strenge. Er war nicht tiefer Denker 
genug, um den Muth zu haben, fich darüber hinwegzuſetzen. 

Es gab aber in diefer Zeit kühnere Männer, welche aus phi— 
lofophifchen Vorderfägen nachtheilige Folgerungen für den Beitand 


4) myan pn Chaluz VI. 93: » „nos pr oyan bmasa np son ır IT by 
by nos sp > Diamaam aD PoRD Sanl. yad 17 by MON mr 95 mbinT TS ymr San 
da pm. 

2) Chaluz IV. p. 88. Das Gitat theilte auch Carmoly Itinsraires p. 281 
mit und dazu eine Parallelftelle aus der fabbaliftifchen Schrift Badde Aron des 
SchemsTob Zbn-Gaon p.280, Dort ift in der Ortöbeftimmung ein Fehler; es heißt 
dort: am my anime jan app “m na Dina app m pp  orvonn ovosnn. Statt 
som muß es aber heißen: wanmw oder waıpw. Denn diefes fabbaliftiiche Brüder— 
paar jtammte aus der genannten Stadt. Vergl. auch Iſaak von Afto Meirat 
(Abſch. er): wrmrawn app “mn be me jman pe Sana. 

3) Chaluz daſ: 

4) Schem-Tob Ibn⸗Schem-⸗Tob in deſſen Apologie für die Kabbala (Emunot) 
und Iſaak Abrabanel. Die feiner Zeit näher ftehenden Schriftfteller Iſaak Puls 
gar und Samuel Zara en haben fein Wort des Tadeld gegen feine Rechts 
gläubigkeit. 
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des Judenthums zogen, Wie ihre Vorläufer, die alerandrinijchen 
Allegoriften (II. ©. 318) aus falfcher Zweddeutung der Religiong- 
vorfchriften fich über die Riten des Judenthums hinwegiegten, ‚ebenfo 
verfuhr mancher confequente Aufgeklärte in diefer Zeit. Da die Ri— 
tualien lediglich gewiſſe religiöje, philoſophiſche oder fittliche Vor— 
jtellungen erweden jollen, jo genüge es, dieje Gedanken in ſich ausge- 
bilder zu haben, von ihnen durchdrungen zu fein, ſich im Geiſte ſtets 
damit zu beichäftigen, die Hebung der Religionsvorfhriften dagegen 
jei in diefem Falle überflüfig. Wozu ift es nöthig, To fragten diefe 
Allegoriften, die Gebetriemen (Phylakterien, Tefillin) umzubinden, 
wenn fie weiter feinen Zweck haben, ald Kopf und Herz für gewiffe 
Wahrheiten empfänglicy zu machen, jobald man dieſe bereits ins Des 
wußtfein aufgenommen hat? Einige diejer Richtung Tprachen Moſe 
den prophetiihen Charakter ab und liegen ihm nur den eines ge 
wöhnlichen Gefeggebers, wie ihn auch andere Völfer hatten, und 
hoben damit die Göttlichfeit der Ihora auf. Einer diefer Allego— 
vijten predigte in der Synagoge vor einer zahlreichen Gemeinde: 
das Genufverbot des Schweinefleifhes habe feinen Sinn Es ſei 
nur in der Borausfegung erlaffen, das deifen Genuß der Gefundheit 
nachtheilig ſei; gründliche mediciniſche Erfahrungen beftätigen aber 
dieſe Borausfegung nicht). So haben dieje Afterphilojophen das 
ganze Judenthum in Frage geftellt und dadurch eine Gegenwirfung 
hervorgerufen, welche die freie Forſchung verleidete, 

Der Tonangeber diejer Allegorijten - Schule war ein fenntnip- 
reicher Mann, der aber voll Schrullen war und ohne es zu wollen, 
heftige Jeibungen veranlapt har. Es war LXevi b. Chajim aus 
Villefranche bei Zoullouje (geb. 1258? it. nach 13062). Aus 
einer angefehenen Gelehrrenfamilie ftammend, war er im Talmud 
eingelefen; aber mehr noch zog ihn die maimunifche Philojophie und 
Son: Efras Ajtrologie an, deifen Glauben an den Einfluß der Ge- 
jtirne auf das menſchliche Gefchid er bejonders zugethan war. Mehr 
aufgeſchwommen, als gediegenen Geifted hatte Levi b. Chajim fein 
volles Berjtändnig von Maimuni's Streben. Ihm löfte ſich das 


1) Bergl. darüber Minchat Kenaot No. $1 p. 153. 
2) Bergl. über denjelben Carmoly La France israelite p. 46 ff. S. Sachs 
Kerem Chemed VIII. p. 198 f. Chaluz I. p. 17 £. Ozar Nechmad II 94 £. 
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Judenthum in lauter philojophiiche Gemeinpläge auf, die, jo abge: 
ichmadt und kindiſch fie aud für uns klingen, merkwürdig genug 
von den Zeitgenojjen als ‚tiefe Weisheit angeftaunt wurden. Durdy 
ein Liebesabenteuer zur Auswanderung gendthigt und in dürftige 
Verhältniſſe eingeengt, friitete er jein Leben in Montpellier durch 
Unterricht und DBorlefung, wurde mit Moje Ibn-Tibbon (vo ©. 
123) befannt und in feiner allegoriftiichen Manier bejtärft. Gr 
war der Berbreiter jener ſeichten Denkweiſe, die ſich mit Formeln 
itatt Gedanfen begnügt. Er verfaßte zwei Hauptwerfe !), das eine 
in Reimen, das andere in Profa, worin er die von Maimuni ent- 
lehnte Iheorie in eine Art Encyflopädie über alle Zweige des 
Wiſſens brachte. In denjelben deutete er die geichichtlichen Erzäh— 
lungen in der Bibel in philojophifche Floskeln um, erkärte ven 
Stillitand der Sonne bei Joſua's Sieg als einen natürlichen Bor: 
gang und redete überhaupt jener biblischen und agadiichen Auslegung 
das Wort, welche ihre Stärke in jophiftifche Wortverdrehung fegte. 
Levi aus Villefranche verwahrte ſich zwar gegen die Anficht, Die 
Gefege in} Allegorien zu verwandeln, ftempelte felbjt die Allegori— 
iten als Keger und wollte die Gefchichtlichfeit der biblijchen Erzäh— 
lungen fo viel als möglich aufrecht erhalten wiſſen?). Allein fo 
ganz Ernſt war es ihm damit keinesweges; denn er pflegte wie 
fein Borbild Ibn-Eſra feine legten Ueberzeugungen geheim zu hal— 
ten, jo daß felbit jeine Bekannten nicht auf den Grund jeiner Ge— 
finnung fommen fonnten 3). Diejes von philofophiichen Deuteleien 
jtrogende YJudenthum wurde nicht blos privatim gelehrt, jondern 
in den Syagogen gepredigt. 

Der Herd diefer afterphilojophiihen Auswüchſe war die nicht 
unbedeutende Gemeinde Perpignan, die Hauptitadt des Gebiets 
Noujüillon, das zum Königreich Aragonien gehörte. Obwohl die 
Juden diefer Stadt fein beneidenswerthes Loos hatten und gezwun— 
gen waren, in dem elenditen Theil der Stadt, auf dem Plage für 
Ausfägige, zu wohnen?) jo behteiten jie doch Sinn für Wiſſenſchaft 


1) wen ia verf. 1276 und jn am im jpäterer Zeit. 

2) Kragment in Chaluz a. a. O. p. 18 1. 

3) Minchat Kenaot No. 17, p. 47. 

+) uelle bei Kayferling: Die Juden Navarra's S. 137, 
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und Geijt für Forfhung und laufchten gierig den Nemerungen, 
welche die Ausleger und Fortfeger Maimuni’s Iehrten. Hier hatte 
der arme Levi aus Villefranche eine Zufluchtsftätte gefunden. bei 
einem reichen und angefehenen Manne Don Samuel Sulami 
oder Sen Edcalita!), deifen Frömmigkeit, Gelehrfamfeit und 
Freigebigkeit von den Zeitgenoffen über die Maßen gepriefen wur— 
den. „Bon Perpignan bi8 Marfeille findet ſich feiner, der an 
Geſetzeskunde, Wohlthätigfeit, Religiofität und Demuth Samuel 
Sulami gleichfäme. Er fpendet im Geheimen feine Wohlthaten; 
fein Haus ift für jeden Wanderer geöffnet; er ift unermüdlich, 
Schriften für feine Sammlung zu erwerben“2). Er ftand mit Ben- 
Aderet in gelehrter Correipondenz 3) und hatte Intereſſe an der 
philofophiichen Deutung von Bibel und Agada. — Selbft der Rab- 
biner von P’erpignan war ein freund des Denkens und ein abae- 
jagter Feind der fich hinter den Buchftaben verſteckenden gedanfenlofen 
Släubigkeit und verfnöcherter Orthodorie. Es war der zu feiner 
Zeit wenig berühmte, aber troßdem jehr bedeutende Don Vidal 
Menahem b. Salomo Meiri (geb. Elul 1243, ft. zwifchen 1317 
und 1320%), Er war feine bahnbrechende Perfönlichkeit, aber eine 
anmuthende Erfcheinung. Er befaß das, was fait allen feinen jü- 
difchen Zeitgenojjen fo jehr abging: Maß und Takt. Dieſes zeigt ſich 
zunächſt an Meiris Style. Sämmtliche jüdifche Schriftfteller von Spa— 
nien und der Provence fihrieben ihre Profa oder Berfe mit einer 
Ueberladung und einem Bombafte, als wollten fie den ganzen Sprach— 
fhaß der Bibel erfchöpfen, wenn fie auch nur einen dürren Gedan- 
fen augzudrüden hatten. Das bewunderte Mufter diefer Zeit, der 


1) In Ben-Aderet Responsum an denf. (0, 5.171) wird er auch auripeno ger 
nannt, Das 'o muß aber von dem Worte getrennt und als Abkürzung des Titels 
von jo sen, senior, seigneur angefehen werden. Sein Beiname Tautete alfo 
norpex, Escalita von Escala, Xeiter, Treppe, 

2) So fchildert ihn Erescad Vidal in Minchat Kenaot No. 12. 

3) S. oben S. 171 Anmerf, 1. 

4) Geburtsjahr von ihm felbft angegeben in deffen Bet ha-Bechira zu Abot 
(ed. Stern Wien 1854) Anf, und Ende. Seine Schrift we nawe vollendete Meiri 
Marcheswan 50771316, bei Stern. Einleitung zu Bet ha-Bechira, wo auch 
dad Biographifche und Bibliograpbifche zu vergleichen. 
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Moraldichter Jedaja Bedareſi, jchrieb fo redfelig, um das Gewöhns 
fichfte und Armfeligfte zu fagen, daß man ganze Seiten feiner Schuß: 
rede, Betrachtungen und überhaupt feiner fchriftftelleriichen Erzeug— 
niffe durchlaufen muß, um auf einen erträglichen Gedanken zu 
ftogen. Der beliebte Mufivityl begünftigte diefe nichtsfagende Bered- 
famfeit. Ganz anders Meiri. Er fagt nicht mehr, ald was er 
fagen will, fnapp und deutlich. 

Ebenfo maßvoll war er in jeiner Auslegung des Talmud. Faſt 
alle diejenigen, welche den Talmud theoretifch oder für die Praxis 
bearbeiteten, Commentarien dazu jchrieben oder felbftitändige Werfe 
verfaßten, fchienen es darauf anzulegen, dei verworrenen Knäuel 
noch mehr zu verwirren. Sie verloren fich fo fehr in den Einzeln- 
heiten, daß fie darüber den Ausgangspunkt und den Kern der 
Sache vernachläfjigten. Selbft die tiefdenkenden Talmudiften ver- 
fielen in diefen Fehler, das Ganze über dem Einzelnen zu überfehen. 
Don Bidval Meiri bildet eine rühmliche Ausnahme in feiner Zeit 
und noch viel mehr in der nachfolgenden. In feinen Commentarien 
zu den Talmudtraftaten für die Praxis !) verführt er durchweg me: 
thodifch, geht vom Allgemeinen zum Befondern über, ordnet Alles 
lichtvoll und fucht den Lefer zu orientiren, ftatt ihn zu verwirren. 
Im Eingang giebt er einen leitenden Ueberblid über den ganzen 
Inhalt, wie einer, der dad ganze Gebiet beherrſcht. Meirt Hatte 
fich fin diefem Punkte Maimuni zum Mufter genommen. Wäre 
feine Methode, den Talmud aussulegen, durchgedrungen, fo hätte 
das Talmudftudium nicht jenen fopbiftiichen Charakter angenommen, 
mittelft deffen man für das Ja und das Nein Scheingründe aufführen 
fonnte, und für die einfachite Frage fich durch ein Dorngeftrüpp ein: 
ander überrennender Meinungen hindurchwinden mußte. Mit Recht 
lobte ein Dichter Juda Ibn-Sabura zwar mit fihlechten Berfen, 
aber mit richtigem Verftändnig Meirt’s Art in folgenden Worten: 

Schriften ohne Zahl find verfaßt zur Erläuterung ded Talmud; 
Der Eine ift zu weitjchweifig, der Andere zu furz, 

Ulle ohne Map. Bis Menahem Meiri 

Auftrat und den rechten Weg zeigte 2). 








1) menan ma vollendet 1300. 
2) Stern Einl. a. a. O. p. XIV. 
Sräg, Geſchichte der Juden, VII. 17 
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Ebenfo befonnen war Meiri in der Auslegung der heiligen 
Schrift. Die Philofophen und die Myftifer wollten immer Höheres 
in ihr finden, das Einfache war ihrem Sinn zu nüchtern, darum 
legten fie überfchwänglichen Unfinn hinein. Nicht fo Meiri. Er 
nahm zwar auch an, daß es manche Gebote und manche Erzäh: 
lungen in der heiligen Schrift giebt, die auf ein Höheres hinweis 
fen, aber die meiften müßten ganz buchftäblicd genommen werden 1). 
Dem wüften Aberglauben der Zeit war Meiri abgeneigt, wenn er 
auch durch die Autorität des Talmud beftätigt war?). Es ift nicht 
als geringes Verdienſt anzufchlagen, wenn ein Mann inmitten der 
bodenlofen Schwärmerei nüchtern geblieben iſt. Meiri war natür- 
lich mit der ausfchweifenden Manier der Allegoriften unzufrieden, 
aber deswegen das Kind mit dem Bade auszuſchütten, die Wiſſen— 
Schaft wegen des Mißbrauchs zu verpönen, lag feinem Einne fern). 

Nicht fo ruhig betrachteten diefe Vorgänge einige Eiferer, Die 
in jener Stadt heimifch waren, welche den Finfterling Salomo aug 
Montpellier erzeugt hatte, jener Verfegerer Maimuni's und feiner 
Schriften (0. ©. 45), welcher fo viel Spaltung und Unheil veran: 
laßt hat. Obwohl diefe afterphilofophifchen Auswüchfe keinesweges 
fhädlicher waren als die Fabbaliftifhen Alfanzereien, fo ließen die 
Zionswächter doch diefe ruhig gewähren und eröffneten gegen jene 
einen heftigen Krieg, wodurd fie ihnen mehr Gewicht gaben, als 
fie an fich hatten. Sie hätten um ein Haar das Feuer der Zivie- 
tracht in Jakob angezündet. Der erfte Anreger dieſes unzeitigen 
Eiferd und Streited gehörte jener Menfchenklaffe an, welche das 
Slaubensgebiet nach einer fchnurgeraden Linie, und zwar nad 
ihrer eignen Norm abzirfeln und jede Negung und Meinung, 
die darüber hinausragt, ald Kegerei verdammt, mit Bannfluch und 
Geigelhieben, wo möglich mit Feuer und Schwert vertilgt wiſſen 
möchte, bei der man den fanatifchen Eifer nicht von einer Art 
Egoismus trennen kann. Diefer Mann war Abba-Mari b. Moſe 
aus Montpellier, mit feinen vornehmen Namen Don Aftrüc 


1) Commentar zu Abot 111. 11 p. 18 b. 
2) Chaluz II. p. 15 f. 
°) ®ergl. Minchat Kenaot No. 93 p. 172 Anfang. 
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En-Duran de Lünel!), aus einer angefchenen Familie und 
von großem Gewichte in der Hauptſtadt Languedoes. Abba: Mari 
Don Aſtrüc war zwar nicht ohne Bildung, hatte auch große Ver— 
ehrung für Maimuni und deifen Echriften, aber er hatte fich ein 
für allemal den Lehrinhalt des Judenthums nad nachmani'ſchem 
Zufchnitt feftgeftellt und war empört, wenn Jemand wagte, einen 
andern Maßſtab daran anzulegen. In den biblifchen und talmu- 
difhen Wundern fand Abba: Mari die Beitätigung des Glaubens 
von der befondern Vorfehung Gottes für das israelitiſche Volk. Er 
nahm daher feinen Anitog an der Menge der Wundererzählungen, 
im Gegentheil, je mehr, defto befjer. Die Ergebniffe der Philo— 
fophie und der Naturforfhung, welche die Wunder unglaublich 
finden liegen, ftörten ihn nicht. In der Wahl zwiichen Mofes und 
Ariftoteles oder zwiichen den Autoritäten des Talmud und den Trä— 
gern der Philofophie war er feinen Augenblid zweifelhaft, wem er 
den Vorzug geben ſollte. Allerdings ift diejer Gefihtspunft voll- 
fommen berechtigt, allein Abba Mari wollte ihn allen Andern auf 
zwingen und diejenigen verfolgt wiſſen, welche anders darüber dach. 
ten. Ihm war nicht blos die allegoriiche Auslegungsweiſe, welche 
Öffentlich) gepredigt wurde, ein Gräuel, fondern, die Beſchäftigung 
mit profanen Schriften überhaupt, als Urſache diefer YAuejchreitun: 
gen. Er bedauerte jehr, daß man nicht mehr über Stab und Geipel 
verfügen fünne, um denen, welche ihren Geift mit der religionsge— 
fährdenden Wilfenjchaft füllen, das Handwerf zu legen?) 

Abba: Mari befaß aber nicht genug Autorität, um gegen Levi 
aus Billefranhe und feine Geſinnungégenoſſen vorzugehen, er 
wandte fi) daher (13043) an den angefchenjten Rabbiner jener 
Zeit, an Ben-Aderet von Barcelona und formulirte cine Anklage 
gegen fie: Daß fie durch ihre Berfehrtheiten den Untergang des 
Judenthums herbeijühren würden, wenn ihnen nicht eine Echranfe 


1) Alle diefe Namen führt er in feiner Briefe und Streitichriftenfammiung 
Minchat Kenaot. 

2) Daf. No. 80 p. 106. 

3) Das Datum für den Anfang der Streitigkeiten ergiebt fih aus den Wors 
ten ded BensAderet Respp 1. No. 416, daß die Verhandlungen beinab drei 
Jahre danerten : uınn puw wbens im, und zwar vom Ab 1306 ab zurüdzurednen, 

17? 
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gefeßt würde. Er legte ihm ans Herz feine gewichtige Stimme da— 
gegen zu erheben. Ben-Aderet fand natürlich ebenfall® die Er- 
fcheinung beflagenswerth, daB „Fremde in die Thore Zions einge: 
drungen.“ Er ermahnte Abba- Mari, jih mit Gefinnungsgenoffen 
zu vereinigen, um diefem Schwindel zu fteuern, lehnte aber feine 
Betheiligung entichieden ab, weil er fich nicht in die Angelegen: 
heiten fremder Gemeinden einmifchen möchte. Andere Eiferer nah: 
men aber die Sache auf und drängten zu einem Entfchluffe, darunter 
Don Bonafour Vidal (Schaltiel 1) aus Barcelona und jein 
Bruder Don Crescas Bidal, der nad Perpignan übergefiedelt 
war, beide hochangejehen und gelehrt, aber ebenfo unduldfam wie 
Abba: Muri. Der Lestere machte einen Borfchlag, der viel Beifall 
fand. Die Beichäftigung mit den Wiffenfchaften und überhaupt das 
Leſen von profanen Schriften follte der jüdifchen Yugend bis zum 
dreißigiten Lebensjahre unterfagt werden. Nur reife Männer, „die 
ihren Geift bereitd mit Bibel und Talmud gefüllt, mögen fich auch 
an dem fremden euer der Philofophie und der Naturwiffenfchaften 
wärmen.“ Bon folchen fei feine Ausfchreitung zu befürchten 2). Ob» 
wohl BensAderet nicht geneigt war, Maßregeln gegen dad Studium 
der Wiſſenſchaften zu treffen, jo hielt er es doch für feine Pflicht, 
den Urheber fo vieler Nergerniffe, Levi aus DVillefranche, zu ver- 
folgen. Er nahm e8 dem frommen Samuel Sulami übel, dag er 
diefem Keßer in feinem Haufe Obdach einräumte und dadurd Ges 
legenheit gab, seine fchädlichen Anfichten zu verbreiten. Ver— 
geben rechtfertigte der Eiferer Don Crescas Vidal nicht blos den 
Beihüger, fondern auch den Schügling und verficherte: daß Levi 
fich praftifh jtreng an die talmudiſche Satzung hielte und bisher 
fich feine Webertretung habe zu Schulden fommen laſſen. Vergebens 
vertheidigte fich Levi felbft in einem Schreiben an Ben- Aderet ?). 
Diefer fegte michtödeftoweniger Samuel Sulami fo viel zu und 
machte ihm jo viel Gewilfenspein, daß der nicht gerade charakter- 
ftarfe Mann an feinen bisherigen Ueberzeugungen irre wurde. Ale 


1) Ob diefer Bonafoug Vidal (Minchat Kenaot No. 10, 11 £.) identifch 
üt mit dem von Kalouymos in Eben Bochan zum Schluffe genannten Don B. 
Schaltiel? 

2) Daſ. No. 12 p. 48, 
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ihm daher eine Tochter geftorben war, glaubte er, es ſei eine Folge 
feiner Berfündigung, und fündigte Levi die Gaftfreundfchaft auf!). 
Viele Mitglieder der Gemeinde von PBerpignan waren aber erbittert 
über diefe Kegerriecherei, und da fie Ben-Aderet ald einen mafel- 
lojen Mann Fannten, fo richtete fich ihre Unzufriedenheit gegen den 
Anreger Abba-Mari, dem fie unlautere Hintergedanfen und perfün- 
liche Beweggründe zutrauten ?). 

Abba Mari und feine Genoffen, die fih ohne fräftige Unter- 
ſtützung ohnmächtig fühlten, arbeiteten ohne Unterlaß dahin, den 
Eifer des Barceloner Rabbinats zu entzünden, damit dieſes die freie 
Forſchung und das Studium der Wiflenfchaften verbieten möge, 
Sie fagten leichtfertig dabei die Zuftimmung der ganzen Gemeinde 
von Montpellier zu, welche, tonangebend in Südfrankreich, andere 
Gemeinden nach fich ziehen würde. Ben» Aderet und fein Colle- 
gium, aus der übertriebenen Schilderung Abba-Mari’d das Ju— 
denthum in größter Gefahr wähnend, fühlten fich bewogen darauf 
einzugehen, wollten aber vorher die Gemeinde von Montpellier 
ausgeforfcht wiſſen, ob fie thatfächlich dazu geneigt fein würde, fich 
dem Bannfpruche gegen das Studium der Wiffenfhaften anzufchlie- 
Ben. Ben» Üderet, die Mitglieder des Rabbinats und andere 
Männer jandten hierauf zwei gleichlautende Schreiben an Abba- 
Mari und an Todros von Beaucaire, fie den Gemeindegliedern 
vorzulefen, wenn fie diefelben zum Anſchluß geneigt finden follten3). 
Allein es erfolgte das Gegentheil. Sobald der Plan zur Aechtung 
ver Wiffenfchaft befannt wurde, erhob ſich dagegen entjchiedener Wi— 
derfpruch bei dem angefehenften Theil der Gemeinde. 

E3 gab nämlich damals in Montpellier einen durch Familie, 
Stellung, Reichthum und Kenntniffe vielgeltenden Mann, der ge 
wiffermaßen mit der Muttermilch Liebe zu den Wiſſenſchaften ein- 
gefogen hatte. Jakob b. Machir Tibbon, im hriftlichem Kreife 
ald Don Profiat, Profatius, befannt (geboren um 1245 ft.1312 
— 1322 9, jtammte einerfeit® von dem gefeierten Mefhullam de 


1) Daf. No. 12-17, 

2) Daf. No. 18—19, 

3) Daf. No. 20—21, 

4) Seine Lebenszeit ergiebt ſich aus folgenden Momenten, Im Jahre 1304 
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Lünel!), welcher der erfte Beförderer eines frifcheren Geiftes in Süd» 
franfreich war (VI. 240). Andrerfeits war er mit den Tibboniden 
verwandt und lernte von Haufe aus, Judenthum und Wiſſenſchaft 
ala zwei Zwillingsichweftern kennen, die ſich aufs Beſte mit einan- 


war er bereit vorgerlickt an Jahren ; Abba Mari redet ihn an: Poo jpr aan) werp 
(Minchat Kenaot No, 21 p. 62), und als Ejtori Parchi fein Werk Kaftor ver« 
faßte 1322, war er bereits hingefchieden (Kaftor p. 56 b 113 b), febte aber 
noch thätig 1312 (f. weiter). Er führte auch den Namen: pan none 7 (Min- 
chat K. No. 26 p. 70), Jakob 6b. Machir in feinem „Almanach“ führt in 
der lateinifchen Berfion den Autornamen Profatius. Die Jdentität des— 
felben mit dem von Ajtrüc (histoire de la facult& de Montpellier Livre. 1.) 
geihilderten Profatiusift daher unzweifelhaft. Folglich gehört, was von Pro» 
fatius befannt geworden, auch Zakob B. Machir an. Daß er Arzt war, ftellt 
Aſtrüe als Gewißheit auf: On ne connait aucun ouvrage de medecine de 
Profatius, mais il ne reste pas d’ éêtre apparent qu'il &tait medecin. Il ne 
fait pas de diffieult& de meilre Profalius, quoique juif au rang des me&- 
decins et peut-&tre möme des regents de la facultö de Montpellier 
(Daf. p. 168). Die aftronomifche Beobachtung, von welcher der Freund Kepplers 
biefem mittheilt, daß fie drei angejtellt Haben, und darunter: pulo Prophatius 
Judacus im Jahre 1312 (Epistolae ad Kepplerum ed. Hansch p. 542), gilt 
alfo ebenfalls von Jakob b. Machir Tibbon. Seine Schriften, die noch nicht 
überfichtlich und chronologifch znfammengeftellt wurden, find: 

1) Ueberfegung des aftronomijchen Werkes des Ali Ibhn⸗Alhaitam vom Fahre 
1271 (de Rossi cod. 568). 

2) Ueberſ. von Averroes’ Logik, Ende 1239 (Uri No. 403, Münchner Codex 
Katalog p. 385). 

3) Meber die Sphären von Kofta b. Luca beendet v"» “7, dafür zu leſen: wa ’n 
50561296 (de Roſſi 1. c. No. 167). 

4) Ppooͤn, aftronomijche und chronologiſche Tafeln, datirt vom Jahre 1300 (in 
Codex de Noifi No, 749 bei Wolf s. v. und Uri No. 454 ohne Datum.) Eine 
Partie diefer Schrift ift das von Parchi citirte ppra Spy. 

5) Averroes' Bearbeitung de animalibus, 1302 (bei Wolf III. p.15 und 
Kraft und Deutſch, Katalog der Wiener hebr. Bibliothet S. 136). 

Ohne Datum find: 

6) Euklids Elemente, (Kraft und Deutſch a. a, D. 173). Ueber den Aftrolab 
und den Duadranten 5aner yaı (in mehreren Bibliotheken Ms.) ; Ueberſetzung von 
Menelaus’ Sphären (Uri No. 433, 2). Wenn die Angabe in Kepplers Brief 
ſammlung richtig iſt, jo hat Jakob⸗Profatius eines der genannten ajtronomifchen 
Werke im Alter, 1312 verfaßt. Die Bearbeitung von Euklids Elementen fällt 
aber noch in feine frühefte Jugend, wie die Einleitung angiebt. 

!) Minchat Kenaot No. 39 p. 85; No. 21. p. 62. 
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der vertragen. Wie alle gebildeten Juden in jener Zeit kannte er 
das jüdiſche Schriftthum, Bibel und Talmud, gründlich, betrieb auch 
die Arzneikunde, verlegte ſich aber mit beſonderem Eifer auf Ma— 
thematik und Sternkunde. Seine genaue Beobachtung über die 
Abweichung der Erdaxe haben ſpäter tonangebende Aſtronomen ihren 
Forſchungen zu Grunde gelegt. Da er ſich auch die Kenntniß der 
arabiſchen Sprache angeeignet hatte, fo war er im Stande nüß- 
liche wiſſenſchaftliche Werke aus diefer Sprache ins Hebräifche zu 
übertragen. Jakob Tibbon war ald Mann der Wiffenfchaft fo fehr 
geachtet, daß er, als Jude, von der medicinifchen Faeultät zum 
Regenten ernannt wurde. Die reichen Kenntniffe waren ihm nicht 
ein Mittel zur Befriedigung der Eitelkeit oder des Ehrgeizes, fon- 
dern er betrachtete fie, in richtiger Würdigung, als Zierde des 
Menfhen, wodurd er erft zu feiner wahren Bedeutung gelange. 
Er meinte: in der glüdlichen Zeit des jüdifchen Volkes feien die 
Wiffenfchaften in feiner Mitte heimifch gewefen, Berbannung und 
Leiden haben es aber zur Unwiffenheit heruntergebracht, und die 
ehemaligen Meifter in der Wilfenfchaft müßten nun Schüler werden, 
um fich die Ergebniffe fremder VBöifer anzueignen. Bei feinen 
wiffenfchaftlichen Arbeiten hatte Jakob b. Machir ein fehr edles Ziel 
im Auge. Er wollte jeine Glaubensgenoffen in den Augen der chrift- 
fichen Welt heben und die Schmähung ihrer Feinde verftummen ma- 
hen, welche höhnifch ihnen zuriefen: fie feien aller Kenntniffe baar 2). 

Diefem Manne wurde nun zugemuthet, die Hand dazu zu bie- 
ten, die Wiffenfchaft aus dem jüdifchen Kreife zu bannen! Wollte 
nämlich Abba-Mari den Plan in Montpellier durchführen, auch nur 
die Jugend vom Studium der Wiffenfchaften fernzuhalten, fo durfte 
er Jakob b. Mahir am allerwenigften übergehen. Denn er fand 
in feiner Gemeinde wegen fo vieler Seiten in hohem Anfehen und 
hatte den größten Einfluß auf die ſtimmfähigen Gemeindeglieder. 
In der That eröffnete Abba-Mari ihm zuerft dad vom: Barceloner 


1) Einleitung zu Euklids Elementen: moon 555 or win yon naar aaa 
apyr san vab nm) moon Ad ombon no 555 nbnnm wen nor nm bon nn mimohn 
wbyn vonb ormam wa mw 5 nmoyhr arbyab max mmindbn nanzb br ıponyns Tab 12 
— — ndan ınmob ab 95 vobla ınyo om ‚oibbion na mbar bon va oma orhnp near 
pn byn am any peoba np, | 
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Rabbinat unterftügte Borhaben gegen das Studium der profanen 
Wiſſenſchaften nnd rechnete auf deffen Mitwirkung. Mit der aller- 
ernfteften Entfchiedenheit lehnte Profiat aber nicht bloß die Betheiligung 
ab, fondern mashte den Eiferer auf. die traurigen Folgen eines ſo 
tief eingreifenden Schritted aufmerffam und drang in ihn das öffent- 
liche Berlefen des Schreibens. von Ben-Aderet zu unterlaffen. Nichts 
defto weniger beharrten Abba-Mari und Todros von Beaucaite auf 
ihrem Entichluffe und beftellten die Gemeindeglieder- zu einer wich— 
tigen Befprechung in die Synagoge auf einen Sabbat (Ellul — 
Augujt 1304 '). Es zeigte ſich aber fogleich, dag die Eiferer ſich ge— 
täufcht oder übertrieben hatten in der Angabe: fämmtliche Juden von 
Montpellier würden wie ein Mann der Achtung der Wiſſenſchaft 
zuftimmen. Ein Theil der Gemeindeglieder fand ſich nämlich gar 
nicht zur Berathung ein, und Jakob b. Machir erhob entfchiedenen 
Proteft gegen diefe zugemuthete Geiftesfnechtung. Es fam zu hef- 
tigen Exörterungen, und die Berfammlung ging ohne Beſchluß aus- 
einander. Bald fchaarte fich eine Partei um den würdigſten Ver— 
treter der Wiſſenſchaft Jakob Tibbon, theild aus Berehrern der 
Wiſſenſchaft theild aus Freunden, Anhängern und aus Schmarogern 
des hochgeachteten Führers. Die Finfterlinge und Einfältigen fchlof- 
jen ſich Abba -Mari an, fo daß die Gemeinde in Parteiung und 
Reibung zerfiel 2). Beide Parteien warden um Anhänger innerhalb 
der Gemeinde und auswärts. 

Für Abba-Mari war es ein Ehrenpunkt geworden, die Ange- 
legenheit in feinem Sinne zu Ende zu führen; denn er war vor 
Ben» Aderet und der Barceloner Gemeinde durch die Niederlage 
bloßgeftellt. Er wagte auch faum nah dem für ihn ungünftigen 
Ausfall der erſten Berathung in der Synagoge dem zu antworten, 
dem er 'eine allgemein beifällige Aufnahme feined Borichlages zu- 
gefichert hatte. Er war daher äußerſt rührig, wenigitens fünfund- 
zwanzig Unterfehriften von Gemeindegliedern zufammenzubringen, um 
Den-Üderet den Beweis zu liefern, dag er mit feinem Eifer nicht 
ganz allein ftehe. Aber au für Jakob Tibbon war es eine Ehren- 


1) Minchat Kenaot No. 21. 
2) Daf, 
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fache, Die Berpönung der Wiffenfchaft nicht durchgehen zu laffen. 
Er und die Tibboniden glaubten nämlich, daß die Angriffe direft 
gegen ihre hochverehrten Ahnen, gegen Samuel Ibn-Tibbon und 
Jakob Anatoli, gerichtet feien, weil des Letztern Predigtbuh Malmed 
(0. ©. 194.) zuerjt diefe Manier biblifhe Erzählungen und Reli— 
gionsgeſetze zu verflüchtigen, angeregt hatte und damals in gewiſſen 
Kreifen zu jabbatlihen Erbauungen benugt wurde 2). Allerdings 
behandelte Ben-Aderet auf Abba-Mari's Anregung den Liebling 
der Zibboniden, Anatoli, mit Geringihägung 2), Auf Samuel 
Ibn⸗Tibbon, den Ueberſetzer und Berbreiter maimunifcher Ideen, waren 
die Stockfrommen gar nicht gut zu ſprechen. Sein Urenfel Juda b. 
Mofe bildete daher die Seele der Partei 3), — die man die tibboni- 
difche nennen kann, welche Abba-Mari's Plan entgegenarbeitete. Um 
auch ihrerſeits fernfichende Anhänger heranzuziehen, fprengten die 
Tibboniden aus: die Gegner der Wiljenfchaft hätten es wieder auf 
die Berfegerung Maimuni's und feiner Schriften abgejehen, Abba- 
Mari wolle Salomo von Montpellier (vo. ©. 45.) wiederholen. 
Es war dad ein fehr glückliches Parteimandver; es gewann auch 
folche, die ſich ſonſt gleichgültig zu der Tageöfrage verhielten, weil 
auch dieſe fich verpflichtet glaubten, für die Ehrenrettung Maimuni's 
einzutreten. An Jakob b. Machir und feine Partei ſchloß fich ein 
Mann von großem Gewichte an, Salomo de Künel, eim jehr 
beliebter Arzt, der einen Anhang mitbrachte. Salomo de Lünel 
Icheint aber fein warmes ntereffe an der Streitfrage gehabt, ſon— 
dern es lediglich aus Feindichaft gegen Abba-Mari mit dejjen Geg- 
nern gehalten zu haben®). 

Die folchergeftalt verftärfte tibbonidifche Partei richtete zumächit 
ein entichiedened, geharnifchtes Sendfchreiben an Ben» Aderet und 
die Barceloner, um fie. zur Sinnesänderung zu bewegen. Sie 
fonnte zwar feine fchlagende Gründe für die Zuläffigfeit der Wiſſen— 


1) Minchat Kenaot No. 26 p. 70, No. 39 p. 85, No. 68 p. 139. 

2) Bergl. daf. No. 9 mit No. 68, p. 149 unten, 

3) Daf. No. 21 p. 62. 

4) Daf. No, 30 p. 75, No. 36 p. SO, No. 68 p. 139. Die Worte an der 
legten Stelle: 5 par omınna man sn 95 pams man pm mw npnr, beziehen 
fi) offenbar auf den, an den No. 30 gerichtet ift, d. h. auf Sarıı nahe ". 
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Schaft innerhalb des Judenthums geltend machen ; aber die Beweiſe, 
die fie dafür aufftellte, waren für die damalige oberflädliche An— 
fhauungsweife ausreichend. Sie berief fih auf des Könige 
Salomo Weisheit „von der Zeder des Libanon bis zum Hyſſop 
an der Mauer“, was doch wohl nichts anderes ald Naturkunde 
gewefen fei. Im Talmud feien ebenfalld Anfnüpfungspunkte für 
Wiffenfchaften gegeben. Sie fünnte den Einwand nicht gelten 
laffen, als ob nicht die Forſchung überhaupt! fondern nur für 
die unreife Jugend unterfagt werden follte. Das fei lediglich ein 
Umgehen der Hauptfache. Denn wer fi) bis zum dreißigften Jahre 
nicht mit der Wiffenfchaft vertraut gemacht, ſei nicht mehr dafür 
empfänglich und fünne das Berfäumte in dem vorgerüdten Alter 
nicht mehr nachholen. Die Tibboniden proteftirten dagegen, daß 
man fie zu Keßern ftempelte, weil fie neben der Thora auch profanen 
Wiffenfchaften huldigten. Sie erfennen an Frömmigkeit und Recht: 
gläubigkeit Keinen über fih an. Die allegorifche Auslegungsweiſe, 
worüber fo viel Lärm gefchlagen werde, ftünde fo vereinzelt, daß es 
feinen Grund abgeben könne, deswegen jede Wiffenichaft zu ächten. 
— Die Tibboniden eumahnten zum Schluß Ben-Mderet und fein 
Collegium, dad Schwert der Verketzerung und der — wie⸗ 
der in die Scheide zu ſtecken !), 

Diefer muthige und herausfordernde Ton von Seiten des Far 
fob b. Machir und feines Anhangs reiste die Barceloner empfind- 
licher al vermuthet werden fonnte. Die Spannung wurde dadurch 
noch mehr gefteigert. Verbitterte und verbiffene Sendfchreiben flo- 
gen hin und her. Bon beiden Seiten bemühte man fi, in-den 
übrigen Gemeinden neue Anhänger zu gewinnen und ſchwankende 
herüberzuziehen. Die Gemeinden von Argentiere, Air, Avig— 
non und Rünel gaben durch die Stimme ihrer Vertreter Abba: 
Mari und feiner Partei ihre Zuftimmung zu erkennen). In Per 
pignan, dem Hauptjige der fo angefeindeten Aufklärung, wühlte 
ein Berwandter Abba-Mari's, Namens Mofe b. Samuel, zu 
deifen Gunften. Es lag jenem nämlich befonderd am Herzen, den 


1) Daf. No. 24. 
2) Daf. No. 44, 45, 47, 54. 
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Beitritt eines Mannes zu erhalten, der vermöge ſeines Adels und 
ſeiner geachteten Stellung in Perpignan und auswärts eine gewich— 
tige Stimme hatte, des Kalonymos b. Todros aus Narbonne, 
welcher als Abkömmling vom Hauſe des Königs David galt. Ka— 
lonymos ſchien anfangs nicht geneigt, ſich an der Verketzerung der 
Wiſſenſchaft zu betheiligen; aber Abba-Mari von der einen und 
Ben-⸗Aderet von der andern Seite ſtürmten fo ſehr auf ihn ein, 
dag er endlich feine Zuftimmung und Mitwirkung zufagte!). Da 
indeffen auch die tibbonidifche Partei neue Anhänger fand, fo wurde 
jeldft Ben» Aderet bedenklich, das letzte Wort in dieſer Streitjache 
zu fprechen und wollte nicht eher mit der Berhängung des Bannes 
vorgehen, bis fich nicht mindeftend zwanzig — entſchieden 
dafür erklären würden 2). 

Während noch in dem Streite für und wider die Zuläffigkeit 
des wiljenihaftlihen Studiums im jüdifchen Kreife in Südfrankreich 
und Spanien das Zünglein hin und her ſchwankte, traten für die 
deutfchen Gemeinden die allertrübfeligften Ereigniffe ein, welche eine 
Perfönlichfeit nach Spanien verſchlugen, die den Ausſchlag zur Ver- 
fegerung und Aechtung jeder freien Forfchung gegeben hat. Es war 
ein Mann voll hoher Sittlichfeit, jeltener Selbftlofigkeit, von rei« 
nem Streben, inniger Religiofität und der allergründlichften talmu- 
difchen Gelehrjamfeit, aber von fanatifihem Haffe feiner Landsleute 
gegen das profane Wilfen erfüllt und ihn fafl noch überbietend. Mit 
der Einwanderung Aſcheri's oder R. Aſchers aus Deutfchland 
nad) Spanien beginnt ein ungünftiger Wendepunkt für die Eultur- 
beftrebung der fpanifchen Juden. 

Afcher b. Jechiel (geb. um 1250, ft. 13273) aus der Rhein: 
gegend, ftammte von Ahnen, die im Talmud ihre ganze Welt hatten. 
Sein Bater war ein bedeutender Talmudift und von fo außergewöhn— 


1) Bergl. daf. No. 56, 57, 63. 

2) Daj. No. 63 p. 135, No. 68 p: 139; auch in No. 67 muß es beißen: 
nm in nınp omwy yon. Die Zahl deron ift ficher eine Corruptel, entftanden aus 
dem Zahlzeichen ‘s ftatt 2. 

3) Sein Todesjahr giebt Zacuto und die Grabfihrift. Da er nun in feinen 
Reſponſen ſich felbft als einen Greis fhildert, fo muß er um die Mitte des 13 
Jahrhunderts geboren fein. 
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licher Religiofität, daß die Sage Wunder von ihm erzählte 1). Zu- 
hörer des gefeierten Meir von Rothenburg (o. ©.183), eignete fich 
Afcheri die fcharffinnige toſſafiſtiſche Lehrweiſe an, verfaßte felbft toſ— 
jafiftifche Arbeiten, hatte aber mehr Sinn für Methode und Ord— 
nung als diefe Schule. Nach dem Tode feines Lehrers, deffen 
Leiche nicht einmal der gemwiffenlofe Kaifer Adolph von Nafjau ohne 
Entgeld zur Beftattung ausliefern mochte, wurde Afcheri zu den 
bedeutenditen rabbinifchen Autoritäten Deutichlande gezählt ). — 
Zu feiner Zeit brach wieder ein Paroxismus der Judenhegen in 
Deutichland 3) aus, welche die zu den Zeiten der Kreuzzüge weit, 
weit übertrafen; ſie raubte Taufenden von unjchuldigen Menfchen 
das Leben oder überlieferte fie einem Elend, weit ſchlimmer ala der 
Tod. Der Bürgerfrieg, welcher in Deutfchland damals in Folge 
der Thronftreitigkeiten um den inhaltöleeren Glanz des deutſchen Kai— 
ſerthums zwifchen Adolph von Najjau und Albrecht von Defterreich 


!) Zacnto. 

2) Deſſen Respp. IV. No. 6, LIl. No. Respp. Jehuda Ajcheri (Sichron 
Jehuda ed. Berlin 1846) No. 82 p. 50» ff. 

3) Die erften und glaubwürdigen Quellen über die Judenverfolgung durch 
Rindfleifch find: a) gesta Rudolphi et Alberti des Gottfried von Ensmins 
gen in Pelzeld Magni Ellenhardi Chronicon und Böhmer fontes U. p. 144. 
Dieje Gesta find beendet 1299, alfo nur ein Jahr nach der Verfolgung. b) 
Eberhard von Altaich (Altahensis) annales, vielfach edirt, auch in Böhmer fon- 
tes I. ec. p. 546. c) das Chronicon Florianense in Rauch rerum Austriaca- 
rum scriplores I. 225, das aber erft 1310 beendet wurde. Das Chronicon 
Osterhoviense, das ebenfalld darüber referirt, it von Eberhard abhängig und 
copirt ihn Tediglich. d) das oft genannte Mainzer Memorbud; und e) Respp. 
Jehuda Aſcheri No. 92, Die ältefte Quelle, die Ehronif ded Gottfried von 
Ensmingen nennt Rindfleifh einen Edelmann: persecutio Judaeorum facta 
est per, quendam nobilem de Franeia; vergl. Würfel Nachrichten von 
der Judengemeinde in der Reichsitadt Nürnberg (1755) S. 90. Wenn das Chro- 
nicon Florianense und Spätere ihn einen Meßyer, carnifex oder venditor 
carnium nennen, fo haben fie Tediglich den Eigennamen gedeutet. Dagegen 
giebt das genannte Chronicon richtig an, daß der Ausgangspunkt der Verfolgung 
das Städtchen Nöttingen war: Judaei cum corpore domini in quodam oppide 
Roeting — — malfitium commiserunt. Unde quidam eivis, venditor car- 
nium, de dicto oppido — primum adjutus vulgo dieli oppidi punivit Judaeos. 
Das Mainzer Memorbucd giebt an: 'naab na In or oa A jassaıı sarın. Dar 
durch find Ausgangspunkt und Datum gefichert. 


Judenhetzen in Deutfchland. 269 


wüthete, verhieß Straflofigfeit für verwegene Angriffe auf die von 
der Kirche und der Gefellfchaft geächteten Juden. Eine Gelegenheit 
war leicht gefunden. Es hieß: Die Juden des Städtchens Röttin— 
gen (in Franken) hätten eine Hoftie gefchändet und fie in einem 
Mörfer zerftoßen,; daraus fei nun Blut gefloffen. Ein Edelmann 
diefes Ortes, Namens Rindfleifch, nahm ſich der angeblich ger 
Ihändeten Hoftie an, gab vor, er fei vom Himmel berufen worden, 
das verfluchte Gefchlecht der Juden vom Erdboden zu vertilgen und 
fammelte den leichtgläubigen, verdummten Pöbel um fich, als Helfer 
zu feinem blutigen Beginnen. Er und feine Schaar überlieferten 
zuerft die Mitglieder der Gemeinde Röttingen dem Feuertode (Sonn: 
tag 7. Jjar = 20. April 1298). Bon hier aus zog die Rotte der 
Judenſchlächter unter Rindfleiſch's Anführung von Stadt zu Stadt, 
nahm Gefinnungsgenofjen in ihre Reihen auf und machte alle Ju: 
den nieder, die ihr in die Hände fielen, es jei denn, daß fie fich zum 
Ehriftenthume bekannten. NRindfleifh, von verwegenem Muthe und 
falfiher Begeifterung getrieben, zwang fürmlich die Bürger der Städte, 
gegen ihre jüdifchen Mitbewohner zu wüthen. Die große Gemeinde 
Würzburg wurde vollitindig aufgerieben (12. Ab — 24. Juli). In 
Nürnberg hatten fich die Juden zuerft in die Burg geflüchtet, aber 
auch da angegriffen, fegten fie fich mit Hilfe menfchlich gefinnter Chri— 
jten zur ®ehr, unterlagen natürlich zulegt und wurden ſämmtlich er: 
mordet (22. Ab — 1. Auguſt). Aſcheri's Berwandter und Studien- 
genoffe Mardochai b. Hillel, der ein jehr geſchätztes lateinijches 
Sammelwerk angelegt hatte, fiel in der felben Zeit !) mit feiner Frau 
und fünf Kindern als Märtyrer. Viele Eltern, welche fürchteten, daß 
ihre Kinder aus Todesfurcht nicht ftandhaft im Glauben bleiben 
würden, warfen fie mit eigenen Händen in die Flammen und ftürz- 
ten fih nad. In Baiern entgingen einzig die Gemeinden von Re: 
gensburg und Augsburg dem Gemeßel. In der erſten Stadt, wo 
fie von Alters her Bürgerrecht hatten, ſchützte fie der Rath 2) mit vieler 
Ausdauer. Auch in Augsburg vetheidigten fie Nath und Bürgerfchaft 
gegen den Würger Rindfleijh und feine Horde, Aus Dankbarkeit 
haben fich die Augsburger Juden verpflichtet, auf eigne Koften vor 
1) Vergl. darüber B. Auerbach Berit Abraham p. 15. 
2) Vergl. Gemeiner, Regensburgifche Chronik 1. 449. 
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ihrem Kicchhofe eine Mauer zum Schuße der Stadt aufzuführen 
und ftellten darüber eine Urkunde aus, mit ihrem nfiegel ver- 
fehen, welches eine hebräifche und lateinifche Infchrift und als Em- 
blem einen Doppeladler mit einem Hute darüber hatte !). 

Diefe blutige Verfolgung wälzte fih von Franken und Baiern 
nad Defterreich, raffte über hundertundvierzig Gemeinden und über 
100,000 Juden bin und dauerte beinah ein halbes Jahr). Sämmt- 
liche Juden Deutichlands zitterten und waren auf den fichern Unter: 
gang vorbereitet3). Es wäre in der That dahin gefommen, wenn 
der Bürgerkrieg in Deutfchland nicht durch den Tod des Kaiferd 
Adolph und die Wahl Albreht3 zu Ende gegangen wäret), Der 
zweite Habsburger, welcher den geftörten Landfrieden Fräftig wieder 
herftellte, z30g diejenigen, melde fich an den Juden vergangen hat: 
ten, zur Rechenſchaft und legte den dabei betheiligten Städten Straf 
gelder aufd), fhon aus dem Grunde, weil er dur den DVerluft 
feiner Kammerfnechte und ihrer Habe an feinem Fiscus Einbuße 


1) Sigillum Judaeorum Augustae, [sol] »x [or] nm ann, abgedruft in 
Stetten Gefchichte von Augsburg, auch mitgetheilt in Litteraturbl. des Orient. 
Jahrg. 1849 col. 73, 

2) Abraham Aberfüß, ein Copiſt, bemerkt in der Nachfchrift zu einem Bibel: 
oder vom Jahre 1299: man mann mipn mya pn emp oy am wup mbmp yonm 
mbby mama a — — Damm mem oyaını nnd, mitgetheilt in Kraft und Deutjch 
Katalog der Wiener hebr. Bibliothek No. 4 S. 12). Gottfried von Ensmingen, 
der in demfelben Jahre gefchrieben hat, bemerft: oceidit Rintfleisch — ut di- 
eitur — centum millia Judaeorum, videlicet in Erbipoli Nyrnberg et ingen- 
tes villas et castra. Resp. Jehuda Aſcheri I. c. p. 51 b: mim ab - man nba 
poenn aonbır am Dipba vw ons sb a4 zn oya mode, Die Dauer ergiebt fich 
daraus, daß dad Gemepel in Röttingen im Ijar begann und noch bi8 Marche- 
fhwan dauerte, wie das gut unterrichtete Mainzer Memorbuch angiebt: samın 
pob rn ponmaa a’ woran. Nicht fo richtig Gottfrid von Ensmingen: a festo 
Jacobi apostoli usque ad festum St.Mattaei d. h. 25. Juli bis 21. Sept. Er 
rechnet nämlich vom Gemegel in Rothenburg an, 25 Juli, aber das von Nöttine 
gen und anderen Städten ging voran. 

3) Respp. Zehuda Aſcheri 1. c. p. 50 b: ‘n wr munbı maber Humo ‘m aın 
ya gab naeh son yırb musbp nnb my mo» ab omas Mom (DiDWRn) DimniamD 
bi yon tm oyns ni Dnb nnb yby m’ Tpb SION yrr SR Typ Mm MIN (MOIN) 
ıınamb, 

4) Gottfried von Ensmingen a. a. D. 

5) Chronicon Florianense und andere. 
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erlitten hatte. Den Juden fagte er wieder den Reichsſchutz zu ), 
wie fie ihn vorher. von Königen und Kaifern verfichert und verbrieft 
hatten. Die Schuldforderungen der getödteten Juden, von denen 
auch felten ein Erbe übrig geblieben war, eignete er fich zu oder 
überließ fie dem. Erzfanzler des Reiches, dem Erzbifhof von Mainz, 
von dem ihm zugehörigen Gebiete?,. — Von den unter den Schreden 
getauften Juden Fehrten die meiften zum Judentum zurüd und, 
wie es feheint, hatten der Kaifer und auch die Vertreter der Kirche 
dabei ein Auge zugedrüdt. — Die Nachwehen diefes Gemegeld wa— 
ren auch trübe genug. Die Frauen derer, welche umgekommen 
waren, Fonnten nicht die Gewißheit vom Tode ihrer Gatten durch 
jüdifche Zeugen nachweifen, weil feine Männer übrig geblieben wa— 
ren, welche dieſes Zeugnig hätten ablegen können. Sie fonnten fich 
lediglih auf die Ausfage der getauften Juden berufen, und diefe 
mochten manche Rabbinen — nad talmudifchen Chegefegen — nicht 
als vollgültige Zeugen gelten laffen, weil fie ihre Religion ver- 
leugnet hatten. Aſcheri aber war einfichtsvoll genug, die Strenge 
des Buchjtaben hierbei nicht walten zu laffen, berief fih auch auf 
ältere Autoritäten und geftattete den unglüdlichen Wittwen die Wie- 
derverheirathung laut Zeugnig der früher getauften, dann aber zu— 
rüdgefehrten Juden 3). 

Afcheri fühlte fich aber nach diefem blutigen Gemegel in Deutſch— 
land nicht behaglich, oder es drohte ihm gar eine Gefahr von Sei— 
ten des Kaifers Albrecht. Es heißt: Der Kaifer habe von ihm die 
Summe gefordert, welche die Juden als Löſegeld für den verhafteten 
Meir von Rothenburg hätten zahlen follen, und deren Bürgichaft 
Afcheri übernommen hättet). Er verließ hierauf Deutfchland (Som: 
mer 13034) und wanderte mit feiner Frau, feinen acht Söhnen und 
Enfeln von Land zu Land. Anfangs wollte er fich in Savoyen 


1) Würfel a. a. D. ©. 4. „Daß fie (die Juden) bei ihnen Schug, fo fie 
von König und Kaifern verlanget, haben follen.” 

2) Berg Monumenta Germaniae IV. p. 471, 

3) Die Refponfen in No. 92. Sichron Jehuda handeln davon. 

4) Gedalja Ibn⸗ Jachja in Schalschelet. 

5) Vergl. die richtige Kombination Luzzato's zu der Toledaner Grabſchrift 
(Abne Sikaron) No. 5 p. 9 Anmerkung 1. 
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niederlaffen, wo ihm die Gemeinden mit vieler Ehrerbietung ent: 
gegengefommen waren. Als er aber erfuhr, daß der damalige 
Herzog von Savoyen von dem deutlichen Kaifer abhängig war und 
er von ihm ausgeliefert werden Fönnte, begab er ſich nach Südfrank— 
reich, wurde tiberall und namentlich in Montpellier, noch vor dem 
Ausbruche des Streited, wegen des ihm vorangegangenen Rufes 
aufs ehrenvollite behandelt und ließ fich endlich in Toledo, der größ— 
ten Stadt Spaniens nieder (Januar 13051). Mit Freuden wurde 
er, der bereits hochberühmte deutfche Rabbiner, von der Toledaner 
Gemeinde in das erledigte Nabbinat eingefegt. Mit Afchert war 
aber der Geift der trüben und wilfensfeindlichen Heberfrömmigkeit 
in die fpanifche Hauptſtadt eingezogen. 

Afcheri machte aus feiner Abneigung gegen jedes profane Wiſſen 
feinen Hchl. Er konnte nicht begreifen, wie fich felbjt Fromme Ju: 
den in Südfranfreih und Spanien mit etwas Anderem ala dem 
Talmud befchäftigen Fonnten. Mit entfchiedener Beratung fah er 
auf das Streben der fpanifhen und provenzalifchen Juden herab, 
gerade auf das, worauf diefe fo ftol; waren. Er dankte feinem 
Schöpfer, daß er ihn vor der Verderbnig der Wiſſenſchaft be- 
wahrt hat?). Selbft in Talmudfunde traute er den Südfranzoſen 
und Spaniern feine Meifterichaft zu und behauptete: die deutichen 
und nordfranzöfiichen Juden allein befägen durd) Ueberlieferung eine 
Erbweisheit von der Zeit der Tempelzerftörung her, welche den Ge: 
meinden anderer Länder abginge3). Ein folder Mann ohne Ber: 
ſtändniß für Wiffenfchaften und von Widerwillen erfüllt gegen Alles, 
was nicht Talmud heißt, mußte einen wiffensfeindlichen Einfluß 
üben. Ihm gegenüber erfchien Salomo ben» Aderet felbjt halb und 
halb als Freigeiſt. 

1) Minchat Kenaot No. 52, Grabjchrift a. a. O. nad Luzzato's richtiger 
Bermuthung zu Tefen ia nn flatt or nina. 

2) Außer feinen wiffensfeindlichen Aenßerungen in Minchat Kenaot (wovon 
weiter) ift die Bemerkung Afchert's charakteriftifch, die Jofepb b. Schem⸗-Tob aufs 
bewahrt hat (in Kebod Elohim p. 27 b.): mw npiunna Hbne nmonasen Sun 
jan m mon ma mamob ab pam nun nansan zyob am abs au Innen m my 15 


Dow nayo omminm ab onb nbism Min na v2 Im. 
3) Respp. Ascheri XX. No, 20, 
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Abba-Mari benuste fogleich den Mann, von dem er fich die 
wirffamfte Unterftügung für feine Sache verfprah. Er ging ihn 
an, fi in der fehwebenden Frage auszufprechen. Natürlich bilfigte 
Aſcheri diefen Eifer ungemein, meinte aber, daß noch nicht weit genug 
gegangen fei, dag mit dem Vorfchlage, Wilfenfchaften nur im reifen 
Alter treiben zu dürfen, das Uebel nicht getilgt werden fünne. Das 
Gift der Ketzerei fei zu fehr verbreitet, Alle fein davon angeftedt, 
und die Frommen träfe der Vorwurf, daß fie dabei die Augen zu- 
drüdten. Seiner Anficht nach follte eine Synode zufammenberufen 
und auf derfelben der Befchluß gefaßt werden, fich einzig und allen 
mit dem Talmud zu befchäftigen, die Wiffenfchaften aber nur in 
der Zeit, wo es weder Tag noch Nacht ift, das Heißt foviel wie 
gar nicht zu treiben !). Dieſe ausfchliegliche Talmudgläubigkeit, 
welche gar feine Zugeftändniffe irgend welcher Art zuließ, getragen 
von einer thatfräftigen, fittlich lautern PBerfönlichfeit, machte einen 
überwältigenden Endrud auf die ein wenig zerfahrenen Gemüther der 
fpanifchen Juden. Ben-Mderet felbft, der bis dahin noch immer 
gezögert hatte, fih an die Spibe zu ftellen, erklärte mit einem 
Male: Er fei bereit, mit dem Banne vorzugehen; num mögen Abba- 
Mari und der Fürft Kalonymod aus Narbonne die Formel dazu 
auffegen 2). Ein Eiferer und Dienftbefliffener, Simfon b. Meir, 
Jünger des Ben-Aderet, erbot fih von zwanzig Gemeinden zus 
ftimmende Unterfchriften zufammenzubringen. Dabei wurde nament- 
lich auf Toledo gerechnet, das von Afcheri’s Geift bereits beeinflußt 
war, und dann auf Baftilien überhaupt, das in der Regel von der 
Hauptgemeinde Anregung empfing und fich nach ihr richtete 3). 

Wie fehr aber diefer Eifer erfünftelt umd nicht im Sinne der 
Mehrheit war, zeigte fich namentlich in der Gemeinde Montpellier, 
welche die Abba-Marijten als Zionsburg ausgaben. In diejer Ger 
meinde wagten die Eiferer nicht einmal Unterfchriften für den Bann— 
fluch zu fammeln. Wie zum Hohn fündigte einer der Tibboniden 
an: er werde an einem Sabbat eine Vorlefung aus Anatoli's Pre- 





— — 


t) Minchat Kenaot No. 52 und No. 86. 

2) Daj. No. 66. 

3) Daf. No. 67, 69. 

Gräg, Beihichte der Juden, VI. 18 
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digtbuch halten, und fofort fanden fich zahlreiche Zuhörer ein !). 
Abba-Mari, der fich Ben Aderet gegenüber ſtets als eine Fräftige 
Stüße geltend gemacht und ihm vorgefpiegelt hatte, er habe die 
ganze Gemeinde, bis auf wenige Verblendete und durch den Tibboniden 
Juda Berführte, hinter fih, mußte ihm jegt halb und halb einge- 
ftehen, auf Montpellier fei in diefer Angelegenheit nicht viel zu 
rechnen. In dem Bewußtfein, daß ihre Partei in Südfrankreich in 
der Deinderzahl fei, faßten die beiden Hauptführer Abba -Mari und 
Kalonymos aus Narbonne die Bannformel in Faſſung wie In— 
halt unerwartet milde. Sie follte erftend nur das Lefen natur: 
wifjenfchaftlicher wie methaphyſiſcher Schriften verbieten, jedes andere 
Wiſſensfach aber ausdrüdlich geftatten. — Zweitens follten überhaupt 
Schriften von jüdischen Berfaffern, wenn fie auch Naturwiſſenſchaf— 
ten oder Methaphyſik behandeln, vom Berbote ausgeſchloſſen wer- 
den?d. Schon früher hatte Abba-Mari auch aus Rüdfichtnahme 
auf die Gegner den Borfchlag gemacht, die Zeit zu befchränfen und 
nicht erjt vom dreißigften, fondern fchon vom fünfundzwanzigiten 
Lebensjahre an das Studium jedes Wilfensfaches zu geftatten 3). 
Ben» Aderet aber, der feine Halbheit und feinen Rüdzug dul- 
den mochte, war nun viel firenger geworden. Er, der früher ge- 
trieben und gedrängt werden mußte, wurde jegt der Treibende. 
Der Einfluß Aſcheri's ift hierbei nicht zu verfennen. An dem Trauer: 
fabbat zur Erinnerung an die Zerftörung Jerufalems ließ er mit 
feinem Beirath den Fluch gegen das Studium der Wilfenfchaften 
unter feierlihen Geremonien mit der Thorarolle im Arme verlefen 
(4. Ab — 26. Juli 1305), Wer unter dem fünfundzwanzigften 
Lebensjahre irgend eine wifjenfchaftliche Schrift läfe, fei es in der 
Urfprache oder in hebräifcher Ueberfegung, follte dem allerftrengiten 
Banne verfallen. Diefer Bann follte ein halbes Jahrhundert in 
Kraft bleiben. Die philofophifhen Ausleger der heiligen Schrift 
wurden zur Hölle verdammt und diejjeit8 mit dem Banne belegt, 


1) Daf. No. 68, 


3) Daf. No. 70, 71 verglichen mit der ftrengen Bannformel in Respp. Ben- 
Aderet No. 415, 


3) Daf. No, 62. 
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und ihre Schriften zum Scheiterhaufen verurtheilt ). Da mit den 
hebräiſch verfaßten wiffenfchaftlihen Schriften feine Ausnahme ge- 
macht wurde, fo unterlagen nach der Faſſung der Bannformel nicht 
blos Anatoli's Predigtbuh, fondern auch Mamuni’s philofophifche 
Schriften der Aechtung. Ben» Mderet und fein Collegium geitatteten 
lediglich das Studium der Arzneiwiffenfhaft aus dem Grunde, 
weil die Pflege derjelben im Talmud zugelaffen werde. — Das war das 
erfte Kegergericht im jüdijchen Kreife, und, Ben »Mderet ftand an feiner 
Spike. Die Dominikaner hatten in der Judenheit gelehrige Nach— 
eiferer gefunden. — Nach der Gemeindeordnung im Mittelalter war 
aber jede Gemeinde felbitjtändig, und die Befchlüffe der einen hatte 
feine Berbindlichkeit für eine andere. Der ausgefprochene Bann 
hatte daher, fo lange nicht andere Gemeinden ihm beitraten, lediglich 
für Barcelona Gültigkeit. Ben» Aderet forgte aber dafür, ihn auch 
von andern Gemeinden annehmen zu lajien. Die Bannformel, un- 
terzeichnet von Ben-Aderet, feinen zwei Söhnen, Iſaak und Juda, 
und mehr als dreißig der angefehenften Gemeindeglieder von Bars 
celona, wurde den Gemeinden Spaniens, Languedocd, Nordfrank- 
reichd und Deutjchlands zugeichidt 2). 

Indeſſen ging es mit der Annahme des Bannes nicht fo leicht, 
als die Barceloner fich gefchmeichelt hatten. Jakob b. Machir und 
fein Anhang hatten vorher Wind davon befommen, daß in Barce- 
lona ein Schlag vorbereitet wurde und veranftalteten ihrerfeits einen 
Gegenichlag. Der Streich follte von vorne herein die Wirfung des 
Banned gegen das Studium der Wilfenfchaft vereiteln. Sie faßten 
in Montpellier einen Beichluß , welcher drei wichtige Punkte enthielt. 
Der Bann follte diejenigen treffen, welche aus religiöfem Ecrupel 
ihre Söhne, in welchem Alter auch immer, am Studium irgend 
einer Wilfenfchaft, in welcher Sprache aucy immer, hindern oder 
davon zurüdhalten, dann auch diejenigen, welche ein unehrer: 
bietiges, verfegerndes Wort gegen den großen Maimuni ausfprechen, 
und endlich auch diejenigen, welche einen religiöſen Schriftiteller we— 


1) Respp. BensAderet No. 415, 417, Minchat Kenaot No, 71, 81. Beide 
Texte find bin und wieder corrumpirt. 

2) Folgt aus Jedaja Bedareſi's apologetifchem Sendſchreiben. 
18* 
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gen feines philofophiichen Gedankenganges verläftern würden !). Der 
legte Punkt war zu Gunften von Anatoli's Andenken, das die Geg— 
ner gefchmäht hatten, angebracht worden. Da war alfo Bann gegen 
Bann. Jakob Tibbon und feine Freunde ließen den Beichluß zu 
Gunften der Wiſſenſchaft und ihrer Träger in der beiten Form in 
der Synagoge befannt machen, und der größte Theil der Gemeinde 
von Montpellier trat ihm bei). Der Parteieifer trieb aber die Tibbo- 
niden einen unbefonnenen Schritt zu thun, der diefelben unangeneh- 
men Folgen hätte herbeiführen fünnen, wie zur Zeit des erften 
Streited in Montpellier von Seiten der Finfterlinge. Da Jakob b. 
Machir Profatius und Andere aus feiner Partei bei dem Gouverneur 
diefer Stadt in Anfehen ftanden, fo wollten fie ſich deſſen Beiſtand 
für den Fall verfihern, wenn ihre Gegner den Barceloner Bann 
gewaltfam einzuführen verfuchen follten. Der Gouverneur erklärte 
aber: ihn intereffirte nur der einzige Punkt, daß die jüdische Jugend 
nicht gehindert werden follte, andere als talmudifche Schriften zu 
lefen. Darauf werde er auch ſtreng ſehen, dag ihr die Beichäftigung 
mit außertalmudifcher Literatur nicht verfümmert werden follte, weil, 
wie er fih freimüthig äußerte, er nicht zugeben werde, daß ihr die 
Mittel zu ihrer etwaigen Bekehrung zum Chriſtenthum durch den 
Bann entzogen würden. Die andern Punkte dagegen feien ihm gleich 
glültig 3). 

Abba: Mari und fein fleiner Anhang waren nun in Verzweiflung 
wegen der Nührigfeit der Gegenpartei. Da der Bannfpruch zu Gun- 
ften des unbejchränften Studiums der Wifjenfchaft von der Mehrheit 
der Gemeinde angenommen war, fo war er, nach rabbinifhem Ge— 
fee, auch für die Minderheit und alfo auch für deren Führer bindend, 
und fie durften gefeglih dem Bann von Barcelona nicht beitreten. 
Gerade ihnen, den Eiferern, den Anregern des Streited, waren die 
Hände gebunden, fie waren im eigenen Neß verftridt. Sie thaten, 
was fie thun konnten; fie. proteftixten zunächft gegen den Bannſpruch 
der Tibboniden und brachten ihren Proteft zu Jedermanns Kunde. 





1) Minchat Kenant No. 76 p. 150, No. 94; in No. 73 ift von den drei 
Punkten nur einer nambaft gemacht. 

2) Daf. No, 73, 

») Daſ. 
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Aber fie konnten ‚fich nicht verhehlen, daß fie eine Niederlage erlitten 
hatten und mußten bei Autoritäten herumfragen, ob der Beſchluß 
der Zibboniden auch für fie bindend fei oder nicht. Ben-Aderet fam 
dadurd ebenfalld in Berlegenheit. Die Partei des Jakob b. Machir 
glaubte oder wollte glauben machen, daß das Verbot der Barceloner, 
die Jugend von willenfchaftlichen Schriften fernzuhalten, auc die 
maimunijchen Werke treffen ſollte. Sie gab fih dadurch das An- 
fehen, fowohl für die Chrenrettung Maimuni's eingetreten zu fein, ale 
überhaupt für die Berherrlihung des Judenthums zu kämpfen, wäh- 
rend ihre Gegner, Ben-Aderet mit eingejhloffen, es durd ihre Eim- 
feitigfeit und Starrheit der Geringihägung und Berhöhnung in 
den Augen gebildeter Chriften ausjegten. Sie fchien die öffentliche 
Meinung immer mehr für fich zu gewinnen. 

Es trat auch für fie ein junger Dichter auf, deifen beredtes, 
ſchwungvoll gehaltenes Bertheidigungsichreiben zu jener Zeit viel Auf- 
fehen machte, ein treues Bild von den Stimmungen und Regungen 
giebt, welche den Anhängern der Wiffenfhaft damals durch die Seele 
zogen und darum noch heute Intereſſe wet. In demuthvoller Hal- 
tung, aber mit männlichen Muthe fügte der Dichter Ben-Aderet 
Wahrheiten, welche er in jeiner Umgebung nicht zu hören befam. 
Diefer junge Dichter, der fid) durch fein Sendichreiben mehr berühmt 
gemacht hat, ald durch alle feine Berfe, war Jedaja En-Bonet 
b. Abraham, mehr befannt unter dem Namen Bedarefi (aus 
Beziers) und unter dem Dichterbeinamen Penini (geb. um 1280, 
ft. um 13401), Sedaja Benini, Sohn jenes bombaftifchen Dichters 
Abraham Bedarefi (0. ©. 218), hatte günftigere Anlagen zu einem 
Dichter als fein Vater; er beſaß eine lebhafte Phantafie und einen 
überfprudeinden Wortreihthum, ihm fehlte nur maphaltender Takt 
und ein würdiges, allgemein jufagendes oder die Herzen ergreifendes 
Ziel für die Poefic. Aber gerade diefer Mangel jtempelte feine 
Dichtungen zu einer hohlen Schönrednerei und zu nichtäfagender 


1) In feinem apologetifchen Sendfchreiben giebt er fi) als Jugendlichen; 
er war aber nicht gar zu jung, da er ed wagen durfte, zu den erften Männern 
zu fprechen. Sein Schahbud) Ta yo verfaßte er 30 Jahre fpäter als fein 
obnp ‚nam, umd diefed erft nach der Vertreibung der Zuden aus Fraukreich 1306 ; 
vergl. weiter. 
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Künftelei. Er hatte den Erbfehler ſeines Vaters, die Fülle der 
Sprache nicht durch die Regel der Schönheit beherrfchen zu können. 
Auch Fünftelte und moralifirte er zu viel, ftatt zu erheben und fort- 
zureißen. Im jiebzehnten Lebensjahre verfaßte Jedaja Bedarefi ein 
©ittenbuch (Pardes) und dichtete, auch noch in frühefter Jugend, 
beim Leben feines Vaters, ein Gebet von etwa hundert Berfen, in 
denen jedes Wort fich mit einem und demfelben Buchitaben anfängt 
(Bekaschot ha-Memin !), das fein Erzeuger fehr beiwunderte, viel- 
leicht auch die Zeitaenoffen, das aber nichtädeftoweniger gefchmad- 
los it. Ein Bewunderer Maimuni’s und Ibn-Eſra's ftanden Bes 
darefi, dem jüngern, die Wilfenfchaft und die Philofophie ebenfo 
hoch wie das Judenthum, oder fie gingen ihm, wie den meiften 
Denfgläubigen jener Zeit, in einander auf. Er hat des Xebtern 
Commentarien zur heiligen Schrift übercommentirt und? Maimuni 
ftellte er noch über die Gaonen. 

Bedarefi fühlte ebenfalls feine Ueberzeugungen durch Ben-Ade- 
ref’ d Bannſpruch aufs tieffte angegriffen. Er glaubte ebenfalls, daß 
er eigentlich gegen Maimuni's Namen gerichtet fei. Darum ließ es 
ihn nicht ruhen, ein fcharfes Wort zu den Berfegerern zu fprechen. 
Da er in Montpellier lebte? und ficherlich zu der Partei des Jakob 
b. Machir gehörte, fo mag er wohl fein Vertheidigungsfchreiben an 
Ben» Überet, zu Gunſten Maimuni’3 und der Wiffenfchaft, auf deren 
Antrieb verfaßt haben (December 1305 oder Januar 1306 3). Dies 
ſes Sendichreiben, fo wie die meiften in diefer Streitfache gefchriebe- 
nen, waren nicht blos für die Perfon, an die fie gerichtet waren, 
ondern für das leſende jüdifche Publitum überhaupt berechnet. Es 
waren Pamphlete, die vervielfacht und verbreitet wurden. Nachdem 
Bedarefi in diefem Sendfchreiben feine Verehrung für den charakter- 
vollen und gelchrten Rabbiner von Barcelona an den Tag gelegt, 
bemerkte er: dag er und feine Freunde nicht wegen des Bannes 


1) Vergl. über ibn Zunz zur Gejchichte 467 L. Weiß Einfeitung zu nama 
doew. 

2) Folgt aus dem Schluſſe ſeines apologetiſchen Sendſchreibens. 

3) Das Banuformular der Barceloner traf 12. Kislew — 1. December 1305 
in Montpellier ein, Minchat Kenaot No. 81. und es läßt ſich denken, daß Ber 
darefi mit der Abfafjung und Abfendung feines Schreibens nicht lange gefäumt hat. 
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empört jeien. Denn die Wilfenfchaft fei unfterblid und Fönne von 
dem Bannftrahl nicht getroffen werden. Sie fühlten ſich nur dadurch 
verlegt, daß Ben-Aderet die jüdifchen Gemeinden Südfrankreichs in 
Bauſch und Bogen ald halbe Ketzer und Abtrünnige gebrandmarkt 
und fie in feinem Sendfchreiben an viele Gemeinden und Länder der 
Verachtung ausgefeßt habe. Ben-Mderet habe fih von Abba-Mari 
ind Schlepptau nehmen laffen und eine Müde für einen Elephan- 
ten angejehen. Es gäbe in den füdfranzöfiichen Gemeinden nur fehr 
Wenige, welche an der allegorifchen Auslegungsweife der Schrift 
und Agada Gefallen fänden, und die Urheber felbft haben es gar 
nicht fo arg gemeint, daß fie den Bann verdient hätten. Bon jeher, 
von Saadiad’ Zeit an, fei die Wiffenichaft im Judenthum nicht blos 
geduldet, fondern gehegt und gepflegt worden, weil ihr Nugen für 
eine religiöfe Erkenntniß unbeftreitbar fei. Auch wären die Verfegerer 
nicht folgerichtig verfahren; fie haben die Arzneiwiffenfchaft vom 
Banne ausgefchloffen, während diefe ganz ebenfo gut wie alle andern 
Wiffensfächer eine Seite habe, welche gegen die Religion anfämpfe. 
Wie konnten fie nur wagen, Maimuni's Schriften anzutaſten, deffen 
glanzvolle Perfönlichfeit alle vorangegangenen Größen überftrahle! 
Zum Schluß bemerkte Jedaja Bedarefi, daß bereit heftige Yeind- 
feligfeiten der Parteien in Montpellier ausgebrochen feien. Ob fie 
es denn noch weiter treiben wollen, daß die Ehriften Schadenfreude 
an der Uneinigfeit der Juden haben follten? „Wir Fönnen die Wiffen- 
fchaft nicht aufgeben, fie ift unfer Lebensodem. Selbft wenn Jofua 
aufträte und fie und verböte, fünnten wir ihm nicht Folge leiten. 
Denn wir haben einen Gewährdmann, der euch alle überwiegt, 
Maimuni, der fie und empfohlen und eingefchärft hat. Wir find 
bereit Vermögen, Kinder und unfer Leben felbft dafür einzufegen.“ 
Er forderte zulegt Ben-Aderet auf, feine Freunde in Montpellier 
zu ermahnen, von ihrer Berfeßerungsfucht abzuftehen und die Flamme 
des Streited nicht weiter zu ſchüren 1), 

In derfelben Zeit waren aud in der Kirche glühende Streitig- 
feiten ausgebrochen zwifchen dem König Philipp IV. von Frankreich 
und dem Papſt Bonifacius VII; aber hier handelte es fich nicht 


1) Bedaerfi's apologetifches Sendfchreiben in Respp. Ben-Aderet No, 418. 
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um ideale Güter, nicht um Wiffenfchaft und freie Forſchung, ſon— 
dern lediglih um Herrfhaft, Macht und Mammon. Die beiden 
Parteihäupter befehdeten einander auf Tod und Leben. Der König 
klagte den Papft der Kegerei, der Simonie, der Habfucht, de Mein- 
eides und der Unzucht an. Und der Papit entband die Unterthanen 
ihres Eides gegen den angeflammten König und verfchenkte fein 
Neich. Die jüdifhen Streitigkeiten hatten nicht dieſe Tragmeite, 
aber auch nicht diefe bodenlofe Berderbtheit. 

Ben-Aderet und einige, melche den Bannfluch unterfhrieben 
hatten, Mofe Iskafat Meles und Salomo Gracian, waren 
von Bedareſi's Sendfchreiben fo unangenehm berührt und fürdhteten 
deſſen Wirkung fo fehr, daß fie ſich beeilten, die Erklärung abzu— 
geben: fie hätten e3 keinesweges auf Maimuni's Schriften gemünzt, 
den auch fie aufs höchfte verehrten. Sie ermahnten fogar Abba - 
Mari's Partei, um der Judenfeinde willen, Frieden mit ihren Gegnern 
zu machen !). Allein die Streitfache ftand nicht mehr fo harmlos, 
um friedlich beigelegt werden zu können. Die gegenfeitige Erbitte: 
rung war zu heftig umd zu fehr auf dad Gebiet des Perfönlichen 
gerathen. Auch wollte jede der beiden Parteien auf ihrem Stand- 
punkte Recht behalten und Fonnte auf Feine Bermittelung eingehen und 
feine Zugeftändniffe machen, Beide beharrten daher auf ihrem Prin- 
cipe; die eine Partei wollte ihren Befchluß durchfegen: die Wiffen- 
haft müſſe freigegeben werden, die andere machte ihren Proteft 
geltend: die Jugend müſſe vor der Reife von dem fehädlichen Gifte 
der Erfenntniß fern gehalten werden. Während die Abba-Mariften 
noch nach gutachtlihen Zuftimmungen jagten, um den Bann der 
Gegner als unberechtigt erklären zu laffen®), trat ein trübes Er- 
eigniß ein, welches wie ein Wirbelwind die Freunde aus einander 
Rob und die Feinde gegen einander fihleuderte, 


2) In diefem Sinne find die Nummern 82—89 in Minchat Kenaet aufs 
aufaffen. 
®) Minchat Kenaot No. 81—98, 


Achtes Kapitel. 





Die erfte Vertreibung der Juden aus Frankreich und ihre Folgen. 


Philipp der Schöne und fein despotifcher Erlaß. igenthümliche Vorliebe des 
deutfchen Kaiſers für die Juden. Bollftändige Ausplünderung und Ber- 
treibung. Das Leid der Ausgewiefenen. Eftori Parchi; Aaron Kohen aus 
Lünel, Die Klagen des Dichters Bedarefi. Eliefer aus Ehinon, der Mär: 
tyrer. Die dftere Rüdkehr und Ausweifung der frangöfiihen Juden. Fort: 
feßung des Streites für und gegen willenfchaftliche Studien nad) der Ver— 
bannung. Wiederum Abba sMari im Streite mit den Gegnern. Aſcheri's 
Vebergewicht. Ben⸗Aderet's Tod. Die ftrengsrabbinifche Richtung in Spa= 
nien. Iſaak Israeli I. Der Gimftling Sammel und die Königin Maria 
de Molina. Ihr Schagmeifter Don Mofe. Der Regent Don Juan Ems 
manuel und fein Günftling Jehuda Ibn-Wakar. Zurücdberufung der Juden 
nach Franfreih. Die Hirtenverfolgung in Franfreih und Nordipanien. 
Anfchuldigung der Berleitung zur Brunnenvergiftung durch Ausſätzige und 
Verfolgung in Frankreich. Ausweiſungen und Verhaftungen; Meles de 
Marfeille und Aftrüe de Neves. Die römifhen Juden. Zugethanheit des 
Königs Robert von Neapel für Juden. Gehobenheit der italienifhen und 
namentlich der römifchen Juden. Die römifche Gemeinde und Maimunis 
Miſchnah-⸗Commentar. Gefahr der römifchen Juden, Der Papft und feine 
Schwefter. Rettung der Juden. Kalonymos 6. Kalonymos, feine Titera- 
rifchen Leiftungen und feine Satyren. Immanuel, der fatyrifche Dichter, 
und Dante, Der Dichter Jehuda Siciliano. Leone Romano und der König 
Robert. Schemarja Ikriti und wieder König Robert. Berföhnungsverfucdh 
zwifchen Rabbaniten und Karaiern. Stand des Karaismus. Aaron der 
ältere und das Faräifche Gebetbuch. 


(1306— 1328.) 
Philipp IV., der Schöne, der damalige König von Frankreich, 
einer jener Fürften, welche den hechmüthigen, eigenfinnigen, gewiſſen— 
lofen Despotismus in Europa heimifh gemacht haben, erlich mit 
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einem Male einen geheimen Befehl (21. Januar 1306) an feine höhe- 
ren und niederen Beamten im ganzen Reiche unter Einfchärfung der 
ftrengften Verſchwiegenheit, ſämmtliche Juden Frankreichs an einem 
und demfelben Tage ungewarnt und unvorbereitet in Haft zu brin=, 
gen. Als die Juden fih noch faum erholt hatten von dem Faſten 
an dem Trauertage zur Erinnerung an den Untergang Jerufalems, 
und eben an ihre Tagesgefchäfte gehen wollten, erjchienen die 
Schergen und Büttel, legten Hand an fie und fchleppten Jung und 
Alt, Frauen und Kinder in die Kerfer (10. Ab — 22. Juli 2): 
Dort wurde ihnen verfündet, daß fie mit Zurücdlafjung ihres Ber: 
mögens und ihrer Schuldforderungen binnen Monatöfrift dad Land 
zu verlaffen hätten. Wer von ihnen fpäter noch in Frankreich an« 
getroffen würde, follte dem - Tode verfallen. Was mag diefen mehr 
klugen als Firchlich gefinnten Fürften bewogen ‚haben, feine Gefin- 
nung gegen die Juden jo plößlich zu ändern, er, der fie früher 
gegen die Geiftlihen gefhüßt hatte? 2), Es war keinesweges 
firchlihe Unduldfamfeit und auc nicht Nachgiebigkeit gegen den 
Volkswillen. Denn die Franzofen waren auch im Mittelalter nicht 
jo fanatifch wie die Deutfchen, und die Entfernung der Juden lag 
nicht in ihrem Wunfche 3, etwa um Wucherer los zu werden. 


1) Die zeitgenöflfchen Quellen über dieje Vertreibung find a) jüdifcherfeits: 
Minchat Kenaot No. 100; Parchi Kaftor c. 52 p. 113 und wohl auch Sche- 
bet Jehuda No. 21. b) chrijtlicherfeits: Johannes Canonicus de St. Victor 
vita Papae Clementis V. (in Baluz vitae Paparum Avenionensium I. 5); 
Bernard Guidonis (daf. p. 51); continnatio Gulielmi de Nangis (in Achery 
Spieilegium veterum scriptorum Galliae II. p. 59); Dttofar von Horned 
Reimchronik (in Pez rerum Austriacarum seripteres Ill. p. 782 ff.); die Ars 
chivftüde in Vaiselte, histoire generale de Languedoc IV. p. 135). Das Das 
tum 10 Ab-Maria-Magdalenen Tag, Monat Auguft, das bei diefen Schriftitel- 
lern vorfommt, wurde fäljchlih von Späteren für den Tag der Austreibung ges 
nommen, während es lediglich der Tag der Ginkerferung war. 

2) de Lauriere Ordonances des rois de France I. p. 317. 

3) Das folgt aus der Ordonance Ludwig X. vom Jahre 1315: Nous fai- 
sons scavoir, que comme nosire seigneur et pere — — eust au temps qu'il 
vivoit par le conseil — — mis hors et chacies (chasse) les Juifs de son 
royaume, et des lors mesmes qu'il li(lui) eust esté signiffie et monsire, en 
complaigant, el apres ä nous el ä nostre conseil de par les dits Juifs plu- 
sieures raisons, et de commune clamour du peuple aussient, 
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Zunädhft war Geldgier der Beweggrund jenes jo graufamen Be- 
fehle. Denn Philipp's Fehde mit dem Papfte und feine Kriege 
mit den aufftändifchen Flamländern hatten feine Kaffe fo fehr er- 
Ihöpft, und eine fo fihonungslofe Gelderpreifung nöthig gemacht, 
dag, wie die Volkslieder damals fpotteten: „Das Huhn im Topfe 
vor des Königs Griffen nicht ficher war.“ Durch die Neichthümer 
der Juden wollte Philipp feinen Schag wieder füllen. Noch ein 
anderer Umftand foll ihn aber zu dieſem la Entjchiuffe 
gebracht haben. 

Der deutfche Kaifer Albrecht, welcher damals nicht im beften 
Einvernehmen mit ihm ftand, hatte an ihn die Forderung geftellt, 
ihm das Königreich Arles zu übergeben, Jefu angebliche Dornen: 
frone, welche ald Neliquie in einem franzöfifchen Klofter figurirte, 
auszuliefern und endlich, fein Hoheitsrecht über die franzöfifchen 
Juden, als Nachfolgerd der Kaifer Bespafian, Titus und Karld des 
Großen, anzuerkennen, d. h. ihm einen Theil der Einnahmen von 
dem fauren Schweiß der Juden abzugeben. Philipp foll hierauf 
- feine Nechtögelehrten befragt haben, wem das Hoheitsrecht über die 
Juden zuftünde, und als diefe fie dem deutfihen Kaifer zuerfann- 
ten‘, foll ihm der Gedanfe gefommen fein, den Juden Hab und 
Gut abzunehmen und die Kammerknechte nadt und blog Albrecht 
nah Wunfch zuzuſchicken). Der Welt gegenüber befchönigte der 
franzöfifche König feinen ebenſo unmenfchlichen wie unftaatsmänni- 
chen Gemaltftreih mit der Anfchuldigung: Unerhörte Frevel der 
Suden hätten ihre Ausweifung gebieterifch gefordert. Allein daß er 
ed auf die Beſitzthümer der Juden abgejehen hatte, bewies er durch 
feine. fchonungslofe Ausplünderung. Die Beamten ließen den Un: 
glücklichen nichts ald die Kleider, die fie am Leibe trugen, und 
jedem, mochte er früher noch fo reicdy fein, nicht mehr, als für 


pourquoy il devoit (ils devaient) estre souflers — — Eue pleniere delibe- 
ration encore sur ceu (cela) avecq nos prelats et barons ei nosire grand 
conseil, desirant ensuivre les oeuvres et les faits du saint Louis en ceu— 
oye adcertes la clamour du peuple — — avons ordonne — — que les 
Juifs pourront relourner et demeurer en nosire rayaume. de Lauriere a. a. 
O. p. 395 ſ. 

1) Ottokar Horneck a. a, O. 
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eined Tages Zehrung nöthig fehlen (12 gros Tournois). Ganze 
Magen voll von der Habe der Juden, Gold, Silber, Edelfteine 
wurden dem Könige zugeführt; das minder Werthvolle wurde um 
einen Spottpreis verkauft. Der zeitgenöfjiiche Reimchroniſt Dttofar 
von Horned erzählt davon in fchleckten Verſen: 

„Und was Mann oder Weib 


Gewandes hatten an ihrem Leib, 
Das ließ man ihnen an. 

An andern Dingen, 

Gold, Silbervaf’, Fingerlein, 
Fürfpann und was mochte fein, 
Daran echtes Silber war, 
Bufammen das nahın man log, 
Und führte das fpat und früh 
Dem Könige auf Wagen zu. 
Kleider und Perlengewand, 
Handgeräth und was man fand, 
Das ward um Pfennig’ verkauft 
Und wie viel Gut audy Einer mochte haben, 

Nicht mehr man ihm gab 

Bon aller feiner Hab’ 

As Zwölf Tournays 

Zu feiner Ausreis“ 1). 

So wurden fie zur beftimmten Frift (September 1306), wohl 
an 100,000 Seelen 2), aus dem Lande gewiefen, das ihre Vor— 
fahren zum Theil noch zur Zeit der römifchen Republik, lange 
vor dem Eindringen des Chriſtenthums in Franfreih, bewohnt 
hatten. Mande, die fich von ihren Gütern und dem Lande, das 
fie liebten, nicht trennen mochten, gingen zum Chriftentyum über. 
Die ganze Gemeinde von Touloufe foll fih diefe Feigheit haben 
zu Schulden kommen laffen 3), was faum glaublich Flingt. Die 


— 


1) Ditofar Horned a. a. D. 

2) Gerjonides hat wohl übertrieben, wenn er die Zahl der Ausgetriebenen 
auf dad Doppelte anfchlägt, als Israeliten aus Egypten zogen = 1,200,000; 
Pentateuch⸗Commentar zu Levit. c. 26. 

3) Schebet Jehuda c. 21. Dagegen jcheint die Urkunde bei Vaiſette a. a. 
D. zu fprechen: que les surintendants dans les affaires des Juifs vendirent 
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berühmten Stätten, wo einft fo viel Geift entwidelt wurde, die 
Lehrhäuſer Raſchi's, R' Tam's, der Toffafiften: Troyes, Paris, Sens, 
Ehinon, Orleans; da, wo auch eine höhere Eultur ihre Tempel hatte: 
Beziers, Lünel, Montpellier, von wo aus die Kämpfer für und 
gegen die Wiffenfchaft zugleich ind Elend geitoßen wurden, alle 
diefe Stätten und Synagogen des Landes wurden an die Meift- 
bietenden verfauft oder verfchentt. Ein deuticher oder englifcher 
König hätte allenfalld die heiligen Stätten der Juden zerftört. Ein 
Tranzofe, wie der König Philipp der Schöne, fchenfte eine Syna- 
goge von Paris — feinem Kuticher. Von den Summen, welche 
die Ausweifung und Beraubung der Juden dem Könige einbrachte, 
läßt fich eine annähernde Vorftellung machen, wenn man bedenft, 
daß allein der Berfauf der jüdifchen Güter in der Bogtei von Or— 
leans 337,000 Franken abgeworfen hat 1). 

Wie viele Vertriebene mögen den Mühfeligfeiten der Auswan— 
derung am Bettelftabe erlegen fein! Noch heute Elingen die Klagen 
derer, welche von dem ſchweren Leid betroffen wurden, wehmüthig 
und rührend wieder. Eftori Parkhi 2), damals ein Füngling von 
vielen Kenntniffen und einem edlen Herzen, ein Verwandter des 
Jakob b. Machir, deffen Eltern von Spanien nah Südfrankreich 
übergefiedelt waren, fhildert fein Leid: „Aus dem Lehrhauſe haben 
fie mich geriffen, nadt mußte ich als Jüngling mein väterliches 
Haus verlaffen und wandern von Land zu Land, von Bolk zu 
Bol, deren Sprachen mir fremd waren“ 3). Parchi fand erft in 
Taläftina eine Ruheſtätte. — Ein anderer Flüchtling, der gelehrte 
Aaron Kohen aus Rünel*) klagte darüber: „ch Unglüclicher 
ſah das Elend der Verbannung der Söhne Jakobs, die wie eine 
Heerde auseinander getrieben wurden. Aus einer Ehrenftellung 
wurde ich in ein dunkles Land verfchlagen“ 5). Der plößliche Wechjel 


entr’ aulres au mois de Mars 1307 une maison ä Toulouse située aupres de 
l’ecole des Juifs. 

1) 2ergl, Depping histoire des Juifs au moyen-age p. 147, 

2) Berfafler des nach fo vielen Seiten intereifanten Werkes mar nos, 

3) Einleitung zu diefen Werke, 

4) Verfaſſer des tafmudifchen Werkes ann anna. 

5) Einleitung zu dieſem Werke, 
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des Geſchickes, welcher Reiche zu Bettlern gemacht und die an Le— 
benabequemlichfeiten Gewöhnten und Weichlichen in harte Entbeh- 
rungen verfeßt hatte, gab dem überfchwänglichen Dichter Jedaja 
Bedarefi (0. ©. 277) düſtere Nachtgedanfen ein, des Lebens Mühe 
und Qual, des Menſchen Nathlofigkeit und Nichtigkeit in grellen 
Farben zu fchildern. Seine „Prüfung der Welt“ (Bechinat Olam), 
aus eigener Anfchauung und bitterer Erfahrung eingegeben, macht 
daher einen niederbeugenden, trüben Eindrud und giebt die traurige 
Stimmung der Hartbetroffenen treu wieder: 

„Rühm’ dich nicht des Mammons, 

Ein wenig, — und ein böfer Geift zerftreut dein Gut, 

Und es verliert ſich in Nichts, 

Um dejjen Preis du deine Seele hingegeben. 

Die wechfelvolle Zeit nimmt die Ehre von deinem Haufe, 

Feuer des Himmels fährt herab 

Und verzehrt dich mit deinen Taufenden“ 1). 

In einem außerordentlich fünftlihen Gedicht, von dem jedes 
Wort mit einem und demfelben Buchftaben (Alef) beginnt, hauchte 
Jedaja Bedarefi bittere Klagen über die Hilflofigfeit und das Elend 
feiner Stammgenofjen aus: „Der Feind fpricht: ich will dir nehmen, 
was deine Vorfahren gefammelt und will dich in alle Eden zer 
ftreuen. O Gott! wohin foll ich fliehen? Stiege ich in die Höhe, 
fände ich auch da bittere Feinde“ 2). 

Die graufame Austreibung der Juden aus Frankreich durch 
den hartherzigen Philipp den Schönen lief auch nicht ohne blutiges 
Märtyrertfum ab. Diejenigen, welche die Frijt der Auswanderung 
nicht eingehalten und die Zumuthung zur Befehrung zurüdgewiefen 
hatten, wurden am Leben beftraft. Als Märtyrer aus diefer Zeit 


1) Bechinat Olam e. 11. Es ift nicht zu verfennen, daß das Unglüd 
in Folge der Vertreibung die Grundftimmung zu diefen Meditationen gegeben hat. 

2) Auch das ift unzweifelhaft, daß das Gedicht: poba zın (mitgetheilt in 
Kerem Chemed IV. p. 57 f.) das Elend in Folge der Bertreibung wiederfpies 
gelt. Es gehört mithin Bedarefi, dem Sohne, und nicht dem Vater an, wie 
Ajulai ausdrücklich bezeugt und auch einige Handfchriften in der Meberfchrift an— 
geben. Ihm und nicht dem Vater war diefe fünftliche Manier eigen, die fogar 
der Bater an ihm bewundert hat. Es ift auch noch nicht ausgemacht, ob das 
ebenfalls künſtliche Gedicht x ma nicht auch Jedaja Bedarefi angehört. 
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wird Eliefar b. Joſeph aus Chinon namhaft gemadyt, ein ge- 
Ichrter und edler Mann, ein Eorrefpondent des Ben-Aderet, Lehrer 
vieler ausgezeichneten Jünger und auch des jungen Parchi, einer 
der letzten Ausläufer der Zofjafiftenfchule. Er wurde, ohne daß ihm 
ein anderes Berbrechen zur Laft gelegt werden fonnte, als daß er 
Jude war, zum Scheiterhaufen verurtheilt 1). Die Vertriebenen zer— 
jtreuten fi in alle Welt; manche wanderten bis nah Paläftina, 
die meiften aber hielten fich fo viel ald möglich in der Nähe der 
franzöfifchen Grenze, in der eigentlichen Provence, die damals zum 
Theil unter deutfcher Oberhoheit ftand, und in der Provinz Nous 
fillon, die dem aragonifhen König von Mallorca gehörte. Sie 
wollten nämlich eine günftige Wendung abwarten, welche ihrer 
Berbannung ein Ende machen und ihnen wieder die Rückkehr in 
ihre Heimath gejtatten würde, Sie hatten in der That nicht falſch 
fpeceulivt. Der König Philipp war aus Habgier genöthigt, von 
feiner Strenge nachzulaffen. 

Nach dem Abzug der Juden befahl er nämlich, ihre Liegen: 
Ihaften zu verkaufen und ihm den Kaufpreis abzuliefern. Da ihm 
aber zu Ohren gekommen war: Die Juden hätten in der Hoffnung 
auf Rückkehr ihre Schäße in ihren Häufern vergraben, erließ er 
einen Befehl unter Androhung ſchwerer Strafe, daß jeder Käufer 
jüdifcher Grundſtücke gehalten fei, die etwa gefundenen Werthfachen 
den föniglichen Beamten anzuzeigen 2). Er ertheilte fogar einigen 
Juden die Erlaubniß, in Frankreich zu bleiben, weil fie fih an— 
heifchig gemacht hatten, verborgene Schäge ang Licht zu ziehen 3). 
Philipp lieg fich ferner angelegen fein, die Geldforderungen der 
Juden von den chriftlihen Schuldnern, gewiffermaßen als fein Erbe 
oder Heimfall, für feinen Schaß einziehen zu laffen. Da diefe aber 
ohne Beihülfe von Juden nicht fo leicht zu ermitteln waren, ließ 
er ehemals reiche Juden wieder nach Frankreich zurückkehren und 
räumte ihnen fogar Rechte und Privilegien ein, um fie bei der 
Ermittelung der Schulden zu gebrauchen 8). Aber diefe neue An- 


1) Parchi Kaftor ce. 10 p. 36 b. 

2) Urkunde bei de Lauri&re Ordonances 1. 443, 
3) Ottokar Horneck a. a. D. 

4) de Lauriere a. a. O. p. 488, 
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jiedelung folcher, welche ihr Gefchie auf die Laune und Willfür 
eined herzlofen Despoten ftellten, war nicht von langer Dauer. 
Sie wurden abermals vertrieben, wieder zugelaffen und zum dritten: 
male verbannt. Für die jüdifche Gefchichte haben die Juden Frank: 
reichs mit dem Gewaltſtreich Philipp's des Schönen ihre Bedeutung 
verloren; fie bilden nur noch, faft ein Jahrhundert, ein abfterbendes 
Glied an dem Leibe der Judenheit. 

Der lebhafte Streit, der in Montpellier um die Zulaffung der 
Jugend zu den Wiffenfchaften ausgebrochen war, fpielte merkwürdi— 
gerieife nach der Verbannung aus Frankreich (September 1306) auf 
einem andern Schauplage noch immer fort, und die gegenfeitige 
Sehäffigkeit der beiden Parteien war durch die Leiden nicht ge 
ſchwächt. Ein Theil der tibbonidifhen Partei, vielleicht auch Jakob 
b. Machir, hatte fih in Perpignan niedergelaffen h, das dem 
Könige von Mallorca gehörte, der, obwohl Fein Gönner der Juden, 
auf dejjen Geheiß Talmuderemplare wieder dem Scheiterhaufen 
überliefert wurden 2, doch fih von der Niederlaffung gefchicter, 
gewerbthätiger Juden Nuten verfprach und fie daher duldete. Abba- 
Mari und ein anderer Theil der Gemeinde von Montpellier ließen fich 
Anfangs in der Stadt Arles nieder. Da aber Feines Bleiben für 
ihn dort war, fo fiedelte er ebenfall® nad) Perpignan über (Januar 
1307). Aber die Gegenpartei, welche Einfluß auf den König oder 
Statthalter Hatte, bemühte fich, feine Niederlaffung an diefem Orte 
zu hintertreiben 3). Indeſſen gelang es Abba-Mari's Parteigän- 
gern, deſſen Duldung in Perpignan durch Einwirfung auf den 
König von Mallorca durchzuſetzen. Hier entbrannte der Streit von 
Neuem. Salomo b. Aderet und Afcheri mifchten fich wieder ein, 
oder eigentlich mehr der Letztere, der nun durch feine Entjchieden- 
heit die Hauptftimme hatte. Aſcheri erflärte: feine Unterfchrift zum 
Bannjpruche gegen die Zulaffung der Jugend zu profanen Studien 
habe er nur mit halbem Herzen gegeben. Denn nad feiner Mei- 


!) Minchat Kenaot No. 100. vergl. Respp. BensAderet No. 634, 887. 


2) Elegie des Abba-Mari auf den Tod des Meiri, in Einleitung zu des 
Lehztern Bet-ha-Bechira p. X. Ibn-Jachja Schalschelet. 
3) Minchat Kenaot No, 99 und 101; 
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nung fei das eine zu weit gehende Duldung, fie vom fünfundzwan⸗ 
jigften Lebensjahre an zu gefiatten. Die Wiffenfehaft müſſe viel- 
mehr für's ganze Leben verboten werden, weil fie ‚unfehlbar zum 
Unglauben führe. Die Beutheidiger der Wiffenfhaft feien nunmehr 
ohne Schonung zu verdammen, da die Leiden des Erils feinen Ein- 
drud auf fie gemacht, ihren Trotz nit gebrochen und fie unver- 
beſſerlich gelaffen ‚haben. 

Diefe Anfiht von der Allgemeinfchädlichfeit der Wiſſenſchaft 
für das Judenthum gewann nah Ben-Aderet's Tode (1310 1) 
immer mehr die Oberhand, ald Afcheri ald einzige maßgebende 
Autorität in religiöfen Angelegenheiten in Spanien und den Nach— 
barländern .anerfannt wurde. Aſcheri, feine Söhne und Gefährten, 
die mit ihm aus Deutichland ausgewandert waren, verpflanzten 
jenen Geift biederer, aber peinlicher, engherziger, unduldfamer Ueber- 
frömmigfeit, jene düftere Stimmung, welche auch die harmloſe Freude 
als Sünde anfieht, jene Gedrüctheit, welche die deutfchen Juden 
des Mittelalters charakterifirt, von der Rheingegend nad) dem lebend» 
froben Toledo und impften ihn den ſpaniſchen Juden insgeſammt 
ein. Jeder Aufſchwung des Geiftes wurde gehemmt. Aſcheri con- 
centrirte die ganze Geiftesthätigfeit auf den Zalmud und feine Aus- 
legung. Sein Hauptwerk war eine Bearbeitung des Talmud für 
praftifchereligiöfe Zwecke (1307—1314 2). Er legte dabei, troß feiner 
Borliebe für die Leiftungen deutfcher und nordfranzöfifcher Rabbinen, 
Alfaßi's Entfcheidungen zu Grunde, berichtigte fie aber theild Durch die 
Erörterungen anderer (namentlich toffafiftifcher) Autoritäten und theils 
durch zigene, fehr fiharfiinnige Einwürfe. Aſcheri zeigte in feinen 
dem Talmud fich eng anfchliegenden Auseinanderfegungen fo viel 
Ordnungsſinn und Klarheit, daß er von den Zeitgenoffen und der 
Nachwelt ‚bewundert wurde, Ex nährte aber auch den Hang, ſtets 
die, erfchiwerende, peinliche und ftrengfte Anficht zur Geltung zu 
bringen. Wollte irgend ein Wiſſensfach fich vernehmen laſſen, fo 


9) Baruto,ju Jochaſin. Don Joſeph Ibn-⸗Jachija dihtete sine Elegie 
auf deſſen Tod, fragmentariſch in Schalschelet. 
2) Die Abfaffungszeit der or mob ergiebt fich aus Aboda Sara I. No. 


7. Ueber Afcheri vergl. die Bibliographen und Zunz zur — S. 43. 
Grätz, Geſchichte der Juden. VII. 


290 Geſchichte der Juden. 


mußte es fich in das Gewand zerfnirfchter Frömmigkeit hüllen. 
Als der Eenntnißreihe Iſaak b. Joſeph Israeli II. aus Toledo 
(blühte um 1300—1340) ein aftronomifches Werk (Jesod Olam) 
veröffentlichte (1310), mußte er es rechtgläubig-talmudifch zuftugen 
und ihm ein Glaubensbekenntniß voranfchiden, und nur in diefer 
Geftalt konnte e8 Gnade vor Afcheri finden 9). 

Gerade in diefer Zeit, während Aſcheri's Rabbinat in Zoledo, 
gewannen hervorragende Juden wieder Einfluß bei Hofe, König 
Ferdinand IV. (1295—1312) hatte einen jüdifhen Schaßmeifter 
Namend Samuel, deifen Rathfchlägen er auch in politifchen An— 
gelegenheiten folgte. Die Königin- Mutter aber, Maria de 
Molina, welche die Zügel der Regierung, die fie während der Un- 
mündigfeit ihre Sohnes gehabt hatte, nicht fahren laffen mochte, 
haßte den Günftling Samuel, der die Feindfeligfeit zwifchen Mut- 
ter und Sohn genährt haben foll, mit weiblicher Leidenfchaftlich- 
feit. Eines Tages, ald Samuel in Bajadoz war und fich rüftete, 
dem Könige nach Sevilla zu folgen, wurde er von einem Meuchel- 
mörder überfallen und fo ſchwer verwundet, daß er für todt ge- 
halten wurde. Man weiß nicht recht, wer diefen Dolch gedungen 
hatte. Der König ließ Samuel aber fo viel Sorgfalt und Pflege 
zuwenden, daß er von den Wunden wieder genas 2). 

Nah Don Ferdinand’d Tod begann für Spanien eine Zeit 
voll Unruhe, Bürgerfriege und Auflöfung aller gefellfchaftlichen 
Bande, weil der Infant Alfonfo noch ein Kind in der Wiege war 
und mehrere Perfonen: die Fuge Königin-Gropmutter Maria de 
Molina, die junge Königin- Mutter Conftantia und die Oheime 
des jungen Königs fich die Vormundfhaft und die Negentfihaft 
ftreitig machten und Parteifpaltungen im Lande hervorriefen (1312 
—1326). Donna Maria de Molina, welche die Regierung leitete, 
übertrug ihren Haß gegen den jüdifchen Nathgeber ihres Sohnes 


1) Bergl, über Iſaak Israell (zu unterfcheiden von dem ältern aus Kairuan 
B. V. 6.282.) Einleitung zu deffen obıy nor (Berlin 1849 ed. Dr. Kaffel) die 
Bibliographen und Carmoly Itineraires p. 224, wo auch von feinen fiterarifchen 
Leiſtungen die Nede ift. Er lebte noch nach 1333, da er Iſaak Chelbo's Epiftel 
von diefem Jahre, citirt, 


2) Chronica de Don Fernando IV. c. 18, 19. 
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keinesweges auf feine fämmtlichen Glaubensgenoſſen. Wie fie früher 
beim Leben ihres Gatten einen jüdifchen Günftling, Todros Abu- 
lafia hatte (0.©. 218), fo hatte fie auch während ihrer Regentichaft 
einen jüdifchen Schagmeifter, Don Mofe. Als das Concil von 
Zamora (1313) judenfeindliche Fanonifche Gefege wieder auffrifchte, 
die Corted von Burgos die Ausfchliegung der Juden von allen 
Ehren und Aemtern forderten, und der PBapft Clemens V. eine 
Bulle erlich, daß die Schuldforderungen von jüdifchen Gläubigern 
an Ehrijten wegen Wucherd gelöfcht werden follten, ging die kluge 
Regentin nur zum Theil darauf ein. Sie verfügte zwar, daß Juden 
nicht mehr die Flingenden chriftlihen Namen führen und nicht mit 
Ehriften in näherem Umgange verkehren follten; aber fie erflärte 
fi) ausdrüdlih gegen die ungerechte Schuldentilgung und erlich 
ein Gefeg, daß fich fein Schuldner durch Berufung auf eine päpft- 
liche Bulle von feiner Obliegenheit gegen jüdifche Gläubiger frei 
machen dürfte. Den Zinsfuß befchränfte fie zwar, ließ ihn aber 
hoch genug (33 p&t. 1). Einen bedeutenden, verwidelten Proceß — 
zwifchen zwei Juden in Folge der, einige Zeit verbotenen und 
fpäter wieder geftatteten, Ginziehung der Echulden von Chriften 
überwies die Negentin dem Rabbiner von Toledo, und Aſcheri ers 
flärte, daß er fich lediglich aus Nücjicht für die Majeftät dem 
ſchwierigen Geſchäft unterzöge 9). — Mit der Regentichaft des In— 
fanten Don Juan Emanuel, Großneffen ded jungen Königs 
Alfonfo XI, trat eine Befferung in der Lage der caftilianifchen 
Suden ein (1229 —25). Der Regent war ein Freund der Wifjen- 
fchaft und ſelbſt Schriftfteller und Dichter und hatte deswegen einige 
Achtung vor gebildeten Juden. In hohem Anfchen ftand bei ihm 
ein Jude aus Kordova, Jehuda b. Iſaak Ibn-Wakar, ver 
muthlich als deſſen Schagmeifter 3. Auf deſſen Anfuchen räumte 
Yuan Emanuel den NRabbinaten wieder die peinliche Gerichtsbarkeit 


1) Auszug and einer Petition bei Lindo history of the Jews in Spain 
p. 128. 

2) Daſ. p. 126 ff. de los Rios p. 49. 

3) Afcheri Respp. CVII. No. 6. 

4) Daf. XVII. No. 13, 
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ein, die fie während der Regentſchaft der Maria de Molina halb 
und halb eingebüßt und nur heimlich ausgeübt hatten 1). 

Jehuda Ibn⸗-Wakar war aber ein Berehrer Aſcheri's und ein 
Weberfrommer, gleich diefem, der jedes religiöfe Vergehen auf's Aller- 
ftrengfte geahndet wilfen wollte. Als ein Mann in Cordova im 
Unmuthe eine Art Gottesläfterung in arabifcher Sprache audge- 
ftoßen, fragte Ibn-Wakar bei Aicheri an, was demfelben gefchehen 
follte, und diefer entſchied: die Zunge möge ihm ausgefchnitten wer⸗ 
den. — Ms eine fchöne Jüdin fleifchlichen Umgang mit einem 
Ehriften gepflogen, und Don Juan Manuel ihre Beitrafung dem 
jüdifchen Gericht überließ, verurtheilte fie Juda Ibn-Wakar zur 
Entftellumg ihres -Gefichtes durch die Entfernung ihrer Nafe, und 
Afcheri beftätigte dieſes Urtheil 2). 

Während in früherer Zeit die bevorzugten Auden, die Chasdai 
Ibn ⸗Schaprut, die Ibn-G'au, Ibn-Nagrela und Ibn-Eſra, ſich ihre 
hohe Stellung durch Freigebigkeit und Unterſtützung der Literatur 
und Poefie gewiffermaßen werzeihen ließen und fich ſelbſt an der 
Literatur betheiligten, fümmerten fie ſich jegt wenig um Hebung des 
jüdifchen Schriftthums und beuteten nur ihre hohe Stellung zu 
felbftifchen Zweden aus. Die jüdiſchen Günftlinge, denen Befug- 
niffe über Gemeinden eingeräumt waren, beanfpruchten 5. B. gewiſſe 
Vorrechte, welche das talmudische Gefeß den Erilöfürjten ın der 
‚Euphratgegend zuſprach 3). Stolz auf ihren Rang, auf ihren Reich— 
thum ‚oder auf ihre Abftammung, waren die Angefehenen von Eng- 
herzigkeit und Liebloſigkeit erfüllt, die fih mit bigotter Frömmigkeit 
ſehr wohl vertragen oder fie als Deckmantel gebrauchen. ‘Ein Sa- 
tyrißer diefer Zeit, Kallonymos b. Kalonymos, entwirft ein 
abſchreckendes Bild „von ihnen, das, »wern ed auch nur zum. Theil 
der Wirklichkeit entſprach, den Abſtand zwifchen der frühern Zeit 
und der damaligen lebhaft weranfchaulicht*). „Mancher rühmt ſich 
feines Einfluffes bei Hofe und benugt ihn, feinen Feinden Schaden 
juzufügen und feine Rache zu kühlen.“ 

1) Daf. XVII. No. 8, verglichen mit XVII. No. 1, 

2) Daf. 

3) Daf. XVII. 17. 

4) Kalonymos jna ja8 (edilio princeps * 1489) p. 29 ff, 
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Die füdfpamifchen oder caftiliamifchen Gemeinden lebten vor- 
läufig noch in Ruhe und Ungeftörtheit ihrer Beſitzthümer, die 
nordfpanifhen und nod mehr die füdfranzöfifihen dagegen: unter: 
lagen blutigen Anfällen von Seiten fanatifcher Horden, melde die 
Kirche zuerft entfejfelt hatte und dann nicht mehr zu zähmen ver 
mochte. In Frankreich wohnten nämlich wieder Juden. Ludwig X. 
hatte fie neun Jahre nach ihrer Verbannung zurüdgerufen. Diefer 
König, welchen die Laune anwandelte, die Anordnungen feines Vaters 
aufzuheben und deffen Räthe auf die Anklagebank zu feßen, der auch 
vom Volke und den Edelleuten, welche die Juden nicht entbehren 
fonnten, darum angegangen war, fie wieder in Frankreich zuzu— 
laſſen, fnüpfte mit ihnen Unterhandlungen wegen ihrer Rückkehr 
an. So ohne Weiteres gingen aber die Juden nicht darauf ein; 
denn fie kannten die Unbeftändigkeit der franzöfifchen Könige und 
den fanatifchen Haß der Geiftlichfeit gegen fie. Sie zauderten daher 
Anfangs und ftellten dann ihre Bedingungen 1). Diefe Bedingungen 
waren: Daß fie fih da wieder niederlaffen dürften, wo fie früher 
gewohnt; daß fie für frühere Vergehen nicht angeklagt werden 
dürften; dag ihre Synagogen, Kirhhöfe und Bücher ihnen zurüd- 
erftattet oder Pläge zum Anlegen neuer heiliger Stätten einge 
räumt werden follten. Sie follten auch das Recht haben, ihre ehe 
maligen Schuldforderungen einzuziehen; indeffen folltem zwei Drittel 
derfelben dem Könige gehören. Ihre ehemaligen Privilegien, fo 
weit fie noch vorhanden waren, follten ihnen wieder zugeftellt oder 
neue verliehen merden. Der König Ludwig nahm alle diefe Ber 
dingungen an und beiilligte ihnen auch Freizügigkeit unter gewiſſen 
Beihhränfungen. Um jedoch die Geiftlichfeit micht zu reizen, legte 
ihren Ludwig feinerjeits folgende Bedingungen auf. Sie müßten 
Judenabzeichen von einer gemwiffen Größe und Farbe tragen. Sie 
follten weder öffentlich noch heimlich über Religion disputiren. Sie 
follten fih von Darlehen auf Zins enthalten und von Handwerk 
oder Handel leben. Indeſſen wurde doch geftattet, daß fie vom 
Trank wöchentlich zwei Denierd Zinfen nehmen durften, nur follen 
die Zinfen nicht durch. königliche Beamten eingezogen werden. Zwei 


1) Folgt aus Schebet Jehuda No. 24.den Eingang der Drdonanz o. S. 282. 
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hohe Beamten (prud’ hommes, auditeur des Juifs) follten die 
Angelegenheit der zurüdkchrenden Juden in Ordnung bringen. Ihr 
Aufenihalt in Frankreich wurde indeß vor der Hand nur auf zwölf 
Jahre feftgeftellt; follte der König fie nach Ablauf diefer Zeit wieder 
ausmweifen wollen, fo machte er fich „verbindlich, ihnen ein Jahr 
vorher zu kündigen, damit fie Zeit haben follten, Borkehrungen zu 
treffen. Darauf machte der König diefed Dekret bekannt und. er: 
Härte darin: Sein Bater habe durch fehlechte Rathgeber die Juden 
verbannt. Da aber die allgemeine Stimme des Bolfes ihre Rüd- 
fehr wünfche, die Kirche fie geduldet wiffen wolle und der heilige 
Ludwig, fein Ahn, ihm mit dem Beifpiel vorangegangen ſei, fie 
zuerft vertrieben und dann wieder zugelafien, habe er daher nad 
vorangegangener Berathung mit den Kirchenfürften, den Baronen 
und feinem ganzen hohen Rath die Rückkehr der Juden gejtattet 1). 
Maſſenhaft ftrömten die franzöfifchen Juden wieder in ihre frühere 
Heimath, fie betrachteten diefe Gelegenheit ald eine Art wunder: 
barer Erlöfung. Als ein Jahr darauf Ludwig X. geftorben und 
fein Bruder Philipp V., der Zange, ald König anerkannt, zur 
Regierung gelangte, erweiterte diefer die Privilegien der Juden noch 
mehr und fohüßte fie befonders vor den Eingriffen der Geijtlichkeit: 
daß fie und ihre Bücher nur von Zöniglichen Beamten eingezogen 
werden dürften 2. Aber der Pladereien von Seiten der entarteten 
Beiftlihen waren fie nicht los. Diefe drangen darauf, daß die 
Juden von Montpellier, welche ſich etwas herausnehmen zu dürfen 
glaubten, den Yudenfleden wieder anheften follten 3). Bald Elagten 
fie die Juden von Lünel an, daß fie das Chrijtusbild am Purim- 
feſte öffentlich gefchmäht hätten 4), bald ließen fie wieder in Tou— 
loufe zwei Wagen voll mit Talmuderemplaren öffentlich verbrennen 5). 
Doch waren folche Vorgänge nur Kindernedereien gegen dad, was 
fie von der fanatifirten Volksmaſſe zu erdulden hatten. 

Philipp V. hatte den unzeitgemäßen Einfall, von neuem einen 


1) Ordonanz vom 28. Juli 1315 bei de Lauriere a. a. O. p. 595 ff. 
2) April 1317 daf. 646 ff, 

3) Baifette histoire generale de Languedoc IV. p. 167. 

4) Daf. preuves p. 161. 
5) Daf. p. 181. 
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Kreuzzug zu unternehmen, um das heilige Land nad jo vielen 
eiteln Berfuchen den Ungläubigen zu entreißen. Dieſe Unternehmung 
erfchien aber den Einfichtigen fo verkehrt, daß jelbit der Papft Jo— 
hann XXIL — der zweite der Päpſte, welcher ftatt in Rom in 
Avignon refidirte — ihm davon abrieth. Nichtödeftoweniger warf 
diefer Gedanke, wie er befannt wurde, Zündftoff unter das rohe 
Dolf. Ein junger Menfh, ein Hirte von aufgeregter Phantafie, 
wollte eine Taube bemerft haben, die fich bald auf feinen Kopf, 
bald auf feine Schulter niedergelaffen habe, und wie er fie fangen 
wollte, habe fie fich in eine ſchöne Jungfrau verwandelt und ihn 
aufgefordert, eine Schaar von Kreuzfämpfern um fih zu fammeln 
und ihm auch Sieg verheißen. Seine Ausfagen fanden leichtgläubige 
Zuhörer, und niedriged Volk, Kinder und Schweinehirten: jhloffen 
fih ihm an. Ein lafterhafter Geiftlicher und ein ausgewieſener 
Benediktinermönd benutzten die Gelegenheit, um obenauf zu kommen, 
und fo entitand in Nordfrankreich (1320) eine zahlreiche Horde von 
vierzigtaufend Hirten (Pastoureaux, Pastorelli, Roim), welche in 
Procefjion mit Fahnen von Stadt zu Stadt zogen und ihre Abficht 
zu erfennen gaben, über's Meer zur Befreiung des fogenannten 
heiligen Grabes zu ziehen. Das Voll verfeßten fie damit in 
Begeifterung. Anfangs fand ihre Unternehmung Unterftügung; 
felbit der König ſah es gern. Aber es fchloffen fih ihnen auch 
Landjtreicher, Taugenishtfe, Verbrecher jeder Art an, die auf Raub 
und Plünderung ausgingen und die Hirten zu Gewaltthätigkeiten 
reisten. Bald wurde ‚ihre Aufmerkiamkeit auf die Juden gelenkt, 
fei es, daß fie fich von den geraubten Gütern der Juden Waffen 
verfchaffen wollten, oder daß ein Jude, wie erzählt wird, ſich über 
ihr kindiſches Heldenthum luftig gemacht: hatte. Die Megeleien der 
Hirten an den Juden (Geserat ha-Roim) ift ein neues blutiges 
Blatt in der jüdifchen Gefchichte 1), 


1) Die Nachrichten über diefe Verfolgung ſtammen zumeift von chriftlichen 
Schriftftellern: Johannes Canonicus de St. Victor, Bernard Guidonis (bei Ba- 
fu3 historia Paparum Avenionensium I. p. 128, f. 161), Zortfegung der Ehro- 
nit des Wilhem de Nangis (in d’Achery spicilegium T. Il. vom Jahre 1320), 
Baifette histoire generale de Languedoc IV. zum feiben Jahre p. 185 und du 
Cange du-Frösne Glossarium latinitatis med, aevi s. v. pastorelli. Selbft der 
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Wie faſt alle kreuzzügleriſchen Unternehmungen mit Nieder⸗ 
metzelung der Juden begannen, ſo auch dieſesmal. Die Hirten⸗ 
ſchaaren, welche ſich bei der Stadt Agen (ar der Garonne) ge 
ſammelt hatten, machten hier und auf ihrem ganzen Zuge nach 
Toulouſe alle Juden nieder, auf die ſie ſtießen, ſobald jene ſich 
gegen den Empfang der Taufe ſträubten. Vergebens ertheilte der 
König von Frankreih den Beamten den ernſtlichen Befehl, die 
Juden Überall gegen diefe frechen Anfälle zu fchügen. Sie vermoch— 
tert es nicht, weil das Volk die Hirten als heilige Streiter ver 
ehrte, ihnen Vorſchub leiftete, und die militärifchen Befehlshaber 
ſelbſt Anfangs Scheu trugen, ſich an ihnen zu vergreifen. Etwa 
500 Juden hatten in der Feſtung Berdun (an der Garonnet) 
eine Zuflucht gefunden, indem ihnen der Commandant einen feften 
Thurm eingeräumt hätte. Die Hirten griffen ihn aber mit Sturm 
an / und es emiftand' ein verzweifelter Kampf. Die Juden warfen 
Steine und Balken auf die-Belagerer, und diefe: legten Feuer an 
den Thurm. Da die Juden feine Rettung für möglich hielten, fo 
fehritten fie im der - Derzmeiflung zur Selbitentleibung. Die Un. 
glücklichen wählten dem angefehenften und älteften unter ihnen aus, 
fie nacheinander zu tödten. Der alte Mann wählte fich zu diefem 
ſchaurigen Gefchäft einen Fräftigen, jungen Genofjen, und beide 
gingen and Werk, ihre Leidensgenoſſen aus dem mühfeligen Leben 
zu fchaffen. Als zuletzt der Greis durch die Hand des Jüngern 
gefallen war, Mandelte diefen die Lebensluſt an; er erklärte den 
belagernden Hirten, zu ihnen übergehen zu wollen und bat um die 


hebrãiſche Bericht in: Schebet Jehuda No. 6 ift einer fpanifchen Chronik ent 
nommen, wie,dafelbft angegeben: iſt. Samuel Usque bat. feine -Iyrifcheepifche Ilm; 
bearbeitung der HirtensVerfolgung aus einer gemeinjfamen Duelle mit Schebet 
J. entfehnt, wie die Textvergleichung ergiebt. Der Bericht des Kalonymos b. 
Kalonymos in Eben-Bochan tft ohne Detailangabe. In der Duelle ded Ibn⸗ 
Berga wird die Stadt Agen ald Ausgangspunkt diefer Verfolgung angegeben. 
Die Übrigen Quellen laſſen Bisfen Punkt unbeſtimmt. Falſch tt die Aıtgabe bei 
Usque, daß fie in Toulonfe begonnen habe. 

1) Det Fottfehet des Wirhehh de Natigis hat (a. a. D.) Castellum Verduni, 
uud noch deutlicher Bernatb Guivoltis (a. a. D.) Castrum Virdunum in diee- 
cesi Tolösond. Edenfs mitß in Selebet Jehuda (p. 5. Zelle 5 von titten)‘ gelefen 
werden: pry bwp, ſtatt pre Smwp, von dem fehon früher die Rede war. 
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Taufe. Diefe waren aber geredht oder graufam genug, ihm die 
Bitte abzufchlagen und zerriffen den Weberläufer in Stücke. Die 
jüdiſchen Kinder, die fie im: Thurme von Berdun fanden, tauften 
fie mit Gewalt. 

Der Gouverneur von Toulouſe nahm fich der Juden eifrig 
an und entbot die Nitter, die heranziehenden Hirten einzufangen. 
Sp wurden viele von ihnen in Feſſeln nach der Hauptfladt gebracht 
und in Kerfer geworfen. Allein die mit ihnen fompathifirende 
Menge rottete fih zuſammen, ſetzte deren Befreiung durch, und dabei 
wurde der größte Theil der Gemeinde von Touloufe niedergemadht; 
Einige gingen zum Chriftenthum über, — Bei der Gefangennahme 
der Hirten vor Touloufe glaubten die Juden, welche in der Nähe, 
in Eaftel-Norbonnais, untergebracht waren, der Gefahr ent— 
ronnen zu fein, und verließen ihre Zufluchtsftätte. Sie wurden 
aber von dem Gefindel überfallen und niedergemadht. So kamen 
faft fümmtliche Juden in der Gegend von Bordeaur, Gaseogne, 
Zouloufe, Abi und in anderen Städten. Südfrankreichs um 1). 

Nah und nach vergriffen fich aber die freuzzüglerifchen Hirten 
nicht blos an den Juden, fondern auch an dem Geiftlichen: und 
nannten diefe „faliche Hirten, welche ihre Heerde, ftatt zu meiden, 
ausfogen.” Der Papft und die Cardinäle in Avignon gerieten in 
Anaft und machten Anſtalt, der Zügellofigkeit zu fleuern. - Der 
Papit Johann XXH. erließ in diefem Sinne ein Präftiges Hand— 
fehreiben an den Senefchall von Beaucaire (29. Juli 1320). In 
Folge deſſen verlegten die Befehlähaber den Hirten, welche auf Nar- 
bonne losfteuerten, den Weg, griffen fie mit Waffengewalt an und 
verboten bei ſchwerer Strafe. den Bewohnern. des Landes, ihren 
Lebensmittel zu verabreihen. So waren die Hirten genöthigt, fich 
in fleine Banden aufzulöfen und auf die eigene Sicherheit bedacht 


1) Guidonis giebt (a. a. D.) die Localität näher an: facta est strages 
Judacorum grandis ab pastorellis — speeialiter in provineia Burdega- 
lensi'et in parlibus Vasconiae & in provincia Tolosana et in dioe- 
cesibus Catur6ehsi et Albensi. Baifette macht aus Urkunden folgende 
füdfrangöfifhe Städte namhaft: Auch, Gimont, Verdun, Castel-Sa- 
rasin, Toulouse, Rabastens et Gaillac. Danad find die Städte- 
namen in Schebet Jehuda und bei Usque zu emendiren. 


. 298 Geſchichte der Juden. 


zu fein. Einige Rotten warfen fich nach Aragonien und verfeßten. 
die. Juden dieſes Landes in Schreden. In Jaca wurden vier- 
hundert erfchlagen und nur zehn blieben von. der Gemeinde übrig !). 
Hier machte aber der Prinz Alfonfo von Aragonien Jagd auf die 
Hirten und hinderte ihre fannibalifchen Angriffe auf die Juden. — 
Andere Schwärme zogen im Königreih Navarra umher und be- 
drobten auch hier die Juden, Diefe fuchten in der Feſtung Mont- 
real bei Pampeluna Schuß und blieben unangegriffen. Denn die 
Behörden, von der. Geiftlichfeit ermahnt, boten die geeigneten 
Mittel auf, die Hirten zu zerjtreuen und niederzumachen. Im 
Ganzen wurden mehr ald 120 jüdische Gemeinden in Frankreich 
und Nordipanien durch die Hirtenverfolgung aufgerieben, die übrigen 
aber waren durch Plünderung fo ſehr verarmt, daB fie auf Unter 
ftügung ihrer Olaubensbrüder von auswärts angeiviefen waren, 
die ihnen aber auch reichlich felbft von Deutfchland aus zufloß 2). 

Auch das folgende Jahr war fehr trübfelig für die Juden, 
zuerft wieder in fyranfreih. Die Beranlaffung zu ihrer Berfolgung 
gaben Ausfägige, davon fie auch den Namen hat (Geserat Mezo- 
raim 3). Die Unglüdlichen, welche mit dem Ausfage behaftet waren, 
wurden im Mittelalter aus der Gefellfhaft ausgewieſen, bürgerlich 
für todt erklärt, in eigne, ungefunde Quartiere gebracht und jo zu 
fagen verpflegt. Als nun einft Ausfägige in der Landichaft 
Guienne ſchlecht beföftigt worden waren, faßten fie den Plan, 
Brunnen und Flüſſe zu vergiften und führten ihn auch aus, wodurd) 
viele Menfchen umfamen (1321). Als die Suche ruchbar und die 
Ausfägigen unter Tortur ausgefragt wurden, erfand einer derjelben, 
man weiß nicht ob aus eigner oder fremder Eingebung, eine lügen- 
bafte Anfchuldigung: Die Juden hätten ihnen den Bergiftungsplan 
eingegeben. Ein Herr de Peyerac theilte dem König mit einigen 


1) Usque u a. O. 

2) Ibn⸗Verga Schebet Jehuda a, a. O. 

3) Duellen darüber: Johannes de St. Victor (a, a. D. p. 130 f.), Forts 
feßer des Wilhelm von Nangis (a; a. D. p. 78); Baifette a. a. p. 188, Usque 
No. 18. Schebet Jehuda No. 43 und auch No. 25 (nämlich 7 Jahre nad der 
Rückkehr der Zuden nach Frankreich unter Ludwig X.) und Kalonymos b. Kas 
lonymos a. a. O. 


Das Ausfäpigengemepel. 299 


Zuſätzen dad Geftändniß des Ausfügigen mit: Ein reicher Jude 
hätte ihm zehn Lire und das Mecept der Giftbereitung gegeben: 
Menfchenblut, Urin, drei unbefannte Pflanzen und dazu eine Hoftie, 
Alles getrodnet und pulverifirt in einem Beutelchen in die Brunnen 
und Quellen zu werfen. Der Jude hätte ihm auch viel Geld ver 
fprochen, wenn er andere Leidendgefährten für Vergiftung des Trinf- 
waſſers gewinnen würde. So unglaublich diefe Anflage auch klang, 
fo wurde fie doc, allgemein geglaubt, und felbit der König Philipp V. 
feßte feinen Zweifel in fie. Bald hieß ed: Die Juden wollten 
dadurd Rache nehmen für die Leiden, die fie ein Jahr vorher von 
den Hirtenfchwärmen erduldet hätten; bald: Sie wären von dem 
mohammedanifchen König von Granada gewonnen worden, Die 
Ehriften vergiften zu laffen; dann wieder: Sie hätten ed im Ein- 
verftändnig mit dem mohammedanifchen Beherrfcher von Paläftina 
gethan, um den beabfichtigten Kreuzzug des Königs Philipp zu 
vereiteln. Der zeitgenöffiiche Dichter Kalonymos b. Kalonymos be- 
theuert: Daß die Anklage der Vergiftung gegen die Juden rein 
erfunden war aus Haß der Bevölkerung gegen fie. „Es ift ihnen 
auch nicht in den Sinn gefommen, ein folches Berbrechen zu be- 
gehen“ 1). An verjchiedenen Orten wurden nun die Juden auf 
Grund diefer Anjchuldigung verhaftet, unbarmperzig gefoltert und 
lebendig verbrannt (Tammus — Juli 1321). In Chinon wurde 
eine tiefe Grube gegraben, Feuer darin angezündet und acht jüdifche 
Männer und Frauen hineingeworfen, die fingend den Yeuertod flar- 
ben. Die Mütter hatten vorher ihre Kinder hineingefchleudert, um 
fie nidyt der gewaltfamen Taufe preisjugeben. Fünftaujend follen 
im Ganzen damald den Feuertod erlitten haben. Biele wurden 
aus Frankreich verbannt und von der herzlofen Bevölkerung aus- 
geplündert. Philipp wurde zwar fpäter von der Yalfıhheit der An- 
fhuldigung überzeugt; aber da die Juden einmal angeklagt waren, 
follten fie auch dem Fiskus Nugen bringen. Die Gemeinden wur: 
den daher dur das Parlament zu einer Geldftrafe von 150,000 
Pfund (Parifiih) verurtheilt; fie follten die Leiftungen untereinander 
vertheilen. Deputirte (Procureurs) von Nordfranfreich (de la langue 


1) Kalonymos Eben Bochan Ende. 
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frangaise) und. von: Languedoc famen zufammen und ordneten an: 
das die füdfranzöfifchen Gemeinden, welche durch das vorjührige 
Gemetel deeimirt und verarmt waren, 47,090 Pfund, und das 
Uebrige die nordfranzöfifchen zu tragen hätten. Die reichften Juden 
wurden zur Bürgfchaft für die richtige Zahlung in Haft genommen 
und ihre Güter, fo wie Schuldforderungen mit. Befchlag belegt '). 
Unter den Eingeferferten befand fih ein junger Gelehrter, ‘Philo: 
foph und Aſtronom Meles aus Marfeille mit feinem jüdiſchen 
Namen Samuel b. Jehuda b. Mefchullam in Salon, ein Ab- 
fommling ded Jakob Perpignauo (VI. ©. 245), und ein amderer, 
Abba-Mari Abigedor, aud Sen Aſtrüc de Noves genannt; 
er wurde mit Meles in Beaucaire verhaftet 2). 

In demfelben Jahre drohte der allerälteften europäifchen Ge- 
meinde eine große Gefahr, die ihr um jo unerwarteter fam, als 
fie bi8 dahin von dem Leidengsfelch, den die Juden Englands, Frank— 
reich® und feldft Spaniens jo oft leeren mußten, nur wenig gefoftet 
hatten. Gerade weil Rom dem Papft am menigiten gehörte, ſon— 
dern den familien Colonna und Drfini, den Ghibellinen und Guel- 
fen, den großen und kleinen Herren, welche darin ihre Parteifehden 
auskämpften, blieben die Juden von der Fanonifchen Tyrannei ver 
ſchont. Es war gut für fie, daß fie wenig beachtet waren. Gerade 
damals hatten die römiſchen Juden einen Aufihwung in äußerem 
Wohlftand und innerer Bildung genommen. Es gab unter ihnen 
einige, welche palajtähnliche Häuſer befagen, mit allen Bequemlich— 
feiten des Lebens ausgeftattet ). Wiſſenſchaft und Dichtfunft wa— 
ren, feitdem auch fie durch das Zufammentreffen günftiger Umftände 
vom Baume der Erfenntniß gefoftet (o.S. 188f.), bei den italienis 
fehen Juden beliebt. “Die Saamen, welche Hillel von Veron, Se 
rachja b. Schaltieb und Andere (0.9.190 f.) audgeftreut hatten, fingen 
an Früchte zu tragen. Als die Geijtesblüthen in Südfrankreich 
durch die Strenge der ftoctalmudifchen Richtung und die blutigen 





1). Baifette histoire generale. de Languedoc IV. p. 190, preuves p. 164 fl. 

2) Munf melanges p. 489 Note, aus einer Handfchrift. 

3) Bergl. Immanuels Befchreibung eines jüpifchen Reichen in dem letzten Ka— 
pitel von der Hölle und dem Parabdiefe. 
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Berfolgungen welkten, entfalteten fie fih ın Stalien und namentlich 
in Rom. . 

Damals gingen gerade die erften Strahlen einer neuen Eultur- 
entfaltung , welche das mittelalterliche Dunkel des Pfaffenthums und 
der rohen Gewalt durchbrachen, in Stalien auf. Es iwehte damals, 
im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, in der dantefchen Zeit, 
ein friſcher Luftzug in Italien, welder den Eifedpanzer der Kirche 
und ded Ritterthums, die beiden Säulen des Mittelalters, zu zer 
Schmelzen anfingen. Bürgerfinn, Freiheitsdrang, ſchwärmeriſche Liebe 
für Kunft und Wiffenfchaft waren die in die Augen fallenden Zeichen 
eines neuen Geifted, eined Berjüngungsdranges', welche nur der 
Kaifer, als Inbegriff des rohen und unbeholienen Ritterthums, und 
der Papſt, ald Verkörperung der ftarrgewordenen Kirche, nicht ge 
wahrten. Jeder ‚größere oder Fleinere italienische Fürſt machte es 
fich zur Ehre, Kunft und Wilfenfchaft zu fördern, Dichter, Künftler 
und Gelehrte an feinen Hof zu ziehen. Am glücklichſten fühlte ſich 
ein Herrfcher, wenn es ihm gelungen war, eine neue Univerfität 
in feinem Gebiete gu gründen. Die Juden ‚gingen dabei nicht leer 
aus. Einer der mächtigiten italienifchen Fürften, König von Neapel, 
Graf der Provence (Arelat), Generalvifar des Kirchenftanted und 
dem Namen nach eine Zeitlang Berwefer des deutich-römifchen Neiches, 
Robertson Anjou, war ein Freund der Wiſſenſchaft, auch ein 
warmer Verehrer der jüdiſchen Literatur und dadurch auch ein Be- 
jhüger der Juden. Mehrere jüdifche Literaten ) waren feine Lehrer 
oder arbeiteten sin feinem Auftrage wiſſenſchaftliche und theologijche 
Schriften aus. Für die gehobene Stellung gebildeter Juden in 
Italien beweift noch mehr ald die Zugethanheit eined Königs für 
fie, das freundichaftliche Verhältniß, welches zwiſchen Dem ‚Dichter- 
fönig jener Zeit, Dante Alighieri, und dem originellen jüdifchen 
Dichter Immanuel beftand. 

Sei es aus Nahahmungsfucht oder aus aufrichtiger Theilnahme 
an der jüdifihen Literatur zogen reiche Juden, welche «Kleine Fürften 
fpielten, ebenfalls jüdiſche Schriftfteller in ihren Kreis, erleichterten 
deren täglihe Sorgen durch freigebige Unterftügung und regten 





1) Vergl. weiter unten. 
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durch Aufmunterung deren Thätigfeit an!), So fam es, daß drei 
jüdijch »italienifche Kiteraten den Muth hatten, mit den Spaniern 
und Provenzalen zu wetteifern: Leo Romano, Juda Siciliano 
und vor Allem der Dichter Immanuel Romi, welcher die neu- 
hebräifche Dichtfunjt wieder zu Ehren brachte und fie um eine 
Stufe höher führte. — Die römijche Gemeinde befundete damald 
befonderd hohes Intereſſe an dem jüdifchen Schrifttfpum. Sie bejaß 
von Maimuni, der für fie wie für die damalige jüdifche Welt die 
Wiſſenſchaft in fich verförperte, den ausführlichen Religionscodex, 
die Ueberfeßung ſeines „Führers“, aber von feinem lichtvollen, urs 
fprünglih in arabifcher Sprache verfaßten Mifchnah- Commentar 
nur jene Partieen, welche Charifi und Samuel Jbn »Tibbon über- 
feßt hatten. Die Bertreter der römifchen Gemeinde, zu denen da- 
mals vielleicht auch der Dichter Immanuel gehörte, wünſchten aber 
das Werk vollftändig zu befigen und ſchickten zu dem Zwecke eigens 
einen Sendboten nad) Barcelona an Ben: Aderet, ihnen den Beſitz 
der fehlenden Theile zu vermitteln. Die Sache war aber nidt fo 
leicht, ald fi die römifchen Juden gedacht hatten. Der größte 
Theil des fo fehr gewünfchten maimunifchen Commentars zur Miſch— 
nah war wegen eigenthümliher Echwierigfeiten noch gar nicht ind 
Hebräifche übertragen worden. Die größte Schwierigfeit bejtand darin, 
dag das Berftändnig des Arabifchen den meiften fpanifchen Juden, 
bis auf diejenigen, welche in Toledo und in der Nähe ded König- 
reih8 Granada wohnten, abhanden gefommen war. Ben: Üderet, 
welcher fich der römijchen Gemeinde zuvorfommend zeigen wollte, 
gab fih Mühe, die von ihr gewünjchten Theile ind Hebräiſche über- 
tragen zu laffen. Er ermuthigte zu diefem ſchwierigen Geſchäfte 
einige des Arabifchen und Talmudifchen kundige Männer, und diefe 
theilten die Arbeit unter fih: Joſeph Ibn-Alfual und Ja— 
fob Abbaßi?) aus Huesca, Salomo b. Jakob und Nathanacl 


1) Folgt aus vielen Beifpielen in Immanuels Machberet. 

2) Die Ueberfegung des größten Theils des maimunishen Mifchnah-Eoms 
mentard durch Anregung der römijchen Gemeinde und Ben »Aderet’8 war voll 
endet 1298; vergl. darüber Einleitung zu diefem Gommentar zu den Traftaten 
Teruma, Sabbat, Jebamot, Baba-Kama, and Frankel Monatsfhrift Jahrgang 
1860 ©, 386. Der Name des Ueberfeperd der Ordnung owı lautet: wosy py’ 
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Ibn-Almali, beide Aerzte aus Saragoffa und noch Andere. Dem 
Eifer der römischen Gemeinde, Ben» Avderetd und diefer Männer hat 
die jüdifche Literatur den Befis des fo werthvollen maimunifchen 
Werkes zu verdanfen. 

Aus ihrer friedlichen Befchäftigung und ihrer ruhigen Eriftenz 
murde die römifche Gemeinde mit roher Hand gewedt und ihr in 
Erinnerung gebracht, daß fie unter der Zuchtruthe des Pfaffen- 
regiments und der Willfür ftand. Genau find die für die römi- 
fehen Juden fo unangenehmen Borgänge nicht befannt. Es wird 
erzählt, eine Schwefter des Papftes (Johann's XXIL.), Namens 
Sangifa, habe ihrem Bruder in den Ohren gelegen, das ver- 
fluchte Gefchlecht der Juden aus der heiligen Stadt der Chriftenheit 
zu verjagen. Ihr Gefuch fei aber oft von ihm zurücgewiefen twor- 
den. Da habe fie einige Geiftliche aufgeftachelt, Zeugniß abzulegen: 
Die Juden hätten fich über ein Erucifir, das in Proceffion durd 
die Straßen getragen worden, mit Worten und Geberden luftig ge: 
macht. Darauf habe der PBapft den Befehl erlaffen, fämmtliche 
Suden aus dem römifchen Gebiete zu verweifen. Eicher ift nur, 
daß die Juden Roms in diefem Jahre in einer großen Gefahr 
fehmwebten. Denn fie veranftalten ein außerordentliches Faſten, rich 
teten inbrünftige Gebete an den Himmel (21. Sivan — 18. Juni 
1321 !), vernachläffigten aber dabei nicht weltliche Mittel. Sie 


ift aber entfchieden corrumpirt für son>y. Jakob Abbaßi aus Huesca cor 
refpondirte mit Ben-Aderet (Respp. III. No. 134). 

1) Die Quellen dafür ſind Usque Dialogo III, No. 17, Schebet Jelıuda 
No. 14 (beide wohl aus einer gemeinfamen ältern Quelle) und aus beiden Jos 
feph Kohen in Emek ha-Bacha p. 62, Der Zug von der Judenfeindlichkeit der 
Schweſter des Papftes Mingt ein wenig ungefchichtlich. Usque giebt das Das 
tum an 50811321, Mit Recht combinirte Luzzato (Anmerkung zu Emek ha- 
Bacha) damit die Nachricht, daß laut Angabe in zwei römischen Machſor⸗Exem— 
plaren (Ms.) die römifchen Juden in demfelben Jahre, 21 Sivan, einen außeror⸗ 
dentlichen Fafttag mit öffentlichen Gebeten veranftaltet haben, als ihre „Abg e⸗— 
ordneten* an den „Hof“ gingen. Diefe Nachricht findet ſich auch in einem 
handfchriftlichen italienifchen Machfor der Breslauer Seminarbibliothef vom 
Sabre 1391: wrnb Kb maw pos Rs Im Dya HpynS Moyı may nupn mban 1b mm 
wena nabb bmpm mb vyoaos. Inter diefem „Hof“ ift aber Tediglich die päpſtliche 
Refidenz in Avignon zu verftehen, nicht die des Königs Robert in Neapel. Denn 
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fehiten einen ‚geivandten Sendboten am den päpftlichen Hof nad 
Avignon und an den König Robert von Neapel, den Gönner der 
Juden, der fih damals dafelft in Staatöangelegenheiten aufhielt. 
Der Dichter Immanuel ſchildert dieſen jüdiſchen Abgeordneten als 
einen hochbegabten Dichter, beliebt bei Fürſten, kundig der arabi— 
ſchen, hebräiſchen und lateiniſchen Sprache, „der ſich großen Gefahren 
ausſetzte, um ſeinen leidenden Brüdern Rettung zu verſchaffen.“ Es 
gelang dieſem Sendboten durch Vermittlung des Königs Robert die 
Unſchuld der römiſchen Juden an der ihnen angedichteten Verhöh— 
nung des Kreuzes oder an einem andern ihnen zur Laſt gelegten 
Vergehen zu beweiſen. Die letzten Bedenken hoben noch 20,000 
Dukaten, welche die römiſche Gemeinde der judenfeindlichen Schweſter 
des Papſtes geſchenkt haben ſoll. — Die Juden Roms haben 
ihre Leidenſchule ſpäter als die der übrigen Länder angetreten. Da⸗ 
für dauerte ſie um ſo länger. 


dieſer war von 1318 bis 1324 von Neapel abweſend und brachte dieſe Zeit zu⸗ 
meift in Avignon zu. Auch Immanuel läßt den hohgepriefenen anonymen Depu⸗ 
tirten zur Verwendung wegen verhängter Leiden nad) der Provence, d. h. an 
den päpftlihen Hof gehen: dy mann nal Kap — — sy m ob mupann Hbımm 
Yan bp an nam bnman bahn nyararıan To mm TA MDB N olom Tas va 1232 I) 
(No- 28). Der Ausdruck Swan ‚bedeutet bei mittelalterlich » jüdischen Schrifts 
jtellern fonft Rom, Hier aber in Verbindung mitpıs uud der „Provence“ entſchieden 
„Papſt“ in Avignon. — Zunz, der zuerſt Kalonymo's Bedeutung in der Geſchichte 
nachgewieſen hat (Geigers Zeitſchrift II, S. 313 ff. IV. 200 ff. und a. a. St.) 
vermuthet: Kalonymos b. Kalonymos, der protege des Königs Robert von Neapel, 
ſei unter jenem Anonymen zu verſtehen, der die Rettung herbeigeführt. Dagegen 
ſprechen aber folgende Umſtände: 1) Kalonymos, der in aa jax fiber die Leiden 
der Juden in Franfreic in Folge der Hinten und Ausſätzigen gerade in derſel⸗ 
ben Beit klagt, erwähnt mit Feiner Silbe der. Gefahr, welche die römifchen Ins 
den damals bedrohte. 2) Immanuel läßt Kalonymos auf, Einladung feines Ver⸗ 
wandten von Rom nach der Provence, aber nicht in einen gefandtichaftlichen Aufs 
trage,abteifen. 3) Den anonymen Abgeorbneten rühmt Immanuel als Berde 
künſtler, deſſen Gedichte er gelefen und bewundert hat: yarı mus Yan — — 
und weiter; anpam mama main 9 Yanım MDN-PnDD Jim Amis master ‚nn NDS DIE 
any ıpobar as zehn map wohn, während .er won Kalonymos, jo hoch er ihn aud) 
fonft ſtellt, ausdrüctich bezeugt, er habe kein Gedicht je von ihm gefehen: um 
(owenbp) inanhpn ann ab np -w-(No.23). Kalonymos war ficher: nicht der Ab⸗ 
geordnete der römifchen Gemeinde, um Die ihr drohende Verfolgung abzuwen⸗ 
den. Kalonymos ‚war 1321 noch gar nicht in Nom, 
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Während der König Robert ſich in Südfrankreich aufhielt, 
ſcheint er einen kenntnißreichen, herzgewinnenden jüdiſchen Satyriker 
Kalonymos b. Kalonymos kennen gelernt und in ſeinen Dienſt 
genommen zu haben. Dieſer begabte Mann (geb. 1287, ſt. vor 
1337 1) beſaß gediegene Kenntniſſe, war, was an einem Provenzalen 
fehr merkwürdig ift, fogar in der arabifchen Sprache und Literatur 
heimifh und überfeßte fchon in der Jugend (1307 — 1317 2) 
medieinifche, aftronomifhe und philofophifche Schriften aus diefer 
Sprache ind Hebräifche. Kalonymos b. Kalonymos war aber nicht 
blo8 Handlanger und Dolmetſch auf dem Gebiete der Wiljenfchaft, 
fondern hatte Geift genug, jelbititändige Betrachtungen anzuitellen. 
Das Gebiet, metaphufcher Speculationen bei Seite laffend, beichäf: 
tigte ihn mehr die reine Moral, die er namentlich feinen Glaubens: 
genoffen einprägen wollte, „weil deren Verkennung und Vernach— 
läffigung die Menfchen zu allerlei Verfehrtheiten und zu gegenfei- 
tigem Schaden führe.“ Er behandelte die Moral aber nicht auf 
trodene Weife, Sondern fuchte fie in ein anziehendes Gewand zu 
fleiden. Zu diefem Zwece überarbeitete Kalonymos einen Theil der 
arabifchen Encyklopädie der Wiſſenſchaft (die unter dem Namen Ab— 
hbandlungen der aufrihtigen Brüder im; Umlauf wars) in 
ein Wechfelgefpräch zwiſchen Menſchen und Thiere und gab diefem 
Thema eine jüdische Färbung. 


1) Immanuel Machberet No. 23: naxbn nınwn 5y ap maınbp 7 mean aarn 
oa ar ware nnay. Bergl. über ihn Zunz in Geigers Zeitjchrift IL. S. 313 
IV, S. 200 f. wo fein Zeitalter ermittelt if. Unbegründet ift aber Zunz' 
Annahme, daß K. b. K. zwifchen 1317—22 in Rom befhäftigt war. In feinem 
Eben Bochan, verfaßt 1322, deutet er mit feiner Sylbe an, daß er damals be- 
reits eine Ehrenftellung eingenommen hätte. Sein Berhältnig zu Robert von 
Neapel kann daher erft nach diefem Jahre eingetreten fein. Bon welcher Art 
diefes Verhältniß war, ift noch nicht ermittelt. Seine Aufgabe kann nicht gewe- 
fen fein, arabifche Schriften ins Hebrätjche zu überfeßen; denn er hatte bereits 
bis 1317 feine Weberfegungen mit Ausnahme einer winzigen Schrift vollendet, 
ehe er noch mit Robert von Neapel in Berührung fam. Möglich daß ihn diefer 
engagirt hatte, Ueberfegungen medicinifcher und philoſophiſcher Schriften ins 
Lateiniſche zu veranftalten, 

2) Zunz a. a. O. II. 6, 317. 

3) Vergl. über dieſe Encyclopädie, Flügel in der Zeitſchrift der deutſchen mor— 
genl. Geſellſchaſt Jahrg. 1859 Anfang. Kalonymos' amn ya an bildet dein 

Grätz, Gedichte der Juden, VII, 20 
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In einem andern Werfe „Stein der Prüfung“ (verfaßt Ende 
1322 1) hielt Kalonymos b. Kalonymos feinen jüdifchen Zeitgenoffen 
einen Spiegel vor, worin fie ihre Verfehrtheiten, Ihorheiten und 
Sünden erkennen konnten. Um fich nicht den Schein des lautern 
Eittenrichterd zu geben, zählte er fein eignes Sündenregifter auf, 
das aber mehr Satyre ald Befenntnig if. In einem Anflug von 
Laune ironifirte Kalonymos fogar das Judenthum. Er wünſchte, 
er wäre ald Mädchen geboren, fo trüge er nicht die Laft von ſechs— 
hundertunddreizehn Religiondgefegen und noch dazu fo vieler talmu— 
difchen Umzäunungen und ftrengen Satungen, die man bei aller Ge- 
wiffenhaftigkeit unmöglich erfüllen fönne, Als Frauenzimmer brauchte 
er fich auch nicht mit jo viel Gelehrfamfeit zu plagen, Bibel, Tal- 
mud und die vielen dazu gehörigen Fächer zu ftudiren, ſich auch 
nicht mit Logik, Mathematik, Phyſik, Aftronomie und Weltweis- 
heit abzuquälen. Im Berlaufe verfällt aber Kalonymos’ Satyre in 
bitteren Ernft. Die Gefunfenheit feiner jüdifchen Zeitgenoffen und 
die blutigen Berfolgungen in Folge der Hirten und Ausfägigen 
verfcheuchten feine fpöttelnde Laune, und feine Satyre wurde zum 
Klageliede. — In Rom, das ihm der König Robert mit Empfeh- 
lungsſchreiben verfehen, zum Aufenthalt anwies, gerieth Kalonymos 
in einen fröhlichen, lebensluſtigen, fchöpferifchen Kreis, und er wurde 
von ihm angeregt eine eigene Parodie zu fchreiben. Er verfaßte 
einen Zractat für den jüdifchen Faſchingstag (Purim), worin er 
den Gedanfengang des Talmud, feine Methode, feine Eontroverfen 
und Abſchweifungen mit vielem Wiße copirt. Es ift eine feine Paro— 
die, welche die Lachmuskeln immerfort in Spannung erhält und von 
der man nicht weiß, ob es blos ein harmlofer Fafıhingsfcherz oder 
eine Satyre auf den Talmud fein follte?), Nebenher wirft er Streif— 





einen Theil des 5. Abfchnittes des Tex ba zmon mbon (Abhandlungen der aufrich- 
tigen Brüder), in der hebräifchen Ausgabe corrumpirt mas Ian. 

1) na ax, erfte Edition Neapel 1489, 

2) erıno nbao und amp nscn genannt, zuerſt edirt Venedig 1552. Daß es 
in Rom verfaßt wurde, ergiebt fich aus den vielfachen Anfpielungen auf Nom 
und Aucona im zweiten und legten Abjchnitt, worauf auch Zunz a. a. O. aufs 
merffan gemacht hat. Unter dem einige mal genannten dazo ſcheint Immanuel 
verftanden zu fein, 
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fichter auf einige römifche Perfönlichkeiten: auf einen jüdifchen Vor: 
jteher,, deffen Frau einen Kardinal zum Vater hatte und „die Car- 
dinalin“ genannt wurde 1); auf eine Stadt im Römifchen, deren 
Gemeindeglieder auf Schachfpiel erpicht waren. — Kalonymos nahm 
in der römiſchen Gemeinde eine geachtete Stellung ein. Schön von 
Geftalt, von reihem Wiffen, gediegenem Charakter und gehoben 
durch die Gunft des Königs Robert von Neapel, war er Aller Lieb— 
ling. Die italienischen Juden waren ſtolz auf ihn). Aber ein 
Dichter war Kalonymos nicht, noch weniger ein Künftler. Berfe 
fonnte er nicht zu Stande bringen und auch feine Profa ift weder 
gewählt, noch ſchön. Selbſt feine Satyre erfcheint fehwerfällig, fie 
fann fih nur auf Stelzen der Gelehrfamfeit bewegen. 

Viel begabter, reichern und beflügeltern Geiftes war fein älterer 
Freund und Bewundererr Immanuel b. Salomo Romi (geb. 
um 1265, ft. um 13303. Er war im Mittelalter eine in jüdischen 


1) Im legten Abfchnitt ift wohl der Sag: man var na je (anne) am 
nabmp mmir jmpi nn, fo zu verftehen, wenn man ftatt nabmp lieſt mbsmp, 
vielleicht gefliffentlich verfegt. 

2) Immanuel Machberet No. 23. 

3) Seine Lebenszeit genau zu beftimmen, tft nicht Teicht und die Inter: 
fuchungen von Zunz a. a. O. fo wie die im Drient Literbl. Jahrg. 1843 No. 
1 ff. Taffen noch Manches zu wünfchen übrig Man muß dabei von feften Daten 
ausgehen. Zweimal bezeichnet Sm. in Machberet das Jahr 1328 (in No. 25 
und 27). Wollte man fih vom Wortlaut leitenzlaffen, fo hätte er damals in 
den Jugendjahren omıyan wa geftanden. Der Eingang an der leßtgenannten 
Stelle lautet nämlich: omıyar wis on ey nen. Allein dagegen fprechen mehrere 
Momente. Einmal ift jegt befannt geworden, daß Im. mit Dante befreundet 
war. Prof. Mercuri hat nämlich in einer Differtation: Lezione — — nella 
quale e trattato, se Dante veramente fosse morto nel 1321 (Neapel 1853) 
Gedichte mitgetheilt von Bofone, einem Freunde Dante's, und Manoello 
Giudeo über Danted’ Tod, und zwiſchen Bofone und Eino Über denfelben 
Manvello,. Luzzatto hat in einer Meinen Schrift (Appendice) die richtige 
Gombination aufgeftellt, daß Manoello, der Jude, identifch tft mit dem Dichter 
Immanuel. (Vergl. auch Ozar Nechmad III. p.125 ff.) Dante ftarb nad) der bis— 
berigen Annahme 1321, nad) Mercuri'd Unterfuchung früheftens 1328. Wie 
konnte nun zwifchen dem Züngling Immanuel und dem bereits betagten gefeierten 
Staatsmann und Dichter Dante ein Freundfchaftöverhäftnig. beftanden haben, 
wenn der erftere 1328 noch jung geweſen fein ſoll? Berner gebeu die Gedichte von 
Bofone und Manvello (Immanuel) an, des Leptern Frau fei gleichzeitig mit Dante 
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Kreiſen faſt regelwidrige Erſcheinung. Er gehörte zu der Klaſſe von 
Schriftſtellern, die zwar nicht ſehr tugendhaft, aber deſto anziehen— 
der ſchreiben. Sprudelnden Witzes, übermüthiger Laune und beißen— 
der Satyre, weiß er feine Leſer ſtets zu feſſeln und ihre Lachluſt 
von neuem anzuregen. Mag kann Immanuel den jüdifchen Heine 
des Mittelalterd nennen. Bon der Begabung, geiftreiche Einfälle 
immer bei der Hand zu haben — einer Begabung, die nur ziveien 
Volksſtämmen eigen ift, dem jüdischen und franzöfifhen — hatte 
Immanuel eine überftrömende Fülle. Und dies alles in der heiligen 
Sprache der Propheten und Pfalmiften! Freilich hatten fie bereits 
die neuhebräifchen Dichter und Denker, die Grammatifer und Tal- 
mudiften gefchmeidig gemacht. Aber Feiner von Immannel's Borgän- 
gern wußte aus ihr jo wie er ganze Funfenbündel fprühenden Wites 
zu fchlagen. Aber wenn er auf der einen ©eite die hebrätjche 
Sprache faft zu einem Mittel für den beflügelten Gedankenaustauſch 
einer geiftreichen Unterhaltung gemacht hat, fo hat er auf der an» 
dern Seite ihr den heiligen Charakter geraubt. Immanuel verwan- 
delte die Feufche, tiefverhüllte Jungfrau der hebräifhen Mufe in 
eine leichtgefchürzte Tänzerin, welche die Blidde der Vorübergehenden 
auf ſich lodt. Die frivolften, unfläthigſten Dinge läßt er fie mit 


geftorben, worüber er untröſtlich ift, alfo 1321 oder 1328. In No. 1 feines 
Machberet, worin er feine Auswanderung von Rom nad Fermo befchreibt, war 
er bereit3 alt oder dem Alter nah: arms arasıı maprm snym und weiter wapr am 
am und doc; lebte damals feine Frau noch, die er gerade in dieſer Machberet 
fehr preift. Folglich ftand er bereits vor 1321 oder 1328 in vorgerüdtem Alter. 
Diefer Schluß wird noch durch einen dritten Umſtand beftätigt. Im. war zur 
Zeit, ald Kalonymos in Rom lebte, bereits eine Refpectöperfon und erließ im 
Namen der Gemeinde ein Schreiben an deſſen Verwandten Samuel (No. 23). 
Kalonymos war in Rom nad) Zunz 1317 —22, nad; meinem Galchl nad 1322, 
aber nicht viel fpäter, Im. muß alfo damals fchon in den beiten Jahren oder 
gar dem Alter nah geftanden haben. Der Ausdrud omyar ma (in No. 25) bes 
zieht fich alfo nicht auf feine Jugendzeit, fondern auf die Jugendzeit der 
Natur, anf den Frühling, jo wie die Bezeichnung: ornpiı mwra (No. 26) ala 
Gegenfag den Herbft befchreibt. Wenn er alſo 1328 jedenfalld ein Sechziger 
war, fo läßt fich das Uebrige leicht figiren. Immanuel war alfo jedenfalls um 
mehr als ein Jahrzehnd älter ald Kalonymos b. Kalonymos. Beim Falle Afs 
ko's (1291), dem er in No. 6 in einem Frag: und Antwortipiel zwei Verſe wide 
met, kann er bereits ein Zwanzigjähriger gewefen fein, 


Gharakteriftit Immanuels. 309 


einer natürlichen Nadtheit ohne die geringite Scham benennen. 
Seine Lieder- und Novellenfammlung kann auf die heißblütige Ju- 
gend fehr gefährlich und vergiftend wirken, Darum war aber Imma— 
nuel doch nicht der Hartgefottene Sünder, ald der er fih ſelbſt 
ſchildert, der an weiter nichts gedacht hätte, als Liebeleien anzu— 
knüpfen, die Schönen zu verführen und die Häßlichen zu verſpot— 
ten. Er ſündigte nur mit der Zunge und mit der Feder, aber 
ſchwerlich mit dem Herzen und den Sinnen. 

Meine Freunde fragten mich, wodurch 

Mein Geiſt ſich ſo hoch emporgeſchwungen? 

Ich antwortete: Weil mit der Welt ich gerungen. 

Ich unterjochte die Welt meiner Seele 

Und ließ fie nicht von ihr beherrſchen 1).” 

Wenn er fich auch oft in übertriebenem Selbftlob ergeht, fo 
darf man doch der einfachen Schilderung feines fittlichen Berhal- 
tens Glauben ſchenken: „Daß er feinen Feinden nichts Böſes nach— 
trug, feinen Freunden beharrlich treu blieb, für feine Wohlthäter 
Dankgefühl hegte, ein mitleidiged Gemüth hatte, mit feinem Wiſſen 
nicht geizte und fi in Wiſſenſchaft und Poefie vertiefte, während 
feine Genoffen in finnlichen Freuden ſchwelgten“ 9. Immanuel ges 
hörte zu denen, welche vom Wige beherrfcht werden, die einen ſchla— 
genden Einfall nicht zurüdhalten fünnen, wenn auch die ihrem 
Herzen am theuerjten davon verlegt oder das SHeiligfte dadurch in 
den Staub gezogen würden. Er lieg fich allzufehr von der Lebhaf— 
tigfeit des Stalienerd und des europäifirten Juden übermannen und 
legte feiner Zunge feine Feſſel an. 

Das Merkwürdige an diefem Satyrifer ift, daß fein Leben, 
feine Stellung und feine Befchäftigung mit feiner Dichtungdart im 
Widerfpruch zu fein feheinen. Immanuel ftammte nämlich aus einer 
geachteten jüdifch» römifchen Familie Hifroni. Er hatte eine fromme 
Mutter (Juſt a), eine fehr züchtige Frau aus einem frommen Haufe, 
deren Tugenden er hochpreift 3). Unter bedeutenden Rabbinen jtu- 
dirte er. Bibel und Talmud und war in ihre tiefiten Falten einge: 


1) Machberet Immanuel No. 1. 
2) Daf, No. 28. 
3) Daf. No. 1 und öfter, 
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weiht. Philoſophiſche Studien zogen ihn an und beſchäftigten ſeinen 
Geiſt. Selbſt mit der Kabbala oder doch wenigſtens mit der Lehre 
von der überſchwänglichen Bedeutung der hebräiſchen Buchſtaben 
befreundete er ſich und verfaßte eine eigene Schrift darüber . Bibel— 
exegeſe betrieb er ernftlih und hat die meiften Bücher der heiligen 
Schrift ausgelegt, allerdings im Gefchmade jener Zeit, breitgetretene 
philofophiich Plingende Gemeinpläge in der heiligen- Literatur wieder- 
zufinden. Er that fich auch viel darauf zu Gute, daß er tiefer in 
den Sinn der Schriftverfe eingedrungen fei, als feine Vorgänger ?). 
In der römifchen Gemeinde nahm er eine geachtete Stellung ein, 
war jo etwas wie Vorfteher, jedenfalls eine Reſpectsperſon 3. Er 
foheint dem ärztlichen Stande angehört zu haben, wenn er ji auch, 
über die Quackſalbereien der SHeilfünftler luftig machte. Kurz er 
führte Das umfriedete, von Sittlichfeit und Religion durchwehte häus— 
liche Leben feiner Zeit, welches eine Ausfchreitung gar nicht zuließ. 
Immanuel war auch nicht wie Ibn-Eſta oder Alcharifi, denen er 
ähnelt, ein fahrender Literat, ein landläufiger Abenteurer, der 
von feiner Irrfahrt moralifhes Ungeziefer in die Heimath mitge— 
bracht hätte. Er hat wohl nie die italienifchen Grenzen oder gar 
die römifche Mark überfchritten. Seine Angabe: er habe viel Land 
und Reute auf feinen Reifen in Spanien, der Berberei und Palä- 
ſtina gefehen®), gehört zur poetifchen Ausfhmüdung. Seine chr- 
bare Lebenslage hinderte ihn indejjen nicht, ausgelaffene Lieder zu 
fingen und fich in feinen Dichtungen zu gebehrden, ald wenn er den 
Ernft der Religion, des Standes oder der Gelehrfamfeit gar nicht 
gefannt hätte. 

Immanuel war mit dem größten Dichter des Mittelalters, der 
die Pforten einer neuen Zeit zuerft geöffnet und die Einheit Italiens 


1) Er erwähnt feine Kunde von mw ‘5 und man 'o (No. 1) und noch 
deutlicher in feinem Commentar zu Sprücen (Neapel 1487): mm a5 
dy Ma7B mar 1bo3 Ar ya Jası mama mim Drama Nenn mug 2 mmayı mimson 
Pmam mus nmo Sina. Daß er aber den Sohar nicht citirt, wie Zunz behauptet, 
vergl. Note 12, 

2) Machberet No. 1. 18, 28 und öfter. 

3) Maclıberet No. 1, 23, 

#4) Daf. No. 9, 18, 21. 


Immanuels Dichtungen. . all 


in poetifcher Verklärung gezeigt hat, mit Dante befreundet. Wahr: 
fiheinlich wurden fie bei Dante’s öfterem Aufenthalt in Rom, als 
Gefandter oder VBerbannter, mit einander befannt. Obwohl ihre 
Dichtungsmweife himmelweit verfchieden ift, Dante's ätheriſch, ernft, 
erhaben, Immanuel's derb, fuftig, leicht, fo haben beide doch einige 
Berührungspunkte. Beide hatten den ganzen Bildungsftoff der Ver— 
gangenheit in fich aufgenommen: Dante die firchlichen, fcholaftifchen 
und romantischen Elemente, Immanuel die bibliſch-talmudiſchen, mai« 
muniſch⸗ philojophifchen: und neuhebräifchen Erzeugniffe. Beide haben 
diefen mannigfaltigen Stoff zu einem organifchen Ganzen verarbeitet 
und zu einer neuen Dichtungsart geftaltet. Die Ftaliener waren 
damals voll von Lebensdrang, und Immanuels Mufe ift wohl von 
dem poetifhen Frühlingshauch geweckt worden. Er verftand fi 
auch auf italienifche Dichtung ; ein fihönes Gedicht in diefer Sprache, 
das von ihm noch übrig ift!), legt Zeugniß davon ab. Die ita- 
lienifche Kunftform übertrug Immanuel zuerft auf die neuhebräifche 
Poeſie. Seine Vorgänger, felbft die großen Dichter Gebirol und 
Jehuda Halevi, gebrauchten einen eintönigen Reim, und ihre Berfe 
laſſen größtentheils denjelben Reimklang wiederhallen. Immanuel 
hingegen führte den Wechjelreim ein (Terza rima in Sonettform), 
wodurd er einen melodifchen Zonfall erzielte Indeſſen find nur 
die wenigiten feiner Gedichte in diefer neuen Kunftform gehalten, 
die meiften behalten die von den jüdifch » fpanishen Dichtungen aus: 
prägte Reimweiſe bei. Seine Verſe find auch nicht durchweg ge: 
lungen. Es fehlt ihnen gerade nicht an Phantafte, aber fie ent- 
behren Schmelz und Anmuth. Seine Bedeutung befteht Lediglich 
in der poetijchen Profa (Meliza), da wo er fih in ungebundenen 
und wigigen Anfpielungen gehen laſſen fann. Er dichtete in diefer 
Form eine Menge Fleiner Novellen, Frag- und Antwortipiele, 
Briefe, Lob« und Trauerreden, die durch Wendungen und komiſche 
Situationen auch den Ernfteften zum Lachen bringen. 

Er führt einen ftreitluftigen Grammatifer der hebräiſchen 
Sprache vor, einen Sylbenftecher, der auf grammatifche Fehden aus: 
zieht und eine wunderfhöne Frau mit fich führt. Immanuel läßt fid) 


1) Bergl. o. S. 307. Anmerkung 3. 
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mit ihm in eine wortdrefchende Disputation ein, um mit der ſchö— 
nen Frau liebäugeln zu können. Er erleidet Niederlagen in der 
Grammatik, feiert aber Siege in der Xiebe, und bemeift zuleßt dem 
grammatifchen Streithahn feine Hahnerei gründlich). — Voller Humor 
ift auch die Novelle von einem Familienvater, der in der Fremde 
ftarb und den Gemeindevorftehern des Ortes feine bedeutende Hin- 
terlaffenfchaft einhändigte, um fie feinem Sohne Daniel zu über 
geben, wenn fie die Ueberzeugung von feiner rechtmäßigen Sohn- 
Ichaft haben werden. Gin Betrüger fpielte den trauernden Sohn 
mit vieler Scheinheiligfeit und erhält die Erbfchaft; der rechtmäßige 
Sohn erfcheint fpäter, fragt vor Allem nad) der Hinterlaffenichaft fei- 
nes Vaters, zeigt fein Zeichen von Trauer, wird alfo nicht anerfannt 
und um feine Erbfchaft durch das Scheinweſen eines Betrügers und das 
oberflächliche Urtheil der Bevollmächtigten geprellt 2. — Drollig ift 
der Dialog zwifchen Immanuel und einem Freunde, der fich feines 
außerordentlichen Gedächtniffes rühmt und ihm Bergeplichfeit und 
Zerftreutheit vorwirft. Der Dichter gefteht ihm zu, daß er aller» 
dings fein Gedächtnig habe für Klatfchgefchichten, für die Namen 
der Großen und ihrer Concubinen, daß er die Ritter nicht von 
einander zu unterfcheiden wiſſe, ihren Anzug fich nicht gemerkt habe 
und auch nicht von welcher Art Ungeziefer deren Kleider bevölkert 
ſeien — dafür aber viel gelehrten; Wuft im Kopfe habe 3). — Bon 
außerordentlich Fomifcher Wirkung ift die Gedächtnißrede, die er für 
fich jelbjt ausgearbeitet. Das Selbitlob, das er ſich darin fpendet, 
ift eine launige Satyre auf die übertreibende Manier der Leichenredner. 
Er läßt die Hinterbliebenen trauern, daß fie durch feinen Tod das 
Lachen verlernen würden; fie tröften fi) aber damit, daß des Ver- 
blichenen Schriften einigermaßen feine Gegenwart erfegen würden. 
Mitten im Ernfte läßt er Späße einfließen. „Hat ja Salomo feine 
Weiber und Noah feinen Weinberg und Daniel feine Träume zurüd- 
laſſen müfjen“ +), — Wer ſchwermüthig iſt, der lefe, wenn er hebräifch 


3) Machberet No. 7, 
2) Daf. No. 14, 
3) Daf. No. 18, 
4) Daf. No, 21. 
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verfteht, Immanuels exegetifchen Dialog !) und das Lachen wird fein 
Gemüth unfehlbar erheitern. Er läßt Halbwiffer auftreten, welche 
das Hebräifche mißverftehen und Widerfprüche zwifchen einem und 
dem andern Ausfpruche finden. Immanuel geht darauf ein und 
löſt die Schwierigkeit auf eine höchſt drollige Weiſe. Der Dichter 
verfpottet darin nicht blos die Halbwiffer, die das große Wort zu 
führen pflegen, fondern giebt auch Seitenhiebe auf die Fabbaliftifche 
und felbft auf die talmudifche Auslegungsweiſe. In einer Novelle 
führt Immanuel einen Xeidenden vor, der fi) von ihm ein Mittel 
gegen geftörte Berdauung geben läßt. Er verfhreibt ihm das aller 
fräftigfte Mittel, und es bleibt doc) ohne Wirkung. Wie der Dichter: 
Arzt feinen Kranken befucht, Tieft diefer ihm ein mißlungenes, hol- 
periged, ohrenzerreißendes Gedicht vor, das er chen verfertigt. 
„Nun“, bemerkte ihm Immanuel: „mein Mittel hat doch gewirkt, der 
Unrath ift weg, er hat num einen andern Ausweg gefunden“ 2). 
Boll feiner Satyre ift Immanuel's Befchreibung der Hölle und 
des Paradiefes 3), worin er feinem Freunde Dante nachahmte. Aber 
während der chriftlich- romantifche Dichter Ernft und Erhabenheit in 
feiner poetifchen Schöpfung zeigt, Sünder und Verbrecher, politifche 
Gegner und Feinde Jtaliend, Gardinäle und Päpfte in der Hölle ge- 
peinigt werden läßt, feine politischen Freunde und Gefinnungsgenoffen 
in dad Paradies verfeßt und gewiſſermaßen ftrenges Weltgericht hält, 
bedient fich fein jüdischer Freund Immanuel der höllifchen und himm— 
liſchen Scenen lediglich zu dem Zwecke, um feine launige Phantafie 
auszufprudeln. Dante dichtete eine „göttliche Komödie“, Jmanuel 
eine menfchliche. Er leitet feine Höllen- und Himmelfahrt durdy 
die Erzählung ein, daß er einmal allzu fehr fich von feiner Sünden- 
laft gedrüct gefühlt und den Schmerz der Zerfnirfhung empfunden 
habe. Da fei ihm fein junger Freund Daniel erfchienen, den der 
graufame Tod jüngft feinem Herzen entriffen, und habe fich ihm als 
Führer durch die Marterfammern der Höllenbewohner und die blühen: 
den Gefilde der Seligen angeboten. Den Weg zur Hölle führte er 
ihn über eine Brüde von „Haaresbreite“, über tofende Fluthen und 
1) Daf. No. 22. 


2) Daf. No. 23. 
3) Daf. No. 28, die letzte. 
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fihtwindelerregende Abgründe, In den Räumen der Hölle erblict 
Immanuel jämmtliche Böfewichter und Gottvergeffene der Bibel, aber 
auch Ariftoteles, „weil er die Ewigfeit der Welt gelehrt“, Plato, 
„weil er die Wirklichkeit der Gattungsbegriffe* (Realismus 1) behaup- 
tet, den arabifchen Philofophen Abunazar Alfarabi, „weil er 
die Bereinigung der menfchlichen Seele mit dem Weltgeifte für ein 
Kindermärchen erklärt“, Jbn- Sina (Mvicenna), „weil er die 
Schöpfung als einen natürlichen Vorgang darjtellt“, die medicinifchen 
Koryphäen der alten Welt, Hippofrates, „weil er aus Neid feine 
Heilmittel der Menfchheit vorenthalten“, und Galenus, „weil er 
den Propheten Mofe gefchmäht habe.“ Am meiften geigelt Imma— 
nuel in diefem Gedichte feine Zeitgenoffen. Er verfet in. die Hölle 
einen Mann, der fein großes Vermögen auf Prachtbauten verivendet 


1) Immanuels Tadel gegen Plato offenbart eine Bekanntichaft der Inden 
mit dem Streit zwijchen Nominalismus und Realismus während der Blüthezeit 
der jcholaftifchen Philojophie, was anderweitig nicht befannt iſt. Er fegt uur 
eins au Plato aus, was auf dem erften Blick nicht verftändfich iſt, Er fingt: 

oranh wnn pubpx (m3m2) om 

arymbı muomb 92 "DR 95 jy 
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IN) a aT Am 
d. h. Plato Habe die Realität der Gattungs- und Artbegriffe und demnach den 
Realismus gelehrt. Aber in wie fern liegt darin Keperei? Das ift lediglich aus 
dem tiefern Wefen des lebhaften fcholaftifchen Streites zu ermitteln. Bekanntlich 
haben die Nealiften ihre Prinzipien auf Plato, als den Schöpfer der Ideenlehre, 
zurüdgeführt, weil er die Arten und Gattungen, die Universalia, als Gedanken 
Gottes und als Mujterbilder dargeftellt hat, nach denen die Dinge und die Fülle 
der Weltwejenheiten geformt find, und im denen fie ihren ewigen Grund haben. 
Die Hauptnominaliften Wilhelm Decam, Imanuels Zeitgenoffe, und fein 
Jünger Johannes Buridan haben nun in der Annahme ded Realismus, dap 
die Urbilder und Gattungsbegriffe der Dinge eine felbftftändige Exiftenz haben 
folfen, Keßerei gefunden. Einmal weil dann die Univerſalia gleih Gott all 
gemein und zugleich individuell fein müßten und hanptfächlich darumı, 
weil der Realismus die Urewigkeit der Welt, ald in den Ideen in potentia vors 
handen vorausfegt. (Vergl. Ritter Geſchichte der Philofophie B. 8 S. 580 und 
611). Diefe Keperei des Realismus, den Plato gelehrt, hatte offenbar Immanuel 
im Sinne, ald er Plato zur Hölle verdammte, d. 5. nicht gerade aus fich her— 
aus, fondern nad der Anfchauung feiner Leſer. Jüdiſche Denker Haben ſich 

alfo auch am diefem fchofaftifchen Streite betheiligt, * 
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und gegen Arme bartherzig war. Der verftorbene Gatte muß mit 
anfehen, wie feine Wittwe einen Andern liebfoft, der über fie und 
das hinterlaffene Vermögen fehaltet. — Er läßt Höllenpein erleiden 
die Verächter der Wiffenichaft, einen Talmudiſten, der heimlich die 
gröbften Ausfchweifungen getrieben, Männer, welche geiftigen Dieb- 
jtahl begangen, folche, welche in der Synagoge alle Ehren an fich 
reißen wollten, der feinen Sig an der Bundeslade zu haben, jener 
am Berfühnungstage vorzubeten. Duadjalbernde Aerzte verſetzt er 
ebenfalls in die Hölle, weil fie auf die Dummheit und Leichtgläubig- 
feit der Menge fpeculiren und vertrauensvolle Kranken unter die 
Erde bringen. 

Sein junger feliger Führer gebt mit ihm auch durch die Pfor— 
ten des Paradiejes. Wie jauchzen da dem Dichter die feligen Geiſter 
entgegen! Sie rufen aus: „est it es Zeit zum Lachen, denn 
Immanuel it hergefommen !" In der Beichreibung des Paradiefes 
und feiner Bewohner thut Immanuel's Mufe ſehr ernit, Fichert aber 
verjtohlen deſto ſchalkhafter. Er erblidt darin natürlich die heiligen 
Männer, die Patriarchen, die "frommen Könige und Helden der 
jüdifhen Borzeit, die Propheten und großen Lehrer, die Dichter 
Jehuda Halevi und Chariſi, den jüdiſchen Philofophen Maimuni. 
Er fieht aber neben dem König David, der die Zither fehlägt und 
Palmen fingt, neben Jonathan, dem fühnen Helden, die Buhlerin 
Rahab, welche in Jericho die Auskundfchafter beherbergt, und Tamar, 
welche am Scheidewege in Erwartung ſaß. — Dante fließt die 
ganze Heidenwelt vom Paradiefe aus, weil fie Chrijtus nicht er- 
fannt und, der Gnade der Geligfeit nicht theilhaftig geworden. 
Immanuel ſieht eine Schaar Geliger, die er nicht erfannte und fragt 
jeinen Führer, wer diefe feien? „Das find,“ antwortete diefer, „die 
frommen und fittlichen Heiden, welche durch ihren Geift die Höhe 
der Weisheit erflommen, die den einzigen Gott als Weltfchöpfer 
und Segenfpender erkannt.” — Die frommen Schriftiteller David, 
Salomo, Jeſaias, Ezechiel, wie fie Immanuel erbliden, reißen jich 
förmlih um ihn; jeder dankt ihm dafür, daß er feine heiligen 
Schriften am beiten ausgelegt, dabei läßt Immanuel Seitenhiebe auf 
ältere und zeitgenöffifche fchlechte Ausleger fallen. 

Die neuhebrätfche Poeſie, welche mit Joſe b. Joſe begann und in 
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G'ebirol und Jehuda Halevi ihren Höhepunkt erreichte, erhielt in 
Immanuel den Abfchluß eines Entwidelungsganges. Alle Tonarten 
waren nun erfchöpft. Hervorgegangen aus einem liturgifchen Be- 
dürfnig und bekleidet mit einem religiöfen Charakter, verweltlichte 
fich die hebräifche Poefie immer mehr und wurde zulegt ausgelaffene 
Parodie. Immanuel machte zwar auch einige religiöfe Verſe, aber 
fie fommen ihm nicht aus dem Herzendgrunde, der Schalf iſt duch 
die fromme Maske zu erkennen. Er übertraf an Schalfhaftigfeit 
bei weitem feine Vorgänger Salomo Ibn-Sakleb und Charifi. 
Nah Immanuel verftummte die hebräifhe Mufe wieder auf lange 
Zeit, und es bedurfte dazu einer neuen, fräftigen Anregung, um 
fie aus dem Schlummer zu neuer Schöpfung zu ermweden. Es 
wurden zwar nach ihm noch immer Verſe gemacht und Reime ge- 
fchmiedet, aber fie find von Poefie ebenfo weit entfernt, wie ein 
Gaffenhauer von einem feelenvollen Liede. In Immanuels Lebens— 
gang iſt das Schickſal der hebräifchen Poefie typifch gezeichnet. Eine 
Zeitlang war er gefeiert, Jedermann fuchte feine Freundfchaft. Im 
Ulter aber verfiel er der Verlaffenheit und Armuth. Er jelbft giebt 
an, feine Großmuth habe ihn um fein Vermögen gebradht. Er 
wurde dann ebenfo verfpottet, wie er früher gepriefen war. Mit 
feiner Familie verließ er Rom, wanderte umher und fand erft Ruhe 
bei einem reichen, angefehenen Kunftfreunde (Benjamin?) in Ferm o, 
der fich feiner annahm und ihn ermuthigte feine Verſe und Did: 
tungen aus den verfchiedenen Alteröftufen in ein ganzes abzurun- 
den, Aus diefer Ueberarbeitung entitand feine Novellenfammlung 
(Machberet 2). Gein Befchüger und viele feiner Zeitgenoffen erhei- 
terten fih an feinem Wige und feiner ausgelaffenen Laune. Den 
Frommen aber galt er ald Sittenverderber, und das Lefen feiner 
Novellenfammlung wurde gar verboten 3). — Ueber fein Zebensende 
ift wenig befannt geworden. Er verlor zu gleicher Zeit feine Frau 


1) Machberet No, 1. 

2) Zuerft gedrudt Brescia 1491. 

3) ®ergl. Rieti Mikdosch Meat (ed. Goldenthal Wien 1851). p. 106 Note. 
Amanda mar byy vun by anna nnbinn baby “nn nwbna nn abı on DR 
porn. Joſeph Karo in en max No. 307 $. 16. — — 0 93 pen man amebn 
Mor ba amt mama ins arıpb mo bmuny. 
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und feinen Freund Dante. Ein Freund aus Dante's Kreife richtete 
an ihn elegifche Verſe und deutete dabei auf einen Bekehrungsver— 
ſuch an. Immanuel erwiderte ‚die dDichterifche Zufchrift in italienifchen 
Verſen, dag der, reiche TIhränenftrom die Gluth feines Innern ob 
jo jchmerzlihen Verluſt löfche. Er ſei untröftlih, aber nicht ſchwan— 
fend und werde auf feinem Pfade verharren“ 1), 

Unangenehm berührt zwar in Immanuels Dichtungen das Selbit- 
lob, das er feinen Erzeugnifjen ertheilt und feine Ruhmredigkeit, 
daß er die alten Dichter verdunfele. Dennoch war er wie jeder, der 
Tüchtiges Teiftet, weit entfernt von jener anmwidernden Eitelfeit, 
welche in der Anerkennung eines Andern die eigne Verkleinerung 
jieht. Dem wahren Berdienjte zollte Smmanuel vielmehr das wärmfte 
Lob und räumte ihm befcheiden den Borrang ein. Nicht blos den 
hochgejtellten Kalonymos, der fich in des Königs Gunft fonnte, 
rühmte er mit vielem Farbenaufiwande, fondern faft noch mehr den 
in ärmlichen Verhältniffen lebenden Dichter Jehuda Siciliano. 
Er reichte ihm die Palme der Poefie in der gebundenen Rede und 
behielt fih nur den Vorzug in der poetifchen Profa vor. Ohne 
Immanuel wäre von diefem Dichter gar nichts befannt geworden. 
Der Arme mußte um Brod feine Kraft an Gelegenheitögedichte 
verfchiwenden 2) und hat darum nicht für die Nachwelt fehaffen kön— 
nen. — Einen andern zeitgenöfjifhen jüngern Dichter Jechiel b. 
Mofe ftellte Imanuel ebenfalls fehr Hoch). — Aber mit gluth- 
voller Schwärmerei feierte er feinen Vetter, den jungen Gelehrten 
Leone Romano, Jehuda b. Mofe b. Daniel (geb. um 12922), 
den er „die Krone des Gedankens“ nennt. Immanuel gefteht ein, 
daß er ihm viel zu verdanken, daß er mit deffen Ideen feine Schrif: 
ten befruchtet hätte. Im Paradies weilt er ihm den mwürdigften 
Ehrenplatz an®). Leone Romano war der Xehrer des Königs Robert 
von Neapel und ertheilte ihm Unterricht in der Urfprache der Bi: 
bel5),. Er verftand auch die Gelehrtenfprache der Chriftenheit und 


1) Quelle 0. S. 307 Anm. 3. 

2) Machberet No. 13, 

3) Daj. No. 10 Ende. 

4) Dbf. No. 12, 28. Bergl, über Leone Nomano Zunz a. a. O. 

5) Mofe Rieti a. a. D. Note: na bins aan — m MIp3T aim man mim 
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war wohl der erfte Jude, der feine Aufmerkfamfeit auf die fchola- 
ftifche Philofophie der Dominikaner gerichtet hat. Er überfeste für 
jüdifche Leſer philofophifche Schriften von Albertus dem Großen, 
Thomas von Aquino und andere. Leone Romano verfaßte auch 
jelbitftändige Werke eregetifhen Inhalts in philofophifcher Ausleg- 
ungsmweife. Indeſſen fo ſehr feine Zeitgenoſſen feine Gelchriamfeit 
und feinen Geift bervunderten, der in kaum erreihtem Mannesalter 
ihon jo viel geleiftet hatte, auf die Folgezeit hat er feine Ein- 
wirkung geübt. 

Zu dem römifchen Kreife, welcher Wilfenfchaft und Poeſie 
pflegten, gehörte gewiffermaßen auch der Enfel eines römischen Aus- 
wanderers, der in Griechenland weilte, Schemarja Ikriti (Kre- 
tenfer) aus Negroponte (blühte 1290 —1320 !). Er ftand mit der 
römifchen Gemeinde und dem König Robert in enger Verbindung. 
Einer feiner Vorfahren ftammte aus Rom und führte nach feiner 
Auswanderung den Beinamen Romanud. Sein Pater Elia 
war Gemeindevorfteher und wohl auch Rabbiner auf der Inſel Kreta, 
und davon hat er den Familiennamen Ikriti. Schemarja Ikriti 
war mit David Maimuni (o. ©. 173) befreundet und richtete an 
ihn vier Gedichte, ohne daß von deren Anhalt umd jeinen poeti— 
hen Leiftungen etwas befannt geworden wäre. Mit der talmu— 
difchen Literatur vertraut, da er wahrſcheinlich Rabbiner in Negro- 








Sp yon mann ana pioba men spa 5 mann voyaban bapı Sam pnpm aa MEIDIhBS 
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1) Ergiebt fih aus folgenden Daten. Seine Ueberſetzung der Geneſis, wids 
mete er dem König Robert 1328 (weiter unten). Das Sendfchreiben an die 
Römer (Ozar Nechmad II. 90 ff.) beforgte er nach Bearbeitung der Geneſis und 
bemerkt darin, er babe fi 25 Jahre damit befchäftigt. Wenn in einer unleſer— 
lichen Handfchrift feines Commentard zum SHohenliede dad Datum vorkommt: 
PJ = 1346, (Chaluz II. p.25)., fo ift diefe Zahl ohne Zweifel corumpirt, da 
er auch diefen Commentar dem König Nobert widmete, und Ddiefer 1343 ftarb. 
Ferner citirt der Karäer Naron Nifomedi in feinem Werke dun yy (S, 90), das 
1346 vollendet wurde, bereits Schemarja aus Negroponte als Berftorbenen. 
Schemarja hat vier Gedichte an David Maimuni gerichtet (Chaluz a. a. DO). 
Darunter kann nur Maimuni’s Enkel nnd nicht Ururenkel verftanden werden. 
Da diefer nun um 1300 ftarb (vo. Seite 173), jo blühte Sthemarja Ikriti noch 
vor dem Ende des dreizgehnten Jahrhunderts, Die chronologiſche Anseinandere 
fegung in Chaluz daſ. ift jedenfalls falſch. 
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ponte war, verlegte er fich auch auf philofophifche Unterfuchungen, 
und er mar vielleicht in die griechifch-philofophifche Literatur in der 
Urfprache eingelefen. In der Jugend befchäftigte ſich Ikriti, wie 
viele feiner Zeitgenoffen, mit Ueberfegungen philofophifcher Schrif- 
ten. Später faßte er einen Plan von praftifcher Bedeutung, wozu 
er auch feine Kenntniffe vermwerthen zu können vermeinte. Er wollte 
nämlich die Spaltung zwifchen Rabbaniten und Karäern ausgleichen 
und die feit Jahrhunderten einander feindlichen Sekten dauernd 
verfühnen !), „damit ganz Israel wiederum zu einem einzigen Bru- 
derbunde vereinigt werde.“ Schemarja aus Negroponte war der 
erſte, vielleicht der einzige Rabbanite, der dem Karäertfum, wenn 
auch nicht die volle Hand zur Berfühnung bot, doch ihm eine 
freundliche Miene zeigte. Er erkannte, daß beide Theile im Un- 
rechte feien. Das Karäerthum habe Unrecht, die talmudifchen Ueber: 
lieferungen ganz und gar zu verwerfen; aber auch die Nabbaniten 
fehlten gegen die Wahrheit, indem fie den Talmud in den Border 
grund ftellten und die Bibel außer Acht liegen 9. In Griechenland 
mag es damald Karäer gegeben haben, die ſich von Conftantinopel 
aus dort niedergelaffen hatten. An diefe wandte fih Schemarja 
Ikriti, um fie von der Wahrheit des talmudifchen Judenthums zu 
überzeugen und fie für die Wiedervereinigung mit dem Haupt: 
- ftamme der Judenheit geneigt zu machen. 

Zu einem fo ſchwierigen Werke, wie die Verſöhnung feindlicher 
Defenntniffe gehörte viel Geift und Thatfraft; Schemarja hatte aber 
nur guten Willen dazu. An Kenntniffen mag es ihm nicht gefehlt 
haben, aber fein Geift war nicht tief genug. Er glaubte das rich- 
tige Mittel zur Berföhnung gefunden zu haben, wenn er Bibel und 
Zalmud auf philofophifhem Wege erläutern und dadurch beweiſen 
würde, daß ;beide in gleicher Weife die höchſten Wahrheiten lehrten, 
und daß auch die talmudifche Agada einen tiefen, dem oberflächlichen 
Blicke verborgenen Sinn enthalte, Würden fi die Karäer erft 
davon überzeugt haben, fo fünnte es nicht fehlen, daß fie fich mit 


1) Vergl. Vorrede F ur eregetifchen Arbeit, mitgetheitt von Luzzato in 
Ozar Nechmad Il. p. 


2) Ozar — * p. 93. 
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dem Talmud ausſöhnen und ſich zu ihm bekennen würden. Sche— 
marja theilte nämlich die Verkehrtheit ſeiner Zeit, das jüdiſche 
Schriftthum der Vorzeit die Sprache der Philoſophie reden zu laſſen. 
Zu dieſem Zwecke verfaßte er eine Schrift zur Rechtfertigung der 
Agada und eine andere gegen die ungläubige Philofophie 1). Er 
war naiv genug, auch die talmudifhen Wundererzählungen in jtrens 
ger Buchftäblichkeit aufrecht zu erhalten nnd vermeinte dadurch die 
Karäer zu gewinnen. Die heilige Schrift legte er Muf Anregung 
des für jüdische Literatur fih fo fehr interefjirenden Königs Robert 
in demfelben Sinne aus und ſchickte ihm die zuerjt vollendeten 
Bücher mit einer Widmung zu (1328). Sie lautete: „Unferem 
erhabenen Könige Robert, gefhmücdt, wie König Salomo, mit der 
Krone der Weisheit und dem Diadem des Königthumd, fende ich 
die Erläuterung zur Schöpfungsgefchichte und zum Hohenliede“ 2). 
Seine biblifhen GCommentarien waren aber weitläufig angelegt, 
nahmen einen großen Umfang ein und waren nicht geeignet, die 
Karäer zu begeiftern und zum rabbinifhen Judentum hinüber: 
zuziehen. Schemarja aus Negroponte verfaßte noch, um das DBer- 
ftändnig feiner Audeinanderfegungen zu erleichtern, eine Art Logik, 
vielleicht nach einem griehijchen Mufter, und auch eine hebräifche 
Grammatif 3). Beide haben aber feinen Plan nicht gefördert; fein 
Berföhnungsverfuch fcheiterte, oder ift vielleicht gar nicht mit dem 
rechten Ernte ind Werk gefegt worden; denn an einer gewilfen 
Geneigtheit von Seiten einiger Karäer hätte es nicht gefehlt, wenn 
es nur mit größerer Gefchielichkeit in Angriff genommen worden 
wäre. Indeſſen galt Ikriti doch zu feiner Zeit fo viel, daß die 


1) Die eine jan aba, die andere wos genaunt; vergl. daf. 91 nnd Chaluz 
1l. 25, 

2) Dukes Schire Schlomo I]. Vorwort p. IV. Note: onen abyar ar narıad 
NE) BB bo Shan mn mabır bs man ns by paar naa Ansıan ayanı bo 
NDNS2 nenb erw rad na um mer bh nıyDa....inKb Dwmbb Larpm mbo baw 
deryen wer wimp ny vorm. Die Beit ergiebt fic aus einem Gitate aus einem Codex von 
Schorr Chaluz II. p. 159,Note: eva Por In venprans mmbew Ma oann Tonn nz 
ON Yoyanı bb Tirom mbar mmoya Soıyon wann I 2by Sina mm a1 g'n-(in) naw2 
INK dy Iy ınnn Drawaan Amann piob Snznbe Tran — — ban ypma vom. Das Datum 
5088-1328 iſt auch durch eine andere Duelle beftätigt. (Daf. 160), 

3) Katalog der Leydener hebräifchen Bibliothek p. 211. und Beilage p. 397 ff. 
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römische Gemeinde an feinen Arbeiten Antheil nahm, mit ihm in 
briefliche Verbindung trat i), und die Karäer feine Schriften eifrig 
lafen, ja, fpäter ihn fogar für einen Befenntnißgenoffen hielten 2). 

Das Karäerthum fchleppte fich in feiner verfommenen, ver 
fnöcherten Geftalt nur noch träge fort. Die Uneinigkeit in feinem 
Schooge war noch immer nicht ausgeglichen. Berfchiedene Faräifche 
Gemeinden feierten die Feſte zu verfehiedenen Zeiten: die Palaäſti— 
nenjer nach Beobachtung des Neumondes und die auswärtigen Ge- 
meinden mit den Rabbaniten gemeinfchaftlich 3). Ihre fo fehr er- 
fchwerenden Ehegeſetze waren bis zu diefer Zeitepoche noch nicht zum 
Abfchluffe gefommen. — Drei Mittelpunfte hatte das Karäerthum 
damaldö: Kahira in Egypten, Conſtantinopel im byzantiniſchen 
Reiche und Sulchat (Eski-Krimm) auf der Krimmhalbinfel. In Sul: 
chat beftand neben der Urgemeinde, welche fich die Hazarifche nannte, 
eine fpäter eingewanderte griechifche. Die erjtere fcheint in diefer 
Zeit fo arm geweſen zu fein, daß fie ed der Mühe werth hielt, auf 
einer erworbenen Gefeßrolle zu bemerken: Sie habe diefelbe durch 
Erfparniffe erworben. Auch meihte fie — ein fonderbarer Brauch 
— einen großen Keffel für die Gemeindeglieder, fich deifelben bei 
Hochzeiten und Befchneidungen für Gäfte zu bedienen 2), Männer 


1) Bergl. Ozar Nechmad. a. a. O. 

2) Aaron Nitomedi eitirt ihn im feinem philoſophiſchen Werke, und weil 
diefer umd vielleicht noch irgend ein anderer Farälfcher Schriftfteller ihn erwähnt 
hat, zählt ihn Luzti im Kataloge ald Karäer anf, in Orach Zadikim p. 21 b. 

3) Aaron I. Pentateuch-Commentar zu Exodus 12, 2, 

4) Profpectus der hebr. Mss. der Odeſſaer Gefellfchaft, befchrieben von Pin- 
ner (Odeſſa 1835) No. 2. S. 7. Das Datum diefes Eoder zn ermitteln ift 
nicht ganz gleichgältig, da ich daraus ergiebt, daß Pinner fich geirrt hat und 
eine Bentatenchrolle um 500 Jahre Alter gemacht, als fie iſt. Coder No. 3 daf. ift 
verkauft worden 1331; als Zeuge fungirte dabei: mia 2 gor (S. 28). Derfelbe 
Joſeph fteht andy ala Zeuge auf einem andern Codex (No. 10 ©. 12) zufanmten 
mit bmw 73 yon und beide fommen zufammen vor mit bmw ja snaw (No. 14. 
&. 14). Diefe drei lebten alfo 1331. Die zwei Letztern fungiren aber auch afs 
Zeugen bei der Weihe eines Pentatenchd (No. 11), der nach Pinmer ned) wor 881 
gefchrieben fein fol, obwohl die Figur der Buchflaben jüngern Urfprungs find. Diefer 
Pentateuchcodex hat nämlich das Datum der Weihe, wie P. gelefen hat: "sn ‘x 
nmewb, ein ganz unmögliches Zahlzeichen. Es lautete offenbar: v'ı ın ’, 1636 
Seleucidarum — 1325. In diefer Zeit lebten die auf demfelben als Zeugen 

Bräp, Geſchichte der Juden. VII. 21 


322 Geſchichte der Juden. 


von Geift und Einfluß hatte das Karäerthum auch in diefer Zeit 
nicht erzeugt, und von den mittelmäßigen find nur Namen und dürf- 
tige Leiftungen von zweien bekannt: von Israel dem Weftländer, 
und Aaron, dem eltern. 

Israel b. Samuel Maghrebi (blühte 1300—1324 1), der 
in Kahira als geiftlicher Borfteher der Gemeinde (Dajan) fungirte, 
bat zu der geiftlofen, hochangefchtwollenen Faräifchen Literatur neuen 
Stoff hinzugefügt. Er verfaßte nämlich Werke über Gebote und 
Schlahtritualien. Er behauptete noch die alte Lehre der Karäer, 
daß das Thier, wenn es gefeßmäßig gefchlachtet und nach Vorfchrift 
verzehrt wird, im Menfchen zu einer höhern Dafeindfphäre veredelt 
werde, Derjenige, welcher beim Schlachten fungirt, müffe daher an 
die Seelenwanderung der Thierjeele in die Menfchenfeele glauben, 
fonjt habe es feine Bedeutung und mache das Fleifch zum Genuffe 
untauglih 9. Bei den Kardern fand Jörael der Weftländer in 
gutem Andenken; denn er und fein Jünger Jephet b. Zaghir 
haben zur Entfefjelung: der fo drüdenden Ehegeſetze beigetragen. 
Die von ihnen eingeführten Erleichterungen find nach jahrhundert- 
langem Kampfe endlih von den meiften Karäern angenommen 
worden 3). | 


fungirenden miyeorn und snzw. Der’ Codex ift alfo jung. Bon dem Schreiber ift 
noch eine Spur geblieben. Er heißt win. non mim, Ein Sohn diefes Elia 
ſteht als Zeuge beim Verkauf eines andern Goder vom Jahre 1360 und 1378 
(Daf. S. 28) und bei einem dritten von 1380 (S. 38). Folglich kann der Bar 
ter mbar mr 1325 jenen Codex gefchrieben haben, der fofort zum öffentlichen Ges 
brauch gewidmet wurde. Die Genealogie der Familie des Elia Levi ift voll- 
ftändig aufgeitellt in einem Epigraph zu Codes No. 6 ©. 10. daf. vom Jahre 
1360, Joſeph b. Elia und feine Mitzeugen gebören alfo dem Anfang deö viers 
zehnten Jahrhunderts an, Folglic; gehört das Epigraph zu Codex No, 21, 
welches die Weihe des Pentateuchs und des Keffels für die untere chazarifche 
Gemeinde von Sulhat angiebt (men Inp am Inp onsbw) derfelben Zeit an. 
Die Identität der chazarifchen untern Gemeinde von Sulehat mit der. Farätjchen 
beweiit das Epigraph zu Goder No. 9 S. 11, welches lautet: nınps uno ya 
Das may) Bumpn. 

1) Vergl. Pinsker Likute Kadmonijot Roten. S. 148, 176 f. 

2) In feinem mw msbn (gefürzt in Dod Mardochai verfaßt 1306). 

3) Pinsker a. a. O. | 
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Etwas bedeutender als Israel Maghrebi war fein älterer Zeit- 
genoffe Aaron b. Joſeph der Aeltere, Arzt in Conftantinopel 
(blühte um 1170—1300 9. Er ftammte aus der Krimm, machte 
weite Reifen und eignete fih medicinifche und philofophifche Kennt: 
niffe an. Aaron I. machte fich auch mit der rabbanitifchen Literatur 
in einem fo hohen Grade vertraut, wie Wenige feiner Befenntnif- 
genoffen. Auch Nachmani's Pentateuch-Commentar benußte er, und 
daher entitand der Irrthum der fpäteren Karäer: Maron habe zu 
Nachmani's Füßen gefeffen. Seine Bertrautheit mit der rabbanitifchen 
Literatur hat auch auf feinen Styl günftig eingewirft; er fchrieb 
viel flarer und verjtändlicher als die meiften Faräifchen Schriftiteller. 
Er neigte fich fogar zur Annahme der tulmudifchen Tradition und 
formulirte fein Glaubensbefenntnig dahin: Nur in den Fällen, wo 
der Widerfpruch zwifchen dem Schriftworte und der Veberlieferung 
zu grell hervortrete, müffe man die leßtere verwerfen, fonft aber 
ihr folgen 2). Um aber nicht in Verdacht zu fommen, er fei vabs 
banitifch gefinnt, ſchwächte Aaron fein Zugeftändniß ab, indem ex 
die Behauptung wiederholte: Die Ueberlieferung fei nicht gerade 
Eigentfum der NRabbaniten, fondern fei uralt und gehöre Ge, 
fammtisrael an. Gr berief fich dabei auf ältere faräifche Autori- 
täten, welche den Talmud zum Theil anerfannt haben 3). In diefem 
Sinne legte Naron aus Conftantinopel den Pentateuch aus, nahm 
ftetö auf den Talmud Rückſicht und befreundete ſich jogar mit der 
fonft von den Karäern verfpotteten talmudifchen Agada. Er erläu- 
terte faft die ganze Bibel, aber fein Hauptwerk ift fein Pentateuch- 
Gommentar. Im Gegenfage zu der weitſchweifigen, zerfahrenen 
Schreibweife der Faräifchen Schriftiteller ift Aaron knapp und haus- 
hälterifch im Style. Er bejtrebte ſich Ibn-Eſra nachzuahmen, nur 
fehlte ihm deffen Wig und Tiefe. 

Aaron, den die Seinigen den „Heiligen“ und den „Lehrer“ 

1) Seinen Pentateuh-Commentar verfaßte er 1229, wie das Eingangsgedicht 
zn demfelben mann 20 gedrudt Goslow— Enpatoria 1835) angiebt. Seinen 
Hiob Kommentar. hat er noch früher verfaßt. Zu Exodus 12, 2 (S. 14 5b) giebt 
er an, dag er 1279 in Sulchat eine Controverſe mit Rabbaniten.in Betreff der 
Fixirung des Neumondes hatte. 

2) Einleitung zum Pentateuch-Commentar. 


3) Daſ. 
21* 
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(ha-Rab) nennen, war auch in einem andern Punkte duldfam gegen 
die Rabbaniten und nahm noch andere Elemente von ihnen auf. 
Gr hat nämlich die faräifche Gebetordnung (Siddur Tefila !) voll- 
ſtändig abgejchloffen, die bis dahin noch fchwanfend war. Darin 
nahm er nun auch religiöfe Hymnen von G'ebirol, Jehuda Halevi, 
Ibn-Eſra und anderen rabbanitifchen liturgifchen Dichtern auf. 
Obwohl Aaron ein fchlechter Dichter war, und feine verfifieirten 
Gebetftüde, mit welchen er das karäiſche Gebetbuch bereichert hat, 
nichts weniger ald poetifch Flingen, fo befundete er doch durch die 
Aufnahme der Hymnen aus dem rabbanitifchen Kreife, daß er Sinn 
für die andachtövolle Erhabenheit der jüdifch-fpanifchen Gebete hatte 
und nicht ganz ohne Gefhmak war. — Wenn Schemarja aus 
Negroponte mit mehr Einfiht und Thatkraft die Verföhnung der 
Rabbaniten und Karäer unternommen hätte, fo würde ihm gewiß 
Aaron die Hand dazu geboten haben, vorausgefegt, daß er Kunde 
davon gehabt hätte. Es fehlte überhaupt in diefer Zeit von Seiten 
der Karäer nicht an Neigung zur Wiedervereinigung. Durch die 
Bemühung des Abraham Maimuni IL, eines Urenfeld des 
großen Maimuni, welcher in Egypten Borfteher (Nagid) der rab« 
banitifhen Gemeinden von Egypten war, hatte fi an einem Tage 
eine bedeutende egyptiſch-karäiſche Gemeinde zur rabbanitifchen Lehre 
befannt 9. Auch in Paläftina famen hin und wieder Befehrungen 
von Karäern zum tafmudifhen Judenthum vor, Die Rabbinen 
waren daher in diefer Zeit milder gegen jie gejtimmt. Während 
der Stodtalmudift Simfon aus Send (0. ©. 17) die Karäer ala 
Heiden erflärt hatte, deren Wein nicht genoffen werden dürfe 3), er 
fannte der aus der Provence verbannte und nach Paläftina einge- 
wanderte Eſtori Parchi (o. ©. 285), welder fih in Betſan 
niedergelaffen hatte %), fie als Glaubensgenoſſen an, die nur in Jrr- 
thümern befangen feien und die man nicht abftogen jollte 5). 


1) Zuerjt gedrudt Venedig 1582. 

2) Parchi Kaftor c. 5 p. 13, Das Ereigniß fällt ums Jahr 1313. 
3) Respp. David Ibn⸗Abi-⸗Simra (ra) No. 7%, 

4) Kaftor Einleitung. 

5) Kaftor c. 5. 


Ueuntes Kapitel, 





Zeitalter der Afcheriden und des Gerfonides. 


Zuftand Paläftina’s, die Pilger und die Einwanderer. Schem:Tob Ibn-Gaon, 
Iſaak Ehelo und Meir Aldabi. Günftige Lage der Juden in Gaftılien 
unter Alfonfo XI. Verfolgung in Navarra. Joſeph de Ecija und Samuel 
Ibn-Wakar. Anftrengung der Judenfeinde. AbnersAlfonfo von Burgos, 
Eonvertit und Ankläger gegen die Juden. Der Judenfreſſer Gonzalo Mar: 
tinez. Untergang der jüdifchen Höflinge Joſeph de Ecija und Ibn-Wakar. 
Sturz des Martinez und Rettung der Juden. Berfall der Wiffenfchaften 
und Entgeiftigung des Talmudſtudiums. Jakob und Jehuda Afcheri. Simfon 
von Chinon. Iſaak Pulgar, David Ibn-Albilja. Die provenzalifchen Phis 
lofophen Ibn-Kaspi, Leon de Bañolas und Vidal Narboni. Verfall des 
Talmudjtudiums in Deutfchland. Kaifer Ludwig der Baier und die Juden. 
Die Verfolgung durch Armieder. 


(1328 — 1348.) 


Das heilige Land war wieder feinen Söhnen zugänglid. Die 
egyptifchen Sultane, denen ed nad) dem alle Akko's (0. ©. 216) 
und nach Verdrängung der Chriften wieder vollftändig zugefallen 
war, waren duldfamer ala die ehemaligen chriftlich- byzantinifchen 
Kaijer und die fränfifchen Kreuzfahrer- Könige. Sie hatten Nichts 
dagegen, daß jüdifche Pilger auf den erinnerungsreichen Trümmern 
der Dorzeit oder an den Gräbern ihrer hingefchiedenen Größen 
beteten und weinten, um ihr beflommenes Herz zu erleichtern, oder 
dag europäiiche Ausgetriebene ſich dort anfiedelten und das Land 
ihrer Bäter wieder urbar machten. Die lange, feite und zugleich 
milde Regierung des mameluffifhen Sultand Napir Mohammed 
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(1299—1341) war für die jüdifchen Befucher Paläftina’d günftig. 
MWährend unter den chriftlihen Herrfchern diefed Landes fein Jude 
feiner ehemaligen Hauptitadt nahe fommen durfte, pflegten in diefer 
Zeit jüdifche Pilger aus Egypten und Syrien regelmäßig zu den 
Feitzeiten nach Serufalem zu wallfahrten, wie zur Zeit als noch 
der Tempel ın feiner Herrlichkeit prangte 1). Die Karaäer hatten 
eigene Gebetformeln für Jerufalem-Wallfahrer 2), bei deren Abreife 
die Gemeinde fih zu verfammeln pflegte, um in gemeinfamem Gebet 
die wehmüthigefüße Erinnerung an Zion zu feiern. Die Einwan— 
derer, welche fich dauernd in Paläjtina niederliehen, betrieben Ader- 
bau und richteten fich fo heimifch dort ein, daB die Frage auf 
tauchte, ob nicht die Gefege vom Zehnten, vom Erlaßjahre und 
andere wieder in Kraft treten müßten 3). In Folge der Duldung, 
welche die Juden dort genoſſen, wurden fchwärmerifch geftimmte 
Gemüther wieder von Sehnfucht ergriffen, den Staub des heiligen 
Landes zu küſſen y. Auswanderungen, meiftend vom äußerten 
Weiten nach Paläftina, famen gerade in diefer Zeit vielfach vor. 

Ein Jünger deg Meir von Rothenburg, Abraham, ein 
forgfältiger Gopijt Heiliger Schriften, betrachtete es ald eine Gnade 
Gottes, dag er im heiligen Lande leben fonnte 5). Zivei junge Kab- 
balijten, Chananel Ibn-⸗Askara und Schem-Tob Ibn-Gaon 
aus Spanien, pilgerten ebenfalls dahin, vermuthlich um der Quelle 
der Geheimlehre, welche die Phantafie dorthin verlegte, näher zu 
fein; fie liegen fih in Safet nieder. Aber anftatt zu empfangen, 
hat der eine von ihnen — Ibn-Askara ftarb in feiner Jugend 6) 
— Ffabbaliftifche Elemente dort abgeſetzt. Schem-Tob b. Abraham 
Ibn-Gaon aus Segovia (geb. 1283, ft. nad) 1330 7), der im 


1) Parchi Kaftor ec. 6. p. 19, 

2) Zum Schluffe des Faräifchen Gebetbuches. 

3) Barhi a. a, O. c. 10 und an vielen andern Stellen. 

4) Bergl. Afcheri Respp. VIII, 13, 

5) Einleitung zu dem Werke nm a über die Ritnalien der Phylakterien. 
6) Bergl. Carmoly Itineraires p. 284 Note 32, 


?) Sein zo zw “n> verfaßte er 1315 im achtundzwanzigften Lebensjahre. 
In einem Ms. (deffen Benugung ich der Freundlichkeit de8 H. S. Sachs in 
Paris verdanke) befindet fi zum Schluffe folgendes Epigraph: janın won mbwı 
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Talmud Ben-Mderet und in der Kabbala Iſaak b. Todros zu 
Hauptlehrern hatte 1), war ein eifriger Parteigänger der Geheim— 
lehre, verfaßte viele Werke darüber und ftempelte fogar Maimuni 
zum Kabbaliften ), wurde nichtödeftoweniger von feinen Fach— 
genofjen getadelt. Es wurde ihm zum Vorwurfe gemacht, daß er 
manche Fabbaliftifche Erklärungen und Lehren ohne Angabe ihrer 
Gewährdmänner aus eigener Eingebung niedergefchrieben habe 3. — 


Ein anderer Kabbalift Iſaak b. Joſeph Chelo (oder Cholo) 
wanderte aus Lareſa in Aragonien nach Paläftina (1328—1333) 
und ſchickte von dort Sendfehreiben über den Zuftand Paläfti- 
na's ) nach Europa. Obwohl Iſaak Chelo ſich mehr für die großen 
Zodten, ihre Gräber und ihre Wunderthaten im heiligen Lande in- 
terejfirte, jo läßt er doch in feiner Befchreibung hin und wieder 
etwas von den Lebendigen jener Zeit einfließen. Die Serufalemer 
Gemeinde war damals fehr zahlreich. Ein großer Theil der rabbaniti- 
fhen Gemeinde führte zwar ein befchauliches Leben, ftudirte Tag und 
Nacht den Talmud und vertiefte fich in die Geheimniffe der Kabbala. 
Uber es gab auch unter ihnen Handwerker, Kaufleute und Einige, 
welche Arzneitunde, Mathematif und Aftronomie verftanden 5). Die 
funftfertigen Kalligraphen Jeruſalems waren weit und breit gefucht. 
Da ihre jüdischen Bewohner aus verfchiedenen Rändern zufammen- 


Sy) Da ja So De ja yansı m/s ja man Tym anba m nanab 1mnpnym 
rya, Er war demnach 1315, 28 Jahr alt, 

1) Er citirt beide öfter in feinen talmudifchen und Eabbaliftifchen Werken 
als feine Lehrer. 

2) Vergl. o. ©. 234, Ueber feine Fabbaliftifchen Schriften Carmoly a. a. D. 
p. 312 f. 

3) Iſaak aus Akko Ende ſeines Meirat Enajim. Es fiheint, daß Ibn⸗Gaon 
aus Paläftina nad Spanien zurüdkehrte. In feiner Apologetik für Maimunt’s 
Jad: ny Sao fommt der Sag vor: — — »Zen yaro mis ınt (zit Hilchot Lulab 
e. 7) Auch in feinem vw “ns kommt ein ähnlicher Paſſus vor: —mın +5 on 7> 
ans3 b onbw Par SR — — mb am — nyT nm 5 ab an. Über gerade 
diefed Werk hat er doch in Safet verfaßt? 

4) aha oa, ind Franzöfifche überfeßt von Carmoly a. a. O p. 235 fi. 
vergl. deflen Einleitung daf. 

5) Daf. p. 240. 
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gelaufen waren, fo fehlte es nicht an Neibungen untereinander 1), 
Hebron hatte damals ebenfalls eine ftarfe Gemeinde, deren. Mit- 
glieder fi meiftend mit Weberei und Yärberei von Baumivollen- 
jtoffen und mit Fabrifation von Gladwaaren beichäftigten, welche 
weithin ausgeführt wurden 2). Im Süden von Paläftina weideten 
wieder jüdifche Hirten neben mohammedaniſchen auf patriarchalifche 
Weiſe ihre Heerden. Auch ihr Rabbiner war ein Hirte und hielt 
auf dem Weideplak Vorträge über Talmud für Diejenigen, welche 
fih unterrichten wollten 3. — Die erft von den Arabern erbaute 
Stadt Ramla hatte eine. Gemeinde, deren Mitglieder meiftend 
Handwerker waren. Zwei begüterte Juden, die aus Spanien dahin 
eingewandert waren, unterhielten dort Baummollenfabrifen *). — 
Die ebenfalld junge Stadt Safet hatte damals bereitd eine große 
Gemeinde 5). Sie wurde fpäter der Stammfig für die Kabbala. 
Auch ein Enkel Aſcheri's wanderte damald von Toledo nach Jeru— 
falem aus, Meir b. Iſaak Ibhn-Aldabi, der Kabbalift und ein 
wenig auch Naturfundiger war. Eine Schrift, die er hinterlaffen 
hat, ift ein buntes Gemifch von naturwifjenfchaftlichen, talmudifchen 
und Fabbaliftifchen Lehren, und obwohl font ohne Bedeutung, 
harakterifirt fie die Nichtung des Geiftes, der in der nachafcherifchen 
Zeit im jüdifchen Spanien vormwaltete 6). 

Indeſſen, wenn auch der Zug der fehnfuchtsvollen Gemüther 
fih nach dem heiligen Lande wendete, Mittelpunkt für die Zer— 
ftreuten des jüdifchen Stammes war ed damals ebenfo wenig wie 
eine geraume Zeit vorher. Es konnte nicht einmal einen geiftigen 
Führer irgend welcher Art aufftellen, und lebte nur von den Brofamen 
der jüdifch-europäifchen Cultur. Die Kabbala, welche feit Nachmani 
in Paläftina Pflege fand, war dort eine fremde Anpflanzung, die 
nicht einmal gut fortkommen Tonnte und fi in diefem Kreife zu 


1) Bergl, Parchi Kaftor Einleitung und Schluß. 

2) Iſaak Eheld a.a, O. p. 243, 

3) Daſ. p. 244 f. 

4) Daf. p. 247. 

5) Daf. p. 261, ‚Bergl. o. S. 196. 

6) Sein Werk anax raw, verfaßt 1360, erfte Edition Riva di Trenta 1568, 
Gap. III. giebt der Verf. an, daß er ein Enkel Aſcheri's war, 
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wüſtem Aberglauben verdichtete. Nicht einmal eine talmudifche Auto» 
rität von weitreichendem Klange erzeugte das heilige Land; es war 
auch in jireng rabbinifchen Studien von Europa abhängig gewor— 
den. Die WFührerfchaft für die Gefammtjudenheit verblieb aud in 
der Zeit nach dem Tode Ben⸗Aderet's und Aſcheri's Spanien, aber 
nicht Aragonien, fondern abermals Eaftilien, wo die Afcheriden und ihre 
Richtung tonangebend wurden. Hier gab es endgültig enticheidende 
talmudifche Autoritäten. Hier war noch immer, wenn auch nicht 
die Blüthe der Wiffenfchaft, jo doch Verſtändniß dafür und jene Reife 
des Urtheild vorhanden, welche einen ſchroffen Gegenfaß bildete gegen 
das halb Findifche Gebahren der jüdifchen Gelehrten anderer Länder, 
mit einziger Ausnahme der Provence. In Gaftilien hatten die 
Juden unter dem jtarfen und einfichtövollen König Alfonfo XI. eine 
fo günftige Stellung, daß man diefe Zeit im Vergleich mit anderen 
Ländern Europa’3 ein goldened Zeitalter nennen könnte. Mehrere 
begabte Juden nad) einander hatten unter dem befcheidenen Titel 
von Schatmeiftern (Almorarifen) Einfluß auf den Gang der Po- 
hitif, wie leitende Staatsmänner. Nicht bloß der Hof, fondern 
auch der hohe Adel umgab fich mit jüdifchen Räthen und Beamten. 
Statt der demüthigen fnechtifchen Haltung und des fchändenden 
Abzeichens, welche die Kirche den Juden vorzeichnete, trugen die 
jüdifchen Spanier noch immer den Kopf hoch und fleideten fich in 
Gold und Seide. Bon dem Scheine diefer günftigen Stellung ge- 
blendet, erblidten Einige darin die Erfüllung jener alten, vom 
Chriſtenthum zur Bekämpfung des Judenthums jo oft hervorgeho- 
benen Prophezeiung: „Das Scepter werde nie von Juda weichen“ '). 


1) Baufus de Santa Maria, ein Gonvertit und Erzkanzler von Caſtilien 
berichtet (Serutinium scripturaram, Princepsedition ohne Seitenzahl auf dem 
legten Blatte): — — super quo seire debes, quod in Hispania, specialiter in 
regnis et dominiis — — regis Castellae et Legionis a magnis temporibus 
— — suadente antiquo hoste (Satana) — — Judaei habebant magnos sta- 
tus — — quod fidelibus in multis supererant et officia magna el pu- 
blica excercebant inter Christianos. Obtinebant enim in domibus re- 
gum et eliam magnalum officia magna, per quae omnes subditi etiam fide- 
les eos in magna habebant reverenlia et timore. Infideles enim Judaei hac 
occasione persistendi in suis erroribus dicentes et in suis codieibus non- 
nulli eorum scribentes, quod prophecia Jacob Patriarchae, in qua dietum; 
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Man darf fich nicht wundern, daß die fpanifchen Juden aus 
der Verwendung Einiger aus ihrer Mitte zu Staatsämtern fo viel 
Weſens gemacht haben Solche hochgeftellte Männer waren für die 
Gemeinden größtentheild ein dedender Schild gegen den habfüchti- 
gen und rohen niedern Adel, gegen des Pöbels Dummgläubigfeit 
und Neid, gegen die Schlangengiftigfeit der Geiftlichen, welche die 
Juden mit Angriffen umlauerten. Jüdiſche Minifter und Räthe im 
Dienfte und in der Umgebung ded Königs, in höftfche Tracht ge- 
Eleidet und mit dem Ritterfehwerte umgürtet, entwaffneten von felbft, 
auch ohne befondere Verwendung für ihre Glaubens: und Stamm: 
genoffen, deren bittere Feinde. Der arme Adel, der weiter nichts 
als fein Schwert hatte, war von Mißgunſt gegen die reichen und 
flugen Juden erfüllt; aber er mußte damit an fich halten. Die 
Maflen, vom Scheine beherrfcht, wagten nicht, wie in Deutfchland, 
den erften beften Juden wie einen Geächteten und Vogelfreien zu 
mißhandeln oder zu tödten, da fie wußten, daß die Juden im Hof- 
freife Annahme finden würden. Dft überfchägten fie auch deren 
Einfluß und glaubten, die Juden bei Hofe hätten zu jeder Zeit dad 
Ohr des Könige. Selbſt die hochfahrende Geiftlichfeit mußte ge- 
räuſchlos auftreten, fo lange Joſeph von Eeija, Samuel Ibn-Wakar 
und Andere im Stande waren, ihrem Einfluffe entgegenzuarbeiten. 

Wenn die caftilifhen Juden die Lage ihrer Brüder in den 
Nachbarländern mit der ihrigen verglichen, mußten fie fich allerdings 
gehoben und zum Stolze berechtigt fühlen. In Aragonien, damals mit 
Mallorca und Sieilien zu einem Königreiche vereint, war jener ver: 
folgungsfüchtige Firchliche Geift heimifch, den Raymund von Penja- 
forte dort eingehaucdht und Jayme I. in drückende Gejege kryſtalli— 
firt Hatten. Die Ausſchließung der Juden von Aemtern, ihre Ab- 
fonderumg in Judenquartiere (Juderias) und allerhand Pladereien, 
denen fie täglich ausgefeßt waren, behaupteten fich auch umter 
Jayme's Nachfolgern. Es bedurfte nur eines Funkens, um gegen 
fie die Flammen des Scheiterhaufeng züngeln zu laſſen. — In 
Navarra, das feit einem halben Jahrhundert zur franzöfifchen Krone 


„non auferetur sceptrum de Juda“ verificabatur in hoc, quod Judaei in 
Hispania sceptrum dominii seu regiminis obtinebant modo supradicto. 
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gehörte, wüthete der Judenhaß mit einer Naferei, wie er bis dahin 
nur in Deutfchland vorgefommen war. Der leßte Capetinger, Karl IV., 
war geftorben und in Frankreich Fam mit Philipp IV. die Seiten: 
linie der Balois auf den Thron. Es ift merkwürdig, daß felbit 
Ehriften damals glaubten, Philipp der Schöne habe dad Ausſterben 
feiner Nachkommen dadurch verfchuldet, weil er die Juden fo un- 
barmherzig aus Frankreich vertrieben habe ). Die Navarrejen ars 
beiteten dahin, fih von Frankreich loszumachen und einen eignen 
Staat zu bilden. Man weiß nicht recht, in tie fern die Juden 
ihrem Borhaben im Wege jtanden. Genug, es zeigte fich mit 
einem Male im ganzen Rande eine blutdürftige Exrbitterung gegen 
fie, genährt vom Neid auf deren Neichthümer und angefchürt von 
Mönchen. Ein Franciskaner, Pedro Diligoyen, that fih am 
meijten darin hervor, die verblendete Menge zur Wuth gegen die 
unfchuldigen Juden zu jtacheln. In der großen Gemeinde, in Eftella, | 
begann ein fihaudererregended Gemegel an einem Sabbat (23. Adar 
— 5. März; 1328 2). Die Wütheriche erhoben das Gefchrei: „Tod 
der Juden oder ihre Bekehrung.“ 

Vergebens ſetzten fich die Juden in ihren Straßen zur Wehr; 
die ftädtifchen Bewohner, verftärft durch Banden von auswärts, 
belagerten fie und erftürmten die um dad Yudenviertel gezogenen 
Mauern, durchbrachen fie und tödteten faft fämmtliche Juden diefer 
Stadt, Auch legten fie Feuer an die jüdifchen Häufer an und 
äjcherten fie vollitändig ein. — Die Schilderung eines Augenzeugen 
von dem, was er felbft dabei gelitten, giebt nur eine ſchwache 
Vorftellung von der Graufigfeit des Gemegeld in Eſtella. Dem 
faum zwanzigjährigen Menahem b. Zerach hatten die Blut: 
menfchen die Eltern und vier jüngere Brüder erjchlagen. Er felbft 


1) Cronica del Re Alfonso el onceno (edirt von Eerdo y Nico, Madrid 
1783) p. 326: Et algunos dixieron que porque est Rey Felipe (el Bel) eche 
los Judios de todo su regno, que por esto le venieron todas estas cosas. 

2) Quellen über diefe Verfolgung: Menachem b. Zerach Einfeitung zu 
defjen: 7b mmw; Yanguas y Miranda diceionario de Antiguadades de Na- 
varra (Artifel Judios T. II. p. 114); Zurita Annales de Aragon (ll. p. 94) und 
andere. Das Datum giebt die jüdijche Duelle: 23 Adar und Zurita a. a. O. 
Sabbato primero de Margo deste ano (1328). 
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war von den Kannibalen verwundet und zu Boden geftredt worden. 
So lag er ohnmächtig und dem Tode nahe unter den Leihen von 
der Abenditunde bis Mitternacht. Ein mitleidiger Ritter, ein Freund 
feines Vaters, fuchte ihn unter dem Leichenhaufen auf, brachte ihn 
in fein Haus und ließ ihm die forgfältigite Pflege zulommen, bis 
er von den Wunden genas. — Aehnliche Gräuelfeenen fielen zwar 
auch in anderen Theilen des Landes vor, namentlich in der größten 
navarrefifchen Gemeinde, TZudela, und in den Fleineren Falcos, 
Tunes, Moncilla, Biana und anderwärtd, allein nicht in 
diefer Ausdehnung wie in Eftella. Ueber 6000 Juden Famen in diefen 
Meseleien um. Nur die Juden der Hauptitadt Pampeluna fcheinen 
von diefem raſenden Anfalle verfchont geblieben zu fein. Die Na- 
varrefen feßten endlich ihr Vorhaben durch; ihr Land trennte fich 
von Frankreich und erhielt einen eigenen König, Philipp IL, Grafen 
von Evreur und Angoul&me. Sobald diefer gekrönt war, wendeten 
fich die Verwandten ‘der Gemordeten an ihn mit der Bitte, ihnen 
Gerechtigfeit zu gewähren. Anfangs machte Philipp Ernft mit der 
Berfolgung der Schuldigen,; er ließ die Haupträdelsführer, den 
Franciskaner Pedro Dlligoyen und Andere, gefänglidy einziehen und 
legte den Städten Eftella, Funes und Biana Strafgelder auf. 
Allein nach und nad) befreite er die Eingeferferten und erließ die 
Strafgelder auf dem Wege der Begnadigung. Die geraubten Güter 
und die Hinterlafenfchaften der ohne Erben Gebliebenen ließ er fich 
aber nicht entgehen, fie mußten ihm ausgeliefert werden, ganz wie 
in Deutfhland. Die Juden durften allenfall® ausgefchlachtet wer- 
den, der königliche Schaß durfte aber dadurch feine Einbuße erleiden. 
Neue Placereien legte ihnen diefer König und feine Nachfolger au 
noch auf. Die Juden Navarra’3 fingen damals an ebenfo zu vers 
fümmern wie die Deutfchlands. 

Genau genommen leuchtete ihnen damald in Gaftilien auch 
nur eine falfche Sonne, aber ed war doc; immer ein Lichtblid, der 
gegen dad Düjter, in dem fich die Gemeinden anderer Ränder be- 
fanden, für einen Augenblid wenigſtens wohlthuend anmuthet. 
Afonfo XI. hatte, fobald er mündia wurde und die Regierung über: 
nahm (1325—1380) zwei jüdifche Günftlinge um fi, Don Joſeph 
von Ecija und Samuel Ibn-Wakar. Der erite, deffen voll: 
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ftändiger Name Joſeph db. Efraim Fhn-Benvenifti 1) Halevi lautete, 
war von einem gefälligen Aeußern, verftand Muſik und wußte fich 
bei den Großen beliebt zu machen. Auf Empfehlung feines Onfels 
hatte ihn der König nicht bloß zu feinem Schagmeifter (Almoxarif), 
fondern auch zu feinem vertrauten Rathgeber (privado) ernannt, 
auf deffen Stimme er nächſt den beiden Rittern Garcilafo und 
Alvar Nunez am meiften hielt. Joſeph de Ecija hatte einen Staats— 
wagen, Ritter begleiteten ihn auf feinen Yahrten und Hidalgos 
fpeiften an feiner Tafel. Einmal verwendete ihn der König zu einer 
ehrenvollen Sendung, die ihm dad Leben hätte Eoften fünnen. 
Alfonfo wollte ſich mit einer portugiefifchen Prinzefjin verloben und 
zu diefem Zwede feine Schwefter Leonora aus Balladolid in fein 
Lager bei Escalona holen laffen. Er theilte diefen Plan, den er 
heimlich betrieb, nur feinem Bertrauten Joſeph Benvenifti mit und 
gab ihm eine Ehrenbegleitung von Rittern und Knappen (1328). In 
Balladolid theilte Don Joſeph der Infantin feinen Auftrag mit, und 
diefe ſchickte fich fehon zur Abreife an, als eine intriguante Frau, 
Sancha, welche, fo wie ihr Gatte, bei dem Vater des Königs viel gegol« 
ten hatte, die Bewohner von Balladolid aufwiegelte, fich der Abreife 
Leonora's zu mwiderfegen. Sie wußte ihnen beizubringen, daß der 
König feine Schweiter nur deßwegen abholen ließe, um fie feinem 
Günſtling Alvar Nuneg zu vermählen. Dadurch würde diefer eine 
noch größere Macht erlangen, den jungen König ganz beherrfchen 
und die Freiheiten Altcaftiliend aufheben. Darauf belagerten die 


1) Duellen über ihn Ibn-Verga Schebet Jehuda No. 10 und die Chronif 
Alfonſo's XI. I. e. 52 p. 83: por ruego del infante Don Felipe su tio tomé 
(el Rey) por Almojarif a un Judio que decian Don Juzaf de Ecija. 
que ovo gran logar en la casa de Rey, et gran poder en el regno con la 
merced que el Rey Ile facia (fihon im Jahre 1325); e. 64 p. 116: La istoria 
ha eontado que el Rey avia dos caballeros del suo consejo et sus criados 
de quali el mucho fiaba et decian al uno Garecilaso et al atro Alvar 
Nufez, et otrosi avia otro privado Almojarife Judio que deeianD. Juzaf de 
Eeija c. 81 p. 129: Et porque aquel D. Juzaf de Eeija — — era hombre 
del eonsejo del Rey et en quien el Rey faeia fianga. Es ift wahrſcheinlich, daß 
diefer Jojeph Bewenifti identifch ift mit dem in Schebet Jehuda No. 2 p. 18, 
erwähnten werssaa ja wewna per, welcher mit Don Sulaiman Ibn-Jaiſch als Ab- 
geordneter an einen König (wohl Alfonſo XL.) gefhidt wurde, 
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Bürger von Valladolid den Palaft der Infantin und verlangten 
mit Ungeftüm die Auslieferung des jüdischen Rathgeberg, fie wollten 
ihm ohne Weitered den Garaus machen. Die Infantin, obwohl 
jung, hatte aber einen klugen Einfall. Sie verlangte, Einige aus 
der aufgeregten Menge zu fprechen, erbat fih die Erlaubnig, in 
die Feftung der Stadt einziehen zu dürfen und verfprah, unter 
diefer Bedingung ihnen Don Joſeph auszuliefern. Die Belagerer 
gingen darauf ein, eilten nad den Stadtthoren, um die Ausgänge 
zu verrammeln und ließen alfo die Infantin mit Don Joſeph ruhig 
nach der Feſte abziehen. Hier angefommen, verweigerte die Prin- 
zeffin die Auslieferung des jüdifchen Abgeordneten. Nun fingen 
die Bürger an, die Fefte zu belagern; es Fam fogar Zuzug von 
Zamora und Toro. Joſephs Leben hing an einem Haar. 

Indeffen war es Einigen von Joſephs Begleitung gelungen, 
aus der Stadt zu entfommen, und fie eilten fpornftreichd zum König 
nach Cscalona und theilten ihm den Vorfall mit. Mit Recht jah 
darin Alfonfo eine Empörung gegen feine Majeftät, verließ den 
Pla, eilte nach Valladolid und entbot die Nitterfchaft Altcaftiliend 
dahin. Um feines jüdiſchen Günftlings willen belagerte er die cher 
malige Hauptitadt feines Reiches, legte einige Häufer in Brand und 
hätte fie vollends zerftört, wenn fich nicht gemäßigte Perſonen ins 
Mittel gelegt und dem König erklärt hätten, dab das Volk nicht 
fo fehr gegen Don Joſeph, als vielmehr ‘gegen Don Alvar Nuñez 
erbittert fei, weil deifen Einflug ihm verhaßt wäre. Don Alfonfo 
ließ fich herbei, Alvar feiner Aemter zu entiegen, Don Joſeph aber 
blieb in Gunft ?). 





1) Cronica de Alfonso XI. e. 81—83, Der judenfeindliche Gefchichtsfchreiber 
Mariana bemerkt bei diefer Gelegenheit: Joſeph de Ecija ſei Tediglic wegen 
feiner Niedrigfeit und der Verächtlichfeit der jüdifchen Nation überhaupt verfchont 
geblieben. A Juzeph defendio su basseza, y el menosprecio en que es 
tenida communamente aquella nacion; Lo que pudiera acorrer a olro 
su perdicion, eso le valio. (Mariana historia general de Espana IV, p. 112), 
Diefes Urtheil fchrieben und ſchreiben Andere nah. Die Haubtquelle, die ges 
nannte Chronik Alfonfos XI. berichtet aber das Gegentheil, daß D. Joſeph 
auch nad diefen Borfall in Gunft und Würden geblichen ift. (84 p. 137.) — 
ed el Prior et Joan Martinez et Don Juzaf Almojarife del. Rey, todos Ires 
que erandel su consejo, fablaron con el (el Rey). 
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Der andere Günftling des Königs Alfonfo war fein Leibarzt 
Don Samuel Jbn-Wafar (Abenhuacar !), wahricheinlich ein 
Verwandter jened Jehuda Ibn-Wakar, welcher viel bei dem In— 
fanten Don Juan Jmanuel galt (0. S. 291), und vielleicht auch 
des Kabbaliften Fofeph db. Abraham Ibn-Wakar 2) aus Toledo, 
(der die Kabbala in Verruf brachte, indem er aufrichtig und freis 
müthig geftand, dag ihre Anhänger über die Hauptpunfte ihrer Lehre 
uneind feien, der außer Nachmani feine Autorität anerfannte und 
feldft den Sohar halb und halb verdächtigte). — Der Leibarzt des 
Königs Alfonfo, Samuel Ibn-Wakar, war wiffenfchaftlich gebildet, 
ein Aftronom und vielleicht auch der Aftrolog feines Her. Wenn 
er auch nicht zu Staatsgefchäften verwendet wurde, fo hatte er doc) 
durch die Gunft des Königs bedeutenden Einfluß. — Zwiſchen 
Don Joſeph de Ecija und Ibn-Wakar beſtand aber jene Eifer- 
füchtelei, welche unter Höflingen, die von derjelben Sonne leben, 
gewöhnlich ift. Sie waren überhaupt beide, feine gehobenen, fittlich 
reinen Charaktere, beide vielmehr ehrgeizig und gewinnſüchtig, zwar 
nicht fchlimmer als fämmtliche Hofleute Alfonfo’3, aber auch nicht 
viel beifer. Es ift auch nicht befannt, dag fie auf das Wohl und 
die Hebung ihrer Stammgenofjen bedacht gewefen wären, oder die 
Wiffenfhaft, ein Fach welcher Art auch immer, gefördert oder jü- 
difhe Gelehrte unterjtügt hätten. Durch ihre gegenfeitige Eifer: 
füchtelei fuchten diefe beiden Günftlinge einander Schaden zuzufügen, 
machten aber dadurch ſich und ihre Glaubensgenoffen bei der Be- 
völferung verhaßt. 


1) Zbn-Berga Schebet Jehuda No, 10 und Alfonſo's Chronif. c. 98. Don 
Simuel Abenhuer (l. Samuel Abenhuacar) fisico del Rey; c. 99. Dicho 
avemos la manera de la privanza que Don Simuel Abenhuacar avia en el 
merced del Rey. 

2) Bergl. über ihn und feine Schriften Erfch und Gruber Eectio II. T. 31 
p. 100 ff., wo auch die Vermuthang audgefprochen ift, daß er jedenfalls noch 
1355 gelebt hat, da ihn Narboni im More-Commentar I. 28 ald einen Lebens 
den citirt, — Der Supereonmentator Motot ftempelt Joſeph Ibn⸗Wakar zum 
Philvfophen, der die Philofophie mit der Kabbala habe ausgleichen wollen (a, 
a. O.) Allein wer den hohen myſtiſchen Werth der hebräifchen Buchftaben fo fehr 
betont, wie diefer Kabbalijt, Hat auf die Logik verzichtet und gehört unter die 
Dusler, nicht unter die Philofophen. 
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Einige reiche Juden haben, wahrfcheinlih im Bertrauen auf 
die günftige Stellung ihrer Freunde bei Hofe, Geldgeichäfte gemwif- 
ſenlos betrieben, einen hohen Zinsfuß genommen und fäumige chrift- 
liche Schuldner unbarmherzig verfolgt. Der König felbft begünftigte 
den Wucher der Juden und Mauren, weil er feinen Nugen dabei 
fand. Die päpftlihen Bullen und das Anathem' der Geijtlichkeit 
gegen Zinsnahme erklärte er für null und nichtig und hob auch 
jenes früher erlaffene Gefeß, welches die Schuldner von Zahlung 
der Wucherfchulden entband (0. ©. 291) vollftändig auf. Dadurd) 
mehrten jich aber die Klagen der Bevölkerung über die jüdiichen 
und mohammedanifchen Wucherer. Die Cortes von Madrid, Bal- 
ladolid und anderen Städten machten diefen Punkt zum Gegenſtand 
von Petitionen und verlangten die Abftellung der Mipbräuche. Der 
König mußte auf dad Gefuch eingehen, erniedrigte den Procentjag 
auf 3314 und traf Borfehrung, die abgelaufenen Schulden auf 
eine nicht jo drüdende Weife tilgen zu können ). Die Gemüther 
blieben aber gegen die Juden erbittert. Die Corted von Madrid 
verlangten daher mehrere Befchränkungen der Juden und namentlich, 
dag die Juden nicht mehr Ländereien erwerben und daß jüdiſche 
Schagmeifter und Steuerpächter überhaupt nicht mehr gelitten wer- 
den follten (1229 2). Alfonjo antwortete: daß es in den meiften 
Punkten bei dem bisherigen Brauche bleiben jollte, nur in Betreff 
der Ertheilung der Schagmeifterwürde foll er den Cortes ein Zu- 
geitändnig gemacht, Joſeph Benvenifti feines Amtes enthoben, auch 
den bisherigen Namen Almorarif, der an den arabifchen Urfprung 
erinnerte, abgefihafft und dafür einen fpanifchen (tesoreo) bejtimmt 
haben 3), Indeſſen ift die Amtsentfegung des Joſeph de Ecija nicht 
genug beurkundet, da diejer noch viele Jahre im Bertrauen des 
Königs blieb. Don Samuel Ibn-Wakar erhielt fogar noch größere 
Begünftigung. Don Alfonjo überließ ihm die Pacht von den Ein« 
nahmen, welde die Einfuhrartitel aus dem Königreih Granada 


1) Vergl. über die Petitionen aus Urkunden bei Lindo history of the Jews 
in Spain p. 132 ff. 

2) Discurso sobre el estado de los Judios p. 137 (volljtändiger Titel 
obeu S. 167, Anmerf. 2). 

3) Daſ. und Cronica c. 85. 
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abwarfen, Er erhielt außerdem ein. Privilegium, die Münzen des 
Landes in einem niedrigern Münzfuße prägen zu dürfen. Darüber 
war nun Joſeph de Ecija neidiſch und bot eine höhere Pachtfumme 
für die Einfuhrfteuer aus dem Granadifchen. Als er nun feinen 
Nebenbuhler ausgeftochen glaubte, fpielte ihm diefer einen nod) 
empfindlicheren Streih.. Zon-Wafar wußte den König zu über: 
zeugen, daß es für die caftilianifche Bevölkerung viel vortheilhafter 
wäre, wenn dad Schugfyftem ſtreng durchgeführt und jede Einfuhr 
aus dem benachbarten maurifchen Königreiche verboten würde (1330 
— 18811). 

Während die beiden jüdifchen Höflinge einander auszuftechen | 
und zu fehaden trachteten, arbeiteten die Judenfeinde emfig dahin, 
nicht nur deren Anfehen, fondern auch die Eriftenz fämmtlicher ca» 
ftilianifchen Gemeinden zu gefährden. Sie machten. das Volf dur 
die Borfpiegelung erbittert, daß durch die Münzverfchlechterung des 
Münzpächters Ibn-Wakar Theuerung der Lebensmittel entjtünde, 
indem diefe in die Nachbarländer erportirt würden, um dafür Sil- 
ber einzutaufchen, welches im Inlande einen höhern Werth hatte 2). 
Die Judenfeinde arbeiteten auch von der firchlihen Seite, um Vor— 
urtheile des Königs gegen fämmtliche Juden zu weden. Zu ihrem 
Borfämpfer gab ich einer aus der Mitte der Juden her, der 
faum zum Chriſtenthume befehrt, ein fanatifcher Fudenverfolger 
wurde. Es war der berüchtigte Abner, der Vorläufer der Pablo 
de Santa Maria, der Fray Vicente, der Lorqui, der de Spina, der 
Torquemada und anderer getauften und ungetauften Judenfreſſer, 
welche die Erniedrigung und Verbannung der fpanifchen Juden 
vorbereitet und durchgeführt haben. 

Abner von Burgod, oder wie er jpäter genannt wurde, Al— 
fonfo Burgenfid de Balladolid (geb. um 1270, ft. um 13463), war 
in biblifchen und talmudifchen Schriften unterrichtet, beichäftigte ſich 
auch mit Wiſſenſchaften und war praftifcher Arzt. Die areſtoteliſch— 
maimunifche Philofophie, die er in fih aufgenommen hatte und 
vielleicht auch die Ajtrologie, der er ergeben war, hatten feinen 


1) Chronica ce. 98, 99. 
2) Daf. c. 98. 
3) Note 14, 
Gräß, Gedichte der Juden. VII. 22 
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Glauben aufgezehrt und ihn nicht blos gegen das Judenthum, fon- 
dern gegen jede Religion gleichgültig gemacht. Bon Nahrungsforgen 
geplagt, fand Abner nicht die erwünfchte Unterftügung von Seiten 
feiner Stammgenofjen. Er war aber zu wenig Weltweifer, um fich mit 
Zufriedenheit in ein befcheidenes Loos zu ſchicken. Er wollte viel- 
mehr hoch hinaus, fand aber nicht die Mittel, feine Begierden zu 
befriedigen. Um nun in Bequemlichkeit und Pracht leben zu kön— 
nen, entfchloß ſich Abner, dem fechzigften Lebensjahre nah, zum Ehri- 
ftenthume überzutreten, obwohl diefe Religion ihm ebenfo wenig innere 
Befriedigung gewähren. konnte, wie diejenige, der er den Rüden 
fehrte. Er nahm ald Ehrift den Namen Alfonfo an. Der un- 
gläubige Jünger Ariftoteled’ und Averroes’ nahm ein Kirchenamt 
als Sakriftan an einer großen Kirche zu Balladolid an, mit einer 
reichen Pfründe, welche feine weltlichen Wünjche zu befriedigen aus- 
reichte. Seine Gefinnungslofigfeit und feinen Abfall fuchte er 
fophiftifch zu befchönigen. Er verfaßte eine philofophifch Elingende 
Schrift, ‚worin er die Willensfreiheit ded Menfchen leugnete und 
den Gedanken durchführte, der Erdenjohn unterliege in allen feinen 
Handlungen der unerbittlihen Nothiwendigkeit, die von den Sternen 
vorgefchrieben werde ). Entſchließung und Selbſtthat vermögen ihn 
nicht davon zu befreien. Auch fein Uebertritt zum Ehriftenthum fei 
eine Confequenz des über ihn verhängten Fatums gewefen, gegen 
das er nicht habe anfämpfen können, Der aftrologifche Fatalismus 
war noch die einzige Heberzeugung , die in der Seele Abner-Alfonfo's 
feft haftete. Alles Hebrige, Religion, Gefinnung, Sittlichkeit, Treue, 
Ehre war ihm ein bloße Spiel. Die aftrologifhen Alfanzereien 
vertheidigte er auch mit großer Zähigkeit gegen feinen ehemaligen 
jüdifchen Freund, den liebendwürdigen Schriftfteller Iſaak Pul- 
gar, welcher eine Schrift zur Widerlegung der Aftrologie gefchrieben 
hatte. Denn diefe Afterwiffenfchaft hatte damals viele Anhänger, 
auch unter Juden, und ein gebildeter Mann Salomo Alkon— 
ftantini (vielleicht aus Saragofja, ein Nachkomme der Familie, 
die früher für Maimuni auftrat, o. ©. 33) verfaßte in diefer Zeit 
ein umfangreiches Werk, um den zwingenden Einfluß der Sternen- 


1) Daf. 
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welt auf das menfchliche Geſchick mit mehr Gelehrfamfeit als Logik 
aus Bibel und Talmud zu bemweifen !). 

Alfonfo trieb feine Gefinnungslofigfeit fo weit, daß er nicht 
lange nach feinem Uebertritt zum Chriſtenthum gegen feine ehemali- 
gen Glaubens- und Stammgenofjen mit bitterem Haffe und in 
verfolgungsfüchtiger Abficht auftrat. Bertraut mit der jüdifchen Lite 
ratur war e3 ihm leicht, die ſchwachen Seiten darin zu finden und 
hervorzukehren, fie zum Gegenftand der Anklage gegen das Juden— 
thum zu machen und daraus die allergehäffigiten Folgerungen zu 
ziehen. Alfonfo war unermüdlih in Anfhuldigungen gegen Juden 
und Judenthum und verfaßte eine lange Reihe von Schriften 2), in 
denen er theild angreifend,, theild vertheidigend zur Rechtfertigung 
des Chriſtenthums gegen Angriffe von jüdifcher Seite auftrat. Die 
hebräifche Sprache, die er gewandter als die fpanifche fchriftftellerifch 
zu gebrauchen verftand, mußte zur Schmähung des Judenthums her» 
halten. Er zog gegen die agadifche Auslegungsweife, gegen talmudifche 
Satzungen und die Blindheit der Juden, Chriftus ald Erlöfer und Gott 
nicht anzuerfennen, zu Felde. Webertreibend oder geradezu lügenhaft 
machte er der Zudenheit zum Vorwurfe, daß fie in eine Menge Sekten 
augeinandergehe, ohne zu bedenfen, daß, diefer Vorwurf der Ehriften- 
heit mit ‚viel größerer Berechtigung zurücgefchleudert werden könnte, 
da das Chriſtenthum mit der Seftirerei geboren und groß gezogen 
wurde. Um eine recht lange Lifte von jüdifchen Sekten herauszu- 
bringen, machte es der Safriftan von Valladolid, wie es viele 
judenfeindliche Schriftiteller vor und nach ihm angeftellt haben. Er 
erweckte jüdifche Sekten aus dem Grabe, melche längft überwunden 
und verfchollen waren, und ftempelte bloße Meinungsverfchiedenheit 
über gewiſſe mwefentliche oder unmefentliche Punkte im Judenthume 
zu einer derben Geftenfpaltung. Er zählte die Sadducäer auf, die 
längft nicht mehr vorhanden waren, und nicht blos die Karäer, ſon— 
dern auch die Samaritaner, welche ebenfo wenig wie etwa die ur- 
jprünglich dem Judenthum entftammten Chriften zum Berbande des 
Judenthums gehörten. Er fpaltete Pharifier und Nabbinen zu 


1) Seine Schrift Tautet mpioy nban; da fie Schon Zarza eitirt, jo muß S. 
Alkonftantini in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts gefchrieben haben. 
2) Note 14, 
22* 
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zwei Sekten, behauptete fälſchlich von den Kabbaliften, daß fie eine 
eigene Kegerfamilie bildeten und an zehn Zahlen oder Perfonen in 
der Gottheit glaubten. Er erfand geradezu eine jüdifche Sekte, 
welche zwei göttliche Wefen, Matatoron neben Gott, annähmen 1). 
Als Alfonfo die Unverfchämtheit hatte, eine feiner gehäffigen Schrif- 
ten feinem ehemaligen Bekannten Iſaak Pulgar zuzuſchicken, fertigte 
diefer ihn mit einem beißenden Spottgedichte derb ab?) und feßte 
ihm überhaupt durch Oegenfhriften zu. Die Juden waren noch 
nicht entmuthigt, um bei fo frechen Angriffen zu ſchweigen. Auch 
ein anderer wenig bekannter Schriftfteller entgegnete Alfonſo, und 
es entſtand dadurch ein heftiger Federkrieg. 

Alfonſo von Valladolid blieb aber nicht blos auf dem Gebiete 
der Schriftſtellerei ſtehen, ſondern trat geradezu vor dem König Al— 
fonſo XI. alsAnkläger gegen die Juden auf. Er behauptete, oder friſchte 
die Behauptung des Kirchenvaters Hieronymus und Anderer wieder 
auf, daß die Juden in ihrer Gebetordnung eine Verwünſchungs— 
formel gegen den Gott der Chriften und feiner Anhänger eingeführt 
hätten, die allerdings- vorhanden ift, aber urjprünglich lediglich 
gegen die ihre Stammgenoffen bei den römischen Behörden anſchwär— 
zenden Judenchriften (Nazarener Bd, IV. ©. 89) in Aufnahme kam. 
Die Vertreter der jüdifchen Gemeinde von Valladolid, welche ver: 
muthlich vom Könige zur Rechtfertigung aufgefordert wurden, ftellten 
es in Abrede, daß die Verwünfhung gegen die Minäer (Nazarener) 
ſich auf Jeſus und feine gegenwärtigen Gläubigen beziehe. Aber 
Alfonfo ließ diefe Rechtfertigung nicht gelten und machte fih an- 
heifchig in einer Disputation mit Juden feine Anklage zu begrün- 
den. Der König von Caftilien ließ daher die Vertreter der Gemeinde 
von Balladolid zu einem Neligionsgefpräche mit dem Sakriſtan zu: 
fammentreten3). Es fand in Gegenwart von Staatsbeamten und 
Dominifanern ftatt. Hier wiederholte Alfonfo Burgenfis feine An- 
klage und blieb infofern Sieger, ald im Folge dejjen der König 
Alfonfo ein Edift erließ (25. Februar 1336), wodurd den caftilia- 

1) Ein Auszug aus einer feiner polemiſchen Schriften bei Alfonfo de Spina 
fortalitium fidei Ill. consideratio tertia. 

2) Note 14, 

3) Diejelbe Note. 
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nifchen Gemeinden bei Strafe von einer Marf Silberd (oder 100 
Maravedis) unterfagt wurde, das angefchuldigte Gebetftüd oder. die 
Verwünfhungsformel zu gebraudhen!). Es war den Judenfeinden 
gelungen, den judenfreundlichen König auf ihre Seite zu ziehen. 
Es follte noch fehlimmer fommen. 

König Alfonfo war in feiner Gunft nicht fehr beftändig, fondern 
übertrug fie bald auf diefen, bald auf jenen und, wenn er auch die 
in Ungnade Gefallenen nicht wie ein afiatifher Despot enthaupten 
lich, fo Fümmerte er fich dog wenig um fie und ließ mit ihnen ge 
fchehen, was der augenblidliche Günftling für gut befand. Einmal 
wendete er fein Bertrauen einem Unmwürdigen zu, Gonzalo Mar- 
tinez (Nuñez) de Oviedo, der früher ein armer Ritter war und 
durh den jüdischen Günftling Don Joſeph de Ecija zu höhern 
Aemtern befördert wurde. Weit entfernt feinem Wohlthäter dankbar 
zu fein, haßte er denjenigen, welcher ihn gehoben hatte, und mit ihm 
fämmtliche Juden. Als er es zum Minifter des königlichen Haufes 
und fpäter gar zum Großmeifter des Ordens von Alcantara gebracht 
hatte (1337), rüdte er mit dem Plane heraus, die Juden zu ver 
derben. Er erhob eine fürmlihe Anklage gegen Don Joſeph und 
Don Samuel Ibn-Wakar: daß fie fih im Dienſte des Königs be— 
veichert hätten. Er erhielt in Folge deſſen vom König die Boll: 
macht, mit ihnen nach Belieben zu verfahren, um von ihnen Schäße 
zu erpreffen. Darauf ließ Gonzalo diefe Beiden mit zwei Brüdern 
des Ibn-Wakar und noch acht Verwandten fammt ihren Yamilien in 
den Kerfer werfen und zog ihr Vermögen ein. Don Joſeph de Ecija 
jtarb im Kerker, und Don Samuel erlag der Folter, welche gegen 
ihn angewendet wurde. Das genügte aber dem Judenfeinde noch 
lange nicht. Zwei Juden, die dem Hofkreife nahe ſtanden, fuchte 
er ebenfalls zu flürzen: Mofe Abudiel und (Sulaiman?) Ibn— 
Jaiſch?). Er verwidelte fie in eine Anklage. ftellte fich aber jehr 


1) Alfonfo de Spina vergl. diefelbe Note. 

2) Der in Schebet Jehuda No. 10 genannte wıy 73 basw fcheint identifch mit 
wsy» j2 grerbne rm (daf. p. 18), der mit soo pı Benvenifti ald Deputirter bei Hofe 
aufgeführt wird. Ein Sulaiman b. Jaiſch hat in der erften Hälfte des XIV. 
Saccul. gelebt, da ihn Gatigno in feinem Supereommentar own mo (Ms. Bl. 5) 
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freundlich gegen fie. Durch ihren Sturz gedachte Gonzalo Martinez 
feinen boshaften Plan gegen fämmtliche caftilianifche Juden leicht 
ausführen zu fünnen. Indeß gelang es den Angeklagten fich durch 
eine hohe Geldfumme von der Anklage zu reinigen. Es bot fi 
aber eine andere Gelegenheit, das Verderben der Juden in Borfchlag 
zu bringen. 

Der maurifche König von Marokko Abulhaſſan (Alboacin), von 
feinen bedrängten Glaubensgenoſſen in Granada zu Hilfe gerufen, 
hatte ein zahlreiches Heer unter feinem Sohn Abumelif über 
die Meerenge fegen laffen, um zunächſt Gaftilien hartnädig zu 
befämpfen, es dem Kreuze zu entreißen und dem Halbmond zu 
unterwerfen. Sihreden verbreitete fich bei diefer Nachricht im hrift- 
lihen Spanien. Der König Alfonfo ernannte darauf Gonzalo Mar- 
tinez, als Drdendmeifter von Alcantara, zum Feldherrn in diefem 
Kriege mit Föniglicher Vollmacht. Aber es fehlte an Geld. Bei der 
Berathung, wie dieſes zu befchaffen fei, rüdte Gonzalo mit feinem 
Vorſchlag heraus, den Juden ihre Reichthümer zu nehmen und fie 
noch dazu aus Gaftilien zu verbannen. Dadurch würden dem Kö- 
nige bedeutende Geldmittel flüfjig werden; denn auch die von den 
Juden geplagten Chriften würden gern bedeutende Summen dafür 
geben, um ihre Feinde los zu werden. Glüdlicher Weiſe fand die- 
fer Vorfchlag Wiverfpruh im Rathe ded Königs und fogar von 
Seiten des höchftgeftellten Geiftlichen Eaftiliend, des Erzbiſchofs von 
Toledo, Don Gilles Alvarez de Albornoz. Diefer machte 
geltend, daß die Juden ein unerfhöpflicher Schag für den König 
feien, deſſen man fich nicht berauben follte, und daß die Herrfcher von 
Gajftilien ihnen von jeher Schuß und Duldung gewährt haben. Don 
Mofe Abudiel, der von der Berathung in Betreff der Juden, wobei 
es fih um ihr Wohl und Wehe handelte, Kunde erhielt, veranlafte 
die Gemeinden öffentliche Falten anzuftellen und den Gott ihrer 
Väter um DBereitelung von Gonzalo’ Bosheit anzuflchen. Diefer 
30g indeß nach der Grenze gegen das maurifche Heer, erfocht leichte 
Siege und hatte das Glück, daß der maurifche Feldherr Abumelif 


citirt: mbar my 4 znonbo pr mar. Iſt die Identität richtig, fo muß man an der 
Hauptſtelle No. 10 mob ftatt Imbe, d. h. Sulaiman, lefen, 
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von einem Pfeil durchbohrt fiel, und daß die fo gefürchtete Armee 
aufgerieben und zerftreut worden war. Dadurch wuchs dem Grof- 
meifter von Alcantara noch mehr der Kamm, er dachte ein foldhes 
Gewicht in den fpanifchen Angelegenheiten zu erhalten, daß der König 
gezwungen fein würde, die von ihm vorgefchlagenen Maßregeln gut 
zu heißen. Er war von dem Hochmuth befeffen, der dem alle 
voranzugehen pflegt. 

Die ſchwache Hand eined Weibes bereitete ihm den Sturz. Die 
fhöne und geiftvolle Leonora de Guzman, welche mit ihren 
Reizen den König fo gefeffelt hatte, daß er ihr treuer ald feiner 
Gemahlin war, haßte den Günftling Gonzalo Martinez und wußte 
den König gegen ihn einzunehmen und ihm beizubringen, daß der- 
felbe Uebled von feinem Kriegäheren ſpräche. Alfonfo mollte ſich 
Gewißheit darüber verfihaffen und ſchickte ihm den Befehl zu, ſich 
bei ihm in Madrid einzufinden. Gonzalo zeigte fih aber dem könig— 
lichen Befehle ungehorfam. Um deffen Zorn trogen zu können, 
twiegelte er die Ritter des Alcantaraordend und die Bürger der ihm 
überwiefenen Städte gegen den König auf, knüpfte verrätherifche 
Unterhandlungen mit dem König von Portugal und fogar mit dem 
Feinde der Ehriften, dem König von Granada, an. Alfonjo war 
genöthigt gegen ihn feine Nitterfchaft zu entbieten und ihn in Va— 
lencia de Alcantara (in Andalufien an der Grenze von Portugal) 
zu belagern. In feiner Verblendung ließ er Pfeile und Gefchoffe 
gegen den König fehleudern, wovon ein Mann in der Nähe ded 
Königs tödtlich getroffen wurde. Aber einige Alcantara- Ritter vers 
liegen ihren Ordendmeifter und überlieferten dem Könige die Thürme. 
So blieb Gonzalo nichts übrig, ala fich zu ergeben, und er wurde 
als BVerräther zum Tode verurtheilt und verbrannt. Das war das 
Ende ded Mannes (1339), der den Juden Vernichtung geſchworen 
hatte. Die caftilianifchen Gemeinden feierten darauf ein neued Ret- 
tungäfeft in demfelben Monate, in dem auch die Bosheit Hamans 
gegen die Juden auf fein eigened Haupt gefallen war. Alfonfo 
wandte den Juden wieder Gunft zu und erhob Mofe Abudiel zu 
einer hohen Stellung an feinem Hof1). 

1) Die Nachricht von diefen Thatfachen beruht zwar auf der einzigen Quelle 
Schebet Jehuda No. 10; allein da der politifche Theil darin durchweg mit der 


344 Geſchichte der Juden. 


Alſonſo XI. blieb bis zu feinem Lebensende gerecht gegen die 
Juden. Obwohl die Cortes Klage gegen fie führten und von ihm 
Befchränfung ihrer bis dahin genoffenen Rechte verlangten, fo ging 
er nicht darauf ein. Er verbot zwar den Juden, wie den Moham- 
medanern den Wucher überhaupt und lieh die Schuldicheine ver: 
nichten, aber er geftattete, trog vielfacher Petitionen, daß Juden 
Ländereien erwerben durften und zwar dieffeits des Duero bis zum 
Werth von 20,000 Maravedis (über. 3000 Thlr.) und jenfeit8 jogar 
bis 30;000 1), 

Man follte glauben, daß unter diefen im Ganzen nicht un: 
günftigen Verhältniffen für die Juden fie ihre bereits zur Vollblüthe 
entfaltete Geifteseultur weiter gefördert hätten; dem ift aber micht 
jo. Gerade Eaftilien und überhaupt Spanien war in diefem Zeit: 
raume arm, fehr arm an Pflegern der jüdifchen Wiffenfchaft. Der 
Talmud war das einzige Fach, das die denfenden Männer anbau- 
ten, aber auch nicht mit befonderer Fruchtbarkeit. Es zeigte ſich 
auch im Talmudftudium eine Kraftabnahme. Die geachtetften Rab— 
binen diefer Zeit fetten felbjt fo viel Mißtrauen in die eigene Leis 
ftungsfähigfeit, daß fie gar nicht mehr wagten, eine ſelbſtſtändige 


eroniea Alfonso Xl. übereinftimmt. p. 181, 197, 203, 204, 206 — 8, fo ift 
Eritifch nicht3 Dagegen einzuwenden. Die Züge von der Erhebung des Gonzalo 
Martinez zum Großmeilter von Alcantara, von der Kriegesrüftung des Abumelif, 
Sohnes von Abulhaffan: women To jon bamax on ja haar pin mayrı (fo zu leſen 
flatt: jan >mas), von dem Erzbifchof 5a pa, von den Umftänden des Todes des 
Abumelik, von der übermüthigen Empörung des Martinez, alle diefe Züge find 
jo treu gefchichtlich gehalten, wie fie nur ein Beitgenoffe geben konnte. Darum 
find auch die anderweitig. nicht documentirten Züge als gefchichtlich anzufehen. 
Zacuto deutet dieſes Faetum nur kurz am: wbrewpa nem 55 19a (p ‘n) ann mama 
3 on) deyn owes bin janan. So in den alten Ausgaben, in der Filipowftifchen 
dagegen (p. 224 a): on an) mm (Ip) oo maw derr Sei> ana — — Der letzte 
Paſſus ift wohl corrumpirt flatt dꝛ. Nach der jüdifchen Datumangabe 6100 
müßte man annehmen, daß die Vorgänge in der Zeit vom 18, Sept. bis 31, 
December 1339 vorfielen. In der alten Ausgabe ift fälſchlich Joſeh de Ecija um 
an geſetzt, in der neuen dagegen richtig: moon now pr an mm m amp 
(daſ.) 

!) Ordenomiento de leyes que Don Alfonso hizo en las cortes de He- 
nares ano 1348, heraudgegeben von. de Ajjo (der fange Titel 0. S. 167 Ans 
mert 2. Titel XXI. $. 2 p. 53 f. 
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Anficht aufzuftellen und fi immer mehr auf die Ergebniffe älterer 
Autoritäten verließen. Für die Praris machten fie es ſich fehr be- 
quem; fie folgten Maimuni's Gefegescoder fElavifch und wichen nur 
in einzelnen Punkten davon ab, gegen die fich Afcheri erklärt 
hatte !). Dem Lebtern war es fo ziemlich gelungen, den Hang der 
fpanifchen Juden nad wiffenfchaftlicher Forfchung, wenn au, nicht 
ganz zu unterdrüden, fo doch zu verdächtigen und dadurch zu 
ihwächen. Die bedeutenden Träger des philofophifchen Geiftes ge- 
hörten fortan nicht mehr Spanien, fondern, wenn fie überhaupt 
auftauchten, meiftens Südfranfreih an: Ibn-Kaspi, Gerfonie- 
des und Narboni. Allein Afchert und feine Söhne, welche feine 
Wiffensfeindlichkeit erbten und in Spanien die Anfchauung verallge- 
meinerten, daß man fich gar nicht mehr auf höhere Fragen über 
Judentum und deifen Zufammenhang mit der Philoiophie ein- 
laffen dürfe, daß ein folches Forſchen an fich ſchon ein Anſatz 
zur Keßerei und zum Unglauben jei, bedachten nicht, daß fie da- 
durch den Geift der fpanischen Juden auch für talmudifche Unter- 
fuhung ſchwächen und unfähig machen würden, Die jüdijchen 
Söhne Spaniend waren für den einfeitigen Talmudismus nicht jo 
geeignet, wie die deutichen Juden. Unterfagte man ihnen die Be— 
Ihäftigung mit der Wilfenfchaft, fo benahm man ihnen damit zu: 
gleich, jede Schwungfraft des Geifted und machte fie auch für 
erlaubte Studien untüchtig. Selbft ihre Luft am Gefang und ihre 
dichterifche Begabung verlor fih. Wenn der Eine oder der Andere 
noch dichtete, jo war ihr Erzeugniß eine unfchöne und gedanfenlofe 
Reimerei. Sie wurden immer mehr. den. von ihnen früher jo ver- 
achteten deutfchen Juden ähnlich. Man brausht nur Jehuda Ha: 
levi's ſchönes Gedicht über die Wunder der Feder mit der zerfahre- 
nen, langweilig gejpreizten gereimten Abhandlung des Dichterlings 
Schem-Tob Ardutiel?) zu vergleichen, um den tiefen Abftand 
zwiſchen Blüthe und Berfall zu ermeffen. Selbft die profaifche Dar— 
ftellung, auf welche die jüdijchen Spanier früher fo viel Sorafalt 
verwendeten, entartete meiſt zu einem geiftlofen Wortſchwall. De 
!) Vergl. darüber. Respp. Jehuda Ascheri No. 54. 


2) Das yaımıx priv. a0 Du p7 ann mon, vollendet Tammus 1345, it aus 
einem Ms. edirt in Dibre Chachamim p. 47 fl. 
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liebliche Dichte Santob de Carrion, welcher bereits unter 
Alfonſo XL feine Gedanken in ſchöne ſpaniſche Verſe gekleidet hat, 
war eine vereinzelte Lerche, deren Schlag feinen Widerhall weckte. 

Die acht Söhne Aſcheri's, feine Verwandten, die mit ihm aus 
Deutfchland nach Toledo eingewandert waren (vo. ©. 272) und feine 
zahlreichen Enkel beherrfshten fortan mit einfeitig talmudifcher, reli- 
giös-düfterer und büßermäßiger Richtung die fpanifche Judenheit. 
Die bedeutendften unter Aſcheri's Söhnen waren R’ Jakob (Baal 
ha-Turim) und R'Jehuda, beide nicht blos innig religiös, ſon— 
dern auch felbftlofe, aufopferungsfähige Charaktere, aber auch beide 
in einem höchſt beſchränkten Gefichtöfreis befangen. Beide waren 
ebenfo gelehrt im Talmud wie unmwiffend in andern Fächern und 
wie gefchaffen, um den innern Verfall mit dem fich verbreitenden 
elenden Geſchicke der Juden in ihrem dritten Stammfige in Ein- 
klang zu feßen. 

Jakob b. Afcheri (geb. um 1280, ft. 13401) war von 
herbem Mißgeſchick heimgefucht. Sein Leben war eine Kette von 
Leiden und Entbehrungen; aber er ertrug fie mit Geduld, ohne 
Murren und Klage. Obwohl fein Vater Afcheri viele Glücksgüter 
nah Spanien mitgebracht hatte und ftets in Wohlftand lebte, fo 
fitt doc, fein Sohn R' Jakob an drüdender Armuth und war von 
Andern abhängig. Aber darum bezog er doch feinen Gehalt ala 
Nabbiner: er feheint gar nicht einmal einen Nabbinerfiß einge- 
nommen zu haben. Wie fämmtlichen Afcheriden, den Söhnen und 
Enfeln, mar ihm der Talmud audfchließliches Lebenselement; aber 
er behandelte ihn doch mehr mit erftaunlicher Gelehrfamteit als mit 
erfinderifchem Geiſte. Sein einziged Verdienſt ift, daß er in das 
Chaos der talmudifchen Gelehrfamfeit eine gewiffe Ordnung brachte 


1) Die chronologifhe Seite ergiebt fich aus folgender Berechnung: R' Ja= 
fob war Älter als R' Jehuda, wie die Neihefolge bei Menahem b. Zerach (Zeda 
La-Derech) ergiebt. R' Jehuda verheirathete fich bereitd 1306, wie die Grab: 
fohrift (Abne Sikkaron p. 9) emendirt werden muß: = vr na na (mm m) ao 
von no — San ftatt der Corruptel von (wie Luzzato richtig vermuthet hat). 
R Jehuda war alfo 1306 ungefähr 18 Jahr alt, was auch daraus folgt, daß 
ihn fein Vater nach Spanlen vorausgeſchickt hat (nach Schalschelet). Er wurde 
demnach um 1284 geboren; alfo fein älterer Bruder früher. 
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und dad Bedürfniß der Zeit nach einem abgeſchloſſenen Gefeßeö- 
coder für die religiöfe Praxis befriedigte. Denn feitdem Maimuni 
vor anderthalb Jahrhunderten fein Rieſenwerk (Mischne Thora) 
mit faft fünftlerifcher Gruppirung und lichtvoller Eintheilung zu- 
fammengetragen hat, war namentlih durch die Forſchungen der 
franzöfifchen und deutſchen Schulen der Umfang der religionsgeſetz— 
lichen Beftimmungen wiederum fo fehr angewachlen, daß es dem 
fähigften Kopfe nicht mehr möglich war, Alles zu behalten und 
vorkommenden Falld anzuwenden. Diefer angehäufte Stoff war in 
zahlreichen Werfen zerftreut und bunt durch einander gemifcht. 
Auperdem gingen die Anfichten über jeden einzelnen Punft der Re— 
ligionsgefege fo meit auseinander, daB die Rabbinen und Richter 
mittlern Schlages ftetd in Zweifel waren, welcher Meinung fie 
folgen, welcher Autorität fie fih anvertrauen follten 1). 

R'Jakob Afcheri, durch feine deutfche Abftammung und feinen 
Aufenthalt in Spanien mit den Erzeugnifjen der verfchiedenen Schu: 
len und Autoritäten bis ind Einzelnfte vertraut, war am meiften 
dazu befähigt, diefen chaotifchen Stoff zu beherrfchen und zu ordnen. 
Sein Vater hatte ihm dur die Commentirung des Talmud und 
die Berichtigung der alfaßi'ſchen Entfcheidungen (0. ©.284) — ſtets 
mit Rüdficht auf die Praxis — bedeutend vorgearbeitet. Auch Ben- 
Aderet’3 ordnungsvolle Leiftungen dienten ihm als Vorarbeiten. 
Nach diefer Ausrüftung und mit Benugung aller vorangegangenen 
Zeiftungen, namentlich Maimuni's, ftellte R Jakob einen zweiten 
Religiondcoder zufammen (in vier Abtheilungen, Turim, kurzweg 
Tur genannt, um 1340 2), aber Tediglich für die religiöfe, d. h. 
rituelle, fittliche, ehegefegliche und ciwilrechtliche Praxis, mit Be- 
feitigung alles deſſen, was feit der Tempelzerftörung und durch die 
veränderten Zeitverhältniffe außer Brauch gefommen war. Mit der 
Abfaffung diefes Werkes beginnt gewiffermaßen ein neuer Abſchnitt 
in der innern Entwidlung des Judenthums. 

R Jakobs Religionscoder bildet einen Gradmeſſer, um erfen- 
nen zu laffen, um wie viel das officielle Judenthum feit Maimuni 

1) ®ergl. Respp. Jehuda Ascheri No. 54. 


2) Die Zeit der Abfaffung des Tur ergiebt fih aus der Abtheilung Orach 
Chajim No. 428. 
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gefunfen ift. In Maimuni's Geſetzbuch ift der Gedanke vorherrichend ; 
jedes noch fo abjonderliche Ritual wird darin — gut oder fchlccht 
— mit dem Grundiwefen der Religion in Verbindung geſetzt und 
als Ausfluß, gemiffermaßen ald Conſequenz deſſelben dargeftellt. 
In R' Jakobs Code dagegen ift auf das Denken durchweg Ber: 
sicht geleiftet. Die religiöſe Peinlichkeit, wie fie in den jüdiſch— 
deutfchen Gemeinden heimisch war, fit hier als Gefeßgeberin und 
legt Erfchwerungen und Kafteiungen auf. Maimuni hatte fich bei 
der Aufnahme der verbindlichen Religionsvorfhriften ganz an den 
Talmud gehalten und nur jelten Beftimmungen von Gaonen, als 
den mit Autorität befleideten Vertretern des Judenthums, aufge: 
nommen. Aſcheri's Sohn dagegen brachte in das religiöfe Gefeß- 
buch Alles hinein, was irgend wann umd irgend wo ein Frommer 
oder MUeberfrommer aus Sfruplofität oder gelehrter Auslegung 
ausgefprochen hatte. Maimuni ftellt, beijpielsweife, auf: es fei in 
einigen Gemeinden Brauch acht Tage vor dem Fafttag zur Erinne- 
rung an die Tempelzerjtörung ſich des Fleiſches zu enthalten, R' 
Jakob Aſcheri dagegen empfiehlt den Brauch des frommen Deutſch— 
land, die Entjagung nicht blos von Fleifh, fondern auch von Wein 
auf drei Wochen auszudehnen !). Daher überwuchern in feinem 
Eoder die von rabbinifchen Autoritäten als verbindlich geftempelten 
Elemente bei weitem jene, welche aus dem Talmud fließen. Man 
fönnte fait fagen, daß ſich unter feinen Händen das talmudifche 
Judenthum in ein rabbinifches verwandelt hat. Selbſt fabba- 
liftifche Spielerei nahm er in das religiöfe Geſetzbuch auf?). 

Wie im Inhalt, fo ift auch R' Jakobs Coder in der Form 
von Maimuni's grundverſchieden. Inſofern er dem legtern folgt, 
ift auch darin fyjtematifche Gruppirung wahrzunehmen; in den felbft- 
ftändigen Partien dagegen vermißt man die lichtvolle, wie eine 
Sliederfette zufammenhängende maimunifche Drdnung. Auch Dar- 
ftellung und Sprache haben nicht die maimunifche Gedrungenheit 
und Klarheit, Nichtsdeftoweniger fand diefer Religiongcoder bald 
allgemeine Anerfennung, weil er einem Zeitbedürfniffe entiprach 


1) Daſ. No. 521, 
2) Daf. No. 113, 
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und überfichtlich Alles zufammenitellte, was an Ritualien, Ehegefegen 
und Civilrecht für die Befenner des Judentums im Erile unter 
den Bölfern als verbindlih galt. Nabbiner und Richter nahmen 
ihn zur Richtichnur für praktiſche Entfcheidungen und gaben ihm 
jogar den Borzug vor Maimuni's Werk, weil jener auch die fpäter 
hinzugefommenen Elemente enthält und in Betreff der Ritualien 
firenger und peinlicher ift. Nur der Eine und der Andere der zeit 
genöffifchen Rabbinen; !) mochten ihre Selbitftändigfeit, aus eigener 
Forſchung in den Quellen Entfcheidungen zu treffen, nicht aufgeben 
und Fehrten fi) wenig an den neuen Religionscoder. Die große 
Mehrzahl dagegen nicht blos in Spanien, fondern auch in Deutfch- 
land war froh, ein fertiges Geſetzbuch zu befigen, das alles Wiffens- 
werthe fo bequem zurecht legt, tief eingehende Unterfuchungen ent: 
behrlich macht, und mehr das Gedächtnig ald die Berftandesthätig- 
feit in Anfpruch nimmt. So wurde R' Jakobs Tur das unent- 
behrliche alleinige Handbuch für die Kenntniß des Judenthums, wie 
ed die Nabbinen verftanden, während vier Jahrhunderte, bis ein 
neues in Aufnahme Fam, welches das alte noch bei weitem 
übertraf. 

R' Jakob Afcheri hat auch einen Commentar zum Pentateuch 
verfaßt !) und diefer beurfundet noch mehr den Verfall des Geiſtes 
in Spanien. Bon jhlichter Exegefe hat diefer Commentar nicht die 
feifefte Spur, giebt meiftens lediglich Nachmanı’d Erklärungen wieder, 
enthält dafür aber deito mehr Spielereien mit Zahlen und Wör- 
tern, um mafforetifche Zeichen als tieffinnige Andeutungen (Remes) 
auszulegen. Man muß jich lebhaft vergegenwärtigen, daß in dem: 
felben Rande, wo Ibn-G'anach, Fischafi Ibn-Jaſus, Mofe Gika— 
tilla und Ibn-Eſra jo kühne eregetifche Anfichten aufgejtellt und Ge: 
Ihmad und Urtheil geläutert hatten, R' Jakob Aſcheri mit folchen 


1) Bon Salom aus Wien oder aus Oeſterreich erzählt Jakob Möln (Mas 
haril): Er habe fih mit dem Tur nicht allzufehr befaßt: (pre brao app ) my 
om yarnz mans 75 55 Ban mn aber (pruewman) ober "na an 5y (Maharil gegen 
Ende). Diejer R' Salom war ein jüngerer Zeitgenoffe des Jakob Afcheri. 

2) Ton diefem Commentar ift der Zahlenmyftiiche Theil, gefondert von dem 
rein egegetifchen, gedrusft Venedig 1544, der exegetifche Theil ebenfalls getrennt 
von jenen erſt Zulfiew 1805 und Sannover 1838. 


350 Gefchichte der Juden. 


Abgeſchmacktheiten auftreten durfte und auf einen Leſerkreis rechnen 
fonnte. 

Während jüdifche Schriftteller, Kabbaliften wie Nicht-Kabbali- 
ften, den bereit geebneten Weg lichtvoller Eregefe verließen und 
einen verkehrten Weg einfchlugen, bahnte ein Möndh in dem un— 
wegfamen Urwalde fraufer Schriftauslegung, wie fie feit den Kirchen- 
vätern in der Chriftenheit üblich war, zum erſten Male in diefer 
Zeit einen fehmalen Weg einfacher Schrifterflärung an. Der Fran- 
ciöfaner Nikolaus?!) de Lyra (blühte 1300— 1340), Profeffor 
der Theologie in Paris und fpäter Ordengprovinzial, der wahrfchein- 
fih von getauften Juden im Hebräifchen unterrichtet wurde, nahm 
fih Raſchi's einfache, finngemäße Schrifterflärung zum Mufter und 
führte fie zuerſt in die chriftliche Theologie, allerdingd mit Klaufeln, 
ein. Durch die Verbreitung der Iyranifchen Commentarien (postil- 
lae) zum alten Teftamente hat Raſchi's Eregefe im hriftlichen Kreife 
den Sinn für das Einfache geweckt und bis auf den Begründer der 
Reformation gewirkt. De Lyra's Verdienſt befteht lediglich darin, 
daß er die chriftliche Welt mit der Auslegungsart des jüdifchen Ere- 
geten von Troyes befannt gemacht hat. Indeſſen ift es auch nicht 
gering anzufchlagen, daß der Franciskanermönch, der nicht weniger 
als feine Ordensbrüder von Judenhaß erfüllt war und in einer 
judenfeindlichen Schrift den Gewalthabern Mittel zur Bekehrung 
andeutete, fo weit dad Vorurtheil befiegte, einem jüdifchen Schrift: 
erflärer den Vorzug vor chriftlichen einzuräumen. 

Gleich R. Jakob an Gelehrfamkeit und Tugenden, nur ohne feine 
Fähigkeit ein Chaos zu ordnen, war fein Bruder Jehuda Aſcheri 
(geb. um 1284, ft. 1349 2, den die Toledaner Gemeinde nach feines 
Vaters Tode (1327) zum Nachfolger im NRabbinate der fpanifchen 
Hauptitadt erwählt hat. Er führte fein Amt mit außerordentlicher 
Gewijienhaftigfeit ohne Anfehen der Perfon, und er Fonnte die 
ganze Gemeinde zu Zeugen anrufen, daß er fich nicht das geringjte 
Bergehen habe zu Schulden fommen lafjen 3). Als Jehuda Aſcheri 
einjt wegen Berdrießlichfeiten in feiner Gemeinde nach Sevilla über- 


1) Bergl. Note 13, 
2) Vergl. o. Seite 346. Anmerkung 1. 
) Respp. Jehuda Ascheri No. 54, 
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zufiedeln den Entſchluß faßte, drang die ganze Gemeinde einjtimmig 
in ihn, bei ihr zu bleiben und verdoppelte feine Einkünfte 1). Troß- 
dem fühlte er fih in Spanien nicht behaglih und foll in feinem 
Teftamente feinen fünf Söhnen gerathen haben, nad) Deutichland, 
der Heimath feiner Familie, auszumwandern 9. Die Verfolgung der 
deutfchen Juden während des Peftjahres hat fie wohl eines Beſſern 
belehrt, daß es doch vorzuziehen fei, in Spanien zu wohnen. — 
Bermöge feiner Stellung in der größten Gemeinde und feiner um— 
faffenden rabbinifhen Gelehrfamkeit galt Jehuda Afcheri als die 
größte Autorität feiner Zeit, mehr noch als fein Bruder R' Jakob. 
Gutachtliche Anfragen von allen Seiten liefen zumeift bei ihm ein, 
und er beantwortete fie mit eingehender Gründlichkeit und in fnapper 
Faſſung 3). Das rabbinifche Schrifttfum Hat er durch fein bejon- 
deres Werk bereichert. 

Den Charakter der Unfelbitftändigfeit und der bloßen Gelehr- 
famfeit tragen fait fämmtliche talmudifche Erzeugniffe diefer Zeit. 
Sie ftellen entweder das bereitd Vorhandene mühfam zufammen, 
oder fie Ichnen fih an eine ältere Autorität an und bilden Com: 
mentarien oder gar Supercommentarien. Jeruham b. Mefchul- 
lam, einer von Aſcheri's zahlreichen Jüngern, ein Provenzale, den 
die Verbannung der Juden aus Frankreich (0. ©. 284) nad) Spa- 
nien verfchlagen hatte, trug die ciwilrechtlichen und rituellen Geſetze 
in zwei Compendien zulammen (13344). — David Abudarham 
aus Sevilla verfaßte ein weitfchweifiges Werk über Gebete und 
Ritualien in geiftlofer Weife (1340 5). Selbit die drei namhafteften 
Zalmudiften diefer Zeitepoche, die Fortfeger der Schule Nachmani's 
und Ben⸗Aderets, welche fih von der afiheridifchen, deutſchen Nich- 
tung fernhielten: Schem-Tob Abn-Gaon, Jom:Tob Iſch— 


1) Gedalja Ibn-Jachja in Schalschelet. 

2) Dai. 

3) Seine Refponfenfannmlung nm pur Berlin 1846, edirt von B. Roſen— 
thal und D. Gaffel. — Ihn Jachja citrt von ihm ein Teftament an feine Söhne 
anzınn mus, das biographifche Notizen über die Familie Afchert enthalten haben 
ſoll. 

4) Titel ren und mm ers hn. Sn dem erftern kommt VIII. 1. das 
Jahr 1334 vor, und zu Ende theilt der Verfaffer etwas von feinem Geſchicke mit. 

5) Vergl. über ihn die Bibliographen, 
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bili und Vidal de Toloſa haben es zu keinem ſelbſtſtändigen 
Werke gebracht, ſondern entweder den Talmud oder den maimuni— 
ſchen Religionscodex ausgelegt. Der Erſtere, als Kabbaliſt fruchtbar 
(o. ©. 326), hat als Talmudiſt nur einen Maimuni-Gommentar ) 
oder eigentlich eine Apologie gegen die Ausftellungen des Abraham 
b. David hinterlaffen, in dem jedenfalld mehr Wiſſen ald Geift 
jteft. Jom-Tob b. Abraham Iſchbili (Ritba), der aus Sevilla 
ftammte und in Xlcolea de Cinca wohnte (blühte um 1310—1350 2), 
war ein fruchtbarer talmudifcher Schriftfteller, auch Flaren und durch— 
dringenden Verſtandes und feinem Lehrer Ben-Aderet ähnlich; aber 
er verfaßte nichts ald Commentarien: zum Talmud, zu Alfaßi's 
Werk und zu Nachmani's Schriften. — Der dritte bedeutendere 
Talmudiſt aus der Schule des Ben-Aderet, Don Bidal Jom-Tob 
de Tolofa 3), befchäftigte fich ausfchlieglih mit Maimuni's Reli: 
giondcoder und lieferte den erften gründlichen Commentar dazu, 
wovon er auch feinen Ehrennamen erhielt (Rab ha-Magid) — wieder 
ein GCommentar, nichts ald Commentarien. — Man erzählte ſich 
eine wigige Anekdote von feiner gelchrien Frau. Als ihr Gatte 
geftorben war, hielt fein Namensverwandter Jom-Tob Zfchbili um 
die Hand der Wittwe an. Sie wies aber den Antrag mit einer 
ebenfo wißigen, ald befeidigenden Anwendung einer talmudiichen 
Phrafe ab: „Der zweite Jom-Tob (Feiertag) ift im Bergleich zum 
eriten wie ein Alltagsmenſch (Werfeltag).” — Ueberhaupt hat nur 
ein einziger talmudijcher Schriftfteller in diefer Zeit den gebahnten 


1) Titel ny 570, vielleicht in Spanien verfaßt; ſ. v. Seite 327 Anmerf, 3. 

2) Folgt daraus, daß er ein Jünger ded Ben -Aderet war, alſo jedenfalls 
1310, und feinen Commentar zu Aboda Sara beendete: po  mwhphe ya 
ap nv 51021342. Ueber feine literarifchen Leiftungen vergleiche die Bibliv« 
graphen, 

3) Daß Don Vidal, Berfaffer des moon van, auch JomsTob hieß, ergiebt 
fi aus der Anekdote, welche Jbn-Fachja im Namen des Meir von Padua (X VI. 
saecl.) mittheilt: mon 5 mm men Tan ya an om Inh 92 mimnbb nd mb nbapı 
mon aa) nn 20 om zn mama am, moab mb Snenny Juan Dya mon a5 miobnnlen 
arme Dina". Menn diefe Anekdote echt ift, jo kann fie nicht den Verf. des 
Migdal Os betroffen haben, ver Schem-⸗Tob hieß, fundern Ritba, Jom⸗Tob 
Iſchbili. Darans erfolgt, daß Don Vidal auch den hebräifchen Namen Jom- 
Tob führte, und daß er vor Nitba gejtorben ift. 
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Pfad des Auslegens und Sammelns verlaffen und einen eigenen 
Weg eingefchlagen: Simfon b. Iſaak aus Chinon (blühte um 
1300—1350 1). Er führt in feinem methodologifhen Werke (Ke- 
ritot) den Leſer in die Werfftätte des Talmud, um deſſen Opera- 
tionen belaufchen zu können und theilt ihm feine und fharffinnige 
Demerfungen mit. Freilich fehlte auch Simfon von Ehinon der 
freie Blif, fih über den Talmud zu erheben und ihn mit felbft- 
ftändigem Auge zu betrachten. Indeſſen, wenn er auch Fein Fritifches 
Werk zum DVerftändnig des Talmud geliefert hat, fo hat er doch 
einen Anfag dazu gethan und mar jedenfalld feinen Zeitgenoifen 
darin überlegen. Er zeigte auch mehr Sinn als fie für die Chro- 
nologie der talmudifchen und nachtalmudifchen Zeit. Simfon ftand 
zu feiner Zeit in hohem Anfehen, wenn auch wenig von ihm und 
feinem Lebensgange befannt geworden ift, und muß einen felbft- 
ftändigen Geift befeffen haben, da er ſich nicht nur von der Kabbala 
fernhielt, fondern ihre läfterliche Art, fich im Gebete nicht an Gott, 
fondern bald an diefe, bald an jene fingirte geiftige Subftanz 
(Sefira) zu wenden, geradezu verachtete. „Ich bete, bemerkte er, in 
der Einfalt eines Kindes“ 2). 

Wenn dad noch immer mit Eifer betriebene Talmudftudium in 
Spanien in Stillftand und Grmattung gerathen mar, fo durften 
fih andere Fächer der Wiſſenſchaft nicht beflagen, daß fie nicht 
vorwärts famen und feine aufmerkffame Pflege fanden. Die bibli- 
fhen Studien, hebräiſche Sprachkunde und Schrifterflärung waren 
fo gut wie aus dem Negifter geftrichen. Kaum Plingt uns aus diefer 
Zeit ein einziger Name eines Schriftftellerd herüber, der fich ernſtlich 
damit befaßt hätte. Das Mutterland der jüdifchen Philofophie har 


1) Sein Zeitalter ergiebt fih aus folgenden Momenten: In Respp. Bei: 
Aderet III. No. 3, ift ein Befcheid gerichtet an: Swnıpr ja ps ja wow, und fo 
zeichnete ſich auch Simfon von Ehinon. Er blühte affo noch vor BensAderets 
Tod (1310). Dann findet fi von ihm eine Erfäuterung zu einem Scheidebrlefe, 
ansgeftellt Anfang 1347 (Katalog der Wiener bebr. Codices S. 57). Alles Ueb⸗ 
tige bei den Bibliographen. 

2) Respp. Iſaak b. Schefhet No. 157: m me (jan yıp m von) van \nyow 
serbs, pin ar nyab bbpn san nat mn arm an San Dia an mem pe (none I.) jıyow 
mn mob oyDı nn mmpoh oyb phhenn ame phatpan abn meuinh. 

Gräp, Geſchichte der Juden, VII. 23 
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in der nachaſcheriſchen Zeit auch feinen Religionsphilofophen von 
einiger Bedeutung aufgeftellt. Die Aechtung des Denkens mar 
durch Abba-Mari's geihäftigen Eifer, durc, Ben-Aderets Bann- 
ſpruch und Aſcheri's entfchiedene Abneigung dagegen vollitändig ger 
lungen. Die wahrhaft Frommen jcheuten die Berührung mit der 
Philofophie ald DVorftufe zur Keerei und zum Unglauben, und die 
Scheinfrommen thaten noch fpröder gegen fie. Es gehörte Muth 
dazu, fich mit ihr einzulaffen, denn fie brashte nur Verketzerung und 
Beratung ein ). Die Kabbala hatte auch bereit? das Ihrige 
gethan, dur ihr Blendwerk den Blid zu trüben. Freilich hatte 
die philofophifche Forſchung einen ſolchen Verlauf genommen, daß 
fie mit der. Religion feindlich zufammenftieß. Die Bindemittel, welche 
Maimuni angewendet hatte, um das Judenthum mit der ariftote- 
lifhen Weltanfhauung zu vereinen, erwiefen ſich bei tieferem Ein- 
gehen als allzu fünftlih und trügerifh. Die Brüde, die er über 
die jähe Kluft gefchlagen hatte — auf der einen Seite die Meberzeu- 
gung von einem perfönlichen, in die Geſchicke der Völker und der 
Einzelnen eingreifenden Gott, der die Welt gefchaffen, regiert, richtet, 
ftraft, belohnt; und auf der andern Seite jene Theorie, daß das 
Weltall fih von Ewigkeit an nad) ftrengen Gefegen der Nothiven- 
digkeit erhalte, und die Gottheit nur den Schlußftein diefes Welt: 
gebäudes bilde — dieſe fchwanfende Brüde über eine fo gähnende 
Kluft konnte nicht für die Dauer halten, fondern gab bei jedem 
jtraffen Auftreten eines confequenten Gedankend nah. Maimuni 
hatte zur Vermittelung der zwei fehroffen Gegenfäge Manches vom 
Judenthum, namentlih von dem jchlichten Wortfinn der Bibel und 
noch mehr die Agada geopfert. Die nachfolgenden Denker fanden 
die Dpfer zu wenig. Bon Gonfequenz zu Confequenz fortfchreitend, 
fanden fie, daß fih Manches, was Maimuni vom Judenthum halt: 


1) Narboni Einleitung zum More: mbennn and omaya omann uab mpBIo — 
ya map mowennb my mmwar jorat mein pa mann pmab an mbsnomn bpb 
non. Iſaak Pulgar in nn ırp (Ms.) IV. Anfang: 

pbsynn Dyaam boawnb mon minib jonb» om bus 
Drama dy Dunp yon Dnm anaan na Ina» 


erh ap na mBiss Dutash DaNB Impn 
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bar glaubte, vor der ſcharfen Beleuchtung der Vernunft in Nebel 
auflöſe. Je kühner nun die Religionsphiloſophie auftrat, deſto 
mehr wurde ſie von den Vertretern des Judenthums verabſcheut; 
ſie mochten gar nichts von ihr wiſſen und zogen ſich in das Ge— 
häuſe des Talmud zurück. 

„Zwei Klaſſen giebt es innerhalb des Judenthums in unſerer 
Zeit“, jo ſchildert ein Zeitgenoſſe die Stimmung (Kaspi). Die „Phi— 
loſophen-Jünger ſpotten des Talmuds, ſetzen ſich über die Ritualien 
des Judenthums hinweg, erklären Alles und Jedes in der heiligen 
Schrift als Redefiguren und halten wenig auf die Religion mit 
ihren Vorſchriften. Die andere Klaſſe verachtet die Wiſſenſchaft, 
ſchmäht auf Ariſtoteles und ſeine Ausleger und will vom Denken 
nichts wiſſen“ 1). Dieſen ſchroffen Gegenſatz ſtellt der liebenswür— 
dige, aber redſelige Iſaak Pulgar anſchaulich dar in einem hef— 
tigen Dialoge, man kann ſagen in einer Rauferei zwiſchen der jü— 
diſchen Religion und der Philoſophie ). Der Vertreter des talmu— 
diſchen Judenthums (Thorani) tritt in dieſem Wechſelgeſpräch als 
ein alter Mann mit langem Bart und in gebückter Haltung auf; 
er erſcheint in einen Betmantel gehüllt. Sein philoſophiſcher Gegner 
iſt ein Jüngling in herausfordernder Stellung. In einer großen 
Volksverſammlung (in Jeruſalem) zanken dieſe beiden mit einander 
mit heftigen Gebehrden. Der Greis klagt den Jüngling an, daß 
derſelbe und ſeine Genoſſen darauf ausgehen, den alten Glauben 
aufzulöſen, dadurch die Verbannung Israels zu verlängern, ſeine 
Erlöſung hinzuhalten und den Druck zu vermehren. „Sie verändern 
die Religionsgeſetze, ſpotten der talmudiſchen Weiſen und führen 
fremde Schriften ein, welche Gottesläugner verfaßt haben. Dieſe 
Ketzer lernen den Glauben von den Ungläubigen. Dieſe Philo— 
ſophen beſuchen nicht das Bethaus, legen die Schaufäden nicht an 
ihre Gewänder, binden nicht die Betriemen an Kopf und Arm.“ — 
Der Greis ermahnt die Menge, den Züngling zu fteinigen oder zu 
verbrennen. Diefer erwidert in gereiztem Ton, daß der Alte über 


1) Kaspi Sefer ha-Mussar (in Taam Zekenim) e. 11. 
2) Im zweiten Theil feines mın my, fragmentarifch edirt in demfelben Sam— 
melwerf, 
23° 
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etwas urtheile, was er gar nicht verſtände. Die philoſophiſche Weis— 
heit (Merkaba) ſtehe höher als der Talmud. Die Geſetze des Ju— 
denthums ſeien nicht für Gott, der keiner Anbetung bedürfe, 
ſondern lediglich zum Frommen für deren Bekenner; ſie haben daher 
ſämmtlich einen vernünftigen Zweck. Darum ſei von ihrer Be— 
obachtung kein Lohn jenſeits zu erwarten, da ſie ihre Belohnung 
in ſich ſelbſt tragen. Die Frage, wie es komme: Daß der Sünder 
oft glüclih und der Fromme fo oft unglücklich jei, habe feinen 
Sinn. Tugend und Weisheit gewähren an fi Glüd, Laſter und 
Thorheit feien an fih Unglüd. 

Da der Greis ficht, daß er mit feiner Heftigkeit nicht durch— 
dringen kann, fo bedient er fich der Satyre und macht ſich über die 
Wiffenfchaften luftig: Daß fie Bermuthungen ald Gewißheit, Täu- 
fhungen als Wahrheit ausgeben. Der Jüngling entgegnet darauf: 
Erft durch den ausgebildeten Geift vermöge der Menſch fih zu 
feiner Würde zu erheben und fi vom Thiere zu unterjcheiden. 
Denn nicht mit den Sinnen erfenne man die Dinge, fondern mit 
dem geiftigen Auge. Erft durch einen philofophifh gebildeten Sinn 
vermöge der Menfh das Wahre vom Falſchen, das Rechte vom 
Unrechten, das Verbotene vom Erlaubien zu unterfcheiden. Ohne 
philofophifihe Einficht erlägen die Menfchen dem wüſten Aberglau- 
ben, Betrügereien und Wahngebilden; die Philofophie dürfe daher 
diefelbe Glaubwürdigkeit beanfpruchen wie die göttliche Offenbarung. 
Der rechtgläubige Greis macht dagegen geltend, daß nicht Ariſto— 
teles, ſondern Mofe, nicht die Vernunft, fondern die Prophetie die 
wahre Kunde von der Gottheit und ihrer Weltregierung abgebe. 
— Iſaak Pulgar, der dem Stodgläubigen gern eine Niederlage 
bereiten mochte, läßt ihn gefliffentlih Blödfinn ſprechen und die 
Kabbala mit hineinziehen, um fie recht lächerlich zu machen. Er 
läßt ihn behaupten: Bermöge der prophetiichen Offenbarung feien 
die Gläubigen im Stande, die tieferen Geheimniſſe der höheren 
Welten, Paradies und Hölle, die Engelgruppen und die zehn kab— 
baliftifhen Subftanzen (Sefirot) zu erfennen. Der Fromme könne 
fogar vermittelt der geheimmigvollen Gottesnamen mit vorangegans 
genen Weihen Wunder thun, z. B. den Raum überfpringen, ſich 
unfihtbar machen, Krankheiten heilen, zufunftlündende Träume ans 


Iſaak Pulgar. 357 


regen, wie es deutfche und franzöfifche Fromme wirklich vollbrächten. 
Ein ſolches Bändigen und Beherrfchen der Natur erlange man nicht 
durch philorophifche Forſchung, fondern durch die Biblifhe Offenbarung. 

Der philofophifhe Füngling übertreibt dann wieder nach der 
andern Seite und ftellt die Wiffenfchaft höher ala die Prophetie, 
denn jene gäbe klare und deutliche Erfenntniffe und vermöge fich 
von ihrem Berfahren Rechenfchaft zu geben. Jene dagegen voll» 
bringe fi) ohne Bewußtfein, Tiefere nur dunkle, verworrene Bor: 
ftellungen, weil fie mit der ausfchweifenden Phantafie aufs Engfte 
verfnüpft fei. Darum bemerken feldft die Talmudiften: „Der Weife 
ift mehr denn der Prophet.“ 

Da der Stocdgläubige und der DVertheidiger der Wiſſenſchaft 
ihren Streit nicht beilegen, die Zuhörer ihn auch nicht fchlichten 
fönnen, fo drängen die Letzteren Beide, die intereffante Streitfache 
einem jüdifchen König von Jeruſalem vorzulegen. Diefer giebt nun 
fein Urtheil darüber in folgendem Sinne ab: Gott habe den Men- 
fchen mit zwei Lichtern begnadigt, mit dem Lichte des Geifted und 
dem der prophetifchen Offenbarung. Da beide denfelben Urheber 
haben, fo feien beide berechtigt und dürfen einander nicht auslöfchen 
wollen. Bermöge des Geiftes erhebe fich der Menfch zu der höheren 
Welt, zerreiße die Nebel der Unwiffenheit und erlange ewiges Leben. 
Die Vernunft regele lediglich feine Einfiht, die Religion aber 
fein Thun, fein fittliches und religiöfes Verhalten, und fei darum 
ebenjo nothwendig. Da der Menfh nicht im Stande ift, ein bloß 
theoretifched, auch nicht ein bloß praftifches Leben zu führen, jon- 
dern die Praxis von der Einficht leiten, die Theorie durch das 
Handeln bewähren laffen foll, fo feien die Philofophie und Religion 
zwei Führerinnen, die ihn durch das Leben leiten. Der König er— 
mahnt und befiehlt am Ende dem Gläubigen und dem Philofophen 
nicht mit einander zu hadern, fondern fich wie ein Zwillingspaar 
zu betrachten, einander beizuftehen, die Schwächen des einen Theild 
durch die Stärke des andern zu ſtützen und zu Fräftigen. 

Jfaat Pulgar (blübte um 1300— 1340 1) vielleicht aus 
Avila, der Streitfhriften und Epigramme mit dem judenfeindlichen 


1) Bergl. über ihn und feine Echriften Note 13, 
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Täufling Abner-Alfonſo wechfelte (0. ©. 340), hat es in diefem 
Dialog und überhaupt in feiner Schrift: „Hilfe für die gefähr- 
dete Religion“ fehr gut gemeint, den Gegenfaß zwiſchen dem 
Glauben und der damaligen Philofophie zu verfühnen. Allein weder 
der Machtfpruch feines Königs von Jerufalem, noch feine Gründe 
fonnten die Kluft ausfüllen, Iſaak Pulgar war für fich von der 
Wahrheit des Judenthums mit allen feinen Einzelnheiten feft überzeugt 
und fand den Widerfpruch zwifchen Glauben und Wiffen nicht fo fhroff, 
um nicht ausgeglichen werden zu können. Jeder wahrhaft philofophifch 
Gebildete, meinte er, beobachte ſämmtliche Religionsvorfchriften, weil 
fie mit der Vernunft übereinftimmen. Nur die Anfänger, die Halb- 
philofophen, die es nicht zur Neife des Denkens gebracht haben, 
diefe veriwerfen manche Ritualien und fprechen verächtlih von den 
jüdifchen Gefeggebern I), Iſaak Pulgar redete daher ſowohl der ftreng- 
gläubigen Frömmigkeit ald dem vernunftmäßigen Denken das Wort 
mit großer Wärme. Sein Hauptwerf zur Rechtfertigung des Ju— 
denthums gegen Halbwiſſer, Ungläubige, Aftrologen und Chriften 
hat eben diefen Zwed im Auge Allein er vermag bei aller An- 
ftrengung und allen rednerischen Mitteln diefe Meberzeugung nicht 
Anderen beizubringen. in Geiftesverwandter des Schem-Tob Fa- 
laquera (v. ©. 250), gebrach es ihm an logischer Schärfe, um auch 
nur den Gegenfaß in all feiner Unverföhnlichfeit zu erkennen, ge— 
fchmeige denn zu heben. Nur Hin und wieder entwidelte Pulgar 
gefunde Gedanken, namentlich in feiner Bekämpfung der Fabbalifti- 
hen Alfanzereien 2) und der aftrologifchen Albernheiten 3). Er 
widerlegte fehlagend den Einwurf gegen das Judenthum von der 
Winzigfeit und Leidendlichkeit feiner Befenner 4). Je erhabener und 


1) mn my IV, Anfang: nwpa vbınım a5 (omnonn oıyıo2) o7a nnb5 oronnan np 
anınan am mıyaı oniab nıynba — Dippbenb Dimmpin 2m — nm MIyaT Dub 
yon man yanı minm — .nın mom nasa porn miyoT nyp muy Dis un yarbızo 
mom mbp mapinan Yanmın amt b5 mepn dydn depe min Ban Mob MDxS Anpam aim 
Ayın pas ma nam ns ma. Ebenſo Kaspi in Sonn Neo c. 11, 

2) Daf. vergl. Note 3, 

3) Daf. II. in einem Dialog zwifchen einem Aftrologen Han) und einem 
Antiaftrologen Han). Diefer Dialog feheint gegen Abner-Alfonfo und gegen Sas 
Iomo Alconjtantini (0. S. 338) gerichtet zu fein, 

4) Daf. I. 5. Bemerkenswerth ift der Paſſus von dem Judenhaß zu feiner 
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geiſtiger eine Religion ſei, deſto weniger ſage ſie der gedankenloſen 
Menge zu, weil auf dieſe nur plumpe, handgreifliche, ſinnliche 
Vorſtellungen und märchenhafte Wundererzählungen Eindruck machen. 
Weit entfernt, gegen das Judenthum zu zeugen, ſpreche ſeine geringe 
Anhängerzahl gerade für ſeine Hoheit. Ebenſo ſprechen die gehäuften 
Leiden Israels für die Vortrefflichkeit ſeiner Lehre, weil es ſich 
dadurch als von Gott geleitet und beſchützt bewähre. „Denn wollte 
Jemand die Völker, in deren Mitte wir leben, ringsum fragen, ob 
fie die Vertilgung der Juden wünſchten, fo würden fie Geld und 
felbft ein Glied von ihrer Hand dafür hingeben. Und trogdem 
vermögen fie nicht, und den Garaus zu machen.“ — Iſaak Pulgar 
ftellte zuerft die richtige, von Maimuni's Glaubensartifeln aus- 
gehende Anficht auf: Daß der Glaube an die meffianifche Erlöfung 
fein wefentlicher Punft des Judenthums fei, mit dem es jtehe und 
falle, wiewohl viele Prophetenftellen für die einftige Erfeheinung. 
des Meffiad laut Zeugniß ablegen !). — Bei all dem war Pulgar 
nicht3 weniger als ein ftrenger Denker, der eine fruchtbare, blei- 
bende dee aufgeftellt hätte. Schon feine Methode, die höchften 
Wahrheiten in gereimter Profa mit untermifchten fchlechten Verſen 
beweifen zu wollen, verräth die Schlaffheit feines Denkvermögens. 
Er wußte angenehm zu erzählen, aber nicht zu überzeugen. Er bat 
deßwegen auch wenig Einfluß ausgeübt. 

Noch fchlaffer an Geift war fein Zeitgenoffe David b. Jom— 
Tob Ibn-Bilja 2) aus Portugal. Auch er redete der philoſophi— 
hen Erfenntniß das Wort, weil durch fie die DVortrefflichkeit der 
Thora nur noch mehr hervortrete. Er machte aber von diejem 


Beit: nam main na mbob Tees nn won Yemiaao Son mibian woand un bob bnznws v5 
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2) Vergl. über ihn Zunz Additamenta zum Katalog der Leipziger hebr. 
Eodiced S. 326. Er fegt ihn um 1320, Indeſſen da Jakob b. David b. Jom⸗ 
Tob Poel, der erft 1361 feine aftronomifchen Tafeln anfertigte, höchſt wahrſchein— 
fich fein Sohn war, fo hat der Vater wohl noch gegen die Hälfte ded Jahrs 
hunderts gelebt. Ueber feine Schriften vergl. Zunz a. a. D. Seine Hauptfchrift 
ift fein: Ssswan mmor »» in Dibre Chachamim p. 56 ff. 
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Lehrfag eine fchiefe Anwendung. Ibn -Bilja war ein fruchtbarer 
Schriftfteller, hielt ſich auch für einen Dichter und gab Anleitungen, 
wie man Berfe machen könne. Aber fein Denkvermögen war ebenfo 
mittelmäßig wie feine dichterifche Fähigkeit. Um die Grundmwahr- 
heiten des Judenthums zu beleuchten, vermochte ‘er nicht einmal 
einen eigenen Gedanfen aufzuftellen, fondern raffte Anfichten anderer 
Denker zufammen. Ibn-Bilja ftellte dreizehn Lehrſätze, gemiffer- 
maßen Glaubensartifel des Judentums, auf, die aber weder Aus 
einem einheitlichen ‘Prineip folgen, noch durchweg jüdijch find, noch 
überhaupt ftreng erwiefen werden. Darunter gehören zunächſt: das 
Dafein von Engeln, die Schöpfung aus Nichts und der Glaube an 
eine zufünftige Welt geiftigen Lebend. Seine Seelenlehre, worauf 
er fünf Glaubensartifel gründete, ift ein gedanfenlofes Gemiſch 
zweier entgegengejegter Syfteme, Bald foll die Seele ein Ausfluß 
der Gottheit fein und bald eine bloße Anlage, die ſich ſelbſt erſt 
zu ihrem Wefen machen foll. Die Thora fiche (nad) Jbn-Albilja) 
höher als die philofophifhen Wahrheiten und fei überzeugender be- 
urfundet durch die Wunder. hr Inhalt habe einen äußerlichen 
Sinn für die Menge und einen tiefern: für die Eingeweihten. Mit 
Bachja (VI. ©. 49) nahm Fbn-Albilja an, daß eine noch fo ge 
wiffenhafte Erfüllung und Ausübung der Ritwalgefege nicht Die Boll 
fommenheit eines frommen Juden ausmache, jondern geläuterte 
Gotteserkenntniß und fittliche Gefinnung. Das Beite, was er auf 
ftellte, ift noch der Glaubensartifel, daß Lohn und Strafe für die 
Seele nicht ein ihr von Außen zufommender Zuftand fei, fondern 
in ihr felbft, in der Befriedigung und Freude an einem gewiljen- 
haften religiöfen und fittlihen Leben oder in dem Schmerze über 
einen verfehlten Lebenslauf liegen. Nimmt man noch hinzu, daß 
Ibn⸗Albilja in feinen Pentateuch-Commentar ajtrologifhe Grillen 
eingewebt hat, fo fann auch er den Beweis liefen von der Ge- 
funfenheit des Geiftes unter den Juden der pyrenäifchen Halbinfel 
in dieſer Zeit. 

Die Träger einer gewiſſen Gedanfenhöhe im diefer Zeit find 
daher nicht dieſſeits, fondern jenfetts der Pyrenäen zu fuchen, in 
Südfranfreih, wo fie fih trotz äußerlicher Widerwärtigfeiten be 
hauptet hat. Hier war die Wiffenfchaft nicht verachtet. Hier, und 
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namentlich in der Gemeinde Perpignan, gab es eine Art Verein, 
welcher philoſophiſchen Studien oblag und ſie förderte ). In der 
Provence lebten die drei zeitgenöffifchen warmen Parteigänger für 
metaphufifche Klärung des Judentums: Kaspi, Gerfonides 
und Bidal Narboni. — Sie haben zwar feine bahnbrechenden 
Gedanken zur Welt gebracht und noch weniger ein abgerundetes 
Syſtem aufgeftellt. Aber indem fie die Gedanken der Zeit ftraffer 
und beftimmter durchdachten, fich enftlicher und gründlicher in me— 
taphyſiſche Fragen einliegen und aus Maimuni's Vorderſätzen un- 
erbittliche und Fühne Folgerungen zogen, welche die geträumte Ein- 
tracht zwifchen dem Judenthum und der Zeitphilofophie wieder in 
Frage ftellten, haben fie jene Halbheit und Schlaffheit aus dem 
Sattel geworfen, welche mit Formeln fpielte und auf überfommenen 
Ergebniſſen ausruhte. Freilich haben fie fich durch ihr konſequentes 
Denken dem Verdachte auögefeßt, dab fie den Weg ded Unglaubens 
wandelten, namentlich von Seiten derer, welche fich in die rituellen 
Aeuperlichkeiten des Judentums einfpannen und von ihm den Zu- 
tritt des Lichtes abmwehrten. Denn wiewohl alle drei mit ganzer 
Seele dem Judenthum anhingen und auch an den Nitualien feft- 
hielten, fo liegen fie doc manche Aeußerungen und Säße, zu 
welchen ihr folgerichtiged Denken fie führte, als Ketzer erfcheinen. 
In jener Zeit, wo die Religion ein feites, ſo zu fagen Eryftallijirtes 
Gefüge hatte, erfchien jede noch jo unmerklihe Abweichung von der 
ausgeprägten Norm fofort ald Ketzerei. 

Bonafour Joſeph b. Abba-Mari Kaspi (Ibn-⸗Kaspi, geb. 
um 1280, jt. um 1340 2) ftammte aus Argentiere in Süpdfranfreich, 
davon er ſich den hebräifchen Namen „von Silber“ beigelegt hat, 


1) Mofe Narboni Eitat bei Munf Melanges p. 504. Note. 


2) Ueber das Biograhifche vergl. Kirchheim Einfeitung zu Kaspi's More- 
Commentar ( ed. Werbluner Frankfurt aM. 1848); Erich und Gruber Ency- 
clopädie Sect. II. T. 31. ©. 64 ff. und Munk Melanges p. 496 f. Manche 
biographifche Widerfprüche find noch zu Töfen. Bon Kaspi's erſtaunlich zahlreichen 
Schriften find bis jegt edirt: der ſchon genannte doppelte More-Commentar 
(g5> mswer 905 may), ferner oe “eo, Teftanıent an feinen Sohn, und der Ka⸗— 
talog feiner Schriften, von ihm felbit beſchrieben, Titel nos puor, in Ben⸗Ja⸗ 
fob Debarim Alttikim. 
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wohnte aber in dem nicht zu Frankreich gehörigen Taraſcon, oder 
vielmehr weilte dort fürzere oder längere Zeit. Denn er war ein 
Fon» Efra in verjüngtem Maßftabe, reifeluftig, unruhig, fchreibfelig 
wie diefer, nur ernfter und mit weniger Geift und Wib begabt, 
aber dafür mit Glücksgütern gefegnet und daher unabhängig N). 
Mit dem beginnenden Mannedalter im dreißigften Lebensjahre er» 
wachte in Joſeph Kaspi ein unmiderftehlicher Drang zu philofophi- 
cher Forfhung und eine Begeifterung für Weisheit und klare Er: 
fenntniß, die ihn durch's ganze Leben nicht verlaffen haben. Für 
Kaspi war die Weisheit in Maimuni verkörpert und Fleiſch ge- 
worden. Er bedauerte daher nichts mehr, als daß er nicht deſſen 
Zeitgenoffe war. „Warum lebte ich nicht zu Maimuni's Zeit oder 
warum ift er nicht fpäter geboren worden?“ fo klagte er ernitlich 
und bitterlih 9. In dem Wahne, daß fih auf Maimuni's Nach- 
fommen deſſen tiefe Weisheit vererbt haben müffe, eilte er (um 
1312) nad Eaypten. Bitter fand er fich indeffen getäufcht. Der 
Urenkel Maimuni's, Abraham II, derfelbe, welcher eine Karäer- 
gemeinde befehrt hat (0. ©. 324), und ſämmtliche Nachfommen Mai- 
muni's waren fromme, fchlichte Nabbinen, aber von Philofophie hatten 
fie feine Ahnung. Selbſt in Talmudkenntniffen waren fie nicht 
bedeutend. Am Unmuthe rief Kaspi mit einem Bibelverfe aus: 
„Wehe denen, die nad Egypten wegen Hilfe ziehen“ 3). Nachdem 
er mehrere Monate in Eaypten und im Drient geweilt und fich 
überzeugt hatte, daß das Licht der Erfenntniß im Morgenland er- 
Iofhen war, kehrte er nach Frankreich zurüd und verlegte. fich dar- 
auf, aus eigenen Mitteln und aus Schriften fich "die höhere Er- 
kenntniß, nach der feine Seele dürftete, zu verſchaffen. Während 
der Hirtenverfolgung oder der darauf folgenden Anjchuldigungen 
gegen die Juden wegen Brunnenvergiftung (vo. ©. 298) fam Kaspi 
in Berfuchung, feinen Glauben oder fein. Leben dafür einzufegen. 
Er blieb feiner Religion treu, kam aber doch mit dem Leben davon 9). 


1) Im Katalog. 

2) Bei Kirchheim Einl, a. a. O. S. U. 

3) Daſelbſt und im Zeitament, Anfang. 

4) Im Katalog in Debarim 'Attikim Heft Il. p. 11. 
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Kaum gerettet, widmete er feine ganze Thätigkeit der Erforfhung 
der Wahrheit aus der heiligen Schrift und den philoſophiſchen 
Quellen, machte Entwürfe zu einer langen Reihe von Schriften, 
die er für fih und feine Söhne ausarbeiten wollte, unternahm 
weite Reifen zu diefem Zwecke nach Gatalonien, Mallorca, Ara- 
gonien, Valencia (1327—32) und gedachte fogar über die Meerenge 
nach Fez zu reifen, weil er vernommen hatte, daß dort fich jüdische 
Weifen befänden, von denen er etwas lernen zu können glaubte. 
Schon im fünfigften Lebensjahre ftehend und mit bedeutenden 
Kenntniffen ausgerüftet, betrachtete fi) Kaspi noch immer ala Jünger 
und fehnte fih nad einem großen Meifter, oder wenigſtens nach 
einem würdigen Genoffen oder einem empfänglichen Jünger, mit 
dem er fich in Gedankenverkehr über philofophifche Fragen fegen 
fönnte . In feiner Heimath fand er wenig Gleichgefinnte, um 
auf folhe Unterfuchungen einzugehen. Seinen Zeitgenofjen Gerjo- 
nides ſcheint er nicht gekannt zu haben. 

Bon Balencia aus richtete Kaspi eine Art lebtwillige Ermah— 
nung an feinen zwölfjährigen Sohn, den er in Tarafcon gelaffen 
hatte (Ellul — Auguft 1332), „für den Fall, dag ihn ein Wind 
in weite Fernen entführen oder der Tod ihn trennen“ follte. Dieſes 
Zeftament enthält fein Glaubensbefenntnig und ift in liebendwür- 
diger Herzlichfeit gehalten. Er mollte feinem Sohne die tiefen 
Heberjeugungen, die in ihm lebten, ald Bermächtniß hinterlaffen, 
ihm fchwärmerifche Liebe fowohl für das Judenthum als für die 
philofophifche Erfenntniß einflößen, ihn vor den beiden Extremen, 
der Sleichgiltigfeit gegen die Neligion oder gegen die Wiflenfchaft, 
fernhalten und ihm zugleich einen Lehrplan an die Hand geben. 
Er wollte ihn für die Wahrheit erziehen, die, nach feiner treffenden 
Bezeichnung, „weder furchtfam noch verfchämt ift und nicht fein 
joll* 2), — Der Kern des Judenthums oder ded Glaubend, den 
Abraham zuerft in die Welt gefegt, ift nah Joſeph Kaspi in vier 
Geboten enthalten: Gott zu erkennen als erfte, einzige, geiftige 


1) Teftament, verfaßt Ellul 1332, in Taam Zekenim p. 49. 


2) Daf. c. 15: mm pr zonb ypazın van (ann I) oma DEN TaT Ny v2 
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(förperlofe) Macht, ihn zu lieben und zu verehren. Aber darum 
jeien die übrigen zahlreichen Borfchriften der jüdischen Lehre nicht 
gleichgültig. Denn zur Beherzigung und Bethätigung jener fo einfach 
jcheinenden Gedanken gehören eben die höchiten Anftrengungen des 
Geiftes und des ganzen Weſens. Da aber der Menſch fich nicht zu 
jeder Zeit auf der Gedanfenhöhe befinde, die Wahrheit ihm nicht ftets 
gegenwärtig fei, und er die „Mitte hält zwifchen Engel und Thier“, 
jo bedürfe er fortwährender Anregung und fteter Hinweifung auf 
die Quelle alles Seins und alles Denkens. Dazu feien eben die 
Gebote und Verbote des Judenthums gegeben und eingefchärft 
worden. Se mehr der wahrhafte Jude ſich mit Kenntniffen be- 
veichere, und je höher er die Leiter der Philoiophie erklimme, deito 
mehr lerne er die Nothwendigkeit der Religion und des Geſetzes 
fennen. Denn die höchite philofophifhe Wahrheit fei nicht Feindin 
des Judenthums, fondern feine Freundin und Schweiter. Es jet 
daher umverzeihlih von den Stodtalmudiften, dab fie die Wiffen- 
ichaft ächten, weil einige ihrer unmwürdigen Jünger dem Judenthum 
den Rüden kehren. Durch ihre Unwiſſenheit verfallen die Feinde 
der Philofophie in die höchſte Sünde, fich die allerunwürdigite Bor: 
jtellung von Gott zu machen. — Kaspi ermahnte feinen Sohn, 
feinen Geift ftufenmäßig mit Bibel und Talmud, mit Naturwiffen- 
ichaften und Metaphyſik und namentlich mit Maimuni's „heiligem 
Buche“ (More) zu bereichern und fich zum Apoſtel für die Vereini— 
gung der. Philofophie mit dem Judenthum auszubilden und zu 
ertüchtigen. 

Warum ift Kaspi denn dod von den Stodfrommen ') ver: 
fegert worden? Redete er nicht dem Judenthum in feinem ganzen 
Umfange, felbjt der talmudifhen Auslegung und der Agada, das 
Wort? Freilich hat er gegen das trodene, gedankenlofe, rabbinifche 
Wefen feine Verachtung an den Tag gelegt und es mit Spott über 
goffen. Er erzählte eine Anekdote, wie er einft feinen Freunden 
ein Gaftmahl bereiten wollte, feine Köchin habe aber feine Freude 
geftört, indem fie einen für Milchipeifen beftimmten Löffel in einen 
Sleifchtopf geftedt. Da habe er fi) an einen Rabbiner gewendet, 


I) Yon Simon Duran und namentlich von Abrabanel. 
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um zu erfahren, ob das Fleiſch für ſein Gaſtmahl gebraucht werden 
dürfe, habe aber denſelben im Kreiſe der Seinigen bei einer reich— 
beſetzten Tafel angetroffen und habe lange auf Beſcheid warten 
müſſen 1). Indeſſen waren ſolche Ausfälle gegen das beſtehende 
Judenthum von feiner Seite nicht ernftlich gemeint. Praktiſch hat 
er wohl alle Borfchriften ebenfo ftreng beobachtet, wie er es feinem 
Sohne und dem Publicum empfohlen hat. Allein in der Theorie 
bat Bonafour Kaspi Sätze aufgeftellt, welche, obwohl er fie in der 
maimunifchen Religionsphilofoßhie begründet glaubte, weit darüber 
binausgingen. Unter der faft unüberfehbaren Menge feiner Schriften 
über hebräifche Grammatif, Bibelegegefe und philofophifche Fächer 
hat feine eine folche Bedeutung wie fein zwiefacher Commentar zu 
Maimuni's „Führer“, worin er kühne Gedanken niederlegte (nad) 
1332), die ald Keßerei angefehen wurden. — Maimuni hatte das 
Denken über die Gottheit und die Weltordnung fo Hoch geftellt 
und es faft zum religiöfen Aft geftempelt, daß Kaspi, darauf ge- 
ftüßt, die vervollfommnete Denkkraft des Menfhen fait Wunder 
verrichten läßt und damit die ſchwierigſten Probleme der Religiond- 
philofophie zu Löfen glaubte. Wie vermag die göttlihe Vor— 
ſehung fih auf die Einzelnheiten des menfchlichen Thuns zu er- 
ftreden, da die Gottheit doch nur das Allgemeine in der Welt: 
ordnung, aber nicht das Einzelne mit feinem Thun und Treiben 
berücfichtigt? Kaspi glaubte den Schlüffel zu diefem Räthſel ge: 
funden zu haben. Sobald der Menfch feine Denkthätigkeit bereichert, 
regelt, fie bis zur Gotteserfenntniß erhebt und dadurd mit dem 
allgemeinen Weltgeifte (Sechel ha-Poel) in Verbindung tritt, fo 
zieht Gott in fein Haupt ein: „Denn Gott ift Denken, und Denken 
ist Gott.“ Der denfthätige Menfch ift dann, fo lange er in diefer 
hohen Gedankenftimmung verharrt, ein Theil des Weltgeifted oder 
auch Gotted, da diefer die erfte Urfache von Allem ift. Diefe er- 
höhte, mit Gott erfüllte Denkthätigfeit, oder, was dafjelbe fagen 
will, „Gott in feinem Kopfe“ leitet und führt den Menfchen auf 
allen feinen Wegen, behütet ihn vor Uebel und ift mit einem Worte 


1) Teſtament ce. 14. 
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feine Vorfehung ). Bon einem folhen in Denkthätigkeit verharren- 
den Mann fagt dann die heilige Schrift: „Gott ift mit ihm.“ 
Die höchfte Stufe einer folhen erhöhten Denffraft hat, nad 
Kaspi, Mofe erreicht; darum wird er in der Bibel „der Gottedmann“ 
genannt. Er fei der Adam gemefen, den Gott erfchaffen. Das 
ganze Kapitel der Weltfhöpfung fei eigentlich eine Auseinander: 
fegung der auf» und abgehenden Stufen, welche Moſe's geiftige 
Erhebung durchgemacht 2). In feiner hohen Gedankenftimmung habe 
er die Thora empfangen. Kaspi läßt es unbeftimmt, ob Moſe oder 
Gott die Thora offenbart habe 3), was natürlich nach feiner Anficht 
ihrer Göttlichfeit und Verbindlichkeit feinen Eintrag thut. Denn 
Moſe's Geift fei dann Gottes Geift gewefen. — Maimuni hat ſich 
der Anficht zugeneigt, daß die Welt einen zeitlichen Anfang habe. 
Kaspi dagegen, beeinflußt von der averroiftifchen Lehre, befreundete 
fi) mit der Annahme, daß ein Urftoff von Ewigkeit her vorhanden 
gewefen und die Schöpfung habe nur darin beftanden, daß Gott 
diefer Hrmaterie die Formen gefpendet habe +). Weit mehr ala 
Maimuni bemühte ſich Kaspi, die Wunder der Bibel auf natürliche 
Vorgänge zurücdzuführen: Den Stillftand der Sonne in Joſua's 
Zeit, die Todtenerwedung von Elia und Elifa 5). — Kaspi's Schrift: 
auslegung trägt natürlich ebenfalld das Gepräge fünftlicher Deutelei. 
Obwohl er Bemwußtfein von dem einfachen Wortfinne hatte und die 
Regel aufftellte, daß man davon nicht abgehen dürfe 6), fo hat er 
fie doch mehr ald einmal übertreten. Hat er doch oft Maimuni's 
Worte gedeutelt, um einen Sinn nah feinem Gefchmade heraus— 
zudrechfeln! — Das Ende diefed gemüthsreichen Schwärmers für 
das philofophifche Denken ift nicht befannt. Er jcheint auf feinen 
Reifen in einem Orte, wo er unbefannt und unbeachtet blieb, ge— 
ftorben und ein Opfer feined Wiſſensdranges geworden zu fein. 


1) Gommentar zum Moré p. 98. Frappant find feine Ausdrüde: an bawm v5 
son sn dam bam und ferner: vers Damm man — Swan Tina dam Diwsan Nr 
YYMRDI Hy onba muawem Swan aim. . byba wa Mb. 

2) Daf. p. 98, 30, 52, 109, 113, 121 und dfter. 

3) Daf. p. 99. 

4) Daſ. p. 100. 

5) Daf. p. 53, 115. 

s) Eitat bei Kirchheim Einl. a, a. O. S. VII. Anmerkung 1. 
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Eine bedeutendere und begabtere PBerfönlichkeit war fein jüngerer 
Zeit und Landesgenoffe Levi b. Gerfon oder Leon de Bag. 
nols, mehr befannt unter ‚feinem Schriftftellernamen Gerfoni- 
des (geb. 1288, ft. nach 1340 1), Er ftammte aus einer Gelehr- 
tenfamilie und zählte zu feinen Ahnen jenen Levi aus Billafranche, 
welcher indireft die Berpönung der Wiffenfchaft veranlaßt hat 
(0. ©. 254), wurde troß des Bannfluches Ben-Aderetd gegen die 
Einführung der Jugend in die Wiljenfchaften frühzeitig darin eın- 
geweiht und fonnte, ehe er och das dreigigfte Jahr erreicht hatte, 
fih an eine umfaffende, gründliche, philofophifche Arbeit machen 2). 
Gerfonided war ein vielfeitiger und gründlicher Kopf, dem 
Oberflächlichkeit und Halbheit zuwider war. Er drang daher in 
die verfchiedenartigften Fächer der Wijfenfchaften, die ihn an- 
zogen: Mathematit, Naturwiffenfchaften, Arzneitunde, Ajtronomie, 
Metaphyſik, Bibeleregefe und Zalmud fo tief ein, dag er fait alle 
mehr oder weniger bereichert und Schriften darüber hinterlaffen hat. 
In der Aftronomie hat er feine Vorgänger berichtigt und fo genaue 
Beobachtungen angeftellt, dag Fachmänner fie ihren Berechnungen 
zu Grunde legten. Er erfand ein nftrument, vermittelit deſſen 
die Beobachtungen am geftirnten Himmel ficherer angeftellt werden 
fünnten. Diefe Erfindung hat ihn, den poefielofen Mann, deifen 
Kopf von trodenen Zahlen und logiſchen Schlüffen voll war, jo 
jehr in Begeifterung verfeßt, daß er ein hebräifches Gedicht — eine 
Art Räthſel — darüber machte3). Auch in der Arzneiwiſſenſchaft 


1) Sein Geburtsjahr ernirte de Noffi aus feinem arithmetiſchen Bon eo, 
das der Verf. beendet hat 5081 —= 1321 im 33. Lebensjahre (Codices No. 836). 
Daß er noch vor 1370 geftorben ift, bemerkt ſchon Zacuto (in der Filipowſtiſchen 
Edition des Jochafin p. 224 b), da ihn der Aftronom Jakob 6. David Poel 
in feinen Tafeln (angefertigt 1361) als einen Verftorbnen citiren fol. Seine 
aftronomifchen Beobachtungen reichen bis 1340 oder 1341. Vergl. darüber Munf 
Melanges p. 497 f. Es foll eine lateinifche Schrift von Leo Hebraeus hands 
Ichriftlih in Paris und Oxford egiftiren: über eine Gonjtellation vom Jahre 
1341, Ausführlich über ihn die Monographie Joels: Levi b. Gerfon in der 
Franfelfchen Monatsfchrift Jahrg. 1860 S. 212 f. und 1861, auch als Separat- 
abzug (Bresfau 1862), 

2) Bergl. Schluß des V. Abjchnitts feines Milchamot. 

) Ein Theil davon ift mitgetheift in Edelmanns Dibre Chefez p. 7 Ipan by- 
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trat er ald Schriftfteller auf und erfand Heilmittel. Sogar als 
gründlicher Talmudift genoß er zu feiner Zeit bedeutendes Anfehen, 
und da er Ordnung liebte, fo verfaßte er eine methodologifche Schrift 
zur Miſchnah 1). 

Maeitro Leon de Bagnold, wie er ald Arzt betitelt wurde, 
der abwechfelnd in Drange, Perpignan und in der damaligen 
Refidenz der Päpfte Avignon weilte, war fo glüdlih, nicht zu 
den Juden des eigentlichen Frankreich zu gehören. Er litt alfo 
nicht bei der Austreibung feiner Stämmgenoffen aus diefem Lande 
(0. ©. 282), aber fein Herz blutete beim Anblid der Leiden, denen 
die Berbannten ausgefeßt waren. Auch von der Hirtenverfolgung 
und den darauf folgenden Leiden blieb er verfchont. Gerade in 
derfelben Zeit begann feine fruchtbare Schriftftellerthätigkeit, welche 
faft zwei Jahrzehnde dauerte (1321 — 1338). Keines feiner Werke 
hat indes fo viel Auffehen gemacht, als fein religiong - philofophifches 
(Milchamot Adonai), worin er die fühnften metaphyfiihen Gedanfen 
mit einer Ruhe und Nüdfichtslofigfeit auseinanderfegte, ald küm— 
merte er fich gar nicht darum, daß er wegen Abgehen von dem 
hergebrachten Borftellungsfreife verfegert und geächtet werden könnte. 
„Sind meine Behauptungen richtig“, fo äußerte er fih, „jo kann 
mir der Tadel nur zum Lobe gereichen.“ Er wollte auch gar nicht, 
iwie Kaspi oder Pulgar, mit den naivgläubigen Feinden der Willen: 
haft anbinden. Kaum würdigte er fie von feiner Gedanfenhöhe 
herab eines verächtlichen Blides: „Für diefe Leute ift das Glau- 
ben gut genug, mögen fie ed behalten und ſich vom Wiſſen nicht 
ftören laſſen“ 9. Xeon de Bagnols gehörte zu den nicht häufig 
auftauchenden Denkern mit majeftätifcher Stirn, mwelche die Wahr« 
heit an fich fuchen, ohne Rüdfiht auf andere Zwede und Anſtoß 
erregende Ergebniffe. Er jtand in diefem Punkte höher als jelbjt 
Maimuni, der mit feinen Unterfuchungen die Verherrlichung des 
Judenthums und die Befeitigung der gegen deifen Wahrheit ge: 

richteten Einwürfe beabfichtigte. Levi b. Gerfon dagegen ſprach es 
geradezu aus: Man müſſe die Wahrheit ans Licht ziehen, felbit wenn 
1) won mor, 


.» Einfeitung zu Milchamot, Gerfonides Hauptwerk, erite und bis jept eins 
zige Edition von Jakob Mercaria, Riva di Trenta 1560, 
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fie der Thora auf das Stärkſte widerſprechen ſollte. Denn dieſe 
ſei fein tyranniſches Geſetz, welche die Unwahrheit als Wahrheit 
aufzwingen wolle, ſondern ſie wolle gerade zur wahren Erkenntniß 
anleiten ). Stimme dann die gefundene Wahrheit mit den Aus- 
fprüchen der Bibel überein, fo fei es um fo erfreulicher. Gerfoni- 
des hat in der Rüdfichtslofigkeit des Denkens unter jüdifchen Yor- 
ihern nur an Spinoza feineögleichen. Auch erkannte er feine Ge 
heimnißkrämerei in der Wiffenfhaft an, wie viele feiner Vorgänger 
und ſelbſt Maimuni, der fein philofophifches Werk Iediglich für einen 
auserwählten Kreis beftimmt hat und die profane Menge davon 
fern gehalten wiffen wollte. Leon de Bagnols dagegen wollte die von 
ihm unterfuchten Fragen and helle Tageslicht gezogen wiffen, in der 
Ueberzeugung, daß die Wahrheit feinen Schaden anrichten könne. 
Auch folgte er nicht ſklaviſch den für unfehlbar gehaltenen Autori« 
täten der Philofophie. Er ftellte vielmehr feine felbftftändige Anficht 
nicht blos Maimuni und Averroes, fondern auch Ariftoteles ent- 
gegen. 

Die, Ergebniffe feiner Unterfuchungen find zwar nach dem 
gegenwärtigen Stand der von den Menfchen errungenen Einficht 
ohne befondern Werth; aber fein eifriges, unermüdliches Streben 
nach Klarheit umd Licht ift dadurch nicht gefihmälert, wenn er auch 
nur den einen Beitrag zur Gefammterkenntniß geliefert hätte, nebel- 
hafte Borftellungen zu beleuchten und zu zerfireuen. Er hatte aud 
eine viel ſchwierigere Aufgabe, metaphyſiſche Probleme zu löſen, als 
Maimuni. Das Gebiet der Philofophie war nach diefem durch Aver- 
roes, feine Schule und die hriftlichen Scholaftifer, die Gerfonides in 
Betracht ziehen mußte, weiter und verwidelter geworden. Fragen, 
die in Maimuni's Zeit noch faum angeregt waren, forderten in 
der Zeit des Philofophen von Bagnols ſchon ihre endliche Löſung. 
Er hatte aber auch die Fähigkeit dazu, fie in Angriff zu nehmen. 
An Kraft der Dialektit hat Levi b. Gerfon ebenfalld nur wenig. 
feines gleichen. Die allerverwideltften und fubtilften Thema's 
wußte er mit überrafchender Leichtigkeit auseinanderzufegen, in ihre 
Elemente zu zerlegen, das Für und Wider abzumägen. Diefe feine 


1) Daf. Einleitung p. 2 d. und Abfchnitt VI. p. 69 & 
Gräg, Beihichte der Juden. VII. 24 
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außerordentliche Fähigkeit war durch feine talmudifche Gejchuftheit 
und Gefchliffenheit noch mehr gefchärft und ausgebildet ivorden. 
Man könnte ihm die lebendig gewordene Logik nennen. Indeſſen 
ift ‚auch an ihm bemerfenswerth, daß er fich nicht immer mit Be 
griffen und Syllogisinen begnügte, jondern es liebte, die Thatfachen 
der Natur: und der ‚menfchlihen Erfahrung zu Rathe zu ziehen, 
und auf ihren Ausfpruch etwas zu geben. Seine gediegenen Kennt- 
niſſe fhügten ihn vor dem’ logifchen und Ddialeftifchen Uebermaß. 
Seine Darftellung ift nicht fehr anziehend. Denn, wie er aus 
drüdfich bemerkte: er wollte die nadte Wahrheit, jo wie fie ift, 
ohne farbige und verführerifche Hülle zeigen. Er verfchmähte ge- 
fliſſentlich ſtyliſtiſche Mittel; er wollte nicht blenden oder überreden, 
jondern überzeugen y. Er wußte recht gut, daß fich Hinter pomp- 
haften, blumenreichen Phrafen nicht jelten Gedankenſchwäche verbirgt. 

Leon de Bagnols hat Fein vollftändiges, abgerundetes religions- 
philofophifches Syſtem gefchaffen, fondern lediglich die Fragen, welche 
die Denfer damaliger Zeit interefjirten, jhärfer und jtraffer gefaßt, 
als feine Vorgänger. Das Dafein Gotted, ald die erfte und noth- 
wendige Urfache alles Seins, des geiftigen wie materiellen, diefer 
Punkt galt damals als erledigt und brauchte nicht mehr erwiefen 
zu werden. Aber die Frage, ob die Welt oder ihre Grundlage 
ewig oder erfihaffen fei, war durch Averroes wieder angeregt wur 
den, und Gerfonided wollte fie ihrer Löfung näher bringen. Von 
dem Erfahrungsfag, daß Etwas nicht aus dem abfoluten Nichts 
entftehen Fönne, konnte auch er jich nicht losmachen und nahm 
eine Schöpfung aus einem von Ewigkeit her vorhandenen Urſtoffe 
an, wie Kaspi; aber er theilt diefem Urſtoff eine fo dürftige, dünne, 
formloſe Exiſtenz zu, dab er faft dem Nicht gleiche. Man könne 
daher ebenfo gut fagen, die Welt fei aus Etwas, wie fie fei aus 
Nichts geſchaffen 3). In irgend einer Zeit habe Gott diefem dürf— 
tigen Stoff eine Form und die Möglichkeit fernerer Formentwicke— 
fung verliehen, ünd dag fei der Schöpfungsaft geweſen. Einen 
thatjächlichen Beweis führte Gerfonides für die Zeitlichkeit des 

!) Milchamot Einl. p. 3 % unten. | 


2) Milchamot VI. p. 68 a. 
2) Daf. VI. p. 60 fl, 
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Weltalld an, dab die Wiflenfchaften aus Fleinen Anfängen fich 
immer mehr ausgebildet und entmwidelt, daß auch Sprachen, 
Künfte, Staatsverfaffungen fich. vervolffommnet haben. Wäre die 
Welt von Ewigkeit her in demfelben Wechfel von Entftehen und 
Vergehen begriffen geweſen, fo gäbe es für alle diefe Erzeugniffe 
des menſchlichen Geiftes Feinen Fortfchritt, fondern einen ewigen 
Stillftand in demfelben Grade !), was Averroes behauptet hat. 
Hat Gott die Welt aus einem „faft nishtsfeienden“ Grundftoff 
geichaffen, jo fennt er die Dinge und auch die freien Handlungen 
des Menjchen. Dadurch jei aber die Willensfreiheit nicht aufge- 
hoben; denn Gott wiſſe die Geſchehniſſe aus feiner eigenen Natur 
als Möglichkeiten, daß fie fich fo oder jo verwirklichen würden). — 
Auf diefe von Gott’ erfihaffene Welt erſtrecke fich nun die göttliche 
Vorſehung, um fie zu erhalten. In der niedern Sphäre erhalten 
ſich lediglich die Gattungen und Arten, während die Einzelnwejen 
allen Zufällen ausgefegt feien. In dem Menfchengefchlechte vermögen 
fich aber Einzelne durch höhere Erfenntnig und Sittlichfeit zu einer 
eigenen Gattung zu erheben, dadurch mit dem Weltgeifte in Ver— 
bindung zu treten, fogar fich einen Einblid in die Zufunft und den 
Zufammenhang der Dinge zu erweden, und dadurch fich felbft vor 
Unfällen zu ſchützen 5). Gerfonides behauptete: der Menſch beſitze 
die Anlage der Vorfchau, vermöge alfo den Schleier der Zukunft 
zu enthüllen, könne durch Anftrengung des Geiftes, durch Erhebung 
der Seele zum Ewigen und Beftändigen und durch Abjonderung 
von der menfchlichen Gefellfchaft die Stufe eined Propheten er 
reichen. Er gab fogar die Möglichkeit von Ahnungen) und Hererei 
zu. — An den biblifhen Wundern hatte Leon de Bagnold wenig 
auszufegen, viel weniger als Kaspi. Ihre Möglichkeit ift ihm mit 
der Entitehung der Welt gegeben; fie feien als augenblidliche 
Schöpfungen zu betrachten. Ihre Wirklichkeit war ihm. durch die 
beurfundeten heiligen Schriften bewahrheitet 5). — In der Unfterbs 


1) Daf. p. 58« fl. 

2) Daf. II. 

3) Dai, IV. 

4) Daſ. 1. 

5) Daſ. VI. zweite Abtheilung. 
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fichkeitölehre ging er von der damals herrfchend gewordenen Anficht 
entfchieden ab, welche die abgefchiedene Seele in dem Weltgeifte ganz 
und gar aufgehen und verfehwinden ließ. Gerfonides dagegen nahm 
eine individuelle, ftufenmäßige Unfterblichfeit an, je nach dem Grad 
der Volltommenheit, den die Seele hinieden fich angeeignet und 
errungen habe 2). 

Mit der Annahme der Prophezeiung und der Wunder, welche 
Gerfonides philofophifch bemwiefen zu haben glaubte, jtand ihm die 
Offenbarung der Thora als unerjchütterlihe Thatſache feſt, die 
weiter feines Beweiſes bedürfe. Sie hat natürlich wie alles von 
Gott Erfchaffene einen Zwed und zwar einen fehr erhabenen. Sie 
will zur wahren Glückſeligkeit führen, Gott habe damit feinen Vor- 
fehungsplan für das edelfte Wefen auf Erden ergänzen und ver- 
wirklichen wollen. Die Offenbarung des Judenthums habe das 
Zwecdienliche durch ganz beftimmte Anmeifungen, diefed zu thun 
und jenes zu laffen, vorgezeichnet. Was fich aber nicht in ein be- 
ftimmtes Gefeß formuliren ließ, wie z. B., inwiefern der Menſch 
feine Freude oder feinen Unwillen beherrſchen folle, fei in der Form 
von Erzählungen niedergelegt, welche ald nachahmenswerthe Mujter 
aufgeftellt feien. Endlich feien manche Lehren, welche auf dem 
mühfamen Wege der Erfenntnig nicht fo leicht erreichbar wären, 
durch prophetiſche Darftellung veranfchaulicht. Auch der Talmud 
enthalte diefe drei Beftandtheile: Geſetze (Halacha), Beifpiele 
und Lehren (Agada?). Nah diefem Mapftabe legte Gerfonides 
die heilige Schrift aus. Man kann ſich denken, daß feine Erflä- 
rungsweiſe nichts weniger ald fachgemäge Eregefe war. Er war 
wie faft fämmtliche jüdifche Philofophen des Mittelalterd in dem 
Irrthum befangen, daß die heilige Schrift fich entiveder mit der 
arifiotelifchen Philofophie decke oder ihr wenigftend nicht wider 
fprehe. Don den Irrthümern der Zeit war Levi b. Gerfon über: 
haupt nicht frei. Er ftedte auch im Wahne der Ajtrologie. Er 
prophezeite nach feiner Auslegung der Danielfchen Jahreswochen die 
Ankunft des Meſſias auf das Jahr 1358 und that fih auf diefe 


1) Daf. I. bejonders c. 11—13, 
2) Einfeitung zum Pentateuch-Commentar. 
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Berechnung etwas zu Gute 1), obwohl fie bereits vor ihm Abraham 
b. Chija und Nachmani aufgeſtellt hatten. 

Gerfonides hat bei aller feiner Fähigkeit auf das Judenthum 
wenig Einfluß geübt. Bon den Frommen murde er’ wegen feiner 
rückſichtsloſen Forfhung und megen feines zweideutigen Verhaltens 
zur Schöpfungslehre verfegert. Sein Hauptwerk „Kämpfe Gottes“ 
nannten fie umdeutend „Kämpfe gegen Gott.” Defto mehr Aner- 
fennung fand er bei chriftlichen Forſchern. Der Papft Clemens VI. 
ließ fih, wie e8 fcheint, noch beim Leben des Verfaſſers, der ihn 
vielleicht ärztlich behandelte, die Abhandlung über Aftronomie und 
über das neuerfundene Inftrument aus deifen Werk ind Lateinifche 
überfeßen (1342 2), Auch das Ende Leon de Bagnols' ift tie 
Kaspi's nicht befannt geworden. Er hat aber ſchwerlich das. Fahr 
erlebt, in dem der Fanatismus mit der Peſt um die Wette eine 
wilde Jagd auf feine Stammgenoffen gemacht und fie zu Taufen- 
den aufgerieben haben. 

Der jüngfte der drei provenzalifchen Philofophen. diefer Zeit 
war Mofe b. Joſua Narboni auch Maeftro Bidal genannt 
(geb. um 1300, ft. 13623). Sein Bater Jofua, der aus Nar- 
bonne ftammte, aber in Perpignan wohnte, hatte warmes ns 
tereffe an der jüdischen, d. h. maimunifchen Philofophie und unter 
richtete, troß de8 dagegen verhängten Bannes, feinen dreizehnjäh— 
rigen Sohn darin. Bidal Narboni wurde ein ebenlo ſchwärmeriſcher 
Pfleger der Metaphyſik wie Kaspi. Seine Bewunderung theilte er 
zwiſchen Maimuni und Averroes, deren Werfe er meiftend commen- 
tirte. Seine Reifen, die ihn vom Fuße der Pyrenäen bis nad 
Zoledo und wieder zurüd bis Soria (1345— 62) geführt haben, 
bereicherten und berichtigten feine Kenntniffe. Alles Wiſſenswerthe 
intereffirte ihn und wurde von ihm mit Genauigfeit beobachtet. 


1) Commentar zu Daniel, 

2) Munk Melanges p. 500 Note aus einem Ms. Explieit tractatus instru- 
menti astronomiae magistri Leonis Judaei de Balneolis, habitatoris Ancyrae 
Ad summum pontificem dominum Clementem VI., translatus de hebraeo in 
latinum anno 1342, 

3) Bergl. über ihn Zunz Additamenta zum Leipziger Katalog der hebr. 
Godices S. 325 f. und namentlich Munf Melanges p. 592 ff. 
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Unfälle und Leiden waren nicht im Stande feinen Eifer für die 
Erforfhung der Wahrheit zu dämpfen. Wuthentbrannte Pöbelhaufen 
überfielen die Gemeinde Cervera in Folge des ſchwarzen Todes. 
Pidal Narboni mußte mit dem Reſt der Gemeinde entfliehen und 
verlor feine Habe und, was noch fehmerzlicher für ihn war, feine theu— 
ren Bücher. Das ftörte ihn indefjen nicht; er ſetzte feine Arbeit fort, 
two er unterbrochen worden war. Freilich zur eigentlichen Selbit- 
ftändigfeit brachte er e8 nicht; er war ein treuer Ariftotelifer der 
averroiftifchen Färbung, Man darf bei ihm noch weniger fragen, 
was er Bleibendes geleijtet hat. In feinem Hauptwerke, dem Com— 
mentar zur maimunifchen Religionsphilofophie!), an dem er mit 
Unterbrehungen fieben Jahre, bis kurz vor feinem Tode, gearbeitet 
hat (1355 —62), fuchte er die maimunifchen Anfichten durch aver- 
roifche Rehrfäge zu erläutern. Das Judenthum erklärte auch Narboni 
als eine Anleitung, um zur höchſten Stufe theoretifcher und fittlicher 
Wahrheiten zu gelangen; die Thora habe einen doppelten Sinn, 
einen einfachen, plumpen für die gedanfenlofe Menge und einen 
tieferen, metaphufifchen für die Klaſſe der Denker, eine in jener Zeit 
geläufige Anfiht, von der fih nur Gerfonides frei hielt. Ketze— 
riſche Anfichten, d. h. folche, welche gegen das Gefammtberwußtfein 
des Judenthums verftießen, hat auch Narboni aufgeitellt, aber nicht 
mit dem Freimuth und mit der Offenheit des Levi b. Gerſon. An 
den Wundern mäfelte auch er und hätte fie gern ganz und gar 
weggeſchafft. Aber die Willensfreiheit des Menjchen vertheidigte er 
mit philofophifchen Gründen?) gegen den Yatalismus des Apoftaten 
Abner -Alfonfo (o. ©. 333), mit welchem diefer feinen Abfall vom 
Judenthum befchönigt hatte. Im Begriffe von Soria, wo cr 
mehrere Jahre gemweilt hatte, in vorgerücdtem Alter, in fein Ge- 
burtöland jenſeits der Pyrenäen zurüdzufehren, überrafchte ihn der 
Tod faft inmitten feiner Arbeiten. 


4) oroaa mm “eob ins vollendet Jjar 1362 (vollftändig edirt von Golden: 
thal Wien 1852.) Seine übrigen philoſophiſchen Commentarien find noch uns 
edirt. 

2) omas Soran (abgedrudt im Sammelwerfe Dibre Chachamim p. 41 ff.) 
vollendet Tebet 1361, drei Momate vor feinem Tode. Vergl. darüber Munk a. 
a, O. p. 502, Note. 
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Wenn der Karäer Aaron b. Elia Nifomedi auch, unter die 
Philofophen der Zeit gezählt werden. follte, fo würde er fih in 
Gefellichaft des Levi b. Gerfon und der übrigen provenzalifchen 
Denker ſchlecht ausnehmen. Denn ihm war fein geringes Maß phi— 
lofophijchen Wiffend mehr Sache der Gelehrfamkeit als des felbft- 
eignen Denkens. Aaron II. aus Nifomedien (in Kleinafien, geb. 
um 1300, ft. 1369 '), der vermuthlih in Kahira wohnte, über- 
tagte nur feine unwiffenden Bekenntnißgenoſſen, ftand aber hinter 
den rabbanitifchen Religiongphilofophen um mehrere Jahrhunderte zu- 
rüd. Sein Gedanfengang. hört ſich wie eine Stimme -aus dem Grabe 
an oder mie von einem, der mehrere Gefchlechtäreihen  verichlafen 
hat umd die Sprache der alten Zeit redet, welche die neuen Zeitge— 
nofjen nicht mehr verftehen. Aaron Nitomedi kennt von der. Phis 
lofophie lediglich, was er in den Faräifchen Schriften aus der Zeit 
Saadia's und Joſeph's Albaßir (V. ©. 309) und allenfalla in Mai- 
muni's Werk gelefen. Er ſteckte noch in dem Halbjchlaf der Muta- 
ziliten und mußte nicht recht, daß das vierzehnte. Jahrhundert 
andere philofophifche Probleme aufitellte, ald das zehnte. Sein 
religiond-philofophifchese Werk, „der Lebensbaum“ (Ez Chajim) ge- 
nannt, nimmt fich daher wie eine Berjteinerumg aus. Es behandelt 
allerdings metaphufifhe Fragen: Gottes Dafein, Attribute, Un- 
förperlichkeit, Ewigkeit oder Anfänglichkeit des Weltalld, die Engel- 
lehre, die Verföhnungsfrage, die Natur des Böſen in der Welt, 
die Brophetie, die Unjterblichfeit; allein er ftellt nur die verſchie— 
denen Anfichten darüber einander — und entſcheidet ſich für 
das Wahrſcheinliche. 

Aaron b. Elia wußte nicht einmal recht anzugeben, welchen 
Zweck feine Schrift Haben ſollte. Ihn leitete, aber vielleicht ohne 
fih genau Rechenfchaft davon zu geben, bei Abfaffung derfelben die 
Eiferfuht auf Maimuni und die Rabbaniten. Es wurmte ihn, daß 
deffen religiond »philofophifches Werk „der Führer“ nicht blos von 
Juden, fondern auch von Chriften und Mohammedanern geleien 
und bewundert wurde, während die Karäer nichts dergleichen auf 


1) Bergl. über ihn Delitzſch Einleitung zu deſſen Hauptwerk ann yy (vers 
faßt 1343) oder Aarons Syſtem der Religionsphiloſophie Leipzig 1841, 
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zumeifen hatten. Aaron wollte mit feinem „ebensbaum“ die Ehre der 
Karäer retten. Er fuchte daher das Berdienft des maimunifchen Wer- 
fed zu fchmälern und behauptete, daß manche Auseinanderjegung 
darin bereitd früher von Faräifchen Religionsphilofophen ausgeſprochen 
worden fei 1). Dennoch folgte er Maimuni faft ſklaviſch und be» 
handelte lediglich die Fragen, welche diefer angeregt hatte; aber er 
fuchte ihre Löfung nicht durch philofophifche Mittel, jondern durch die 
Autorität der Bibel zu enticheiden. Aaron Nifomedi war im Grunde 
gegen die Lehre der Philofophie eingenommen und ftellte den Sag 
auf: Jeder Gläubige müſſe die Anficht der Philoſophen fahren laffen 
und das Gegentheil für wahr halten, wenn die Thora ſich dagegen 
ausfpriht 2), — Unter den Karäern gilt er natürlich als großes 
Licht und ald legte Autorität. Er verfaßte noch zwei andere Werfe 
über die karäiſchen Ritualien und einen ausführlichen Commentar 
zum Pentateuch, ohne welche 3) ein Faräifcher Schriftfteller, der nur 
etwas auf feinen Ruf giebt, nicht gedacht werden fan. Auch darin 
hat er nicht? Neues geleiftet, jondern lediglich die Meinungen älterer 
Autoritäten gegenüber geftellt. Nur hin und wieder berichtigt er 
fie, namentlich feinen unmittelbaren Vorgänger Naron J. (0. ©.323), 
gegen den er, wohl wegen deffen Hinneigung zur rabbanitiſchen 
Lehre, ſeine Antipathie nicht verbergen konnte. 

Von Deutſchland hat die Geſchichte aus dieſer Zeit nur Trübes 
zu berichten: blutige Anfälle, Gemetzel und Armſeligkeit des Geiſtes. 
Aſcheri und ſeine Söhne waren verblendet oder ungerecht, als ſie 

1) Es iſt intereſſant zu bemerken, daß Aaron gerade die ſchwächſte Partie 
in More, die Umdeutung der fcheinbar anthropomorphiftifchen Wörter in der Bibel, 
beneidet hat und die Priorität diefer Behandlung den Karkern. vindiciren 
wollte (c. — Sasw non moon Yon TiRaa ** Band bmasn nep aber ann ab 
amp = manm ... moon ba mipbp mann misps 555 m by (nam) nom 1 ann Ra 
Mbps NorB j5 no 4 Bann Na min INT mn... Sban dato ’Ds mins Snnm an 
mp w'sb anp pmann paw jerm. . . . Yaron verbädtigt leife Maimuni des Plagiats. 

2) Daf. ce. 1. - 

3) nıso "oo und mit noch einem andern Titel, eine Liebhaberei. der karäi⸗ 
hen Schriftiteller: py p, verfaßt um 1354. Das egetifche Werk hat den Titel 
mmn ons, verfaßt 1362. Das Vorwort und einige Partien der Genefis hat Koſe⸗ 
° garten edirt und mit lateiniſcher, Ueberſetzung verjehen: Libri Coronae legis 
i. e, Commentarii in Pentateuchum Karaitici ab Ahrone b. Elihu conscripti 
aliquol particulae, Jena 1824, 
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das bigotte, rohe Deutichland gegen das damals noch leidliche Spa- 
nien vorzogen und von Toledo aus fehnfüchtige Blide dahin war- 
fen. Bon Aſcheri's Abreife an bis in die Mitte des Jahrhunderts 
folgten Leiden auf Leiden, bis faft fämmtliche Gemeinden audge- 
rottet waren. Dadurch gerieth auch das Talmudfludium, das ein- 
jige Fach, das in Deutfchland mit Eifer und Hingebung betrieben 
wurde, in Verfall. Nur zwei Namen von rabbinifher Autorität 
tauchen aus diefer Zeit auf, und Ddiefe wenigen hatten jo ge- 
ringe Selbitftändigkeit in talmudifchen Kenntniffen, daß fie nur 
die frühern Erzeugniffe zu fammeln im Stande waren, und fie aud) 
nicht einmal ordnungsmäßig zu gruppiren verftanden. Iſaak aus 
Düren, Jünger des Meir von Rothenburg) und Süßkind 
Alerander aus Erfurt, Rabbiner in Frankfurt (vor 13482), 
beide haben Sammelmwerfe über Ritualien angelegt. Woher follte 
auch den Deutjchen die Geiftesfraft gefommen fein, da fie nicht 
einen Augenbli ihres Lebens oder der Mittel zur Friftung deſſel— 
ben ficher waren? Sie ganz befonders traf in buchftäblichem Sinne 
die prophetifche Strafandrohung: „Dein Xeben wird in der Schwebe 
fein, du wirft Tag und Nacht zittern. Des Morgens wirft du den 
Abend und des Abends den Morgen herbeirünfchen vor Angft des 
Herzens.“ Der Kaiſer Ludwig der Baier foll zwar den Juden fo viel 
Gunft zugewiefen haben, daß ihnen der Kamm gewachlen fein foll 3). 
Allein das ift eitel Berleumdung fowohl gegen den Kaifer ald gegen 
die Juden. Kein deutfcher Herrfcher vor ihm hat feine Kammerknechte 
jo über behandelt, verpfändet, verkauft, als Ludwig der Baier. 


1) Schlettftadbt Schem ha-Gedolim in Ben-Jakobs Debarim Attikim p. 9. 
Sein Werk führt den Titel ar nyw, 

2) Daſ. p. 8. umaspmo mmosbr 1 an BNESWRD Tapor Mor man Sbo. Ueber 
deffen Zeit vergl. Respp. Jakob Weil No. 163 nmman onp mr mar jpne nimm, 
abpo ab mm. 

3) Alberts von Straßburg Chronif 1. 149, — — Quia quondam Ludovi- 
cus princeps ipsis (Judaeis) ... salis fuerat favorabilis et ergo ... . morluo 
prineipe, mullum fuerant de nece sua dolorosi, quia talem spem habuerant, 
ex quo in tantum populus Israel erevit, quod de suo auxilio in brevi om- 
nes Christicolas volebant oceidere. Daß Ludwig die Juden von Baiern nicht 
vertrieben bat, wie Aeneas Sylvius, nachmaliger Papſt, berichtet, hat Aretin 
(Gefchichte der Yuden in Baiern) S. 24 bewiefen. 
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Während früher die Judenmetzeleien in Deuſchland nur vereinzelt 
auftraten, kamen ſie unter ſeiner Regierung wegen der Unruhen 
und Bürgerkriege maſſenhaft vor. Zwei Jahre hintereinander (1336 
—- 37) wüthete eine förmlich organifirte Schaar Bauern und Ge- 
findel3, welche fih die Judenſchläger nannte, mit einer ent- 
feffelten Wuth und mit herzlofer Graufamfeit gegen fie. Zwei ver 
worfene Edelleute führten die Schaar an; fie nannten fih von 
einem Leder, das fie um den Arm gewunden hatten, Könige Arm- 
leder. Auch diefesmal, twie bei der Verfolgung durch Rindfleiſch 
(0. ©. 269), fptelten firchliche Schwärmerei und Glaubensdummheit 
eine Rolle. Einer der Armleder gab vor: er habe einen Wink von 
oben empfangen, die Marter und Wunden, welche Jeſus erlitten 
habe, den Juden zuzufügen und deſſen Kreuzestodt in ihrem Blute 
zu rächen. Eine folche Aufforderung blieb in Deutfchland- jelten 
ohne Widerhall. Fünftaufend Bauern mit Heugabeln, Aexten, 
Dreichflegeln, Spießen und mas jie fonft ald Waffe gebrauchen 
fonnten, ſammelten fi um die Armleder und richteten in. Elfaß 
am Rhein bis nach Schwaben ein Blutbad unter den jüdifchen Bes 
wohnern diefer Gegend an. Wie oft bei folchen VBerfolgungen leg. 
ten auch diefesmal viele Juden Hand an fich felbit und tödteten 
ihre Kinder ), um fie nicht der Kirche preigzugeben. Der. Kaifer 
Ludwig der Baier erließ allerdings Befehle an die Ortsbehörden 
und auch an. den Kanzler des Reiches, den Erzbiſchof von Mainz, 
die gehegten Juden zu jhügen (April 13372); allein diefer Schuß 
fam zu fpät oder war nicht wirffam genug. Zulegt gelang ed dem 
Kaifer, eines der Armleder habhaft zu werden, und er ließ ihn ent 
haupten. wi | 

Zur felben Zeit ereignete fich eine blutige Verfolgung in 
Baiern 3), welche der Wahn der. Habjucht eingegeben hat. Die 


1) Quellen bei Schubt, jüdifche Denkwürdigkeiten 1. p. 455 f. 

2) Lehmaunn, Zöraelit. (Zeitfchrift) Jahrgang 1861 S. 171, 

3) Die Quellen bei, Aretin a. a, D. S. 21. fl. Die Urkunde vom Herzog 
Heiurich, daſ. S. 29 mitgetheilt, beweilt daß der Wunſch der Dedendorfer, fid) 
von den Schulden au Juden frei zu machen,, der Beweggrund der Verfolgung 
war. — Das Mainzer Memorbuch zählt unter der Meberfchrift Praenm mıma samın 
und wa am vom Sahre ns mn 1337—38 über dreißig böhmiſche und mäh— 
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Räthe der Stadt Dea(nd orf (oder Deggendorf) wollten ſich und die 
Bürger von den Schuldforderungen der Juden frei machen und fich 
noch dazu bereichern. Um diefes zu bewerfjtelligen, wurde wieder 
‚die Fabel von einer Hoftienfchändung durch die Juden mit der Zur 
that von Wundern in Scene geſetzt. Als die Bevölkerung in fana- 
tiſche Wuth gefeßt war, führte der Rath den Plan aus, den er 
heimlich außerhalb der Stadt, um die Juden nichts merken zu laſſen, 
beiihloffen hatte. An dem verabredeten Tage (30. Sept. 1337), als 
ein Zeichen mit der Kirchenglode gegeben wurde, zog durch das ges 
öffnete Thor der Nitter Hartmann von Degenburg, welcher in die 
Verſchwörung eingeweiht war, mit feinen Neifigen in Deckendorf 
ein und wurde mit Jubel empfangen. Der Ritter und die Bürger 
überfielen darauf die wehrlofen Juden, mordeten und verbrannten 
fie und eigneten fich deren Habe an. Zur Ehre des Wunders, 
welche die von den Juden durchitochene Hoftie gethan, wurde eine 
Kirche zum heiligen Grabe erbaut, zum Wallfabrtsorte erhoben, und 
der Pfriemen, deijen ſich die Juden bedient, fo wie die durchftochene 
Hoftie, unter Kryftall gejekt, wurden dort ald Reliquien aufbewahrt 
und den Gläubigen Jahrhunderte lang, vielleicht noch heute, zur 
Erbauung gezeigt. An einer Säule diefer Kirche iſt noch u. eine 
Inſchrift zu lefen: 

„Anno 1337 

Den nächſten Zag nah Michaelis Tagen, 

Do wurden die Juden erfchlagen, 

Die Stadt fie anzunden, 

Do war Gottes Leichnam funden, 

Das fahn Fraw und Mann; 

Do hub man das Gottshauß zu bauen an.“ .. 


Ein ſcheußliches Gemälde über dem Stadtthor vereiwigte ebenfalld 
die Heldenthaten. umd Frömmigkeit der ehemaligen Dedendorfer. 
Bon hier aus ergoß fich die Wuth der Schlächterei über die Juden 
von Baiern, Böhmen, Mähren und Dejterreih. Zaufende famen 
dadurdy unter verichiedenen Martern und Todesarten um. Nur die 


rifche und einundzwanzig bairifhe Städte auf, in denen die Juden niederges 
meßelt wurden. Eine bebr. Urkunde der Wiener Gemeinde, bei Wolf Aften- 
ftüdfe Maskir 1960. S. 31. 
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Bürger von Wien und Regensburg fehügten ihre Juden vor der 
wuthentbrannten Menge. Was that der Kaifer gegen diefe Ver— 
höhnung des Landfriedend und die Ermordung feiner Kammerknechte? 
Es ift bisher nichts befannt darüber. Er hatte damals den Kopf voll 
von den Händeln mit dem Papft und dem König von Frankreich, 
auf deifen Befehl der unjehlbare Stellvertreter Gottes Bannbullen 
gegen Ludwig fehleudern mußte. Ludwig durfte vielleicht wegen feiner 
Rüftung zum Kriege die Städte nicht erbittern. Aber fein naher 
Verwandter, der Herzog Heinrich von Baiern und der Pfalz, bezeugte 
fämmtlichen Bürgern von Dedendorf feine Huld dafür, daß fie „un« 
jere Juden verbrannt und verderbt haben“, und erlaubte ihnen 
Alles, was fie ihmen abgenommen, öffentlich zu gebrauchen. Die 
deutfehen Gemeinden waren in ihrer trübfeligen Rage darauf bedacht, 
fi einen wirkfamern Schuß vom Kaifer gegen ſolche Wuthausbrüche 
zu erfaufen. Sie fagten ihm zu, daß er fortan von jedem Juden 
vom zwölften Jahre an, der mindeftens im Befige von zwanzig 
Gulden ift, einen jährlichen Leibzoll von einem Gulden erheben 
dürfte. Auch jede Witte follte gehalten fein, diefe Steuer zu lei— 
ſten. Für diefen laufenden und ftets wachfenden Leibzoll verſprach 
der Kaifer, die Judenſchaft im Reiche „beffer zu befchirmen" (Febr. 
13421). Die deutfchen Juden haben aber vergeblich diefen noch mehr 
entehrenden Zoll fih und ihren Nachkommen aufgelegt. Der Schuß 
des deutichen Kaiferd war die Stüße eines ſchwankenden Rohre. 
In faum einem Jahrzehend haben fie diefe troftlofe Erfahrung ger 
macht. Denn es folgten bald die allertraurigften Tage für die 
jüdischen Gemeinden in faft ganz Europa, fo weit dad Kreuz an— 
gebetet wurde, gegen welche die Schlächtereien der Armleder und die 
von Dedendorf audgegangene nur ein fchwaches Borfpiel waren. 


1) Wiener, Regeften 3. Gefchichte d. Iuden in Deutfchland I. S. 44. Nr. 136. 


Zehntes Rapitel. 





Der ſchwarze Tod. 


Die lügenhafte Befchuldigung der Waflervergiftung. Gemepel in Südfrankreich 
und Katalonien. Die judenfreundliche Bulle des Papftes Clemens VI. Ges 
ftändniffe von Juden am Genferfee durch die Folter erpreßt. Gemepel in 
allen deutfchen Gauen. Die Geißler ald Geißel für die Juden. König 
Kaflmir von Polen, Verfolgung in Brüffel. Berathungen in Barcelona 
zur Verbefferung der Lage. 


(1348— 1350.) 


Der Schimmer des Glüdes, den die fpanifchen Juden unter 
Alfonfo XI. hatten, diente nur dazu, ihren Brüdern in den übrigen 
hriftlichen Ländern eine umfangreiche, gründliche, unbefchreiblich 
graufige Verfolgung zu bringen, mit welcher alle biäherigen Juden- 
gemegel feinen Vergleich zulaffen. Der Würgengel des ſchwarzen Todes, 
welcher über drei Jahre wüthete, hat mit vorangegangenen Erdbeben 
und andern erfehredenden Naturericheinungen feinen Tanz von China 
über die Inſeln und Küften in dad Herz Europa's angetreten, fei« 
nen Stand, fein Alter gefhont, den vierten Theil der Menſchheit 
(wohl 25,000,000) wie mit einem giftigen Hauche hingerafft, bald 
diefed, bald jenes Land, diefe oder jene Stadt in ein förmliches 
Beinhaus verwandelt und jede edle Negung erftidt. In Europa 
machte der unfichtbare Tod mit feinen Schreden die Chriften zu 
leibhaften Würgengeln für die Juden, um diejenigen, welche die 
Seuche verfihont hatte, der Folter, dem Schwerte oder dem Feuer 
zu überliefern und die ganze Judenheit vom Erdboden zu ver- 
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tilgen!). Es charafterifirt die Erziehung, welche die Kirche ihren 
Bekennern gebracht, hinlänglich, dag die Juden weder von Mo- 
hbammedaneın, noch von Mongolen, noch von irgend einer 
civilifirten oder barbariſchen Völferfchaft der damals von der Peit 
heimgefuchten Erdtheile, fondern einzig und allein von Chriften, 
als Urheber der Peſt, maſſenhaft hingefchlachtet wurden. Die Kirche 
hatte die europätjchen Völker verdummt und verthiert; jie hat fo 
oft und jo eindringlich gepredigt: daß die Ungläubigen vertilgt wer: 
den müffen, und dag die Juden noch fehlimmer als Keger, noch 
ſchlimmer ald ungläubige Heiden, dag jie der Auswurf der Menich- 
heit, Chriftenmörder und Kinderfchlächter ſeien, daB ihre treuen 
Söhne ihr am Ende glauben und ihre Lehre bethätigen mußten. 
Da nun durch die Noth der Zeit jede Zucht und Ordnung, Ge- 
horfam und Unterwürfigfeit aufgehört hatten, und der Menſch auf 
jich ſelbſt gejtellt war, trat die Wirkung der kirchlichen Erziehung 
in ſcheußlichſter Gejtalt zu Tage. Der ſchwarze Tod hatte zwar 
auch jüdijche Opfer abgerufen; allein da jie verhältnigmäßig weni- 
ger von der Seuche heimgejucht waren ald die Chriften ) — vielleicht 
wegen größerer Mäßigkeit in der Lebensweiſe und größerer Auf 
opferung der Pfleger — fo entitand der Verdacht, daß die Juden, 
die doch jährlich Chriftenkinder fehlachteten, wohl auch Brunnen und 
Quellen, ja jelbit die Quft vergiftet hätten. um ſämmtlichen Chriften 
aller Länder mit einem Male den Garaus zu machen. 

Aber wo ift der jo umfajfende Plan gefaßt und ins Werf ge 
jegt worden? Wer hatte Autorität genug, alle europäijchen Juden 
zu gemeinfamem Handeln für eine jo gefahrwolle Unternehmung, 
Vergiftung der ‚Ehriften, bewegen zu fünnen? Nun, die Antwort 


1) Hermann Gygas, der feine Flores temporum, sive hisioria generalis 
1349 ſchrieb, bemerft (p. 139): .. . et nunquam desistunt (eonspirari conlra 
Judaeos), donec tota Judaeorum generalio deleta sit. 

2) Der zeitgenöffifchen Schriftfteller, Chajim Gallipapa, bemerkte in feinen 
Werke ameı pry Folgendes: yırı oya ınaı 13 cmmmn no m Sun, Sesw rind 
erw) enn a7 ra np amp wohn an (Auszug bei Joſeph Kohen, Chro nik 
p- 36% Emek ha-Bacha p.65). Auch bei Hottinger wird erzählt: daß Die Ju— 
den feinen fonderlihen Schaden empfangen, hat einen -Argwohn gegen fie ver 
urfacht. Helvetiſche Kirchengefhichte II. S. 167. 
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fchien auf der Hand zu liegen. Die ſpaniſchen Juden, welche im 
Beſitz großer Machtmittel un) unbedingten Einflufjes auf die Ge— 
meinden ‚von ganz Europa galten, diefe hätten den teuflifchen Plan 
zur DBertilgung der Chriften ausgefonnen, überall hin Sendboten 
mit Giftdofen ausgefandt und bei Androhung des Bannes ſämmt— 
liche Juden bewogen, ihre Befehle zu vollitreden. Bon Toledo, 
gewiffermaßen der jüdifchen Hauptftadt, fei die Weifung ausgegan- 
gen. Das mwahnbethörte Volk machte fogar einen toledaner Juden 
namhaft, der die Befehle und das Gift Üüberbracht hätte. Jakob 
a Paskate fei es geweſen, der aus Toledo gekommen, Tih in 
Ehambery (in Savoyen) niedergelaffen und von da aus eine ganze 
Schaar jüdifcher Giftmifcher nach allen Ländern und Städten aus- 
gefandt habeiy. Diefer Jakob, fo wie ein Rabbi Peyret aus 
Chambery und ein reicher Zude Aboget follen das Vergiftungs— 
geihäft im Großen betrieben haben. Das Gift, welches von den 
jüdifch » fpanifchen Schwarzfünftlern bereitet worden, ſei bald aus 
Bafilisfenfleifch, bald aus Spinnen, Fröfchen und Eidechſen, bald 
wieder aus Ehriftenherzen und Hoftienteig bereitet geweien?), Es 
jei in kleinen ledernen Beutelchen oder Läppchen vertheilt worden 


1) Der zeitgenöffiiche Chroniſt Albertus von Straßburg erzählt: Quidam 
etiam inventi sunt, quasi omnia maleficiorum genera commisisse (Judaeos) 
sed entes in Hispania, habito per eos dudum consilio de venificiis convenisse, 
bei Uritifiu® Germaniae historiei 11. p. 148. Die Urfunden des Caſtel— 
lang von Ehillon, die Scilter zu Königshovens Chronif von Elſaß und 
Straßburg beigefügt bat aus ‚den Verhörprotofollen der Juden ans der Gegend 
des Genfer Sees, theilen Folgendes mit: . . . quod magister Jacob Chamber 
commorans, a pas,cate (Pascate) diclus, venerat de Toleto ... . misit per 
quendam Valletum Judaeum de tossico in quodam sacculo de corio tenui 

. una cum litera, in qua mandabat ... . quod sub poena excommu- 
nicalionis suae legis poneret dietum toxicum . . . ad intoxicandum gentes 
quae aqua illius fontis utebantur „. . dieens in dieta litera, quod similiter 
in diversis et variis locis simile mandatum faciebat per ordinationem Ju- 
daeorum, magistrorum suae legis. Schilterd Noten zu Königshoven p. 1031. 
Auch daf. p. 1036: Quod magister Jacob a Pasche venerat de Toleto 
Chamber residens . . . misit de,toxico, Schilter und Manche nach ihm haben 
den-Eigennamen Pasche oder Pascale als Paffahzeit mißverfianden. 

2) Urkunden in den Noten zu Köninshoven p. 1036, Herrman Gygas a. a. 
O. p. 138, 
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und fei nach Einigen von rother und fchwarzer, nach Andern grü- 
ner und fchwarzer Farbe gewefen!). Solche blödfinnige Mährchen 
von Unwiffenden oder Böswilligen erfunden, von der erhigten Phan- 
tafie vergrößert und übertrieben, wurden nicht nur von der un- 
wiffenden Menge, fondern auch von den höhern Ständen geglaubt. 
Die Gerichtötribunale befchäftigten fich ernitlih damit, hinter Die 
Wahrheit zu kommen, und wendeten die Mittel an, welche das 
hriftliche Mittelalter zur Beitätigung eines Verdachtes mit befon- 
derer Birtuofität gebrauchte — die Folter in jeder Geftalt. 

So meit die Kunde reicht, wurden diefe Mährchen von der 
Brunnen» und Quellenvergiftung der Juden zuerft in Südfrankreich 
geglaubt, wo der fchwarze Tod ſchon im Anfang des Jahres 1348 
feine Opfer forderte. In einer füdfranzöfifchen Stadt wurde die ganze 
jüdifche Gemeinde, Männer, Frauen und Kinder nebft den heiligen 
- Schriften an einem Tage verbrannt (Mitte Mai). Es war aber nicht 
die einzige Verfolgung in diefer Gegeno. Von da aus verbreiteten 
fie fih nach Catalonien und Aragonien. Hier herrfihte gerade in 
demfelben Jahre die ungebundenfte Anarchie, indem der Adel und 
das Volk gegen den König Don Pedro in Aufftand waren, um 
ihre Privilegien ficher zu ftellen. Als auch hier das Mährchen von 
der Brunnenvergiftung in den Gemüthern Wurzel gefaßt hatte, 
vottete fich das Volk in Barcelona an einem Sonnabend (gegen 
Ende Juni) zufammen, tödtete an zwanzig Perfonen und plünderte 


1) Urkunden a. a.D. ©. 1033, 1036, 1040, 1043, 1044, 

2) Bemerkung zu einem Pentateuchcoder in der Wiener Bibliothek, Katalog 
p. 18: mer amabo wup Imp by ınon wa bion Jeww nanm aan Dia wınn San mr ab 
(mbyna) Syn may mens ... np ns... ma bra Diet ae am yemp ob () 
mabnin 93 935 Sr MN... ANZR SUP Ab pp ma zo ya win Ar von Ram 
wbi 183 nam nam Mom (muar I.) mama mym mobon ana 05 snampa. Der 
Name der Stadt ift noch nicht enträthfelt. Die Zeit — Pericope my — 
damald der 19 Siwan, alfo in der Woche zwifchen 11—17 Mai 1348, Die 
Königin, von der hier die Rede ift, und von welcher der Kopift nad; Mignon 
eingeladen wurde, war die berüchtigte Johanna von Neapel, Enkelin Roberts 
von Neapel, welcher Avignon gehört hat, bis fie e8 am den Papft veräufßerte, 
Anh Galliyapa (a. a. D.) referirt von der Verfolgung in der Provence. Die 
biöherige Annahme, daß die Verfolgung wegen des fchwarzen Todes zuerft in 
Savoyen ausgebrochen fei, ift hierdurch und auch aus dem Folgenden widerlegt. 
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die jüdischen Häufer. Indeſſen nahmen fich die Angefehenften der 
Stadt der Berfolgten an und jagten im Vereine mit einem gerade 
hereinbrechenden fürdhterlichen Unwetter, Donnergefrah und flam- 
menden Bligen die wahnbethörten oder plünderungsfüchtigen An- 
greifer aus einander. — 

Einige Tage fpäter wurde ebenfo die Gemeinde von Gervera 
überfallen, achtzehn getödtet und die Uebrigen zur Flucht gezwun— 
gen. Der jüdifche Philofoph Vidal Narboni (v. ©. 373) -befand fich 
damals gerade in diefer Stadt und verlor in Folge der Zufammen. 
rottung feine Habe und jeine Bücher. Mehr Opfer fielen in dem Städt- 
hen Tarrega, wo mehr als dreihundert Juden gemordet und in eine 
Grube geworfen wurden (10. Ab — 6. Juli). Sämmtliche nordfpa- 
nische Gemeinden waren auf Angriffe gefaßt, fellten öffentliche Faſten 
an, flehten den Himmel um Erbarmen und verrammelten ihre Quar— 
tiere, wo Mauern vorhanden waren !). Indeſſen fanden in Aragonien 
die höheren Stände den Juden Fräftig bei. Der Papſt Clemens VI., 
derjelbe, welcher fich für Gerfonides’ aftronomifche Arbeiten interef- 
ſirt hat (0. ©. 372), der beim Serannaben ded Todes zitterte und 
fich in feinem Zimmer förmlich abſchloß, hatte doch ein Herz für die 
unfhuldig Verfolgten. Er erließ eine Bulle, worin er bei Androhung 
des Kirchenbannes unterfagte, jie ohne richterliches Urtheil zu tödten, 
gewaltiam zur Taufe zu fchleppen oder ihre Güter zu rauben (Un: 
fange Juli). Diefe Bulle half vielleicht in Südfrankreich, blieb aber 
in der übrigen Chriftenheit ganz ohne Wirkung. Ein Land lernte 
vom andern. Die paradiefifche Gegend am Genferjee wurde zunächit 
der Schauplaß der blutigften Verfolgung. Auf Befehl des damalı- 
gen Herzogs Amadeus von Savoyen wurden mehrere Juden, 
auf welche der Vergiftungsverdacht gefallen war, verhaftet und in ziver 
Städtchen am Genferfee, in Chillon und Chatel (Chatelard, 
beide zwiſchen Vevay und Bille-Neuve im Waatlande) eingeferkert. 
Eine Gerichtscommiffion wurde ernannt, mit den Berhafteten ein 
Berhör anzujtellen und wenn überführt, zu beftrafen. Hier legte 
alfo ein Fürft und der Nichterftand auf die Fabel von Giftmifcherei 

1) Gallipapa a. a. O. 

2) Baronius (Raynaldus) Annales ecclesiastici ad annum 1348 No. 33 


vom IV. Non. Julii. 
Gräß, Geſchichte der Juden. VII. 25 
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der Juden Gewicht. Am Berfühnungstage (15. September) wurden 
drei Juden und eine Jüdin in Chillon auf die Folter gejpannt ; 
ein Wundarzt Balavigny aus Thonon, Bandito und Mam— 
fon aus Bille-Neuve und drei Wochen jpäter Bellieta und 
ihr Sohn Aquet. Sie geftanden im Schmerz und Verzweiflung 
Alles ein, was man von ihnen herausprejien wollte: daß fie von 
dem und dem Gift befommen, es hier und da in der Nähe von 
Quellen und Brunnen gelegt. Sie gaben fih, ihre Glaubensge— 
nojfen, ihre Eltern und Kinder an. Die ſchwache Frau und ihren 
Sohn legten die berzlojen Richter zehn Tage ſpäter wieder auf die 
Folter und die Gemarterten überboten ji an Enthüllungen. Aquet 
fagte aus: Sämmtliche Juden der Gegend, Angejehene und Gemeine 
hätten eine förmliche Berathung vor den Thoren von Ville» Neuve 
gehalten, wie fie die Chriften vergiften wollten !). In Chatelard 
wurden fünf Juden beim Verhör gefoltert, und aud fie machten 
umfajjende Geftändniffe, die nicht glaubwürdiger find. Einer von 
ihnen, Aquet übertrieb feine Ausjagen ins Ungeheuerlihe: Ex 
habe Gift gelegt in Venedig, Gift in Apulien und Galabrien, Gift 
in Zoulouje in Frankreich?). Ale dieſe Ausſagen jchrieben die 
Seeretäre nieder, und fie wurden durch Unterichriften beurfundet. 
Um die Glaubwürdigkeit nicht zu ſchmälern, fügten die verſchmitzten 
Richter hinzu: Die Schlachtopfer feien nur ein wenig gefoltert wor: 
den 3). Auf dieje Geitändnijje hin wurden nicht blos die Angeklag: 
ten und jo zu jagen Gejtändigen, fondern fämmtliche Juden in der 
Gegend des Genferfees und wohl von ganz Savoyen verbrannt 9). 

Bon der Genfer Gegend hatte fich das beflügelte Gerücht von 
der erwiejenen Schuld der Juden nach der Schweiz verbreitet, und 


1) Urkunden in Scilters Noten zu Königshoven a. a. O. p. 1031—40. 
Es heißt da ausdrücklich: inquisitio facta est ex officio curiae prineipis domini 
nostri Amadei comitis Sabaudiae ... . contra Judaeos utriusque sexus. 

2) Daſ. S. 1042-47, 

3) Stetd im Eingange des Protokolls: positus (vel posita) modicum, ali- 
quantulum ad quaestionem. 

4) Die Urkunden a. a. D. S. 1030: Haec enim eombustio Judaeorum 

. lacta est in pluribus locis Sabaudiae comitatus. Hottinger berichtet a, 
a. O. II. S. 167, daß die Juden zu Genf, Vivis (Bevay) und dert herum mit 
Rad, Hochgericht und Feuer abgeftraft wurden, 
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alsbald wiederholten fich auch da diefelben Blutfcenen. Die Confuln 
von Bern ließen fich die Gerichtöverhandlungen aus Chillon und’ 
Chatelard fommen, brachten auch ihrerfeit3 einige Juden auf die 
Folter, erpreßten ebenfalld Geftändniffe von ihnen und zündeten 
ebenfalls einen Scheiterhaufen für ſämmtliche Juden an (Septbr '). 

Bon Bern und Zofingen (Canton Yargau) aus, wo man 
ebenfalls Gift gefunden haben wollte, wurde die Bertilgung der 
Juden als Giftmifcher foftematifch betrieben. Die Eonfuln von Bern 
richteten Sendichreiben mit der Anzeige, daß die Juden des Ver— 
brechens volljtändig überführt worden wären, nach Bafel, Freiburg, 
Straßburg, Cöln und überall hin und ließen fogar einen Juden in 
Feſſeln nach dem legtern Orte transportiren, damit fich Jedermann 
von deren teuflichem ‘Plane überzeugen ſollte). — In Zürich kam 
zu der Anfchuldigung der Vergiftung noch die eines Mordes an 
einem Ehriftenfinde Hinzu, und aud hier wurden die fiheinbar 
Schuldigen verbrannt, die Hebrigen verjagt und ein Geſetz erlaffen, 
daß fie nimmermehr dahin zurüdfehren follten (21. Septbr. 3). Der 
Judenbrand wälzte fich mit der Ausbreitung der Peſt immer mehr 
nordwärts. Wie die Gemeinden um den Genferfee, fo wurden auch 
die um den Bodenjee St. Gallen, Lindau, Ueberlingen, 
Schaffhaufen, Conſtanz (Coftnig) und andere durch Scheiter- 
haufen, Rad oder Vertreibung und Zwangstaufe aufgerieben®). In 
Conſtanz hat einer von denen, welcher aus Verzweiflung zum Chris 


1) Albertus von Straßburg a. a. O. p. 147. 

2) Albertus von Straßburg a. a. D. Post haec (post defensionem Ju- 
daeorum factam a Papa Clemente), tortis quibusdam Judaeis in Berna et 
reperto in Zofingen veneno .... scriptoque de hoc consulibus Basilien- 
sis, Friburgensis et Argentensis eivitatum. Als Ergänzung dazu das Schreis 
ben der Kölner an Straßburg (in Schilters Noten zu Königshoven S. 1021) 
... quod consules de Berna quendam Judaeum captivum iransmiserint 
nobis ad informandum vos de intoxatione et veneni sparsione. Das Datum 
feria lertia ante festum St. Thomae 1349, d, h. 16. Januar, Folglich fanden 
die Borgänge in Bern noch 1348 ftatt. 

3) Quellen bei Schudt jüdische Denfwürdigkeiten 1. 333; Datum Matthias 
Abend — 21, Sept. 1348 (nicht 1349 wie die erſte Quelle daf. angiebt). 

4) Mainzer Memorbuch (Ms. bei Garmoly), 1 35ad w'p uw my nen mama nd 
ATS Sy MED NS JR PReERIST ana jsmpedyı sonna name. Zum Theil auch 
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ſtenthum übergetreten war, feinen Schritt gleich darauf bereut und 
fein Haus angezündet, um mit den Geinigen von eigner Sand 
aus dem Leben zu ſcheiden, indem er aus dem Fenſter rief: „Sehet 
ich fterbe ald Jude.“ Durch den Brand jeined Haufes find mehr 
ald vierzig Häufer eingeäjchert worden), — Noch einmal hat jich 
der Papſt Clemens VL für die Juden verwendet und eine Bulle 
an die fatholifche Chrijtenheit erlaffen, worin er die Unſchuld der 
Juden an den ihnen zur Laſt gelegten Frevel auseinanderfegte. Er 
brachte alle Gründe vor, die nur geltend gemacht werden Fonnten, 
um die Abgeſchmacktheit der Anfchuldigung ins Licht zu jegen: Das 
auch folhe Gegenden von der Peſt heimgejucht waren, in denei 
fein Jude wohnt, und dag auch die Juden davon betroffen wur— 
den. Vergebens ermahnte er die Geiftlihen, die Juden in Schuß 
zu nehmen und belegte die faljihen Ankläger und Henker mit dem 
Kirchenbann (September 2). Das Kind war mächtiger geworden 
als fein Erzeuger, der Wahn mächtiger als das Papſtthum. 
Nirgends ift die Bertilgung der Juden mit mehr Gründlichkeit 
und Erbitterung betrieben worden, ald in dem heiligen römijch- 
deutichen Neiche, als wären die Deutichen froh geweſen eine Ge- 
legenheit zu haben, ungeftraft ihren tiefen Ingrimm an der ihnen 
verhaßten Nation zu befriedigen. Vergebens hatte der Papſt die 
Unſchuld der Zuden an der ihnen zur Laft gelegten Seuche verkündet. 
Obwohl jonjt gehorfame Knechte des päpſtlichen Stuhles, hörten fie 
auf feine Stimme nit, wenn fie zu Gunften der Juden ſprach. 
Dergebens erließ der neuerwählte Kaifer, der Quremburger Karl IV. 
Handfchreiben über Handjhreiben, den Juden, feinen Kammerfnech- 
ten, fein Haar zu krümmen. Gelbjt wenn fein Anfehen fejter in 
Deutſchland getvefen wäre, würde er die Deutjchen nicht willfährig 
gefunden haben, die Juden zu fhonen. Es gab auch damals fein 
beichränkteres Volk, als das deutfche. Franzofen, Italiener, Spa- 
nier und Engländer hatten durch ihre Betheiligung an öffentlichen 


bei Schudt und in der Kinah (Efegie) bei Landshut Amude Aboda, Anhang 
P. IV. 

1) Mansfeldſche Chronik ed. Spangenberg S. 287, 337. 

2) Baronius (Raynaldus) Annales éceles. ad annum 1348 No. 33 von 
VI. Kal. Octobris. 
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Vorgängen ihren barbarifchen Urfprung zum Theil überwunden und 
trotz des ‚mittelalterlihen Dufels ihren Sinn für die Natur der 
Dinge gefhärft. Das deutfche Volk aber, fern von allem öffent- 
lihen Leben, von Adel und Pfarren bevormundet und geyän- 
gelt, lebte in einer beftändigen Traummelt, in der Schein von 
Wirklichkeit nicht zu feheiden if. Nicht bloß, um die Habe der 
Juden zu plündern, wie ein boshafter Erzähler jener Zeit, Jakob 
von Königshoven aus Straßburg, bemerkt: hr baares Gut 
war die Vergiftung, melches die Juden tödtete* 1), nein, nicht bloß 
aus Eigennutz, fondern in ehrlicher Dummheit, in urwaldlicher Ein- 
falt glaubten die Deutfchen: Die Juden hätten mit einem bischen 
Gift den Rhein, die Donau und alle Flüffe, Quellen und Brunnen 
verdorben. Wie in der Gegend des Genferfees der Jude Jakob a 
Pasfate und Rabbi Peyret in Chambery, fo foll ein reicher und 
angefehener Jude, Moſes in Mainz, feine Glaubensgenoifen mit 
Giftmitteln verforgt haben 9. Der „fürfichtige“, weife Rath vieler 
Städte ließ daher die Brunnen und Quellen vermauern, damit die 
Bürger nicht Gift einfchlürfen, und man bediente ſich ded Regen: 
oder Schneewafferd. Sollten das die Juden, die Urheber diejes 
Uebels, nicht büßen? 

Indeſſen gab es auch wenige Einſichtige, welche den Wahn 
nicht theilen konnten, daß Juden an der großen Sterblichkeit Schuld 
ſeien. Dieſe Wenigen verdienen einen Platz in der Geſchichte, daß 
ſie trotz der ſie umgebenden Gefahr menſchlich fühlten und handelten. 
Es war namentlich der Bürgerrath von Straßburg, der Bürger— 
meifter Conrad (Kunze) von Wintertur, der Schöppe Goffe 
Sturm und der Handiverfermeifter Peter Swarber. Diefe gaben 
fih unfägliche Mühe, die Unfchuld der Juden an den ihnen zur 
Laſt gelegten Verbrechen an den Tag zu bringen, vertheidigten und 
Ihüsten fie gegen das fanatifche Anftürmen des Pöbels und’ felbit 
des Bifchofe. Auch der Rath von Bafel und Freiburg ftand auf 
Seiten der Unglüdlichen. Der Rath von Köln fihrieb an den von 


1) Elſaßiſthe Chronik S. 296: Das bar Gut, das fü hattent, das nam der 
Nat (von Straßburg) und theilte es unter die Anwerg . » . das war auch die 
Bergift, die die Juden döttete. 

2) Schilters Noten zu Königshoven S. 1026 f. 
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Straßburg: er werde jich in Betreff der Juden Stragburg zum 
Mufter nehmen; denn er fei überzeugt, das die Peſt nicht anders 
wie als eine Strafe Gottes zu betrachten fei. Er werde daher nicht 
zugeben, die Juden wegen der grumdlofen Gerüchte zu verfolgen, 
fondern werde fie, wie die Vorfahren ed gethan, Fräftig ſchützen N). 
In Bafel machten aber die Gewerke und alles Volk einen Auflauf 
gegen den Rath, zogen mit ihren Yahnen vor das Nathhaus und 
verlangten ungeftüm zunächft, daß diejenigen Patrizier, welche wegen 
der früher den Juden zugefügten Unbilde verbannt worden waren, 
zurücdberufen, und dann, daß die Juden mindeftend aus der Stadt 
gewiefen werden jollten. Die erjte Forderung mußten die Raths— 
herren bewilligen,; wegen der leßtern vertröfteten fie das Volk auf 
den Beſchluß eined Städtetages, welcher zur Berathung diefer An- 
gelegenheit in Ausſicht ftand. 

In Benfelden (Elſaß) fam in der That eine Berathung 
wegen der Maßregel in Betreff der Juden zu Stande. Es tagten 
da der Bifhof Berthold von Straßburg, Barone, Herren und 
Abgeordnete der Städte. Die Bertreter von Straßburg traten muthig 
für die Juden auf, felbit gegen den Bılchof, welcher aus Bosheit 
oder Dummheit entfchieden für die Vertilgung der Juden war. Sie 
machten wiederholentlich geltend, daß fie den Juden feine Schuld 
an der Peftilenz beimeffen fönnten. Allein jie wurden überjtimmt. 
Es wurde beichlojjen, die Juden aus allen Städten des obern 
Rheins zu vertreiben (gegen Ende 1348 9. Seit der Zeit diefed 
Beichluffes von Benfelden wurden die Juden von Eljaß, die noch 
an den Wunden bluteten, welche die Armleder (0. ©. 377) und 
ihre Schaaren ihnen gefchlagen, für vogelfrei erklärt. Sie wurden 
bald in diefem, bald in jenem Orte verbrannt oder ausgewieſen. 
Die Berjagten aus den Städten wurden von dem wüthenden Xand- 
volke einfach todtgefchlagen, Das herbe Geſchick ereilte auch die 
Gemeinde von Bafel. Auf einer nel des Rheins, in einem eigens 
dazu erbauten Haufe, wurden fie ohne Urtheilsſpruch verbrannt 
(9. Januar 1349) und der Beichluß befchiworen: DaB innerhalb 


1) Urkunde daf. S. 1023, 
?) Albertus von Straßburg a. a. D. S. 148. 


Bernichtung der Juden am Oberrhein. 391 


zweier Jahrhunderte Fein Jude fih im diefer Stadt niederlaffen 
dürfe 2). Eine Woche fpäter wurden fämmtliche Juden von Frei- 
burg dem Scheiterhaufen überliefert, bis auf zwölf der Reichiten, 
welche vor der Hand 2) am Leben gelaffen wurden, damit fie ihre 
Schuldner angeben möchten; denn es verftand fich von felbit, daß 
alles Eigenthum der Schlachtopfer der Kommune zugefprochen wurde. 
Zähringen (unweit Freiburg), deſſen meifer Rath und Schultheif 
bei den Juden Gift gefunden, hatte jchon früher drei Juden und 
eine Jüdin gerädert und den übrigen noch eine Galgenfrijt bie 
über die Feiertage gelaffen 3. Die Zeugniffe für die Schuld der 
. Juden häuften fih. In Schlettſtadt hatte fi ein angeflagter 
Jude im Gefängnijfe entleibt und ein getaufter Jude hattte aus— 
gefagt: Die Juden gingen damit um, die Chriftenheit mit Gift zu 
verderben *). Sämmtlihe Städte vom Elſaß waren daher erbittert 
gegen die Herren, welche Juden hielten. Die Gemeinde von Speier5) 
fiel als erſtes Opfer unter den rheinischen Gemeinden. Das Bolf 
vottete fich zufammen, fchlug mehrere Juden todt, andere verbrann- 
ten fich felbft in ihren Häufern und noch andere gingen zum Chri— 
ftenthum über (Januar). Die Erfchlagenen wurden in Weinfäffern 
in den Rhein geworfen. Der Rath von Speier eignete ſich die 
Habe der Juden an und ließ deren Dörfer in der Umgegend vers 
fiegeln. 


Trogdem blieb der Rath von Straßburg in der Befhügung 
der Juden ftandhaft. Wintertur richtete überallhin Sendichreiben, 
um günftige Nachricht für fie in Händen zu haben und. fie der 
täglich ungeftümer auftretenden Bürgerfchaft ald Beweisftüde für 
die Unfchuld der Verdächtigten vorlegen zu können. Aber von vielen 


1) Daſ. 
2) Daf. 
3) Urkunde Noten zu Königshoven S. 1026. 
4) Daf. 
5) Albertus von Straßburg a. a. O. S.148. Lehmann Speierfche Chronik 
&. 699; Kinah a. a. D.: 
am pe mebena mn mn... KVDO nur 
phinb Sara mm man Die „upib worb mann ‚nur nbre TR 
Tayb a7 n ‚anın »bs Ton, on pipbox Sn, Don DYNb Ina 
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Seiten liefen gerade ungünjtige Zeugniffe ein. Der Rath von 
Zähringen antwortete: Er fei im Beſitz des Giftes, das die Juden 
ausgeftreut hätten, an deſſen Berfuchen Thiere das Leben aufgäben; 
er wollte e8 aber nicht aus den Händen geben, fondern nur einem 
Sendboten vorzeigen d. Ein Gaftellan von Chillen ließ die Be— 
fenntnifje der gemarterten Juden aus der Gegend des Genferfees 
copiren und fchicfte fie dem Rath von Straßburg zu 2). Nur der 
Rath von Köln ermuthigte den Bürgermeifter Wintertur, fih un- 
verdrofien der Juden anzunehmen und das Berlangen der Juden: 
feinde zurüczumeifen. Denn, meinte er, viele kleine und größere 
Städte würden dem Beifpiele der Stadt Straßburg folgen 9. Der 
Rath konnte aber dem Ungeftüm des Volkes nicht lange Widerftand 
leiften. Die niedrige Volksmaſſe konnte fich nicht denken, daß die 
drei Rathsherren aus Menfchlichkeit die Juden beſchützten, und war 
überzeugt, daß es nur aus Eigennuß gefhähe „Sie müſſen viel 
Geld von den Yuden bekommen haben, daß fie diefelben mider 
Aller Willen fo fehr vertheidigen,“ fo fprachen die Straßburger 
Bürger untereinander?), Die Gewerke, wahricheinlich von der Geift: 
lichkeit aufgejtachelt, rotteten fich zujammen, zogen mit ihren Ban- 
nern vor den Münſter 5) und gingen nicht eher auseinander, bis 
der Bürgermeifter Wintertur und feine zwei Gollegen ihres Amtes 


1) Urkunde in den Noten zu Königdhoven S. 1028, 
2) Daf. S. 1029 ff. 
3) Urkunde daf. S. 1023 f. 
4) Königshoven Chronik ©. 294, 
5) Königähoven daf. Auch die Kinah a. a, O. 
"DB maomw by m 
"enon va 
SED Myo Da 
‚ran Ip ba 
Boy pr a1nD 
gmB app 27 
Dry am mb 
‚puma 31 
“ap aa vomw3 
a1 a9 ey 
swb. — 
pirbsp az 
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entfegt wurden. Darauf wurde ein neuer Bürgerrath gewählt, 
der die Verfolgung der Juden begünftigte. Das Ende war voraus- 
zufehen. Die Gemeinde von Straßburg — 2000 Seelen — wurde 
eingeferfert. Tags darauf, an einem Sabbat (14. Yebruar 1349), 
wurden fie fümmtlich nach ihrem Begräbnigplage gefchleppt. Ein 
Holzgerüfte war errichtet, das fie befteigen mußten, während es in 
Brand geſteckt wurde. Nur diejenigen, welche aus Berzweiflung zum 
Kreuze griffen, ließen die Henfer am Leben; die Hebrigen verbrann: 
ten fie mit faltem Blute. Der neue Rath beſchloß auch, daß in 
100 Fahren fein Jude in Straßburg aufgenommen werden follte. 
Die Schäße der Juden wurden an die Bürger vertheilt. Einige 
trugen Scheu, das Sündengeld zu behalten und verwendeten es, 
nach dem Rathe ihrer Beichtväter, zu Kirchenzweden. 

Dann fam die Reihe an die ältefte Gemeinde Deutfchlands, 
an Wormd. Die Juden diefer Stadt hatten um fo eher das 
Schlimmſte von ihren chriftlichen Mitbürgern zu befürchten, als der 
Kaifer Karl IV. fie vorher der Stadt für die Dienfte, welche diefe 
ihm geleitet, mit Leib und Gut überliefert hatte, „Alfo, daß die 
Stadt und die Bürger zu Worms mit den Juden und der Jüdiſch— 
heit mögen thun und lafien, brechen und beigen ald mit ihrem 
Gute“ 1). Die Bürger hatten alfo das volle Recht, mit ihnen nad 
Luft und Willfür zu fchalten. Als nun der Rath befchloffen hatte, 
die Juden zu verbrennen, wollten diefe den Tod durch Henfershand 
nicht abwarten, fondern befchloffen, ihm zuvorzufommen. Zwölf 
jüdische Vorſteher follen fi auf das Nathhaus begeben und dort 
um Erbarmen gefleht haben. Als aber die ESchöppen bei den 
Thränen Falt blieben, follen diefe zwölf mit den Waffen, die fie 
unter ihren Kleidern verborgen hatten, bei verriegelter Thüre über 
die Rathsherren hergefallen fein und fie niedergemacht haben. Die 
übrigen Juden von Worms follen fich ebenfalld zur Wehr gefett 
haben. Auf den Kirchhof geeilt, follen die zwölf Vorfteher dort 
auf wunderbare Weife ein gemeinfames Grab gefunden haben. In— 
dejjen ift diefe Erzählung nur fagenhaft; gefchichtlich ift, das fait 
jämmtliche Juden von Worms ihre Häufer in Brand geftedt und 


1) Morig diplomata Alsaliae p. 186. 
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fih darin — mehr als 400 Perfonen — verbrannt haben; nur 
Wenige entkamen (10. War II I. März !). 


Die Bürger von Worms erlitten nicht nur bedeutenden Scha- 
den durch den Brand, der durch das Abbrennen der jüdifchen 
Häufer entftanden war, fondern geriethen auch in Händel mit einigen 
Herren und Rittern wegen der Anſprüche, welche diefelben an die 
Juden gehabt und nun eingebüßt hatten. Diefe wollten Rache an 
der Stadt wegen der PVertilgung der Juden nehmen. Der Rath 
verfaufte, um ſich Ruhe zu verfchaffen, die übriggebliebenen Grund- 
ſtücke der Juden und befchwichtigte den edlen Zorn der Herren 
Ritter mit Geld 2). 


1) Daß die Juden von Worms fich jelbft verbrannt haben, berichtet Albers 
tus von Straßburg a. a. O. Wormatienses etiam Judaei et Spirenses, Op- 
penheimienses et Moguntini se ipsos combusserunt. Es folgt auch aus der 
Urkunde des Kaiferd Karl zu Gunften der Stadt Worms (bei Morik a. a. O. 
p. 188): „Ob Solche Gefchicht, als in Irre (ihrer) Stadt zu Wormeffen gefchehen tft 
an den Juden unde der Sudifchheit .. . . die mit einander verbrannt unde 
vergangen find, beide an Liebe und an Gute. Daran die Stadt unde Burger 
. .. gefchädigt find.” Auch die Kinah a. a. D. ... nn mihınan aerann sm 
nemehı band mornh. Das Datum giebt das Wormfer Minhag-Buch: poor na " 
nom pp mb mnmme ppb Bd mm japan zonb (bei Lewiſohn Epitaphien von 
Worms S. 16.) Auch eine Handfchrift im Beſitze des Dr. Bernays (aus der Die 
Berichte über die Verfolgung zur Zeit des eriten und zweiten Kreuzzuges copirt 
und edirt find) hat daffelbe Datum: Taa om » w''n maw mosanm mb vonmp min mb 
son. 10. Adar II. — 1. März. Zum Theil folgt das Datum anch aus der oben 
angeführten Urkunde Kaifer Karls, die ausgeftellt ift 1349 „Sontag fo man 
fingt Judica in den Vaften.” Sonntag Judica = 22. März; war die Wormſer 
Gemeinde bereit3 verbrannt. — Aus diefen Angaben fann man fchließen, was 
von der Gejchichte der „zwölf Vorfteher von Worms“ (wos 2%) zu halten iſt 
deren Grab noch heute gezeigt wird, Wenn fie mehr als Sage fein foll, fo fällt 
fie in die Verfolgungszeit des ſchwarzen Todes, wie nachgewiefen it ® VI. S. 
427. und nicht während des erften Kreuzzuges. Sie ftimmt aber nicht nur nicht 
mit den obigen Berichten, fondern wird durch das Martyrologium der Bernayds 
ichen Handfchrift widerlegt. Daſelbſt werden nämlich nahe an 400 Märtyrer 
von Worms von Jahre 1349 (außer dem Gefinde) namentlich aufgeführt und 
darunter nur elf Borfteher, die aber feinen befonderen Plaß haben, fondern in 
bunter Mifchung mit andern Märtvrern hingeſtellt find. 


2) Schaab divlomatifche Gefchichte der Juden zu Mainz S. 89, aus einer 
Urkunde und aus Hacsheims Wormfer Ehronif dal. S. 91 f. 


Frankfurt und Mainz. 395 


Auch die Juden zu Oppenheim verbrannten fih, um nicht 
ald Giftmifcher gemartert zu werden, freiwillig (gegen Ende Juli 1). 
Die Gemeinde von Frankfurt, obwohl auch auf fie der Blid der 
Mörder gerichtet war, blieb fo lange verfchont, als die Gegenfaifer, 
Karl IV. und Günther von Schwarzburg, in diefer Gegend einander 
befämpften. Der Legtere hatte in Frankfurt feine Hofhaltung. Als 
diefer geftorben und beerdigt und auch der Kaifer Karl von dort 
abgezogen war, fam die Reihe an die Juden zu Frankfurt zu 
fterben. Auch fie verbrannten fih in ihren Häufern, als ein An- 
griff auf fie gemacht wurde, und veranlaßten ebenfalls eine große 
Feuersbrunft in der Stadt. Bon den Gütern, welche die Bürger 
von den Juden angetreten, erfauften fie ji mit 20,000 Marf 
Silbers die Gnade des Kaiſers Karl, den fie früher befämpft hatten, 
und erlangten dadurch wieder das Recht, eine Meſſe zu halten, das 
ihnen Mainz ftreitig gemacht hatte 2). 

Als wenn ein Wahn noch nicht genügte, das ſchwache Israel 
zu verderben, fam noch ein neuer hinzu, welcher die Entartung des 
Chriſtenthums in eine neue Art von Baaleultus bekundet. Die 
verheerende Peſt des fchwarzen Todes wurde in der Chriftenheit 
allgemein als ein Zorn Gotted wegen allzugroger Sündhaftigkeit 
des Volkes und der Priefter angefehen und erregte den Gedanken, 
fie durch außerordentlihe Büßungen abzuwenden, Schaaren von 
Menſchen zogen in Deutjchland umher, die, ähnlich den ehemaligen 
Baalsprieftern, ihren halbnadten Körper mit fnotigen Riemen bis 
zum Bluten zerfleifchten und durch ihre fehauerlichen Gefänge überall 
Zulauf erhielten. Wurde doch von den Geißlern ein Brief vor- 


1) Albertus von Straßburg daſ. p. 148. 


2) Daf. p. 148. Insultu quoque in eos (Judaeos) facto in Frankfurt 
post regis Caroli recessum et omnes domos suas et sibi vicinas cremarunt. 
Daſ. p. 152. Rex Carolus extune Frankfurtensibus omnia sua privilegia 
confirmavit et nundinas restiluit, datis sibi viginti millibus marcarum, quae 
recepta sunt a Judaeis cremalis ibidem. Das Datum ift bier unbeitimmt 
angegeben „nach der Abreife des Königs" gegen Ende Juli. Am 30. Juni 
hatte der Rath von Schlettitadt nach Frankfurt von feiner Ueberzeugtheit gefchrie- 
ben, daß die Juden wirffih die Vergiftung angeftellt hatten, Urkunden im 
Schilters Noten zu Königshoven S. 1026. 
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gelefen, den ein Engel überbracht habe, des Inhalts: Jeſus fei 
wegen der Sünde der Welt, auch wegen des Genuffed von Yleifch 
am Freitag, fehr erzürnt und fei erft durch Fürbitte feiner Mutter 
Maria beivogen worden, demjenigen Sündenerlaß zu gewähren, der 
fich vierunddreißig Tage hintereinander geißeln würde. Die Geißler 
entzündeten den Glaubenseifer der Bolfdmenge bis zur Raferei, umd 
die nächften Opfer waren immer die Juden. Einige Geißler gingen 
geradezu auf Ausrottung der Juden aus und nannten fich mit 
einem gewiffen Stolz; Judenfchläger. 


In Mainz, wo die Juden bis dahin noch verfchont geblieben, 
hatte ein Beutelfchneider während einer Geißelungsfeene einem Nachbar 
den Geldbeutel entwendet. Darob entitand Streit und Auflauf. 
Das Volk nahm diefe Gelegenheit wahr, die Juden anzufallen !). 
Aber diefe müfjen ſchon früher untereinander den Plan verabredet 
haben, fich nicht wie die Schaafe abſchlachten zu laffen. Dreihundert 
der Mainzer Juden griffen daher zu den Waffen, die wohl ſchon 
vorher vorbereitet waren, festen fih zur Wehr und erfchlugen von 
der fie überfallenden Menge zweihundert Perfonen. Freilich erregten 
jie dadurch um jo mehr den Zorn der ganzen chriftlichen Bevölkerung, 
die fich ebenfalld bewaffnete. Die Juden Fämpften lange, und ale 
jie von der Uebermacht der Feinde zurüdgedrängt wurden, zündeten 
fie ihre Häufer an (24. Auguſt). Nahe an 6,000 Juden follen 
damals in Mainz umgefommen fein. Die größte deutfche Gemeinde 
war vollftändig aufgerieben. 


Wie ein unaufhaltfamer Brand mälzte fich die Judenfchlächterei 
durch ganz Deutfchland. Wer will alle Städte von den Alpen bis 
zur Nordfee und vom Rhein bis zur Oder zählen, in denen Die 
Juden verbrannt wurden oder fich felbit verbrannten? Von der 
Gemeinde in Erfurt mit 3,000 Seelen blieb feine übrig, obwohl 
fie der Rath, nachdem fie bereit3 in ganz Thüringen — auch in 


1) So muß nian die Nachricht des Albertus von Straßburg dafelbft S. 149 
mit dem Bericht des Auguftiner » Mönche Mebdorf bei Schaab a. a. D. ©. 86 
ausgleichen, Das genaue Datum giebt der Ehronift Herb bei Schaub daf. S. 
87. — Die Zahl der Umgekommnen giebt Rebdorf auf 12,000 an, gewiß über—⸗ 
trieben, 
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Eifenah und Gotha — erfchlagen waren, lange geichügt hatte 1). 
In Breslau, wo damald eine nicht unbedeutende Gemeinde anfäflig 
war, wurde fie vollftändig vertilgt. Hinterher hat zwar der Kaifer 
Karl den Rathsmännern befohlen, die Mörder einzuziehen und „ihnen 
ihr Recht zu thun“ 2). Aber er hatte vorher feine Vorfehrung ge 
troffen, folche Gräuelthaten zu verhindern. In Defterreich hallte 
ebenfall$ der Ruf wieder: Die Auden feien Giftmifcher, und aud) 
hier wiederholten fich die graufenerregenden Scenen. In Wien 
entleibte fih, auf Anrathen des Rabbiners R. Jona, die ganze 
Gemeinde in der Synagoge 3. In Krems, wo eine bedeutende 
Gemeinde war, wurde fie von dem Pöbel diefer Stadt mit Zuzug 
von dem benachbarten Städtchen Stein und den Dörfern über: 
fallen. Die Juden zündeten ihre Häufer an und famen im euer 
um (29. September 1349), jo daß nur Wenige fich auf die Burg 
retteten. So ging ed auf dem ganzen Oberlande 2). Der Herzog 
Albert nahm ſich zwar der Juden an, ließ die bei dem FJudengemegel 
betheiligten Dörfer plündern, die Theilnehmer in Kerker werfen, drei 
Nädelsführer an den Galgen hängen und legte dem Städtchen 
Mautern Strafgelder von 600 Pfund, Stein und Krems von 
400 Pfund auf); allein er fonnte den rafenden Fanatismus nicht 


1) Aus einem Codex bei Klofe, Bon Breslau, Gefchichte in Briefen ll. S. 190. 
Judaei oceisi sunt per Thuringiam, excepta Erfordia, sequenti vero anno 
etiam Erfordiae per communitatem, invitis consulibus. Vergl. Schudt 
a. a. O. J. ©. 466 f. und die genannte Kinah a. a. O. 

2) Kloie a. a. O. ©. 185, 192. Kinah des Afiba von Franffurt bei Lands— 
hut Amude Aboda Anhang p. II: 

non onba opn nT 
mboyaa aa by bhıy 
1097 yınd Du7 
Der erſte Vers jcheint auf eine Anfchuldigung wegen einer Hoftienfchändung an— 
äufpielen. 

3) Chronicon Zwetlense bei Pe; Seriptores Rerum Austriacarum I. p. 
541. Akiba von Frankfurt a. a, O. I und auch IV. Ein Martyrologium über die 
Dorgänge in Wien befipt die Bodlejana unter dem Titel mıma um oder oma mm 
red (in jüdifchedeutfcher Mundart). 

4) Chronicon Zwetlense a. a. D. Dentiche Chronik bei Menzel Gefchichte 
der Deutjchen IV. S. 267. 

5) Dal. 


} 
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hindern. Als er Juden in feiner Burg Kyburg Schug gewährte, 
liegen ihm die benachbarten Städte ankündigen: Sofern er nicht 
die Juden zum euer befördern würde, fo würden fie es thun. 
Die Juden wurden richtig von den Einwohnern jchonungslos er- 
mordet 1). Meberall war der glühende Judenhaß oder der Wahn 
glaube der Deutfchen mächtiger als der Wille der Fürften. Rup— 


Br, echt, Herzog von Baiern, wollte in Heidelberg und anderen 


Städten die Wenigen, welche jih aus dem Gemegel von Speier 


‚und Worms gerettet hatten, ſchützen; allein die Bevölkerung ſtand 
gegen fie auf und bejchuldigte ihn der Habjucht, ald wenn er fi 


von ihnen hätte bejtechen laffen 2). 

So brach denn auch in Baiern und Schwaben die Verfolgung 
aus und die alten Gemeinden gingen unter, die von Augsburg 
(29. November 1349), Würzburg, München und viele, viele andere 3), 
Die Juden zu Nürnberg, welche wegen des Welthandels diejer Stadt 
groge Neichthümer und jtattliche Häufer auf dem Markte bejaßen, 
und natürlich viele Schulden ausitehen hatten, erregten ganz befon: 
ders die Mißgunſt der verichuldeten Chriften. Ihr Untergang war 
io jicher, daß der Kaiſer Karl IV. den Rath im Voraus vor Ber: 
antwortlichkeit ficher jtellte, wenn fie wider deifen Willen beſchädigt 
werden jollten. j 

Endlich ereilte auch jie das herbe Gefchid. Auf einem Plage, 
der fpäter der Juden bühl genannt wurde, errichteten die Befenner 
der Religion der Liebe einen Scheiterhaufen, und diejenigen, welche 
nicht ausgewandert waren, wurden verbrannt oder erjchlagen (6. 
December 9. Nur der Rath von Regensburg gab fich alle erdenk— 
liche Mühe, die Gemeinde, die ältefte in Süddeutfchland, zu ſchützen. 


Denn auch hier verlangte der Pöbel die Ausrottung oder mindejtend 


) Ber a. a. O. p. 970. 

2) Albertus von Straßburg a. a. O. p. 149. 

3) Vergl. Oefele Seriptores rerum boicaram J. p. 615; Pez a. a. O. 
I. p. 248. Das Mainzer Memorbuch zählt nah an 80 baieriſche Städte auf, die 
in demfelben Jahre vertilgt wurden. 

*) Würfel biftorische Nachrichten von den Juden in Nürnberg S. 92. 
vergl. S, 16. 


) Daf. andere Quellen bei Schudt I. S. 363. 
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die Vertreibung der Juden, und man fürchtete jeden Tag blutige 
Aufläufe gegen fie. Schon hatten die Herzöge von Baiern, die 
Söhne des Kaiſers Ludwig, die ihre Verfolgung begünftigten, ur- 
fundlih erklärt: daß fie feinen Anſpruch an die Stadt wegen der 
Juden erheben wollten, fondern es dem Rath und der Bürgerfchaft 
überliegen, „mit den Juden zu halten, wie fie wollten, nah Ehre 
und Nothiwendigfeit, fie auszuweiſen und mit ihnen zu handeln 
mit und ohne Recht“ (1. November). Aber der Rath und die 
Beiten der Bürgerfchaft betrachteten ed ald eine Ehrenfache, den 
Juden, mit denen fie von jeher in gutem Einvernehmen ftanden 
und denen jie auch ein Jahrzehend vorher (0. ©. 379) treuen Bei: 
jtand geleitet, Schuß angedeihen zu lajfen, Sie erflärten an Eides— 
ftatt öffentlich und feierlich in die Hände des Bürgermeifterd Ber: 
thold Egoltipecht: Daß fie diefelben treulich bejihirmen und 
vertheidigen wollen ), und fie hielten gewiffenhaft ihr Wort. — 
Der Markgraf Ludwig von Brandenburg, Sohn des Kaiſers 
Ludwig, der charakterlofe Parteigänger für den Gegenfaifer Günther 
von Schwarzburg, zeigte feine chriftlihe Gefinnung darin, dag er 
jeinem Berwefer den Auftrag ertheilte, fämmtliche Juden von Kö: 
nigsberg (in der Neumarf) zu verbrennen und ihre Güter ein- 
zuziehen. So entmenfht war die damalige Zeit, daß fich der Genfer 
jeiner That noch rühmte und eine urkundliche Erklärung abgab, 
daß er im Auftrage des Marfgrafen Ludwig und mit Hilfe des 
Schöffen die Juden durch Feuer umfommen ließ 2). 

In Norddeutichland wohnten zwar damald wenig Juden, mit 
Ausnahme von Magdeburg; aber auch da, wo fie in geringer Zahl 
vorhanden waren, wurden fie verbrannt oder ausgetrieben. So in 
Hannover (1349), wohin ebenfalld die Geißler die Baalsraferei 
verpflanzt hatten 3. Ein jüdijcher Dichter (Poetan) Baruch be 
Flagt die Gräuelfcenen, welche die Juden in Deutichland erlitten 


') Gemeiner Regendburgifche Ehronif II. S. 56 f. 

2) Kehrberg Beichreibung der Stadt Königsberg in der Neumark S. 241. 

3) Infchrift in der Sakriftei einer Hannoverfchen Kirche bei Wiener, Noten 
zu Emnek ha-Bacha S. 187, In diefer Imfchrift kann der Ausdruck: tor- 
yuens et Ebreos cher bedeuten, daß die Juden da gefoltert, als daß fie 
andgewiejen wurden, 
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haben, mit einem Thränenftrome und liefert ein Zeugniß, wenn es 
deffen noch bedürfte, dag fie an den ihnen aufgebürdeten Verbrechen 
unfchuldig waren: 

Wir haben wohl gefündigt jchwer! 

Zu den Brunnen läuft ein boshaft Heer, 

Legte und einen Hinterhalt, 

Um ung zu überfallen mit Gewalt. 

„Gift, ichreien fie, ift im Waſſer, 

Das habt ihr, Ungläubige, Haffer, 

Hineingeworfen, und zu verderben; 

Bleibt ihr Juden, müßt ibr fterben.* 

Sie felber legten in die Geräthe, 

Was nicht fie, was und nur tödtete, 

Und das Gift, das unfindbare, 

Machte das Getränf, das Untrinfbare, 

Zu einem Meer von Thränen, 

D Gott! Deinen treuen Söhnen. 

Jsrael ging durch die Fluth, 

Die verwandelte fich in Blut. 

Und aus den Fluthen 

Ging e8 in die Gluthen. 

Edle wurden angebunden, 

Sie follten Gott verratben; 

Uber Feiner ward gefunden, 

Der eingewilligt in fo verruchte Thaten 1). 

Es blieben von den deutichen Juden nicht viele übrig, welche 
Klagelieder über die Taufende ihrer unfhuldig gemordeten Brüder 
hätten anftimmen fünnen. 

Außerhalb Deutichlands, felbit unter den noch barbarijchen 
Völkern, kamen damals verhältnigmäpig nur geringe Verfolgungen 
vor. Der König von Ungarn, Ludwig, ein Glaubenseiferer, bat 
fie zwar in derfelben Zeit aus Ungarn vertrieben, aber nicht ala 
Giftmifcher, fondern als Ungläubige, die feinem Bekehrungsplan 
Widerftand geleiftet hatten, obwohl er ihnen vollitändige Gleich: 
berechtigung mit den Chriften und noch obendrein Privilegien zu- 
ficherte. Die ungarifchen Juden, die ihrem Glauben treu geblieben, 
wanderten nad) Dejterreich und Böhmen aus 2). — In Polen, wo 


!) Ueberfegung einer Kinah von Zunz, Synagogale Poefie ©. 41. 
2) Löw, Gefchichte der Juden im Ungarn in Buſch, iöraelitifches Jahrbuch 
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die Peſt eben falls wüthete, haben fie nur eine geringe Verfolgung 
erlitten; denn fie wurden gerade in diefer Zeit von dem König 
Kafimir dem Großen einigermaßen begünftigt. Auf den Wunfch 
einiger Juden, welche dem König Dienfte geleiftet hatten, bejtätigte 
Kafimir ein Jahr nach feiner Ihronbefteigung (9. Dftober 1334) 
die Gefege, welche Boleslaw Pius, Herzog von Kaliſch, beinahe 
ein Jahrhundert vorher, oder eigentlich zuerft Friedrich der Streitbare, 
Erzherzog von Defterreich, erlaffen hatte, und die vom König von 
Ungarn und einigen polnifchen Herzögen angenommen worden waren 
(0. 8.107). Diefe hatten jedoch nur für das befchränfte Gebiet des 
Herzogthums Kalifch und allenfalls für Großpolen Geltung; fie follten 
aber, von Kafimir erneuert und bejtätigt, für die Gefammtprovinzen 
des damals ausgedehnten polnifchen Königreichd bindend ſein. Und 
auch nur in diefem Umftande liegt ihre Bedeutung; denn an ſich 
enthalten fie Feine befondere Begünftigung für die Juden, nur 
daß fie dadurch vor Quälereien und Todtſchlag geihügt waren, 
eigene Gerichtsbarkeit erhielten und nicht der Willfürjuftiz der pol- 
niſchen Edelleute unterworfen waren. Freilich war es von hohem 
Werthe für die Juden, daß Kaſimir auch das Geſetz Boleslaws auf- 
genommen hat, daß die Juden nicht wegen Ehriftenkindermordes 
verurtheilt werden dürften, es fei denn, daß die Angeklagten durch, 
drei chriftliche und ebenfo viel jüdifche Zeugen des Mordes über: 
führt worden wären. Der Ankläger follte gar der Strafe der Ver- 
fäumdung verfallen, wenn er feine Beihuldigung nicht vor Gericht 
durch ſechs Zeugen beweifen könnte. Es war ferner günftig für die 
Juden, daß das Gefeg beftimmte: Wenn ein Jude des Nachts bei 
einem Mordanfalle um Hilfe gerufen und die hriftlihen Nachbarn 
ihm nicht Beiftand geleiftet, diefe zu einer Geldſtrafe verurtheilt 
werden follten. Endlih war auch das von Kafimir beftätigte Gefeg 
für die Juden Polens günftig, daß fie frei Alles von. Ehriften 
faufen und an Ehriften verkaufen durften. Diejenigen (Geiftlichen), 
welche den Gefchäftsverfehr mit Juden hindern würden, follten dafür 


Jahrg. 1847 S.115. Daß die ungarifchen Juden auch nach Polen ansgewandert 
wären, fagen die von ihm citirten Quellen keineswegs, fondern fediglih: Au- 
striam et Boemiam inundarunt oder in Austriam et Bohemiam se recepe- 


runt (Judaei). 
Gräg, Geſchichte der Iuden, VIL 26 
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beftraft werden. Alle diefe ſechsunddreißig Paragraphen in Betreff 
der Juden beftätigte Kafimir nicht blos aus eigener Machtvollfom- 
menheit, fondern mit Zuftimmung der Staroften (Adligen) des 
Landes 1). 

Dreizehn Jahre fpäter hat zwar Kafimir den Wucher der Juden 
befehränft und Geſetze darüber erlaffen, daß die Zinfen nur einen 
Grofchen von der Mark wöchentlich betragen, daß fie, wenn über zwei 
Sabre laufend, verfallen follten, und daß Eltern nicht für die Schulden 
ihrer Söhne zu haften brauchten. Aber daraus ift keinesweges auf eine 
feindfelige Stimmung des Königs gegen die Juden zu fehliegen, da er 
ausdrücklich bemerkte, er habe diefe Beſchränkung lediglich auf Antrieb 
des Adels gutgeheißen 2). Die übrigen Gefege zum Schuße des Lebens 
und des Eigenthums hat Kafimir, der ein ftarfer, energifcher Regent 
war und für Ordnung und Handhabung der Geſetze Sorge trug, 
nicht verlegen Tajfen. Auch in dem Peftjahre feheint Kafimir die 
Juden Polens gegen die. Wuthausbrüche der irregeleiteten Bevölke— 
rung befhügt zu haben. Denn das Gefchrei von der Brunnenvergif- 
tung der Juden war von Deutfchland aus auch über die polnifche 
Grenze gedrungen und hatte dad Volk gegen fie aufgeftachelt. Es 
fielen Gemegel in Kalifh, Krafau, Glogau 3) und in anderen 


1) Der Wortlaut in der Einleitung zu Kafimird Beftätigung der „Jura‘* 
ift hierbei zu beachten: Casimirus rex Poloniae ... Nolitiae universorum 
tam praesentium quam futurorum praesentibus declaramus, quod cum no- 
stram nöstrorum baronum praesentiam accedentes viri idonei, nostri- 
que fideles Judaei terraram nostrarum, nobis,Privilegium ducis Boles- 
lai... quondam dueis Poloniae, super juribus suis ostendissent etc. (bei 
Sternberg Berfud einer Geſchichte d. Juden in Polen S. 86). Alſo auf Ber: 
langen feiner wadern und treuen Juden, d. h. feiner Günftlinge, erneuerte Ka- 
fimir diefes Statnt. 

2) Sternberg a. a. O. ©. 87 ff. 

3) Es ift merkwürdig, daß der erfte polnifche, judenfeindliche Gefchichtsfchreis 
ber Dlugoſz (Longinus) fein Wort von der Verfolgung der Juden in Polen 
während des Peftjahres erzählt, obwohl er von dem Wüthen des jchwarzen To— 
des in diefem Lande berichtet, die Flagellanten erwähnt, und die Gemeßel der 
Juden in andern Zändern nicht verfchweigt, historia polonica p. 1090, fE Nur 
die Kinah bei Landshut (p. IV.) nennt einige polnifche Städte, in denen das 


mals jüdijche Märtyrer fielen. mm jrbin nur 
nm ma NDR 
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Städten, namentlich an der deutfhen Grenze, vor. Aber 
wenn die Zahl von 10,000 Juden, welche in diefer Zeit in Polen 
umgebracht worden fein follen, genau ift, fo fteht fie in feinem 
Berhältniß zu der großen Menge der Schlachtopfer in Deutfchland. 
— Später (1356) foll Kafimir, der von Liebe zu den Weibern 
beherrfcht war, nachdem er feiner bisherigen Geliebten überdrüffig 
geworden war, eine fchöne jüdische Concubine Namens Efther 
(Eiterfa) gehabt und mit ihr zwei Söhne (Niemerz und Pelfa) 
und zwei Töchter erzeugt haben. Die beiden Töchter ſollen fogar 
Jüdinnen geblieben fein. In Folge feiner Liebe zu Efther foll 
der König von Polen einigen Juden (vielleicht ihren Verwandten) 
bedeutende Begünftigungen und Privilegien ertheilt haben ). Doch 
find diefe Nachrichten, von einem verdächtigen Zeugen überliefert, 
nicht gefchichtlich gefichert. 

Jedenfalls hatten es die Juden in Polen viel beffer ald in 
Deutfchland, indem fie da, wenn auch nicht den römifchen Katho— 
lifen, jo doch den fehismatifchen Ruthenen, Saracenen und Tataren, 
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Matteo Billani, welcher angiebt, daß mehr ala 10,000 Juden in Polen damals 
umkamen, fügt hinzu: in den Theilen, welche an Deutfchland grenzen, d.h. wohl 
zunächft Schlefien: nelle parti confinanti con le terre dell’ imperio (bei Mu- 

ratori scriptt. rerum Ilal. T. XIV. zum J. 1348), 

1) Diugofz, die Hauptquelle über das Liebesverhäftniß zwifchen Kafimir und 
Eſther (Hester) a. a.D. p. 1100. fügt hinzu: Ad preces quoque praefatae 
Hester Judaeae et concubinae exorbitantes peraerogativas et libertates per 
literas singulis Judaeis.... concessit. Quarum foetor olidus etiam 
in diem hanc (1450) perseverat. Man hat unter diefen Prärogativen und 
Freiheiten das von Kafimir ernenerte Zudenftatut verftanden und dem polnifchen 
Gefhichtöfchreiber einen Anachronismus vorgeworfen. Denn jenes Statut ift 
vom Jahre 1334 auögeftellt, das Verhältniß zu Eſther dagegen fept Diugofz felbft 
1357. Der junge Huftorifer Caro bezweifelt daher das ganze Liebesfactum 
zumal feine ältere Quelle davon fpridyt. Allein unter praerogativae et liberta- 
tes singulis Judaeis concessae, braucht nicht jenes Statut gemeint zu fein, 
fondern Privilegien für einzelne Juden, 
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die, in polniſchen Gebieten febten, gleichgeftellt waren 1). Die kano— 
nifhen Beſchränkungen der Juden in Polen hatten da noch nicht 
Plag gegriffen, weil die polnifche Geiftlichfeit im Durchſchnitt mehr 
Sinn für die ftaatlichen als für die firchlichen Intereffen hatte, 
mehr patriotifch als bigott war. Noch durften da die Söhne jü- 
diſchen Stammes nicht nur die eigene Landestracht und goldene 
Ketten, fondern audy den Degen, wie die Nitter, tragen 2. Cie 
wurden fogar zum Kriegsdienſte zugelaſſen. 

Wie an der öftlichen Grenze Deutfchlande, fo wurden die 
Juden auch an dejjen weitliher Grenze, in Belgien, in der Zeit 
des fchwarzen Todes verfolgte. In Brüffel ftand ein reicher und 
gewandter Jude in Anfehen bei dem damaligen Herzog von Brabant, 
Johann IL. Als aber die Geißler dahin kamen, jah dieſer den 
fihern Tod feiner Glaubensgenojfen voraus und flehte feinen Gönner 
um fräftigen Schuß an. Johann fagte ihn gern zu. Alein die 
Judenfeinde hatten dem bereits entgegen gearbeitet und fih von 
dem Sohne des Herzogs Straflofigkeit für das Blutvergießen an 
Juden zufihern laffen. Dann überfielen fie die Gemeinde von 
Brüffel in den Häufern, fehleiften deren Bewohner auf die Straße 
und tödteten fie ſämmtlich, an fünfhundert 3). 

Die Gemeinden von Gatalonien, welche, nächft der Provence, 
im Peftjahre die erften Opfer hatten, faßten einen gefchieften Plan, 
um ähnlichen Ausbrüchen des Fanatismus vorzubeugen. Zunächſt 
follten fämmtliche Juden des Königreichs Aragonien einen gemein: 
famen Fonds zufammenfchiegen, um diejenigen unter ihnen, welche 
bei einem Auflaufe oder einer Verfolgung Schaden erlitten haben 
würden, zu unterflügen. Dann jollten fie Deputirte erwählen, 
welche dem Könige (damald Don Pedro IV.) ans Herz legen follten, 
die Wiederkehr folcher Gräuelfcenen durch ftrenge Gefege zu ver: 
hindern. Der König follte vom Papfte eine Bulle erwirken, daß 


1) Folgt aus der Urkunde für Lemberg von 1356, Abhandlung in Zeit _ 


fhrift der Hiftorifch-philologifchen Gefelfhaft in Breslau S. 33, 

2) Zelewel bei Sternberg a. a. O. S. 78, 80, 

») Duelle in Carmoly's revue orientale I. p. 169 f. Auch das Mainzer 
Memorbud nennt aus dem Jahre 1349 neben wann xonın nbnp auch abyenıa, 
was wohl Brüffel bedeutet. 
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die Juden nicht mehr für natürliche Unglüdsfälle verantwortlich zu 
machen feien, auch nicht dafür, wenn ein Jude wegen einer Hoftien- 
fhändung angeklagt werden würde. Der Papſt follte auch ein Dekret 
erlaffen, daß Juden nicht wegen Keterei oder wegen Unterjtügung 
hriftlicher Keger angeklagt werden dürften. Der König follte erfucht 
werden, den Juden wieder die peinliche Gerichtsbarkeit einzuräumen, 
um Angeber und Berräther aus ihrer Mitte beftrafen zu fünnen. 
Die Deputirten, je zwei für Aragonien und Catalonien und einer 
für Valencia und Mallorca, follten VBollmachten befommen, im 
Intereſſe ſämmtlicher Gemeinden zu handeln und namentlich bei 
Gortesverfammlungen das Wohl ihrer Glaubensgenofjen wahrzu- 
nehmen und es durchzufegen, daß jeder Chrift, der einen ungerecht 
fertigten Angriff auf Juden machen würde, des Landes veriviefen 
werden follte. Noch andere Erleichterungen und Abftellung von 
Bedrüdungen und Chifanen follten vom König erwirkt werden. 
Bei diefem Entwurfe, der in Barcelona ausgearbeitet wurde 13541), 
war höchit wahrfiheinlich der Rabbiner R' Niffim b. Reuben Gerundi 
betheiligt. Die Provinz Catalonien hatte bereits ihre Deputir- 
ten erwählt: Don Jehuda Eleafar und Mofe Nathan. 
Valencia hatte ebenfalls den Ihrigen abgeordnet: Don Erescad 
Salomo. Aber die Gemeinden des eigentlichen Aragonien zauderten 
mit dem Anſchluß. Der Plan kam gar nicht zur Ausführung, 
entiveder wegen Zurüdhaltung der aragonifchen Juden, oder weil 
dem Könige zu viel zugemuthet wurde. Die Juden unter dem 
aragonifchen Scepter blieben alfo, wie biäher, gegen die im König. 
reih Caſtilien zurückgeſetzt. 


1) Das höchſt intereſſante Aktenftü hat Schorr mitgetheilt in der Zeitſchrift 
Chaluz Jahrgang I. (1852) p. 22 fl. Mit Recht vermuthet der Herausgeber 
(daf. p. 23 Note 7), dag R' Niffim bei der Berathung betheiligt war oder fie viels 
Seiht gar angeregt hat. 


Elftes Kapitel, 





Die Macht der caftilianifchen Juden unter Don Pedro. 


Der fchwarze Tod in Toledo. Günftige Rage der Juden unter Don Pedro. Der 
jüdifhe Troubador Santob de Carriou. Der Finanzminifter Don Samuel 
Abulafia. Parteinahme der Zuder gegen die Königin und für Maria de Pa- 
billa. Die prachtvolle Synagoge in Toledo. R' Niffim Gerundi. Don 
Samueld Tod unter der Folter. Der Bruderfrieg. Parteinahme der Juden 
für Don Pedro. Unfägliche Leiden der Juden. Aufreibung der Toledaner 
Gemeinde. Don Pedro’ Tod ein Wendepunkt in der jüdifchen Gemeinde. 


(1350—1369.) 


Der Schwarze Tod hatte auch in aftilien feinen fehauerlichen 
Tanz gehalten. Aber hier war die Beölferung einfichtsvoller als 
in andern Orten, und dachte gar nicht daran, die Juden dafür 
verantwortlich zu machen. In Toledo und Sevilla raffte die Peft 
viele angefehene Gemeindeglieder hin, aus den Familien der Abu- 
lafia, der Afcheriden, der Jbn - Schofhan und andern. Den Schmerz 
der Meberlebenden über ſolche Verlufte verlebendigen die erhaltenen 
Infhriften der Grabfteine des Toledaner jüdiſchen Friedhofes 1). 
Auch der König Alfonfo XI. von Caſtilien fiel ein Opfer der tüdi- 
hen Seuche, und auch nicht eine Teife Stimme klagte die Juden 
ald Urheber diefed Todes an. Kann nicht diefer Umftand ald Grad- 
meſſer der Bildungsftufe der verfihiedenen europäischen Völker dienen? 
Unter Alfonſo's Sohn und Nachfolger Don Pedro (1350 — 1369), 


1) Epitaphien des Toledaner Friedhofed, gedrut von Luzzato in einem 
Werke Abne Siccaron (Prag 1841) aus einem Codex der Zuriner Bibliothek. 
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flieg der Einfluß der caftilianifhen Juden zu einer Höhe, wie nie 
zuvor. Es war der legte Glanz ihrer angefehnen Stellung in 
Spanien, worauf bald dunkle Abendfchatten folgten. Seine zahl- 
reichen Feinde gaben dem als fünfzehnjährigen Jüngling zur Regie 
rung gelangten König den brandmarfenden Namen „Pedro der 
Graufame*, und feine Begünftigung der Juden hatte auch ihren An- 
theil an diefem Schimpfnamen, obwohl er nicht graufamer war, als 
viele feiner Vorfahren und Nachfolger. Don Pedro war ein Natur- 
menjch im fchlimmen wie im guten Sinne diefed Worted, der ſich 
dem Zwange der Hofetiquette und der politifchen Nüdjichten nicht 
unterwerfen mochte. Durch die Falſchheit und Treulofigfeit feiner 
Daftardbrüder von der Goncubine Leonora de Guzman, derfelben, 
welche ohne es zu wollen, zur Nettung der Juden vor ficherem 
Untergang beigetragen hatte (0. ©. 343), wurde der König zu biu- 
tigen Bergeltungen förmlich herausgefordert. Selbiterhaltungstrieb, 
Wahrung feines Föniglichen Anfehens, Kindesliebe und Anhäng- 
lichfeit an eine Jugendgeliebte hatten an feinem rüdfichtlofen blutigen 
Berfahren mehr Antheil ald angeborene Graufamfeit und Rachedurft. 
Der junge König, welcher ein fo trauriged Ende nehmen und die 
caftilianifchen Juden in feinen Sturz mit himeinziehen follte, war 
vom Anfang feiner Regierung. an von tragifchen Mächten umgeben. 
Seine Mutter, die portugiefiihe Infantin Donna Maria, war 
von ihrem Gatten auf Anreizung feiner Concubine Reonore de Guz- 
man gedemüthigt und vielfach gefränft worden. Don Pedro jelbft 
wurde gegen feine Baftardbrüder und namentlich gegen feinen älte, 
ren Halbbruder Don Heinrich de Traſtamara zurüdgefegt twpr- 
den. Seine erfte bedeutende Regierungshandlung mußte alfo fein, 
feiner gedemüthigten Mutter Gerechtigkeit zu verfhaffen und ihre 
Nebenbuhlerin, die Urfache fo vieler Kränkungen, in den Staub 
zu drüden und unfhädlich zu machen. Daß er feine Baftardbrüder 
duldete, beweilt, daß er keinesweges allzu graufamen Herzens war. 
Seine Strenge traf mehr die Granden und Hidalgod, welche Recht 
und Menfchlichkeit mit Füßen traten und das Bol mit junkerhaf- 
tem Uebermuth mißhandelten ). Don Pedro hatte auch nur in 


1) Buchon zu Froissart Chroniques II. p. 462, aus einer catalonifchen Chronik 
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dieſem Kreiſe erbitterte Feinde , aber nicht im Volke, das ihm, wo 
e8 nicht. werlocdt wurde, bis in den Tod treu wär. Auch die Juden 
waren ihm anhänglih und haben für ihre. patriotifche Gefinnung 
ihre Habe und ihr Leben eingefegt, weil er fie gegen Unbilde und 
Uebermuth gefchügt und nicht wie Verworfene behandelt hat. Die 
Juden haben zwar durch. ihn viel gelitten, aber nicht ald duldende 
Schlachtopfer wie in Deutfchland und Frankreich, ſondern als eifrige, 
leidenschaftliche Parteigänger und Mitfänpfer,; welche die Niederlage 
ihres Parteihauptes in gleicher Weife wie ‚feine hriftlichen Anhänger 
getheilt haben. 

Als Don Pedro den Thron beftiegen hatte, und der Schmerz 
um den Berluft des: verehrten Könige Alfonſo XI noch friſch 
war, durfte ein greifer jüdifcher Dichter ihm in fchöngefeßten ſpani— 
fhen Berfen Lehren und Unterweifungen zu ertheilen wagen. Die 
fer Dichter Santob (Schem-Tob) de Karrion, aus der nord- 
fpanifchen Stadt dieſes Namens (um 1300 — 1350 1), aus einer be- 
deutenden Gemeinde, war in. der jüdifchen Literatur vollftändig vers 
geſſen. UNE EURE haben fein Andenken und feine 


zur Reistfertigung Don Pedro’3, die von dem modernen Gefchichtöfchreiber La- 
fuente T, VII. 308 .@. überfehen wurde. 
1).Diefer Dichter, wird zuerft von dem Dichter Jñigo Zope de Mendoza, 

Marquis de Santillana (fl, 1458) erwähnt, Santillana bemerkt dabei, er habe zur 
Zeit feines Großvaters gelebt und proverbios morales und consejos gedichtet. 
Ticknor bat diefe consejos oder trobas im dritten Bande feiner history of 
the spanisch Litterature ans einer Handfchrift abgedrudt. Daraus ergiebt fich, 
daß der Dichter Santob und nidt Santo geheißen hat (wie unwiſſende 
fpanifche Literarpiftorifer ihn genannt haben, um ihn zum Heiligen und zum 
Eonvertiten zu ftempeln), daß er Jude war und blieb, und daß er im Anfang 
von Don Pedro's Regierung lebte, vergl. über ihn Ticknor l. c. I. 86 M. und 
Kaiferling Sephardim 19 ff. Diefer hat nachgewiefen, dag Santob nicht nur 
biblische, fondern auch tafmudifche und religionsyhifofophifche Sentenzen in feinen 
Berfen verarbeitet hat. Der Iepte Ders giebt an, daß Santob bereitd unter 
Don Pedro’d Bater Alfonfo XI. gefungen und von ihm Berfprechungen erhalten 
bat, die der Sohn erfüllen follte: 

Et la merced que el noble 

Su padre promelio, 

La terrna como cumple 

Al Santob el Judio, 
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Berfe erhalten. Santobs poetifhe Hinterlaffenfchaft verdiente aber 
auch aufbewahrt zu werden. Seine Verſe fließen fanft und klar 
wie eine jungfräulich plätfchernde Silberquelle , die ihrem Felfenferker 
eben entlaufen ift. Seine Neime hören fich wie das füße Gelalle 
einer reinen Kinderfiimme an. Er hatte fich nicht blos die wohl— 
tönenden, Flangvollen Laute der fpanifchen Sprache, welche gerade zu 
feiner Zeit im Uebergange von der zarten Jugend zur Fräftigen 
Männlichkeit begriffen war, zu eigen gemacht, fondern fie auch be 
reichert. Santob hat abgelagerte Gedanken der praftifchen Weisheit 
feiner Zeit in ſchöne Strophen gebracht. Seine „Rathichläge und Be- 
lehrungen“ an Don Pedro tragen den Charakter von Sentenzen 
und Sprüchen, Er hat, was nicht fehlen konnte, goldene Sprüche aus 
dem Talmud und den neuhebräifchen Dichtern zu feinen Berfen be» 
nutzt und den Honig feiner Poefie aus verfchiedenen Blumen gefogen. 
Santob’8 Gedichte find aber nicht durchweg harmlos, fondern 

haben auch Stacheln. Er geißelte feine Stammgenoffen, welche fich 
durch die fönigliche Gunſt bereichert haben, und rügte die Borurtheile 
der fpanifchen Ehriften gegen Alles, was von Juden fommt. 

Ich bin nicht weniger 

Als Andere meines Glaubens, 

Die vom König haben 

Reichliche Gefchenfe. 


Iſt meine Lehre gut, 

So ſei fie nicht verachtet, 
Weil fie ein Dichter lehrt, 
Geringer als ein Ritter, 


Aus dünner, ſchwacher Wurzel 
Wächſt das duftreiche Rohr, 
Und aus einem häßlichen Wurm 
Stammt die feinfte Seide. 


Die Rofe riecht nicht weniger, 
Weil fie auf Dornen blüht ; 

Der Wein fchmedt nicht fchlechter, 
Weil er auf Reifern reift. 


Der Habicht gilt nicht geringer, 
Weil er im fchlechten Neft geboren, 
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Und auch nicht die guten Kehren, 
Weil fie ein Jude ertheilt. 


Man acht’ mich nicht geringe. 
Welcher reiche Jude könnte 

In die Rennbahn mit mir treten, 
Zu fingen, was ich finge? 1) 


Santob fagte auch in feinen Stanzen (mehr ala 600) unter der 
Blume dem jungen König bittere Wahrheiten, indem er ihm einen 
Zugendfpiegel vorhielt und das Laſter in feiner abfchredenden Ge 
ftalt zeigte. Zuleßt richtete er an Gott das Gebet: er möge dem 
Könige, dem Erhalter und Bertheidiger des Geſetzes, das Leben 
verlängern, die Völker feines Landes in feinem Gehorfam erhalten 
und von Spanien Uebel, Krieg und Aufitand fernhalten, Santob 
erinnerte noch den König an Berfprechungen, die ſchon deffen Vater 
ihm gemacht, und bat ihn, fie einzulöfen. Denn diefer jüdifche 
Troubador, dem die Mufe fo Hold mar, fiheint wie viele feiner 
Kunftgenoffen, Fein Kind des Glückes geweſen zu fein. Ob feine 
Bitte Erhör gefunden hat? Man meiß ed nicht, wie denn über: 
haupt gar nichts aus dem Leben diefed anmuthigen, füßen, jüdifch- 
fpanifhen Dichterd befannt geworden ift. 

Andern hervorragenden Juden hat aber der König Don Pedro 
feine ganze Gunft zugewendet. Sein Erzieher und allmächtiger 
Minifter Don Juan Alfonfo de Albugnerque hatte ihm feinen 
eigenen Agenten, der ihm viele Dienſte geleiftet,, zum Yinanzminifter 
empfohlen, und der König übertrug ihm diefes vertrauensvolle Amt, 
ohne Rüdfiht auf jenen Cortesbefhluß, daß Juden nicht mehr 
dazu zugelajien werden follen (0. ©.336). Es war Don Samuel 


1) Diefe Probe mag genügen, um die Darftellung Santob's zu charakterifis 
ren (bei Ticknor II. p.487 Stanze 3—8). Derfelbe theilt eine beffere Leſeart 
von der einen Stanze mit (I. p. 87): 

Non vale el agor menos 
Porque en vil nido siga, 
Nin los exemplos buenos, 
Porque Judio los diga 

Eine fpätere Hand fcheint Aenderungen und Berbefjerungen mit Santob's 
Stangen vorgenommen zu haben. Mehr Proben giebt Kaiferling a. a. O. 


Don Samuel Abulafia und Abraham Ibn⸗Zarzal. all 


b. Meir Allavi, aus der angefehenften Zoledaner Familie der 
Abulafia- Halevi. Samuel Abulafia blieb aber nicht blos Ober— 
fhagminifter (Tesoreo mayor), fondern brachte es bald zum Ber- 
trauten (privado) des Königs, der bei allen wichtigen Berathungen 
und Beichlüffen feine Stimme abgeben durfte). Don Samuel 
ſchildern zwei Infchriften, die eine bei feinem Leben und die andere 
nach feinem Heimgang, ald einen edlen, fhönen Mann, voll von 
religiöfer Gefinnung, „der nie von Gottes Wegen abging, der Tadel 
vertragen konnte,“ und auch mohlthätig war. Aber dag er auch 
jüdische Kenntnifje in Bibel und Talmud hatte, verkünden die In— 
ſchriften nicht 2). 

Noch ein anderer Jude verkehrte an Don Pedro's Hofe, Abra- 
ham Ibn-Zarzal, der deifen Arzt und Aftrolog war. Er umd 
andere Sterndeuter follen Don Pedro prophezeit haben: vermöge fei- 
ner Geburtäconftellation werde er der mächtigfle König von Gaftilien 
werden, die glänzenditen Siege feiern, die Mohammedaner überall 
demüthigen und zulegt noch Serufalem für die Kirche erobern 3). 
Wenn dem fo war, fo haben die Sterne gelogen. Don Pedro war 
überhaupt fo fehr von Juden umgeben, daß fein Hof von feinen 
Feinden als ein jüdifcher verfchrieen und verläftert wurde. Man 
weiß nicht, ob er aus eigenem Antriebe oder dur Anregung feiner 
jüdifhen Günftlinge die Juden feines Landes Fräftig befchügte. Als 
er zum erftenmale die Corte von Valladolid eröffnete (Mai 1351) 
und diefe dem Könige eine Bittfchrift Üüberreichten, daß er die eigene 
Gerichtsbarkeit der Juden aufheben und ihnen nicht mehr einen 
eignen Alkalden laſſen follte, antwortete er ihnen, daß die Juden 
als ſchwaches Völkchen des befondern Schußes bedürfen. Sie wür— 
den vor chriftlichen Richtern Fein Recht finden, oder ihre Procejfe 
würden verfchleppt werden ®). 

1) Der zeitgenöſſiſche Gefchichtsfchreiber Ayala in feiner Cronica zum 
Sahre 1350 c. 16. 

2) Diefe Infchriften find in der von ihm erbauten Synagoge, jept in eine 
Kirche verwandelt (movon weiter unten) und feine Grabfchrift in den Zoledaner 
Epitaphien Abne Sikkaron p. 19, 

3) Summario de los Reyes de Espana por el despensero mayor de la 


reyna Leonor (Berf. Juan Rodriguez de Cuenca, Madrid 1781) p. 61 fl. 
4) Mitgetheilt bei Lindo history of the Jews of Spain p. 147 f. 
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MWährend feine Verwandten daran arbeiteten, den jungen König 
mit- Blanca, Tochter des franzöfifchen Herzogs von Bourbon, zu 
vermählen, verliebte ex fich in ein geiftvolles, ſchönes Edelfräulein 
von echt fpanifchem Blute, Maria de Padilla. Er fell fi fo, 
gar vor Zeugen förmlich mit ihr vermählt haben. Den Heiraths— 
antrag an Blanca lieg Don Pedro widerrufen; aber die Prinzeffin 
von Bourbon fam dennoh nad) Spanien oder wurde von ihren 
ehrgeijigen Verwandten dahin geſchickt, um fi das Diadem zu er: 
trogen. Sie hat aber nur für fih und für dad Land Unheil ge- 
bracht. Die nächiten Verwandten des Königs intriguirten nämlich 
fo lange, bis fie ihn bewogen, das Beilager mit ihr zu halten. Er 
vermochte aber nicht länger als zwei Tage bei ihr zu verweilen; 
dann eilte er in die Arme feiner Gelichten de Padilla und lief 
die Bourbonin in Gemwahrfam bringen. Zu der alten Parteiung 
im Sande fam dadurch noch eine neue hinzu, indem fich viele 
Granden für die verftogene Königin ausfprachen, andere zu Maria 
de Padilla hielten. Don Samuel Abulafia gehörte zur lettern 
Partei !), und mit ihm fämmtliche Juden Spaniens. Als Grund 
wird angegeben: Blanca habe mit Mißfallen wahrgenommen, welchen 
Einfluß Samuel und andere Juden an dem Hofe ihres Gemahls 
hätten, und ‚wie fie große Ehren und Gunftbezeugungen genöffen. 
Sie habe daher einen beftimmten Entſchluß gefaßt, ja, habe bereits 
daran gearbeitet, nicht blos die jüdifchen Höflinge zu erniedrigen 
und aus dem Hofkreife zu verdrängen, fondern auch fämmtliche 
Juden aus Spanien zu verbannen. Ihren Widerwillen gegen die 
Juden habe fie nicht Flug verheimlicht, fondern öffentlich ausge» 
forochen. Dadurch hätten die jüdischen Höflinge Partei gegen fie 
genommen und fie in den Augen’ Don Pedro’s verhaßt gemacht 2). 


1) Ayalaa, a.D, zum Jahr 1353 c. 16. Don Simuel elLevy ... .pri- 
vado del Rey et su consejero, servia quanto podio a dofa Maria de Pa- 
dilla. 

2) Unus Judaeus ..... adversum dietam reginam (Blancam) speecialiler 
conspiraverat pro eo, quia ipsa, videns quod tam ipse (Judaeus, Samuel), 
quam plures alii suae legis multiplieiter frequentabant dietum regem (Pe- 
traum), habebantque multos favores ethonoresin aula sua, jam tractabat et dispo- 
nebat, quod ab his retrahereniur, immo vel aregno totaliter expellerentur. 
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Wenn die. Bourbonin Blanca wirflih eine folche judenfeindliche 
Stimmung gehegt haben follte (es forechen auch andere Thatſachen 
dafür), jo waren. die Juden zur Selbfterhaltung gezwungen, den 
Einfluß der Königin nicht auffommen zu lafjen, fih zur Partei 
der de Padilla zu jehlagen und fie kräftig zu unterftügen. Spal- 
tungen und Bürgerfriege folgten aus diefem unfeligen Berhältniffe 
des Königs zu feiner fayım recht anerfannten Gattin. Albuquerque, 
der anfangs gegen die Königin war und fpäter fich für fie gewin- 
nen ließ, fiel in Ungnade, und Samuel Abulafia nahm feine Stelle 
als vertrautefter Rathgeber des Königs ein. Auf allen Ausflügen 
war Samuel mit andern hochgeitellten Granden des Neiches ftets 
in Begleitung des Königs. 

Eines Tages verlodten feine Feinde — an deren Spike feine 
Baftardbrüder ftanden — den König nach der Feſtung Toro; fie 
hatten die Königin-Mutter, auf welche der junge König viel hielt, 
in ihren Verſchwörungsplan gezogen, und dieje hatte ihn dahin ein- 
geladen. Demüthig kamen die Brüder ihm entgegen. Don Heinrich 
von Traftamara, der ältere Bruder, füßte ihm die Hände, bereute 
feine Yeindfeligfeit gegen ihn und bat flehentlih um Berzeihung. 
Arglos antwortete Don Pedro: Wenn Gott ihm verzeihe, fo wolle 
er mit feiner Verzeihung nicht zurüchalten, und ritt in die Thore der 
Feſtung ein. Die Verfchwornen liegen fie aber aljogleich ſchließen 
und nur Wenige von des Königs Begleitung einziehen. Dieje wur“. 
den fofort ergriffen und in Kerfer geworfen, darunter auch Samuel 
Abulafia (1354 1). Den König hielten die Verſchworenen in Toro 
wie einen Gefangenen. Während fie einige Granden und jogar 
den Grogmeifter von Galatrava binrichten ließen, verfchonten fie 
merfwürdiger Weife den Günftling Samuel. Es gelang ihm fpäter 
mit dem König zu entfliehen. Weil er feinen Unfall mit dem 


In quo eadem regina nimis se caute habuit, cum talia in prineipio debue- 
rit aut ad tempus dissimulare, aut sic caute et occulte tractare, quod om- 
nino lateret eos qui tangebantur, ne sequerentur quae postea sunt subsecuta. 
Ein anonymer Ehronift bei Baluz Historia Paparum Avenionensium, unter 
dem Titel: vita Papae Innocentii VI. T. I p. 224. 

!) Ayala a. a. D, zum Jahre 1354 c. 25 und die Notizen in Appendix 
au T. I. p. 577. 
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König getheilt hatte, ftieg er noch mehr im deffen Gunft. Er hatte 
außerdem für die Finanzen ded Königs Sorge getragen und durch 
ſcharfe Beauffichtigung der Steuereinnehmer es dahin gebracht, daß 
der König einen Schab anlegen fonnte, was feinen Vorgängern 
felten gelungen war. Es entfpann ſich aber ein erbitterter Bürger- 
frieg in Gaftilien in Folge der Zwiftigfeiten, die Don Pedro zu 
graufamen Handlungen aufftachelten. Aber.die jüdifchen Günftlinge 
hatten keinesweges die Hand dabei im Spiele; felbft die Juden— 
feinde legten fie nicht dem jüdifchen Minifter zur Laft. Die Baftard- 
brüder mit ihrem Anhange bemühten fih, Meifter der Hauptftadt 
Zoledo zu werden. Dort hatte aber Don Pedro eine zahlreiche 
Partei,, darunter auch fämmtliche Juden, und diefe mochen feine 
Brüder nicht in die Stadt einziehen laffen. Bon ihren Freunden 
jedoch heimlich durch eine Pforte eingelaffen, überfielen ihre Schaa- 
ren die Stadttheile, wo viele Juden wohnten. In der Straße Al- 
cana brachten fie fait 12,000 Männer, Frauen, Greife und Kinder 
um. Aber in der innern Stadt konnten die Feinde nicht eindrin- 
gen, weil die Juden die Thore verrammelt, fich zur Wehr gejeßt 
hatten, und von den Rittern der Pönigfichen Partei fräftig unter- 
ftügt wurden (Mai 1355). Einige Tage fpäter zog Don Pedro 
nad Toledo, wurde von feinen Parteigenoifen freudig aufgenom- 
men und übte ſchwere Vergeltung an denen, die e3. mit feinen 
Brüdern gehalten. 

Samuel Abulafia ftieg durch feine klugen Rathfchläge, feine 
Finanzverwaltung und feinen Eifer für Maria de Padilla zu höch— 
jter Gunft beim König. Er hatte mehr Macht ald die Granden 
des Reiches. Er befaß fürftliche Reichthümer, und achtzig ſchwarze 
Sklaven dienten in feinem Haufe. Es fcheint ihm aber jener Hoch- 
finn gefehlt zu haben, der ihn gemahnt hätte, die günftige Stunde 
zu benugen, um für die Zukunft feines Stammes und feiner Re- 
ligion Sorge zu tragen. Wohl „[uchte er das Beſte feines Volkes“, 
wie die Infhrift von ihm ausfagt; aber er verftand eben nicht, 
was das Beſte fei. Er fohügte fie wohl vor Unbilden und Ge- 
häſſigkeiten, beförderte manche unter ihnen zu Yemtern, gab ihnen 


1) Ayala a. a, O. zum Jahr 1355 e. 7. 
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Gelegenheit fich zu bereichern; allein er mar nicht dad, mas Chas- 
dai Ibn-⸗Schaprut und Samuel Jbhn-Nagrela ihren Religionsge- 
noffen waren. Samuel Abulafia fcheint auch wenig Sinn für 
Geiftiges, für Hebung der jüdifhen Wiffenfhaft und Poefie gehabt 
zu haben. Kein Mann des Wiffend wurde, fo viel bekannt ift, 
von ihm unterftügt. Er baute allerdingd Synagogen in mehreren 
Gemeinden Caſtiliens und eine befonders prachtvolle in Toledo, 
aber nicht einmal ein Lehrhaus für Zalmudftudien 2). 

Diefe abulafianifche Synagoge in Toledo, welche noch heutigen 
Tages ald Kirche eine Zierde diefer Stadt ift, war im halb gothis 
ſchen, halb maurifchen Style erbaut, mie faft die meiften fpanifchen 
Kirchen jener Zeit. Sie beftand aus mehreren Schiffen, melde 
durch Säulen und Wölbungen von einander gefchieden waren, Fein: 
gefchnigte Arabesfen verzieren den obern Theil der Wände ringe- 
herum. Innerhalb der Arabesfen ift auf grünem Grunde und weiß 
hervortretend der achtzigfte Pfalm in hebräifcher Schrift zu leſen. 
Auf der Nord- und Südfeite find Infchriften in halberhabener Ar- 
beit angebracht, welche in zwölf langen Linien die Berdienfte des 
Fürfteen Samuel Levi b. Meir vereiwigen. Die‘ Gemeinde 
dankt darin Gott, „der feine Gnade feinem Bolfe nicht entzogen 
und? Männer erwedt hat, die fie aus Feindes Hand erretteten. 
Wenn es auch feinen König mehr in JIsrael giebt, fo hat Gott 
einen Mann feines Volkes Gunft in den Augen des Königs 
Don Pedro finden laffen, der ihn über alle Großen erhoben, zum 
Nathgeber in feinem Reich ernannt und ihm faft fönigliche Ehren 
zugewiejen hat.“ Samuel Abulafia ift in diefen Inſchriften über- 
trieben verherrliht. Der Name des Königs Don Pedro ift mit 
großen Buchftaben hervorgehoben, als follte es in die Augen fallen, 
dag diefer Fürft in einem innigen Berhältniß zu den Juden ftand, 
gewiffermaßen zur Synagoge gehörte. Zulegt ift der Wunſch aus- 
geiprochen: Samuel möge die Wiederherftellung des Tempels erleben 
und darin mit feinen Söhnen als Leiter fungiren. 

Der Bau diefer ‚prachtvollen und großen Synagoge war im 


1) Zacuto in Jochasin:; mmos> mar nboboa neasn ma may nbn bmpe .., 
unser) mbma nano arbmnpa name. 
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Fahre 1357 vollendet '). Für das darauf folgende Jahr hatten der 
Aftronom Abraham b. Shija, der Rabbiner und Kabbalift Nachmani 
ein Jahrhundert vorher und auch der Philofoph Xeon de Bagnols 
einige Jahrzehnde vorher (0. ©. 372) das Eintreffen der meffiani- 
fhen Zeit verfündet. Da fie aber nicht eingetroffen war, fo jahen 
manche Juden in der hohen Stellung Samueld und anderer jüdi- 
ſcher Günftlinge eine Spur von dem Scepter Juda’s?). Es war 
eine Verblendung, die eine bedenkliche Seite hatte. Diefe faßte die 
damalige bedeutendfte rabbinifche Autorität, R' Niffim Gerumdi 
b. Röuben (Ran 3), Rabbiner von Barcelona, ind. Auge und 





1) Ich habe in der Franfeffchen Monatsichrift (Jahrgang 1855 S. 321 ff.) 
die Infchriften der Toledaner Synagoge (welche viele Federn in Bewegung ges 
fegt haben), zum Theil ergänzt, abgedrudt und ausführlih nachgewiefen, daß 
die Inſchriften auf beiden Wänden zufammengehören und beide Samuel Abulas 
fin gewidmet find, gegen die Behauptung der Madrider Akademie, daß eine ders 
felben einem fonft unbekannten Meir dedicirt fe. So fchreibt es noch Amador 
de Los Rios in feinen Estudios sobre la hisloria de los Judios (p. 54 ff.) 
nah, Sonſt erfennt auch er an, daß Handel, ein getaufter Zube, fie gefälfcht 
bat, d. h. eine faljche hebräifche Meberfegung diefer Infchriften aus einer mans 
gelhaften Gaftilianifchen für die echte Driginalinfchrift ausgegeben hat. De Los 
Rios bemerkt auch, daß der Fälfcher Haydeck viele Buchitaben an den Ur⸗-Inſchriften 
gefliffentlich veritlimmelt und, unfeferlich gemacht bat, damit fein Betrug unents 
dedt bleibe. — In Betreff des Datums für die Vollendung der Abulafianifchen 
Synagoge iſt jedenfalls das Jahr 1557_ fiher. Wenn in dem Paffus der 
Sufhrift: om so nuwa, nur das Wort 1 punktirt war, wie die Mabdrider 
Akademie behauptet bat, jo muß man zu diefer Zahl (17) die Taufende und ein 
Hundert binzudenfen: 51171357. Auf einigen Toledaner Grabfchriften aus 
diefer Zeit fehlen ebenfalls nicht blos die Tanfende, fondern auch das erite 
Jahrhundert vom fechften Zahrtanfend aëra mundi. Waren aber, wie Haydeck 
behauptet bat, auch ſämmtliche Buchftaben : TS punktirt, jo follte wohl das 
n, vielleicht befonders hervorgehoben, die 5000 und die Übrigen Buchftaben im Zah⸗ 
lenwerth 100, zufammen diefelbe Zahl 5117 bezeichnen. Auch Lindo nimmt das 
Datum 1357 an (a.a.D. p.149). In feinem Werke befindet fih eine Abbildung 
der Synagoge aus Autopfie (in Frontifpice und p. 148.) — Diefe Synagoge in 
Toledo führt jept ald Kirche den Namen: iglesia de nuestra sefiora de San 
Benito oder del Transito. 


2) Paulus de Santa Maria, Citat oben Seite. 329 Anmerk. 1, 


2) Es fann fein Zweifel darüber fein, daß R' Niſſim, der Hauptcommentator 
zu Alfaßi und der Verf. der Deraschot ein und dieſelbe Perſon iſt, wie Ben⸗ 
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predigte gegen die Berechnung des mefjianifchen Grlöfungsjahres 
aus den Daniel ſchen Jahreswochen. Er fürchtete nämlich mit Recht, 
der Glaube an das Erfiheinen des Meffias könnte durch die Wahr⸗ 
nehmung, daß die ſo vielfach angeſtellten Berechnungen ſich trüge— 
riſch erwieſen haben, erſchüttert werden. Haben doch ſelbſt, ſo 
predigte er, ganz beſtimmt gehaltene Zahlen für die Exrlöfung aus 
Egypten und die für die Dauer des babylonifchen Exils fo Manche 
zu irrthümlichen Hoffnungen verleitet, um wie viel mehr die ge⸗ 
füffentlih in Dunkel gehuͤllten Daniel'ſchen Zahlen 1)! 

R' Niffim Gerundi (blühte um 1340 — 1380), faft der 
einzige Bertreter des höhern Talmudftudiums in diefer Seit, war 
ein Elar denfender Kopf, welder der finnverwirrenden Myſtik ab- 
hold war. Er ſcheute es nicht, den von ihm fo hochverehrten Nach 
mani zu tadeln, daß er fich zu tief in die Kabbala eingelaffen 
habe 3, R' Niffim war Arzt und verftand auch etwas von Aftro- 
nomie; aber feine Stärke war die talmudifche Gelehrfamkeit. Seine 
Auseinanderfegungen zeugen ebenfo fehr von feharffinniger Tiefe wie 
von lichtvoller Klarheit. Freilich erhob auch er fich nicht über die 
unſelbſtſtändige Richtung der Zeit. Er hat fein felbitftändiges Werf 
hinterlaffen, fondern feine Forfehungen an gegebene Terte angelehnt; 
er verfaßte lediglich Commentarien zum Talmud und zu Alfapi. 
In der rabbinifhen Literatur gilt R' Niffim als eine der letzten Au— 
toritäten und wird noch zu den „erften oder älteften“ gezählt. 


Jakob in.den Additamenta zu Schem ha-Gedolim bemerkt hat (p. 172). In dem 
completen Jochaſin werden fie geradezu identificirt (p. 225 @): Jam ja om m ann 
Dam JRMIENDN mabynaa mn mb mb np... m Sbbr Mahn) Dmaın my 
ap nea Hy mon, Seine Blüthezeit ergiebt fih aus feinen! Refponfen. 
No. 30 hat das Jahr 1340 und No. 77 das Jahr 1374. In einer der Predig- 
ten (No. 10) fpricht er von dem ſchwarzen Tode, 16 Jahre fpäter, alſo 1364: 
var 20) Manag TIP 93 MN PD Nana Typ ma NM Ama Tor arm Hamm ham 
An mama Dnyn Jemam sy... . Damm aubn na yon odıy. Allerdings widerfpricht 
fih Zacuto oder war im Unklaren über Niffims Zeit, wenn er ein anderes Mal 
(daf. 222 ©) den Verf, der nwrı 1264 fterben läßt und ihn zu Nachmani's 
Schüler macht. Ueber feine Titerarifchen Leitungen vergl. die Biblivgraphen. 

1) Riſſim Predigtfammlung (mer) No. 7 Ende. 

2) Iſaak b. Scheichet No. 167: arms ia aı7 min ma #5 Jo nb Pnymm Jar 


an map paya ponmb bir ylanım 1ayp ppm ab Anm mar wm bin, 
Gräp, Geſchichte der Juden, VII. 27 
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Don Samuel hatte einen zu beftimmten Einfluß auf die Ent- 
fehlüfe des Königs, ald dag er feine Feinde hätte haben. follen. 
Selbſt wenn er Ehrift geweſen wäre, hätte die Hofpartei Ränfe 
zu feinem Sturz erfonnen. Und nun gar erft ein Jude! Nicht 
blo8 Don Pedro’d Baftardbruder Don Heinrich und die Königin 
Blanca, fondern auch folche, welche früher in des Königs Dienft 
ftanden, fuchten die caftilianifche Bevölkerung gegen die Juden, umd 
namentlich gegen den jüdifchen Rathgeber, aufzumiegeln. Don Pe- 
dro Lopez de Ayala, Dichter, Ehroniffchreiber. und des Königs 
Bannerträger, gab in einem Gedichte zu erkennen, wie die Höf— 
Iinge von den hochgeftellten Juden dachten: „Die Juden, tränfen 
der geplagten Chriften Blut und lechzen nach ihren Gütern durch 
die Steuerpadht. Don. Abraham und Don Samuel, mit Lippen 
füß mie Honig, erlangen vom König Alles, was fie wünfchen“ 1). 
Samuel? Sturz war Vieler Wunſch. Selbſt einige Juden aus 
Zoledo jollen, neidisch auf fein Glück, ihn beim König angeflagt 
haben, daß er auf des Königs Koſten ſich fo unermeßliche Reich- 
thümer erworben habe und daß ihm feiner darin gleich käme. Auf 
den Rath diefer jüdifchen Feinde foll nun Don Pedro feinen jüdi« 
hen Günftling haben rufen und in freundlichen Worten ihn an— 
geredet haben: „Bater! ich bin ruinirt, leiht mir zur Verheirathung 
meiner Kinder 20,000 Mark Goldes, welche ih Euch durch Renten 
nah und nah abjahlen werde.“ Samuel habe darauf barjch er- 
widert: er fünne dem König nicht eine Mark vorſchießen. Selbit 
der Drohung des Königs habe er Troy entgegengefeßt ). Das 
Ganze flingt aber mährchenhaft; denn fo dumm war wohl Samuel 


1) Diefes Gedicht Hat aus dem Rimado de Palacio der Berf. des discurso 
sobre el estado... de Judios (0. S. 167, 2) zuerſt mitgetheilt, dann auch de Los 
Rivd a. a. O. p. 53. Es ftammt von Lopez de Ayala. Bergleiche Ticknor 
Spanish Literature I. p. Um fo werthvoller erfcheinen feine günftigen Nach- 
rihten über die Juden in feiner -Cronica, wern man bedenft, daß er ein Js 
denfeind war 

2) Zurita's Zufag zu sommario de los Reyes de Espana p, 72 Note, 
Allein die Ungefhichtlichkeit diefer Anklage gegen Don Samuel verräth fih in 
dem Paſſus: vos ha robado vuestros Reynos mas de veinte anos (Don Sa- 
muel Levi), Da Don Pedro nur 19 Jahre regiert hat, ſo kann ihn Don Sas 
muel nicht zwanzig Fahre betrogen Haben. ’ 
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nicht, um dem Könige zu verfagen, was diefer ihm mit Machtmittel 
hätte nehmen können. Gewiß ift nur, daß Don Pedro das ganze 
Bermögen Samueld und feiner Berivandten einziehen ließ, welches 
in 170,900 Dublonen, 4,000 Marf Silber, 125 Käftchen mit Gold», A 
und Silberftoffen, 80 Sklaven und 60,000 Dublonen von feinen / = 
Verwandten beftand. Nach Andern foll man in Samueld Haufe unter v7 PN 
der Erde eine erftaunliche Menge Goldes und Silbers gefunden haben. 
Don Pedro ließ feinen ehemaligen Günftling Samuel in Toledo 
verhaften und in Sevilla foltern. Unter der Tortur gab der Un- 
glüdliche feinen Geift auf (October oder November 1360 1), Eine 
Grabfehrift verkündet mit einfachen Worten, wie hoch er früher ge- 
ftellt war, und wie feine Seele, dur Folterqualen gereinigt, zu 
Gott aufſtieg. Sie enthält Fein gehäffiges Wort gegen Don Pedro. 
Don Samueld Tod änderte nicht? an dem freundlichen Ber- 
hältnifje zwifchen dem König und den Juden), Sie blieben ihm 
nad wie vor anhänglich, und er ertheilte einigen unter ihnen große 
Auszeichnung. Dafür mußten fie den Haß feiner Feinde gegen ihn 
theilen und mwurden für feine Unthaten verantwortlich gemacht. 
Don Pedro ging damit um, feine ihm verhaßte Gemahlin aus ber 
Welt zu fchaffen und forderte zu diefem Zmede den Gefängniß- 
wärter Ortiz de Zuñiga auf, ihm diefen Dienft zu leiften. Da 
diefer die Zumuthung zurüdwies, fo übertrug der König einem 


1) Ayala ſetzt Samuels Tod unter der Folter im Jahre 1360 an, cronica 
e. 171. p. 322, Der Apoftat Paulus a Santa Maria jagt ebenfalls, er fet kurz 
nach dem Zahre hingerichtet worden, an welchem nach Gerfonides und Nachmani 
der Meſſias erfcheinen follte, alfo kurz nad 1358, Auf feiner Grabfchrift (im 
Abne Sikkaron No. 13.), wo aud) von feiner Folterung geſprochen wird, iſt 
das Jahr ausgefallen, nur der Monat ift geblieben: porno wenns debr; auch das 
Tagesdatum fehlt. Der Monat Marfhefhwan begann damals am 12. October 
und reichte bis 11. November. 1leber die Schäge Sammels und feiner Verwand⸗ 
ten vergl. Ayala a, a. D. und sommario p. 73. 

2) de Los Rios berichtet zwar von Strafgeldern von 20,000 Dublonen, die 
der König den Juden aufgelegt, mit der Verſchärfung, ihre Güter zu conſiſciren 
und fie ſelbſt als Sklaven zu verkaufen, bis die Summe gezahlt ſei (a. a. O. p. 
61. Note). Allein da er die Quelle nicht in extenso mittheilt, ſo weiß man 
nicht, was von dieſer Angabe zu halten ſei. Das Jahr 1407 aera — 1365 
verdächtigt fie ohnehin, da Don Pedro gerade in diefem Jahre die Juden brauchte, 

21” 
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niedrigen Trabanten Perez de Rebolledo dad Mordgeichäft (1361). 
Ob die Königin eine Heilige oder eine Intriguantin war, ob fie 
den Tod verdient oder nicht verdient hat, die Art ihres Todes bleibt 
ein Schandfled in Don Pedro’3 Leben. So fehr auch der Ehronif- 
fchreiber de Ayala den Juden abgeneigt war, fo hat er doch in fei- 
ner Chronik mit feinem Raute angedeutet,, daß einer von Don 
Pedro’s jüdifchen Günftlingen an diefer Schändlichkeit betheiligt ge- 
weien wäre. Erſt fpäter erfand der Judenhaß allerlei Mährchen, 
um des Königs jüdifche Parteigänger in die Blutſchuld mit hinein- 
zuziehen. Es wurde gefabelt: Ein Jude hätte der Königin Blanca 
auf Befehl des Königs Gift beigebracht 1), meil fie darauf beftan- 
den hätte, die Juden aud dem Königreich zu vertreiben. Eine 
franzöfifche Romanze, welche die Thaten und Unthaten franzöfifcher 
Abenteurer an Don Pedro und den Juden ausſchmücken wollte, 
begründet den Tod der Königin durch eine jüdifche Hand auf eigen- 
thümliche Weife. 

Die Königin Blanca fei über einen Juden, ihren Bafallen, 
aufgebracht gewefen, weil er gewagt habe, an ihrem Huldigungs- 
tage mit andern chriftlihen Rittern ihr, dem Brauche gemäß, die 
Wange zu küſſen. Obwohl fie ſich anfangs von ihm diefe Hul— 
digungsceremonie. habe gefallen laffen, habe fie fich doch dadurch 
fpäter für fo fehr befchimpft gefühlt, daß fie nicht nur ihre Wange 
und ihren Mund mit heigem Waſſer abgewafchen, fondern auch be- 
abfichtigt habe, den zudringlichen jüdifchen Ritter hängen zu laffen. 
Diefer habe ſich aber zu Don Pedro geflüchtet, ſei von ihm freund» 
lich aufgenommen worden und habe fich bereit finden laſſen, „diefen 
Dorn aus des Königs Fuß“ herauszuziehen. Aus Rachegefühl 
und Willfährigfeit für Don Pedro's Wunfch habe diefer Jude einige 
feiner Stammgenofjen um fich gefammelt, fei mit ihnen bis zum 
Schlafzimmer der Königin gedrungen und habe durd die Borfpiege- 
lung: der König wolle noch in diefer Nacht fih mit ihr verföhnen 
und ehelich vereinigen, es durchgefegt, daß die Thüren ihnen geöffnet 
wurden. Darauf hätten fie ihr des Königs Befehl mitgetheilt, a 


i) Florez, Reynas catholicas II. p. 631, Der Gewähräömann Rodrigo Bis 
ſchof von Palencia lebte erit im XV. Saec. 
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fie fterben müffe, hätten fie aus ihrem Bette in einen Keller ge- 
fhleppt und ihr da den Tod durch Erftidung beigebraht. Die jü- 
difchen Mörder hätten ſich der Rache durch die Flucht in ein Caftel, 
das ihnen Don Pedro angewiefen, entzogen und wären überhaupt 
ftraflo8 geblieben. — Ein anderes Mal erzählt diefe franzöfifche 
Romanze: Zwei Juden Namen? Daniot und Türguant wären 
von ihren Religionsgenoffen ala Mörder der Königin Blanca ver- 
tathen worden. Der Lebtere habe feine Unthat fogar eingeftanden 
und habe Daniot und noch andere ſechs Juden als Mitfchuldige 
angegeben. Diefer habe aber alle Schuld von fich ab und Türquant 
zugewälzt und von fich behauptet: Er habe das Zimmer der Kö- 
nigin gar nicht betreten und feine Genofjen inftändia gebeten, eine 
jo tugendbafte Fürftin doch nicht zu tödten 1). 


1) Wie wenig Zeit die Sage braucht, um die feften Thatfachen der Ges 
fhichte in die Gasform des Mythus zn verwandeln, beweift Nichts fehlagender 
ald die romantifche Literatur fiber den Bruderkrieg in Spanien. Trüteller, 
ein franzöfifcher Troubador, dichtete eine Art Epopde, „Roumant“ genannt, 
deren Held dü Guesclin if. Diefer Heldenroman wurde 1387, alfo erft 16 
Jahre nad) dem Sturze Don Pedro's, auf Beranlafjung eines Capitäns Eſt ou— 
teville in Profa überarbeitet und fpäter herausgegeben von Menard, unter dem 
Titel: histoire de Messire Bertrand du Gueselin (Paris 1618). Aus diefer 
und andern Romanzen zur Verherrlichung deffelben Helden bearbeitete fpäter Te 
Febvre fein memoire de du Guesclin, herausgegeben in dem Sammelwerf 
von Petitot: collection complete des memoires relatives ä l’histoire de 
France T. IV. V. (vergl. Petitots Einf. zum T. IV.) Es giebt auch eine dritte 
Bearbeitung aus Romanzen über dü Gueschn, von Berville: histoire de Ber- 
trand du Guesclin (2 Bände). Alle diefe profaifirten Epopden, welche auch den 
Krieg der feindlichen Brüder Don Pedro und Don Heinrich behandeln, geben 
auch viel Nachrichten über die Betheiligung der Juden an diefem Zwiſte. Das 
ganze Unglüf Don Pedros wird namentlih in Gitouteville'3 (oder nad) dem 
Editor, in Menards) Schrift dem böfen Einfluß der Juden zugefchoben , mit 
einer Feen Entftellung der Gefchichte, wie fie in der furzen Zeit von kaum 
16 Jahren gar nicht erwartet werden follte. Diefelbe hat gleich im Anfange 
der Erzählung .. . que de toute chose quelconques il (le roy Pietre) se 
conseilloit aux Juifs, qui en sa terre demouraient et leurs descouvroient 
tous ses secrez (p. 155). Die Romanze erzählt ferner, wie Don Heinrich feinem 
Bruder Borftellungen wegen feines Berfehrs mit den Juden gemacht. Ein Jude 
Jakob habe ſich dabei herausgenommen, den Letzteren gegen den Erfteren zu 
reizen; Don Heinrich habe dafür Jakob mit einer Lanze getödtet, und fein Bruder 


s 
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Don Pedro erklärte öffentlich auf der Cortesverfammlung von 
Sevilla, daß feine Ehe mit der Bourbonin Blanca ungefeßlich ge- 
wefen fei, indem er fi vorher auf rechtmäßige Weile mit Maria 
de Padilla vermählt habe und jtellte Zeugen dafür auf. Diefe, 
darunter auch Geiftliche, betheuerten diefe Thatfache mit einem Eide. 
— Sein Baftardbruder Don Heinrich de Traftamara war froh, durch 
den Tod der Blanca und die Folgen‘ eine Gelegenheit befommen 
zu haben, Bundesgenofjen zur Enithronung des rechtmäßigen Kö— 
nigs zu gewinnen. Die Bourbonen in Frankreich und auch der König 
fagten ihm Hilfe zu und ließen für ihn die wilde Abenteurerichnar 
der jogenannten großen oder weißen Compagnie anwerben, welche 
nad) Beendigung des Krieges mit England das franzöfiiche Gebiet 
unfiher machten. So konnte der König von Frankreich zwei Flie- 
gen mit einem Male fihlagen. Auch der Papft unterftügte den. 
Baftard, weil ihm Don Pedro's Gunftbezeugung gegen die Juden 
ein Dorn im Auge war. Er that den König von Spanien ohne 
MWeitered in den Bann. 

Um ſeiner Empörung einen Anftrich von Gefeglichkeit zu geben 
und die Gemüther für fih zu gewinnen, ſchwärzte Don Heinrich 
feinen Bruder vielfach an und fihilderte ihn als einen Unmwürdigen, 
der die Krone verwirft habe, weil er feine Staaten durch Juden 
regieren ließe, ihnen und ihrer Religion anhänglich fei. Don Hein: 
rich ging in der Verleumdung feines Bruders fo mweit, zu verbrei- 
ten: daß nicht nur deifen Geliebte, Maria de Padilla, eine Jüdin 


babe ihn deswegen mit dem Tode bedroht. Die vertrauten Juden des Königs 
heißen bald Juda, bald Manecier (Manaffe), bald Armacher, bald Türquant 
und Daniot, Namen, die gar nicht fpanifch Flingen. Die Züge von der Ermor- 
dung der Königin durch Juden (Menard p. 161 f. und 346 f.) verftoßen gera- 
dezu gegen Die beglanbigten Nachrichten bei Ayala und bei Florez: Reynas 
eatholicas. H. p. 631. Die Berherrlihung des Di Guesclin, die Bejhönigung 
feines Gemeßeld in Spanien umd die Brandmarkung des Don Pedro, als des 
von deu Juden verführten, ift Haupttendenz diefer franzöfifchen Romanze, 
Manche Erdihtungen rühren geradezu von Don Heinrich her, der feine Rebels 
lion gegen feinen legitimen Bruder und feinen Kronenraub damit befchönigen 
wollte, daß er Spanien aus den Griffen der Juden befreit habe, wie ſich auch 
aus einer andern Duelle ergiebt. Jedenfalls ift daraus zu erjehen, daß die Ju— 
den bedeutenden Einfluß in Spanien hatten. 
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gewefen fei, fondern daß Don Pedro felbft von jüdifchem Blute 
abſtamme. Er erzählte folgendes Mährchen: Alfonfo XL, ihr ge- 
meinfamer Bater, fei mit feiner Gattin fehr unzufrieden geweſen, 
weil fie ihm lauter Töchter geboren habe. Als fte einer neuen 
Niederfunft entgegenfah, babe er ihr mit feiner Ungnade gedroht, 
falld fie ihm diesmal nicht einen Sohn zum Thronerben ſchenken 
würde. Als nun die Königin Marta wieder von einem Mädchen 
entbunden war, habe fie aus Furt vor dem Zorn ded Königs 
ein neugebornes jüdiſches Kind anftatt der Tochter untergefchoben. 
Und diefer Wechfelbalg fer eben Don Pedro, der fih legitimer 
König von Spanien nenne 1). 

Mit den Soldfnechten der „weißen Schaar“, einer gemiffen- 
lofen Bande, welche fih dem erjten beiten Anführer vermiethete 
und bald für, bald gegen eine Perſon oder Sache kämpfte, über 
fehritt Heinrich die Pyrenäen, um feinen Bruder zu befriegen und 
ihn zu entthronen. An der Spige diefer franzöfifchen und englifchen 
Auswürflinge jtand der gewaltigfte Krieger feiner Zeit, der Held 
und Übenteurer Bertrand du Guesdclin (Claquin), berühmt 
durch feine Heldenthaten, feine Häßlichfeit und feine drolligen Mas: 
nieren, den die Sage, gleich dem Cid, verherrlicht hat. Die Juden 
nahmen durchweg für Don Pedro Parteir und unterftügten ihn 
nicht bloß mit ihrem Gelde, fondern auch mit ihrem Blute. Sie 
fihaarten ſich unter die Reihen feiner Krieger oder vertheidigten die 
Städte gegen die Angriffe Don Heinrich und du Guesclins 2. 
In Briviesca (in Altcaftilien) kämpften die Juden tapfer und 


— 





1) Continualio Gulielmi de Nangis: Henricus objieit fratri suo: Petrum 
elegisse Judaeos., et eis adhaesisse; per Judaeos domum suam regebat et 
totum regnum suum per eos gubernabat etc. Der Ehronift war ein Zeitgenoffe 
Dou Pedros, wie er felbft angiebt (in d’Achery veterum scriptorum !specilegium 
II. p. 139). Auch die zeitgenöffiiche Romanze bei Eftouteville oder Menard p. 
165 hat diefen Zug. Ein getaufter Jude babe verrathen, daß Don Heinrich 
legitimer König von Spanien, Don Pedro dagegen ein jüdifcher Wechfelbalg 
gewefen jei. : 

2) Die Romanzen und nach ihnen le Febvre und Berville laffen zuerit von 
dü Gueschin eine faft unbekannte Stadt Maghalon oder Mugalon in Spas 
nien erobern und dann eine Burg, wobei die Juden fih zur Wehre fegten und 
umfanen. Gitouteville p. 186; PBetitot IV. p. 338 f. Berville I. p. 354 ff. 
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vertheidigten die Mauer der Stadt, welche in der Nähe ihres 
Duartierd lag, gegen die Engländer, denen die Eroberung diefes 
Stadttheild zugewiefen war. Die Juden unterlagen. Die milden 
Söldner tödteten nicht bloß die jüdischen Kämpfer, fondern auch die 
MWehrlofen. Bon den zweihundert jüdischen Familien Briviesca's 
blieb nicht eine Seele am Leben; ihre Leichname blieben den wilden 
Thieren und den Bögeln des Himmels preißgegeben 1). 

Don Pedro verließ wegen der Nähe des Feinde Burgos, 
die Hauptftadt von Altcaftilien. Nach feinem Abzuge traten die 
Einwohner, Chriften, Juden und Mohammedaner, zu einer Be- 
rathung zufammen, ob fie die Stadt vertheidigen oder dem heran- 
rüdenden Heinrich und feiner Schaar übergeben follten. Auf einen 
angeregten Vorfchlag berieth von den drei verfchiedenen Glaubend- 
genoffen jede Gruppe getrennt von den übrigen, damit einer jeden 
uneingefchränkte Freiheit bliebe. Die Chriften entfchieden fih auf 
den Borfchlag des Erzbifchofse von Burgos für Uebergabe der 
Stadt; ihnen fchloffen fich die wenigen Mohammedaner an. Die 
Juden aber erklärten durch den Mund ihres Rabbiners, ehe fie 
ihren Entfchluß verlauten ließen, follten ihnen die Ehriften durch 
einen Eid zufihern: Daß ihnen unverwehrt bleiben follte, mit den 
Ihrigen nad Aragonien oder Portugal auszuwandern, falls ihr 
Entſchluß nicht mit dem der übrigen Bevölkerung übereinftimmen 
follte. Die Chriften ſchwuren ihnen darauf Freiheit der Entſchließung 
und Ausführung zu. Darauf foll der Rabbiner von Burgos ftatt 
des Entichluffes das Wort ausgeſprochen haben: Sie betrachteten 
die Zuneigung eines Chriften zum Judenthume ebenfo als Abfall 
wie den Webertritt eines der ihrigen zum Chriftenthume, d. h. fie 
gäben Don Pedro’3 Sache wegen feiner Anhänglichkeit an die jü- 
difche Religion auf 2). 


1) Die Nachricht bei Eftonteville p. 188 und Berville a. a. DO. I. p. 360 
ſtimut mit der Angabe des Zeitgenoffen Samuel Carga von dem Gemepel 
in Briviesca überein (own po Ms. Einleitung mit vielen Fehlern abgedruckt 
in der Zeitung des Judentums Jahrg. 1848 und in Wienerd Schebet Jehuda 
p. 131.) Leſebvre dagegen referirt, die Juden hätten zur Rettung ihres Lebens 
den Feinden ihr Quartier übergeben (Petitot a. a. O. IV. p. 342, . 

2) Diefer Zug, welcher übereinftimmend bei Eftouteville a. a. DO, p. 199 
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Gefchichtlich beurfundet ift nur, daß Don Heinrich bei feiner 
Uebernahme von Burgos, wo er zuerft ald König ausgerufen wurde 
(Mär; 1366), die jüdifche Gemeinde nicht fehr glimpflich behandelte, 
wohl weil fie fich feinem Bruder zugeneigt hatte. Er Iegte ihr 
eine Geldftrafe von 50,000 Dublonen auf und hob die Forderungen 
jüdifcher Gläubiger an hriftlihe Schuldner vollftändig auf. Da die 
Juden von Burgos diefe bedeutende Summe nicht erfchtwingen fonn- 
ten, mußten fie ihre Habe und felbft die Ornamente von den Thora— 
rollen verkaufen. Diejenigen, welche ihren Beitrag nicht Teiften 
fonnten, wurden als Leibeigene verfauft 1). 

Es ift durchaus nicht zu verwundern, wenn in diefer aufge 
regten Zeit der Parteiung des erbitterten Bruderkrieges, wo die 
Bande des Geſetzes gelöft waren, die Juden hin und wieder, wie in 
Segovia und Avila, geplündert wurden, oder richtiger die Reichen 
ihrer Schuldforderungen an Chriften verluftig gingen 9. In Deutfch- 
land märe bei folcher Gelegenheit ein Blutbad unter den Juden 
angerichtet worden. Der fpanifche Pöbel begnügte fich mit Wenigerem. 
— Ganz Spanien fiel dem Sieger zu, weil Don Pedro es ver: 
abfäumt hatte, die ihm anhängliche Bevölferung zu concentriren. 
Auch die Thore der Hauptitadt Toledo wurden dem Sieger geöffnet, 
obwohl die Don Pedro’fche Partei, wozu auch die Juden gehörten, 
eine Zeitlang für Widerftand geftimmt hatte. Der Toledaner Ge- 
meinde legte Don Heinrich ebenfalls eine fehr hohe Geldfumme ala 
Strafe für ihre Treue an den legitimen König auf. Don Pedro’s 
legte Zufluchtftätte war die Stadt Sevilla. 

Derfelbe franzöfifche Romanzendichter, welcher den Helden du Gues- 
clin verherrlichen und zugleich in die Erzählung von deffen Kriegsthaten 
romantifche Züge einflechten wollte, erfand ein Märchen, ald wenn 
Sevilla dur den Verrath der Juden an Don Heinrid) gefommen 


und bei Lefebvre a. a. O. IV. e, 353 vorfommt, verrät die Sagenhaftigkeit 
oder vielmehr die Tendenz, Don Pedro ald fo verworfen darzuftellen, daß felbft 
die Juden ihm verachtet nnd verlaffen Hätten. Bei Eftouteville daf. p. 165 heißt 
es geradezu: mesmes les Juifs en blasmoient le roy en son absence et 
l’apelloient Tiran. 

1) Samuel Carca a. a. O. 

2) Daf, 
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wäre, Die Romanze erzählt: Daniot und Türquant, diefelben, 
welche die Königin Blanca aus dem Leben gefchafft haben follen, 
hätten Don Pedro's Gunft verloren, weil fie ihm nur zu fchlimmen 
Dingen geraihen und ihn dadurch ind Unglück gebracht. Er habe 
fie dafür in die Verbannung geichielt. Unterweges feien fie in die Hand 
eined von du Guesclins Capitänen gerathen, der fie ald Juden 
dem Tode habe mweihen wollen. Um fich zu retten, hätten die 
Beiden ihm verfprochen, vermittelft ihrer Stammgenoffen die Stadt 
Sevilla und auch die Perſon Don Pedro’d an Don Heinrich zu 
überliefern. Der Capitän Mathieu de Cournay habe ihnen 
unter diefer Bedingung dad Leben zugefichert, habe Daniot als 
Geigel zurücdbehalten und Türquant nah Sevilla ziehen laſſen. 
Diefer habe fich heimlich in die Judenſtadt einzufchleihen und den 
Rabbiner zu überreden gewußt, day die Sevillaner Gemeinde nicht 
fo feft in der Treue gegen Don Pedro verharren follte, weil diefer 
Böſes gegen fie im Schilde führe. Es fei demnach unter den Juden 
befchlofjen worden, heimlich Don Heinrih, du Gueschn und feine 
Schaaren dur das Judenviertel in die Stadt zu laffen und dieſe 
fammt dem König in deren Hände zu fpielen. Eine Jüdin, welche 
die Geliebte des Don Pedro geweſen fei, habe aber den geheimen 
Plan an denfelben verrathen und ihn veranlaßt, die Stadt zu ver- 
laffen. Bermittelft des Einverftändniffes mit den Juden fei ed nun 
dem Sieger leicht geworden, Herr von Sevilla zu werden 1). Eine 
andere Romanze läßt, im Widerfpruch damit, die Juden von Sevilla 
gemeinfchaftlih mit den Chriften und den Mohammedanern diefer 
Stadt tapfer für Don Pedro kämpfen und Don Heinrich, feinen 
Eintritt erft durch einen harten Strauß erzwingen 2). 

Noch einmal lächelte Don Pedro das Glüd, nachdem es ihm 
den Rücken gekehrt hatte, er, ala Flüchtling, die Pyrenäen hatte 
überfteigen müffen, und alles Land dem Sieger zugefallen war. 
Der heldenmüthige Prinz von Wales, von feiner Eifenrüftung 


1) Eftouteville a, a, O. p. 215; Xefebvre a. a. O. p. 369, Die beglaus 
bigte Bejchichte weiß nichts von der Eroberung Sevillad durch Verrath oder gar 
durch Verrat der Juden. Ayala hat feine Spur davon. 

2) Berville a. a. O. I. p. 408 ff. du Chastelet histoire de Dugesclin p. 
111. Auch diefer Zug ift nicht geſchichtlich. 
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der ſchwarze Prinz genannt, der in Südfrankreich ftand, unter- 
nahm es, dem entthronten König im Namen der Legitimität und 
in Ausfiht auf reihen Lohn an Geld und Land Beiftand zu 
leiften. Heinrih von Traſtamara mußte wiederum Spanien ver 
laffen (1367). Ganz Spanien jauchzte wieder dem Sieger Don 
Pedro und feinem Schildhalter, dem ſchwarzen Prinzen, zu, wie es 
früher feinem Bruder und dem wilden Gonnetable von Frankreich 
du Guesclin zugejauchzt hatte. Bald wendete fich aber wieder das 
Blatt. Der ſchwarze Prinz lieg Don Pedro im Stih, und Don 
Heinrich fehrte abermals mit neuen Schaaren aus Frankreich zurüd. 
Die nördlichen Städte Spaniens fielen ihm wieder zu. Die Bürger 
von Burgos öffneten ihre Stadt dem Sieger; nur die Juden blieben 
dem unglüdlichen Don Pedro treu. Unterftügt von einigen Rittern, 
Parteigängern Don Pedro's, vertheidigten fie die Judenſtadt von 
Burgos, kämpften tapfer und unterwarfen fich erjt der Uebermacht. 
Sie erlangten aud von Heinrich eine günftige Capitulation, daß 
fie in der Stadt unangefochten. bleiben durften; nur mußten fie 
eine Million Maravedis zahlen ). Dieſes Mal wollten aber die 
Ehriften den Abfall von Don Pedro ausbeuten. Die Cortes 
von Burgos ftellten daher am Heinrich folgendes Geſuch: Da die 
Juden Schuld an dem Bürgerfriege tragen, indem fie Günſtlinge 
und Beamte des frühern Königs waren, jo möge der neue König 
ein Geſetz erlaffen, daß fortan Fein Jude zu einem Amte befördert 
werden follte, nicht einmal zu dem eined Leibarztes des Königs 
oder der Königin. Auch follten die Juden nicht mehr zur Steuer- 
pacht zugelaflen werden. Heinrich erwiderte darauf: Die Juden von 
allen Aemtern auszufchliegen, fei etwas, was noch Fein caftiliani- 
cher König gethan habe. Indeſſen werde er die Juden, die an 
feinem Hofe wären, nicht zu Rathe ziehen, auch ihnen feine Macht 
einräumen, wodurch dem Lande Schaden erwachfen follte 9. "Heinrich 
hatte alfo Feine befondere Abneigung gegen die Juden, oder mochte 
fie nit durch Zurücdjegung zur Verzweiflung treiben. Die Be— 


1) Ayala eronica zum Jahre 1367 c. 34, 35, 


2) In de Asso etc. discurso sobre el estado de los Judios a. a. O. p- 
149, Lindo a. a. O. 5, 151 f. 
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fhränfung, die er den Gortes in Betreff der Juden zufagte, war 
mehr darauf berechnet, feine Parteigänger nicht zu verlegen. Denn 
er faß noch lange nicht. feft in der Regierung. Don Pedro. zählte 
noch fehr viele Anhänger, die meiften jüdifchen Gemeinden hielten treu 
zu ihm, die Juden dienten auch im Deere und Fämpften gegen den 
Ufurpator für den König, der fie bis zulegt mit Vorliebe behan- 
delte. Don Pedro hatte nämlich felbft in feiner verzweifelten Lage, 
ala er den mohammedanifchen König von Granada zu Hilfe rufen 
mußte, demfelben and Herz gelegt, der Juden zu fchonen I). In— 
deffen litten die Juden von Freund und Feind unſäglich; denn da 
Don Pedro allein nichts vermochte, fondern auf Hilfstruppen zuerft 
des fchwarzen Prinzen und dann der Mohammedaner angewiefen 
war, fo wurden die Juden von ihnen nicht nach Wunfch des 
Königs behandelt. Die Gemeinde Billadiego, ald mwohlthätig 
und Wiffenfchaft fürdernd berühmt, wurde von den Engländern 
vollftändig aufgerieben. Ebenfo erging e& der Gemeinde Aguilar 
und anderen. Die Einwohner von Balladolid, welche Don Heinrich 
huldigten, plünderten die Juden fplitternadt aus, zerftörten ihre 
acht Synagogen, raubten deren Schmud und zerriffen die heiligen 
Schriften). Es war eine gräßliche Verwilderung eingetreten. Wo 
Don Heinrih hinkam, brandfchaßte er die Juden, ftürzte fie in 
Armuth, und ließ ihnen nur das Leben. Der Mohammedanifche 
König, Don Pedro's Bundesgenoffe, führte 300 jüdifche Familien 
aus Jaen ald Gefangene nad) Granada 3). Noch fchlimmer bes 
handelte fie der milde du Guesclin, der, von franzöfifchem Judenhaß 
geleitet, fie nicht ald ebenbürtige Parteigänger und Kämpfer anfah, 
jondern ald Anechte, die es gewagt haben, gegen ihren Herrn die 
Waffen zu ergreifen 4). Die Noth war fo groß, daß viele Juden 


1) Samuel Carga Einf. zu Mekor Chajim (Ms.): ... . . nam pp or xaı 
San m oa ındbıen abo wmb pT bon my ommbr Son pr Typ DWIN 1m mDS Pina mann 
Pas DT vimw ons sbya mind ‘a au) Doms Disshim,. am 1a miswb yon. Auch 
abgedrudt in Wienerd Schebet Jehuda p. 131 aus der Zeitung des Judenthums 
Jahrg. 1838, aber fehr corrrumpirt. 

2) Samuel Carga daf. 1. 

3) Daf. f. Anmerkung 1. 

*) Gulielmi de Nangis continuatio (bei d’Achery spicilegium II. zu 
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in diefer Zeit zum Chriſtenthum übergingen. Andere aus Nord» 
fpanien wanderten nach dem nahegelegenen Navarra aus und wur 
den von der Königin Donna Ju ana für außerordentliche Steuern 
aufgenommen und gegen die einheimifchen Judenfeinde gefchügt 1). 

Am meiften litt damald die Gemeinde von Toledo. Sie 
bradyte um die Wette mit den chriftlichen Anhängern Don Pedro's 
die größten Opfer, um die Stadt gegen den. Feind zu vertheidigen 
und hielt eine lange und fchredliche Belagerung aus. In diefer 
Belagerung ‘war die Hungerönoth fo groß, dag die Unglüdlichen 
nicht bloß die Pergamente der heiligen Schrift, fondern auch das 
Fleifh ihrer eigenen Kinder verzehrten?). Der größte Theil der 
Zoledaner Gemeinde fam durch Kriegdunglüd und Hungerönoth um, 
8,000 Perfonen (nad Einigen über 10,000). Endlich fiegte Don 
Heinrich über feinen von allen Seiten verlaffenen Bruder bei 
Montiel (14. März; 1369). Dad Ende Don Pedro’d war tra- 
gifh. Beim Zufammentreffen mit feinem feindlihen Bruder foll 
diefer ihm die beleidigenden Worte ind Geficht gefchleudert haben: 
„Wo ift diefer Jude, Sohn einer Dirne, der fih König von Ca— 
ftilien nennt.“ Darauf rangen Beide mit einander, bis Don Pedro 
unterlag und von feinem Bruder und du Guesclin enthauptet wurde. 
‚Der Papit Urban V. Eonnte bei der Nachricht vom Tode Don 
Pedro's feine Freude nicht zurüdhalten. „Die Kirche müffe jubeln“, 


Ende)... et postremo infinitos Judaeos, qui in potentia armorum regem 
Petrum adjuvabant, trucidavit (Bertrand de Claquin). 


1) Yanguas y Miranda diecionario Xrtifel Judios II. p. 115. 


2) Der Zeitgenoffe Samuel Carga berichtet darüber in der Einleitung zu 
feinem Werke vo» bbao (Ms.) mosbp nurma web yanı omwpi ab na mmz mim jbra 
mohpn ba ba ya nn pain mbmmp mob mibnp 55 ax Mann m snnanz Dipb 
buner mmoy mm mbarhio bp wimpn bnpi . .. 12 Yompma mmin mazbaı mins miaınan 
pPYNTaR pı bon px Ton piyası yıyna win mibbx muopb nm Dypun wa Syna bna ınD 
pmbon 5a nımnm meo 55 a8 ayın am ob nmab one za nmom omim ‚omby 
mıneh Inyn DBS2 DmBI IDw Drb maım mmin Dam by mianand pm my 953 521 
msn nn mm) wnpn monp nam... ayıa mouza auna nina 18 ombix 92 on 
93 00 on jb more mnbs on mia ma ma ne 9a namm ‚ham jo Damm man Ing» 
mm ab nm pnimbr par Dino ns 55 Spo5 man Da .na a5 7 jaı tanz mb 
12 many jaw 55 "eo mınds bir om. Zu diefer graufigen Schilderung dient als 
Ergänzung die Einleitung de Menahem 5b. Zerach in feinem Zeda la-Derech. 
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äußerte er fich, „über den Tod eines ſolchen Tyrannen, eines Ne 
bellen gegen die Kirche und eines Gönnerd von Juden und Sara- 
cenen. Der Gerechte freut fih, wenn er Rache ſieht.“ ). Was 
dad Papſtthum lange nicht durchfegen konnte, die Demüthigung und 
Erniedrigung auch der fpanifchen Juden, das gelang ihm. unver- 
mutbet durch den Bruderkrieg in Caſtilien. Auch fie erlitten bei 
Montiel eine Niederlage, welche für ihre Zukunft verhängnigvoll war. 


1) de Pehrat vita Urbani V. (bei Baluz vitae Paparum Avenionensium 
I. p. 432): Papa et ecclesia debebant gaudere de morte Petri, quondam 
regis .. . . interfecti per spurium fratrem suum, pro eo, quia rebellis erat 
ecclesiae, fautor Saracenorum et Judaeorum. 


Noten. 


Digitized by Google 


J. 


Die chronologiſche Reihenfolge in den Streitſchriflen für und gegen 
Maimunt. 


Der Herausgeber der Maimunifchen Sendfchreiben und eines Theils feiner 
gutachtlichen Befcheide hat auch 15 Streitfchriften für und gegen Maimuni mit 
aufgenommen, aber Ießtere jo untereinandergewürfelt und mit irreführenden Webers 
fohriften verfehen, daß dadurch fih in der That Hiftorifer haben in die Irre 
führen Taffen. Namentlich ift Nachmani's Berhältnig zur damaligen Parteibils 
dung falich dargeftellt. Der chronofogifche Zufammenhang der Streitjchriften ift 
in den Editionen gar nicht beachtet. Das Verftändnig der Parteiftreitigfeiten, 
namentlich ded Ganges und der Entwidelung derfelben, ift durch diefe Eonfufion 
außerordentlich erfchwert. Da aber die chronologifche Neihenfolge der Streit- 
fchriften, fo nothwendig für die hiſtoriſche Beleuchtung, meines Wiffend bisher 
noch nicht Fritifch ermittelt it, und außerdem in jüngiter Zeit noch andere pos 
lemiſche Sendfchreiben aus diefer Zeit befannt geworden find, fo verdient diefer 
Punkt eine eingehendere, Fritifche Unterjuchung, 

Die alte Sammlung der Streitfchriften (zuerit Eonftantinopel 1522) enthält, 
wie gejagt, 15 Piecen: Drei von David Kimchi; I) beginnend mit den Worten: 
yowb sn an man; II): pre ppm am; TIL): Jar Sara 35. — Drei von 
Zehuda Alfachar; IV.): oarım o; V.): jap ann 7 jeion 7a par; VL): ana nam. 
Ferner VII) die Aufforderung der Saragoffaner Gemeinde an die Gemeins 
den Aragoniens, für Maimuni und gegen den Keperrichter Salomo von Monts 
pellier Partei zu nehmen. Dieſes Sendfchreiben, das von eilf Perfonen und 
darunter auch von dem Leibarzt des Königs von Aragonien Bachiel oder wma 
b. Mofe unterfchrieben ift (dev Name feines Bruders Salomo fcheint darin aus— 
gefallen zu fein), diefes Sendfchreiben ift das einzige, welches ein Datum hat: 
Ab 1232, und es muß als chronofogifcher Ausgangspunft für die übrigen dienen. 
Ferner VIII.) ein befonderes Sendichreiben des Bachiel b. Mofe an die arago- 
nijchen Gemeinden in demfelben Sinne. Bier zuftimmende Erklärungen zu dies 
fer Aufforderung: IX.) der Gemeinde von Huesca, X.) von Monzon, XI.) 
von Calatajud und XIL) von Lerida. Ferner XII.) das Sendfchreiben des 
Meir b. Todros Abulafia an die Gemeinde von Gerona, XIV.) das Sendſchreiben 
ded Abraham b. Chasdai an Zehuda Alfachar und endlich XV.) ein Sendſchreiben 

Gräß, Gefchichte der Juden. VII, i 28 
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Nachmani's angeblich an die Gemeinden von Aragonien, Navarra und Gaftilien 
(das Fleinere genannt). Dazu kommt noch XVI. ein größeres Sendfchreiben Nach» 
mani's mit dem Anfang: an an mıya pre, das zuerit in der Delmedigo'ſchen 
Sammlung (moon nerbyn Bafel 1629) und feitdem noch zweimal (auch aus einem 
Ms.) edirt ift, das größere oder mern nmax genannt. Von dem neuerdings hin- 
zugefommenen weiter unten. 

Folgt man der Ordnung in der Sammlung, fo müßte man annehmen, daß 
der erfte Kimchifche Brief das erfte Zeichen in diefem Streite war, Dem wider: 
fpricht aber der Inhalt, der angtebt, daß bei der Abfendung diefes Sendfchrei- 
bens bereits die Gemeinden der Provence, Cataloniens und Aragoniens Partei für 
Maimuni genommen und Salomo von Montpellier in den Bann gethan hatten : 
nam anbopt mypamb mibmp 55 ya menm. Folglich ift diefes Sendfchreiben zur 
Beit erlaffen, nachdem die Hauptgemeinde von Aragonien, Saragoffa , ihre Auf 
forderung hatte ergehen Taffen, und nachdem die vier genannten (und wohl noch 
andere) zu Gunften Maimuni's zugeftimmt hatten, d. h. alfo nach Ab 1232. 
Als Kimchi diefes (erfte) Schreiben an Alfachar abjandte, war die Bewegung nicht 
erft im Entitehen, fondern neigte fih fhon ihrem Ende zu. Kimchi bes 
merft nämfich darin, daß die nordfranzöfifchen Nabbinen, welche früher auf Sei— 
ten des Verketzerers Salomo ftanden, die Hand von ihm abgezogen hätten; » 
nens mar aan ns ambos par yamom dab nöun. Im dritten Sendfchreiben bemerkt 
Kimchi: weil die franzößfchen Rabbinen Salomo von Montpellier im Stiche ge— 
laſſen hatten, habe er fich zuerft au die Minoriten- und dann an die Prädicanten- 
(Dominikaner) Mönche gewendet: . ... man bsobr mes many aan 95 Anna ®> 
dy da am ab ma ad... . Dom omyan bab mb anpn . . . miboopn Typ a0 aim 
oem. Alle diefe Borgänge: die Zuftimmung der aragonifchen und anderer Ge- 
meinden, die Reife Kimchi’s, feine Sendfchreiben und alfo auch Salomo’s 
Verbindung mit den Mönchen fallen fämmtlich nad) Ab 1232, Von den 16 
Piecen gehören alfo die zwei aus Saragoffa diefer Zeit, die drei Fimchifchen, die 
drei Mfacharifchen, die der vier Gemeinden und aud) das von Abraham b. Ehas- 
dai einem fpätern Datum an. Es bleibt alfo noch die Zeit von drei Sendfchrei- 
ben zu ermitteln, der zwei nachmanifchen und des abulafianijchen. 

Vorher muß aber unterfucht werden, welche Stellung Nachmant in diefen 
Streite eingenommen hat, Die Ueberfhrift zu Nachmani's Heinerem Sendfchrei - 
ben Täßt ihn gegen Salomo Partei ergreifen und fein Schreiben an die Ge— 
meinden von Aragonien, Navarra und Gaftilien gerichtet fein, um diefelben zu 
beeinfluffen, Salomo und feine zwei Jünger in den Bann zu thun, weil fie es 
gewagt, mit freher Stimm gegen Maimuni aufzutreten: jseın ande mar man 
na ypabn sa mob na pnabı na anbuwmp munaa pa mbnps. Don diefer 
Ueberſchrift ließen ſich Hiſtoriker leiten, Nachmani ald Gegner Salomo’s zu 
betrachten, Nichts Tann falfcher fein, In dem größern Sendfchreiben ift Nachmant 
gar fehr auf Salomo's Ehre bedacht, warnt, ihm nicht zu nahe zu treten, und be— 
merkt, daß er fein Freund und ein Frommer fei: sube m vonn auı saran ba 
ynamas md... mama mb nr Nat mapas minby mann am mas psnib 
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inpbnn min pab.. . . mas Dipmbr Imas2 Disyab npibonan yas upper m .... 
ma my mama mama bb oma np ma npbnos my ern op. (So lautet der 
Gigenname in der Handfchrift der Seminarbibliothef, woraus Dr. Perles diefes 
Scyreiben in der Frankelfchen Monatfchrift abgedrudt hat. In der erften Edi: 
tion fteht dafür nbyra nebe 1, war natürlich Unſinn iſt, da das Folgende dadurch 
ganz unverftändlich bleibt). Nachmani's Parteinahme für die rigorofen franzöfifchen 
Nabbinen folgt auch aus dem Verfe des antimalmunifchen Dichters Mefchullam Dafiera : 
nyb jan 122 15 (weiter Note 3) und aus der Entgegnung des maimuniſtiſchen Dich: 
terd :opsy voed np end jan onıry) jara ja (Ozar Nechmad II. 85). Es folgt auch 
aus folgendem Paſſus defjelben Sendchreibens, der einen blinden Autoritätsglauben 
predigt: nn vmos>-omem una won by a7 Dina an omahn suD TOR NBI8 932% Da 
aan Danbb vr mann y pn... . Binnb Dans "ya Dinob ng Prmam nn DIBJS 

Auch aus dem Heinern nachmanijchen Sendjchreiben geht hervor, daß er 
gegen die Maimuniften eingenommen war. Er wiünfcht darin das audiatur et 
altera pars, weil die Sendboten, die Heuchler, verführerifche, frömmelnde Schrifs 
ten bei fi) führen und einen Bann ausgefprochen wünfchen : >ya 1375 yyoon be 
Mina nm... . Jarız za ps vo bonn ıyben 1m bya sBD TON Typ... npbnen 
way IT my Ma72 DIN WEND 133 MN 93... . 1 DA MINEN IT HN DOnSD 
sah ıynen jb... Dow mibab maus... maabs Dass mipbn sans oma 
As app oundb unm wverrn. Welche Tragweite diefe Worte haben follten, und 
gegen wen fie gerichtet waren, verdeutlicht das Schreiben des Meir Abulafia, 
das eine Antwort darauf iſt. Ich gebe die betreffende Stelle ausführlich, weil 
daraus Nachmani's Stellung zur Streitfrage unzweideutig bervorleuchtet. M. 
Abulafia, der Finiterling, der osen Pyd, wie ihn ein Epigramm bezeichnet, der 
entfchiedenfte Gegner der Maimunijten, fchreibt an Nachmant : mas smssar nam 
Syn yby ber mebont nei Diem non v2 von ombam enpn np n8p mundi mıpn Tr 
eınb (mob ) ann and vorn an an ya yaRn ıpBwr jpmn. . . var by aan 
np unn wpa or mm mp mar bt... mm nat meopn onb mbbn. memab mb 
12 BSD ON DIMBASTIPPMANDYAnN TTaRa Hniemby Voman mar ynmın masb 
mom yaya ma mmalı pda na. Dieſe fo deutliche Erklärung, welde nicht nur 
ausfagt, daß Nachmani M. Abulafia’s Gefinnungsgenoffe war, fondern auch daß Nach— 
mani ibn aufgefordert hat, fich für Salomo auszufprechen und den nordfranzdfis 
fchen Rabbinen beizutreten, dieſes Alles hat man überſehen. Nachmani's und 
Abulafia's Sendfchreiben ergänzen und erflären einander, Nachmani's Brief — 
zugleich im Namen feiner Gemeinde erlaffen — war auch nicht an die Gemeinden 
von Aragonien, Navarra und Gajtilien adreffirt (wie die Ueberſchrift angiebt), ſon— 
dern lediglich an die Hauptgemeinde von Gaftilien oder richtiger an deren Nabbi- 
nen Meir Abulafia, Die chronologifche Einreihung fit dadurch ebenfalls gefun— 
den. Beide Sendfchreiben, das nachmanifche (Bleinere) und das abulafianifche, find 
erlaffen, ehe noch Salomo und feine Jünger in S panten gebannt waren. Denn 
Nachmani wollte verhindern, daß fie (d. h. die Toledaner Gemeinde) auf 
die Heuchler und Falfchen (ae), die Provenzalen, hören follten, Salomo und 
feine Jünger in den Bann zu thun: ons san nnd ete. Abulafia bemerkt dar 
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auf, daß es ihm und feinen Gefinnungsgenoffen gar nicht einfalle, gegen Salomo 
aufzutreten; im Gegentheil. Diefe beiden Sendfchreiben gehören alfo der Zeit 
vor Ab 1232 an. — Das größere nachmanifche Sendfchreiben, an die nordfran- 
zöfifchen Rabbinen gerichtet, ift dagegen zur Zeit erlafien, als einige von ihnen 
ihren Sinn geändert und die Hand von Salomo abgezogen hatten, Nacmani 
tadelt darin ihre Gefinnungsänderung: nspes baneb nahm nun mm 1a np 
ey mi mm mo. mama Dmmm Manz man bp Dimns Bm mmna Danam Darmiz 
37 ppamo mob ya aawshı Dyn r ber yaaı ppm... Das trat wohl zur Zeit 
ein, als Salomo von den Provenzafen und Nordfpaniern gemeinfam verurtheilt 
worden war, alfo nach Ab 1232, 
Ordnen wir nad) diefem Refultate vor der Hand die ſchon früher befannten 

Streitfhriften: 

1) Das kleinere nachmanifche Sendfchreiben (nach Toledo adreffirt); Jbeide vor 

2) Meir Abulafias Antwortfchreiben an denfelben. Kap 1232, 

3) Das Sendfchreiben der Saragoffaner Gemeinde; 

4) Bachiel's Sendfchreiben. ' beide Ab 1292, 

5) Zuftimmungsfchreiben der Gemeinde Huesca 

Ou- 0:22.80 2 wa Eee REN 

Di 0 le ee 4 SP 

BE re Er | 

9) Nachmani’3 größeres Sendfchreiben, 

10) Erftes kimchiſches Sendfchreiben an Alfachar. 

11) Erftes Antwortfchreiben Alfachars (pann> wm 1). 


nach diefer Beit. 





ı) Das Sendfchreiben mit dem genannten Anfang ift als erſtes von Alfachar zu betrachten, 
nicht wie in der Sammlung als zweites, Alfachar giebt darin an, warum er Kimchi's erftes unbe» 
antwortet gelaffen habe „wegen des Borfalld mit den frangöfifhen Rabbinen*: von) nur a5 sm 
... Phu monası sasba insb nam nya anbiar ab 95 mallonn mx paspoe Dmamı Sbb 
mmimpI MBN2 9337 Dy I yırnız 9b mn Sum OR YOINDM SIBD. Es fdeint, daß 
Kimdyi ‚von den franzöfifhen Rabbinen mit dem Banne belegt worden war. Darum durfte Alfa 
har nicht mit ihm verkehren, Der Grund des Bannes ift aus Kimchi's und Alfachars Neuerungen 
zu erfahren. Kimchi Hat in irgend einer Schrift, ‚wielleicht in feiner Polemik gegen die Karier — 
mbyan BD (vergl. Carmoly in Joſts Annalen Sahrgang 1839 p. 156) behauptet: die halachiſchen 
Gontroverfen (RI WANT MIMM) werden zur Meffinszeit aufhören. Er hatte ferner für alle Welt 
die Ezechieliſche Viſion von Gottes Thronwagen ariftotelifh-maimunifd interpretirt MOyb wIVB). 
anean 7 by M22IET). Beides wirft ihm Alfahar in feinem Schreiben als Sünde vor: nur) 
nasına mbyb yannabı aaıı wanı ann baab mpbpona Dan. Kimchi redhtfertigt ſich in feinem 
zweiten Sendſchreiben gegen diefe Vorwürfe: yon an Kam WIN MNMa Mana TmaT NT MN N! 
Hay 20. Dann erwähnt er feine verfegerte Schrift: an) Dan mare by wepea or 1b m Ham 
mans MIND mbal Y4bD DBIDS nat j3 pr Tb mainz mb nd ma ab m DD 
numpı pbo mim ad 95 Hmm ba mon 295... deßy shya bob snana nam 8 “pr pu 
ya ppoeor Dry DNI „IbD —R DI SONS mon duean jb ma mm... Wnmna 
IN? DNY HN ma Damıya mens In22b, Kimchi fügt dann hinzu: Die frangöfifhen Rabbinen 
hätten ihren Ausfprudy gegen ihn zurüdgenommen und ihn fogar um Berzeihung gebeten: 9 Anyn 
uno moonb Napa) mare Tann mb Na Kimchi fommt noch einmal in demfelben Briefe 
darauf zurüict: mbyb yaanın man ,.. bmmanbs by san Tpne >> amt man mm nbos ab mn 
Naar... men an 15 oıpn Yos obros masına. Ohne diefen Hintergrund bleiben 
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12) Zweites Kimchifches Sendfchreiben. 

13) Zweite Antwort Alfachars, 

14) Drittes Kimchifches Sendfchreiben. 

15) Dritte Antwort Alfachars. 

16) Sendfchreiben des Abrah. b. Chasdai gegen Alfachars Angriffe auf Kimci. 

Auch diefe acht Streitfchriften gehören, wie oben angegeben, nad) dem be— 
kannten Datum: Ab 1232, — Die Zahl der Sendfchreiben, richtiger der Pam— 
phlete, in diefer Sache war viel größer, wie theild aus neu entdedten handſchriftli— 
hen Funden befannt geworden fit, die Edelmann copirt hat. Ein Theil davon 
ift daraus in Ozar Nechmad II. p. 170 ff, excerpirt. 

17) Der Gegenbann der Maimnniiten von Lünel, dem fih die von Narbonne 
angefchloffen haben, Sendſchreiben an fämmtliche fpanifche Gemeinden : dann non 
mau won, . . Bnbypıyn.. . pmawan ok ambnpn ba by... . Send Typ sosn ıamınm TOR 
mbp 522 TeR mnspn mbnpn ne Sr ommans ınben man mans m mann, (Abraham 
Malmuni in feinem Milchamot p. 13). Diefe Sendfchreiben dürften die allerer- 
ften von Seiten der Maimuniiten gewefen fein. Es find wohl diefelben, über 
die Nachmani Magtz — masbn am mpbn ans ana 1y TIT may Mara DIN Wand 
Born maT —. Sie würden demnach vor Ab 1332 erlaffen fein. 

18) Ein Sendfchreiben der Maimuniften nady Spanien: ınlww mat ns non 
EITKD 2 m so T1bD mibmph, (daf.) vielleicht eins der vorgenannten, 

19) Sendfchreiben des Salomo von Montpelkier an die frangöfiichen Rabbinen, 
worin er fich über etwas beffagt hat, wahrfcheinfich über ihre Gefinnungsände: 
rung: nes nanb Dimas ja mobe = 12 bapew ans non (daf.), vermuthlich nach Ab 1232, 

20) Eine Art revocirendes Glaubensbefenntnig des David b. Saul, eines 
von Salomo's Hauptparteigängern, um den ihmen zur Laſt gelegten Anthropomors 
phismus zu mildern: bo 1a m 1 mo 1a mamma mon (daf.) Aus einem Pafjus 
daf. p. 25 erfahren wir etwas Näheres darüber: an ma yo abe (m =) wen m bonn 
on mbebm 92 ymibooa Inmer mama mann byr omby mmbem nam jb asp Dmd ... DIN 
ab) m a a5 oinyper ampun bioba Bmanm Dumm Sp 1m Ms In mar ana) mar 
nur Bab by mnby 

21) Eine Bannformel der Antimaimuniften, erlaffen mit Unterſtützung von 
Ehriften, d. h. den Mönchen; .... pw prbann muuprn why Se munn mol 
bmpon ump by Duyanı naa vorne (daf. p. 13). 

22). Ein Sendfchreiben des fonit wenig befannten Samuel b. Abraham Sas 
porta an die franzöfifchen Nabbinen, abgedrudt in Kerem Chemed V. Anfang- 
Luzzato hat dafelbft (p. 16) nachgewiefen, daß diefes große Sendfchreiben, eine 
Art Abhandlung, an die name an, beginnend: ons „hm am on, nicht Abraham 
Maimuni, fondern dem genannten Autor angehört. In diefem ift noch nicht die 
Rede von Salomo's Denunziation bei den Dominifanern, Es it aljo in dem 
erften Stadium des Streites erlaffen. 


die kimchiſchen und alfacharifhen Briefe unverſtändlich. Dennoch ift diefer Punft von den Litera- 
toren und auch von Kimchi's Biograpben ganz unbeachtet geblieben. 
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23) Inder Bodlejana befindet fich von demſelben ner sanı'a prias ja Im am, 
worin über die Denunziation bitter geflagt wird: ‚nnoys nes am warn) ny Saas min 
Dvabom mo» mb mbans . . . . Dan neh r'y a Spona women win mbbnna 92. . .nayınm 
Ay Sp aa m5> nopb man or „abe masıya omayb nopena 9 a8 mon (Auszug in 
Ozar Nechmad a. a. O. p. 170 f.). Diefes iſt alfo fyäter erlaffen. Daraus 
ift noch der Paſſus intereffant, daß die Antimaimuniften ald Maßſtab für die 
rechtgläubige Agada-Auslegung Raſchi bezeichnet haben: orpoman na pt warn 
on mars abi Dam man mar wıbbn ba Inn Da nn m MBDn. 

24) Ein zweites Sendfchreiben des Abraham b. Chaspdai gemeinfchaftlich 
mit feinem Bruder Jehuda andie fpanifchen Gemeinden erlaffen, eine brennende 
Anklage gegen die Antimaimuniften, weil fie die Mönche durch Aufitachelung threr 
Keperjagd und durch Beftechung gewonnen hatten, die maimunifchen Schriften 
zum Fener zu verurtheilen, Diefes Sendfchreiben führt eine fehr ſcharfe Sprache: 
an pmyym Donban Yorn, Dmbiat Pa mmbm yıbı bb mobt, mmbr mb ann 55 yopınn 
osnmna Bmbiam na aim, DOT... Yan Sp 1y pen, mswb3 Yyarnım mb... Dana 
baby und DIbT Dim „innpr yIrbı mm den ‚orabis) Due MED ‚Drabp 13 01 Nil... » 
son x5 omawnS or Mıya .. . Batba Yarna, (?ossina 1.) 022 bwsan unpob nam myDm 
SEN y aus mipon ara Db5b, nun mw "re5 yproim mund ons Yan »5 „Dn?> 1y 
Ya amp ımy (Ozar Nechmad a. a, O. p. 171.) Es verfteht fih von felbit, Daß 
auch diefes Sendfchreiben nad) Ab 1232 gehört. 

25, Sendichreiben des „Fürften" Mefhullam b. Kalonymos b. Todrod 
aus Narbonne, „eines Freundes von Alfachar“, eines Antimaimuniften, an dens 
jelben, Kimchi glimpflicher zu behandeln; denn ed gäbe auch unter den Maimu- 
niiten wahrhaft Gottesfürdtige, d. h. daß nicht ſämmtliche Parteigänger Mai: 
muni's Gejeßesübertreter wären, wie Alfachar behauptet hat. Er ermahnt ihn, 
Kimchi um feines Alters willen zu fchonen: ... Pad mbnd na nr oa pp by 
moyn sy) — ınmın bhrn hm inavo by am ınneon apnb (Daf. p. 172), 

26) Antwortjchreiben Alfachar’s, daß er um des Freundes und Lehrers willen 
feine Fehde gegen Kimchi einftellen wolle: x) way ‚inıy 52 ma ab mim... 
a7 In aan DR... ma my my (daf. p. 173). — Auch dieſe zwei Sendfihreis 
ben gehören derfelben Zeit an, | 

Genaue Datenfür den Berlauf diefes Streites laſſen fich nicht aufitellen, fondern 
lediglich der Monat Ab 1232 als Grenzmarke bezeichen und die übrigen Vorgänge 
als ante oder post unbejtimmt hHinftellen. Durch Vermuthung könnte man in— 
deſſen diefe Inbeftimmtheit ein wenig einfchränfen. Es läßt fich nicht denken, 
daß die provenzalifchen Maimuniſten bei der Kunde von Salomo's Bannfprud in 
Montpellier mit ihrer Polemik und ihrem Gegenbanne fange gezögert haben, 
Demnach trat wohl auch Salomo mit feiner Verfegerung erft in demfelben Jahre 
auf. Andrerjeits wiffen wir, daß der Streit bereits einige Zeit vor Schebat — 
Januar 1235 fein tragifches Ende damit erreicht hatte, daß den antimaimunifchen 
Denunzianten die Zunge ausgefchnitten worden war. Diefes fo wie den gan— 
zen Berlauf hatte Abraham Maimuni in der angeyebenen Zeit über Akko er: 
fahren: na mban mmewb viapn In amp ms mw uam emn mos Yayn won Ma 


Note 2, 439 


(Milchamot p. 12), Da' A. Maimuni diefes Alles Lediglich durch die Berichte 
ſolcher, welche die Schifffahrt von Südfrankreich nach dem chriftlichen Jean d'Acre 
zurücgelegt hatten, erfahren haben kann, fo fiel die Beitrafung der Denunzians 
ten ohne Zweifel, wenn nicht früher, fo doc im Laufe des Jahres 1234 vor, Das 
Verbrennen der maimunifchen Schriften fand demnach um 1233 ftatt. In Betreff 
der Rocalität bemerkt U. Maimuni, daß die maimunifchen Schriften in Mont: 
pellierverbrannt wurden: . . . mRb KIN 21m BD 95 NyIND Np urxia DmaTn pnyD 
INN Dany puma nsa vbwBuiın nambbnp wann ran porn ans yon (daf.).. Hillel 
von Berona giebt an, daß es in Paris ftattgefunden habe: 125 myana arms adı 
po mnmar ana ma Dan Sun jo Ymmıyan (masım mBD) Die 2 NDR DR Ty DIn 
mo ph mp Sy aımız omeon ıeman Bimbp na man topan pmplam ‚mare 265 12° D 
oyı (Taam Zekenim p. 81 a. Chemda Genusa p. 19). 


2. 


Einiges zu Nachmani's Riographie. 


Nachmani's Geburtsjahr ift zwar nirgends angegeben; indeffen da er 1267 
in Paläjtina eintraf, dort noch einige Jahre lebte, alfo um 1270 das Zeitliche 
verließ, jo fann er nicht fange vor 1200 geboren fein, und die gewöhnliche Ans 
nahme feines Geburtsjahres um 1195 geht wohl nicht weit von der Wahrheit 
ab, zumal wenn man noch Zacuto's Angabe dazu nimmt, daß er bereits 1210 
feine ſchriftſtelleriſche (talmudische) Ihätigkeit begaun: mwp Ya y'pnn nam 
eo. Dieje Notiz muß Zacuto in einer von deffen uns unbefaunt gebliebenen 
Schriften gefunden haben. Welche feiner vorhandenen Schriften gehört Nach 
mani's Jugendzeit an? Im dem chaldäifchen Einleitungsgedicht zur Bearbeitung 
der om nm mebn, als Ergänzung zu Alfapi, ſtellt er fich felbit als ſehr 
jung dar: 

nnsmob mpoar „napn man ‚nurprb anmb ‚amp mb ni 
anbıy obıy ;bD uam mb prya ‚pmep m ınnb ‚nup ap My 

Da Nachmani feinen Commentar zum Traffat Aboda Sara noch vor 1223 
geſchrieben hat, geht aus feiner Berechnung des nächitfolgenden Erlaßjahres her» 
vor (da. p. 9. 2); mene nıw alppnn mein 7 nam mn Ar paon win. 

Dieſer Commentar enthält bereits Hinweifungen auf feinen Conmentar zu 
Jebamot und diefer wiederum verweilt auf feinen Gommentar zu Schebuot, fo 
dag man annehmen kann, er habe den leptern noch vor 1223 verfertigt, jeden- 
falld erft im beginnenden Mannesalter, wie denn überhaupt feine Talmud⸗Com⸗ 
mentirung zu feinen früheiten Arbeiten gehört. Im Gommentar (em) zu 
Schebuot deutet er bereits die kabbaliſtiſche Theorie: an omn pa mn mem 
Nez& And „mama pre mamma In 12 mar ‚nor pasb um ‚mo ber nıyianh 
PP ‚mynawa jn> pm ‚on nıyon buab ja „op mn mu Sy ommime ayam „ya 
nban viında uyrım Jan ya oa bon pa .mypma jman nrmp =. Man kann bars 
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aus fihließen, was auf die Sage (bei Gedaljah Ibn⸗Jachja und Chajim Vital) 
zu geben iſt, daß Nachmani fich erſt fpät nach Ueberwindung eines Widerwillens 
zum Studium der Kabbala entfchloffen habe. — Spätere Kabbaliften geben Nach— 
mani zum Lehrer in der Geheimlehre Efra oder Afriel (vergl. Note 3), ns 
deffen kann er darin von feinem Hauptlehrer im Talmud, Jehuda db, Jakar, 
eingeweiht wokden fein. Zombor hat nämlich eingehend nachgewiefen, daß der 
Genannte Nachmani's Hauptlehrer war, auf den er fih am meiften beruft (vergl. 
Frankels Monatöfchrift Jahrg. 1860 S. 421 ff.). Nun wird diejer Jehuda b. 
Jakar, der wahrſcheinlich ein Nordfpanier war, von den Kabbaliften des dreizehn⸗ 
ten Jahrhunderts als eine Autorität in der Kabbala citirt. In Mofe de Leon’s 
mann wer 0 (Mr. 69) kommt ein Paffus vor: "2 mm m bp... . Vo DyB oriib 
m nah rn „mo 7 yet paar 555 mm maab man moans Th WiNp Dıbyb 
Ya ann ja pre 4 von np Jprjanmm mony. Schem-Tob Ibn Gaon 
führt ihn ala kabbaliftifchen Gewährdmann an, defjen Worte ihm fein Lehrer Iſaak 
b. Todros mitgetheilt. Im Supercommentar sw av ans zu Abjch. nn heißt e8: 
Sp ja nnm = Sun owa bi ya oma ja pre 1 wonn mo, und dann weiter: 
naw3 Na nen Dymo m per=p pw nm wirpn qudb >> Sp ja mm Mm ann no St 
naob nawb mean mobn np Seen, Er führt auch von ihm einen Ausfpruch 
tiber Seelenwanderung au, die er aus einem Bers in Kohelet bewieſen hat: 
Emiab Dry nd om so my pr ja mais Far na 5 Ton Dimme ja pre 4 mia 
(ju or). br wrrp mpem na, Nachmani lebte in Gerona in einem gewiſſer— 
maßen kabbaliſtiſchen Medium und hatte in feiner Geiftesrichtung Empfänglich⸗ 
feit genirg dafür, um je Antivathie gegen fie zu empfinden. 

Die Nachricht der Späteren, daß Nachmant Arzt war, ift von Manchen 'bes 
zweifelt worden. Sie iſt aber durch feinen Jünger BensAderet bezeugt, der ſich 
in feinen Respp. No. 120 auf deſſen Beifpiel beruft: sen = an ma nm m 
(Asprner #13 mrınrb) Ana mmsät Sur ir manben popmae Yır joms 2. Da aber dieſeb 
Responsum etwas Gehäffiges enthält, fo hat es entweder die Kenfurbehörde over 
die Selbftcenfur aus dem uncenfirten Editionen weggelaffen. Afulai beruft ſich 
darauf. 

Ein Factım aus Nachmani's Leben ift noch nicht befannt geworden, das 
geeignet iſt anf die derzeitigen Vorgänge ein helles Licht zu werfen. Ans einer 
Birlle Elemens IV. vom Jahre 1266 geht mit Gewißheit hervor, daß Nachmani 
auf deffen Antrag aus Aragonien verbannt wurde, weil er den Inhalt feiner 
Disputation am Hofe des Königs Jakob von 1263 veröffentlicht, ımter die Ge= 
meinde verbreitet und fich triumphirend als Sieger über feinen Gegner Pablo 
Ehriftiatti dargeftellt hatte, Naynaldus giebt in den Annales ecclesiastici 
(zum Yahre 1266 No, 29) den Inhalt diefer Bulle nur epitomatiſch wieder: 
Instruxit pontifex (Clemens IV) eundem regem (Jacobum Aragoniae) salu- 
berrimis monitis ..... ut Judaeos submoveret dignitatibus, ac scelera- 
tum illum justa poena afficeret, qui post habitam coramiipso 
de religione concertationem, ut trophaeum errori erigeret, librum 
composuerat, ac plura illius exemplaria in varia loca transmiserat. Der 
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Name Nachmani's ift zwar in diefem Auszuge nicht genannt ; aber er ift durch 
den Satz: „der nad gehaltener Disputation vor dem König ein Buch darüber 
verfaßt”, kenntlich genug gemacht. Ob der König auf diefe Weifung einging, 
den „Frevler“, welcher feinen Glaubensgenoffen reinen Wein eingefchenft hatte, 
dafür zu beftrafen? In einem Sendfchreiben Nachmani's (im Anfang zu feinem 
Pentatend;Gommentar) kommt eine bisher überfehene Neußerung vor oder vielmehr 
ertönt eine lage aus beffommener Bruft, daß feine Auswanderung nad) Palä— 
ftina eine unfreiwillige war: am npmn nbmz yo snvba wıy man Saal N 
EN MIST DyaT By Snpen nm nmam Den noma nn moaa Ina nr Sa... . Mm 
man ınnbo mer ordon op ven. So Magt fein Pilger, der feine Schnfucht nad) 
dem heiligen Boden befriedigt hat, fo Flagt vielmehr nur ein Verbannter, 
der die Seinen und das Seine bat verlaffen müffen. Die Zeit ftimmt auch fir 
die Annahme, daß Nachmani in Folge der päpitlichen Bulle aus Aragonien ver: 
bannt wurde. Diefe wurde, wie ſchon angegeben, im Lanfe von 1266 erlaſſen, 
und im Herbite des daranf folgenden Jahres war Nadımant bereits in Akko an— 
gelangt. 

Ach muß jedoch einem Einwurf begegnen, welcher gegen diefe Kombination 
gemacht werden könnte. Garpzov erzählt in der Einleitung zu Raymınd Mars 
tins pugio fidei (p. 91) ohne Quellenangabe Folgendes: Pablo Chriftiani habe 
auch mit einem andern Rabbiner Namens Bonaftritc dieputirt und, wie natür- 
lich, auch ihm befiegt. Weil diefer Bonaftrüc eine falfche Darftellung von dieſer 
Disputatton veröffentlicht, habe ihn der König (Jafob von Aragonien) verbannt: 
Ouam ab causam a Rege relegabatur (Bonastruc). Pablo Chriftiant und Rays 
mund Martin (fein Jünger) hätten wegen der geringen Beitrafung Klage beim 
Papſte Glemens IV. geführt. Diefer habe den König in einem Schreiben wegen 
feiner bewiefenen Milde getadelt und verlangt, daß dergleichen Menfchen ſtren⸗ 
ger behandelt, jedoch nicht mit den Tode bejtraft werden follten. Man fönnte 
alfo auf Grund diefer Erzählung die Bermahnung des Papftes wegen Ber- 
dffentlihung der Dieputation auf Bonaſtrüc beziehen und nicht auf Nachmant. 
Allein, wenn diefe Angabe auch hiftorifch fein follte, fo paſſen die oben citirten 
Worte: daß derjenige, welcher vor dem Könige disputirt hat: post habitam 
coram ipso (rege) concertalionem doch nur auf Nachmani. Denn Bonaftrüc hat 
nach der Relation nicht vor dem König disputirt, Außerdem iſt von einem Bona- 
ſtrüc und feinem verdffentlichten Disput anderweitig nichts, gar nichts bekannt, 
Der Biograph des Pablo Ehriftiani in der historia ordinis Praedicalorum (von 
Duetif und Erhard Tom. 1.) erzählt auch nichts von einer Disputation mit einem 
Bonaftrüc, während er die mit Nadımani, Moyses Gerundensis, attöfürhrlich mit: 
theilt. Nach diefer Auseinanderfegung dürfte die Annahme, daß Nachmant auf 
Weiſung des Papites beftraft werden follte und beftraft wurde, unanfechtbar fein. 
Aus Carpzov's Erzählung könnte das Moment hinzugezogen werden, daß über 
Veröffentlichung von Disputationen Verbannung verhängt wurde, daß aljo auch 
Nachmani damit beitraft wurde, und ferner daß der Convertit Pablo Chriſtiani 
die Hand dabei im Spiele hatte, 
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3. 
Urſprung der Rabbala. 


Die Kabbala galt eine Zeitlang als noli me tangere. Die Frommen trugen 
Scheu, an ſie näher heran zu treten, und die Männer der Wiſſenſchaft mochten 
ſich mit dieſer abſtruſen, verrufenen Studie gar nicht befaſſen. Sie war auch 
eine Hiroglyphen-Schrift, wozu der Schlüſſel fehlte. Man kannte im der wifjens 
Schaftlihen Welt von ihr nur den Sohar und allenfalls die Porta Coeli des 
Abraham de Herera. Grit feit kaum zwei Decennien fing man an, der Kabbala 
ein wiffenjchaftliches Intereſſe zuzuwenden. Epochemachend find für die Sciens 
tificirung der Kabbala die hinterlaffenen Blätter eines jung veritorbenen Gelehrten 
Landauer, welcher zuerit auf Urſprung und Entwicklungsgang derjelben aufs 
merkſam machte (aus feinem Nachlafje mitgetheilt Orient Literaturbl. Jahrg. 1845 
Nr.12 ,). Ungefähr zur jelben Zeit veröffentlichte Frank fein Werk „La Kabbale“ 
(Paris 1843), Zellinek bat die kabbalijtifhen Studien fleißig fortgefegt und 
manchen fchönen Beitrag zur Löſung dieſer rätbjelhaften Theorie in einer Reihe 
Heinerer Schriften geliefert. Indeſſen ift das Berftändnig der Kabbala, ihres 
Urfprungs und ihres Zuſammenhanges mit der Kulturbewegung innerhalb des 
Judenthums noch nicht bis zur Durchſichtigkeit ermittelt. Eine eingehende Unter— 
fuchung darüber, welche auf den gewonnenen Refultaten weiter baut, dürfte das 
ber in einer Gejchichtsdaritellung, welche fich zur Aufgabe macht, alle Seiten 
des gejchichtlichen Lebens bis zu ihrer Keimung zu verfolgen, nicht überflüffig fein. 

Bor allem muß der Unterſchied zwijchen der alten Myſtik aus der gaonäi— 
ſchen Zeit und der eigentlichen Kabbala feitgehalten werden; die Confundirung 
beider, gar nicht mit einander verwandten Erſcheinungen hat das Verſtändniß 
unendlid, erjchwert. Landauers Urtheil: „Diefe Art Kabbala (der aapy 7 menıx, 
des np myw, der mb, ſelbſt des mes no und ähnlicher Schriften) unters 
jcheidet fich wejentlih von der fpätern; fie weiß nichts von den fogenannten 
Sefirot und nichts von Speculationen über das Weſen Gottes, und wir jollten 
‚nach unferen Begriffen von Kabbala ihren Inhalt eher agadifch als kabbaliſtiſch 
nennen“ (Orient, b. c. No. 14 col. 213), dieſes Urtheil beitätigt fich, je tiefer 
man in beiderlei Schrifttum eindringt. Die alte Myſtik ijt weiter nichts als 
die jüdische Mufchabbiha oder Mug'aſſima, d. b. das confequente polemifche 
Feithalten des biblifchen und agadifchen Anthropomorphismus, um gegen die ratios 
nalijtifche, den mohammedanijchen Schulen entlehnte, fih in den Karäismus vers 
laufende Mutazila zu reagiren, wie ich des Weiteren nachgewiefen zu haben 
glaube (in Frankels Monatsichrift Jahrg. 1859 p. 115 ff). Die Myſtiker der 
gaonäijchen Zeit fennen nicht einmal dad Wort map oder j'n = mn nn2n; 
ihre Schriften fprechen nur von no „Geheimniß.“ 

Scheidet man die ältere Myſtik von der eigentlichen Kabbala (obwohl zuges 
geben werden muß, daß jene auf diefe influirt hat), fo entiteht die Frage nad 
‚dem Urfprung der Zepteren. Nun, der Charakter ald Ueberlieferung, den fie fo 
fehr betonte, iſt ihr jelbit in ihrer Blüthezeit von Autoritäten ftreitig gemacht 
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worden, Obwohl Ben-Aderet Refpect vor ihr hatte, fo geitand er doch ein, 
daß in feiner Zeit ſeit der Tempelzerjtörung die kabbaliſtiſche Tradition verfiegt 
jei (Respp. 1. No. 94): oması voye mmnn nme ya er (mn) ya 525 > yn 
boow „. \wıpb Ma Symaı Kon DNap SnN moann MaryD Yonnoı Timm piya 92 HR TIND 
omanbı pw Tun) mmiam mean en mn. Es iſt befannt, daß die angefehen- 
ften Rabbinen des vierzehnten Jahrhunderts, Simfon von Ghinon, Perez 
Kohen (dem fäljhlich ein kabbaliſtiſches Buch zugefchrieben wird), R. Niſſim b. 
Nöuben, dann fpäter Iſaak b. Shejhet und Salomo Duran ihr Miß— 
behagen an der Kabbala an den Tag gelegt haben (Respp. war No. 157 und 
Salomo Duran, »"'swr No. 189), Am jchärfiten z0g gegen die Moftification Jſaak 
PBulgar in der eriten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts zu Felde und ver: 
lachte ihre Anmaßung, fih mit Bibel und talmudifcher Tradition gleichitellen zu 
wollen. Da dieſe Auseinanderfegung Licht auf die im Dunkel fchleichende Kab— 
bala wirft und bisher nicht befannt geworden iſt, fo theile ich fie aus einem Ms. 
(Der Seminarbibliothef No. 53, nı7 my Bl. 55 a) in.extenso mit: nuwn mıyom 
Dunn bawa mb mw par > Dmbie Dim .Bibmip At ya Dumpan Dwanı n5 mayo an 
nmpb nbsp TI72 Dx > ‚mym marpnb moin vapaa Sim „namanıa ob mw ons 
DINSIT SDR NyBwan MT DP2 DIT AT Non mbapT 95 „NOR2 Dmsnı Diym DT ’D) „N 
abo won »> "orbı penonb maa2b won a5 pa Par ıyın pn SDın Dion Jbampar 
buon piona Babrm ma Dmmpa Dinsws yın 95 DNUN BD Diyamın Dim N My vn 
wmaans pbp Die Dieb 1b mom man ya Panıyb amanya np ton mann mm 
vanaaı ummn mbDa penos a5 "ms „ya Dpimbn bwin eb nbyn mbaipan MIN 
nen mb Bis 2 ıym an ‚erpm mbo5 omban bo mer ananb DNB mp9 UNı2U 
no 5 Dimans mmoD mx Mbpa Wnnon man 55 Ton Yppynm ıymm Yon Narr 
ansa bmw Diem InzDJ Bnmons pmbenem Basen 55 by mn Ampn in min Did Sonn 
nam me nbyN DONBD MT ON mn SbD3 jpmyon Dur pm im „mbipb nSppa wıpn 
MIPWM NP3 NEN Diunbn Dmpon na jwarm mung min 12 nor >> nam any m 
ba mbmab nr mob nmam ‚bb ups DimmaT aybr Dbmipbnb DINKEIN DrBD2. DIN 
apım o35 pm 125 Dinpie mn DR v2 Bar sonbn jrams jap Die Sy nme ınba yaıam 
ga nn ıym ab 95 „ann naabns Som az SB my ans 1a72 jan prrsm) Dmb2o 
Dub ans pay Die DIN ons mans Swan Son Dmasm a 9 sem „abnn mens 
man Dan mm mnnce ma mes anypar .nyım bıpen bon Sunw Nb 73 InSD» 
ayın) ohıp Yan derrd wy boy 1a7D x or nl Dibmıpam „bvnban man nlanam 
med Mans Dar han mr mob .pmba omomm anmorbpn mbo2 np) obenwon In aa 
yaon muwbı minbean mwybr miobyan mans oma bawb ns par or Ann man mobanın 
bM223 Embo nanyna pr bay mp mie "han non pmaT up Di 92 DOSy2 Dinmannı 
enpnyn oyb Dombn mix ON 1y Dusipan Dissmm 9naa Dmaa pn Non Dmmeya. Der 
legte Paſſus jcheint auf den Sohar anzufpielen, der erft in Pulgar's Zeit in 
Gircufation kam. Stärkeres fünnte in der That von der Kabbala nicht gefagt 
werden: daß ihre ganze ald alte Ueberlieferung ausgegebene Weisheit ſehr jung, 
daß ihre Schriften untergefchoben, und daß ihre Formeln nichts weiter ald hohle 
Töne find, die nicht bloß gegen die Logif, fondern auch gegen den Gottesbegriff 
veritoßen. 
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Ein Kabbaliſt aus derfelben Zeit wie Iſaak Pulgar geftand freimüthig und 
ehrlich ein, daß die Hauptlehre der Kabbala, die Begriffe von En-Sof und 
Sefirot, weder in der Bibel, noch im Talmud angegeben ſeien, und nur höchs 
ftens durch eine Spur von Andeutung. Der Verfaſſer des Fabbaliftifchen Werkes 
mb many!) bemerkt nämlich, nachdem er die Emanation der mmeo vom mo px 
auseinander gefebt hat (c. 7 p. 82 db. ed. Mantna 1558): wr me pam > ym 
mmayı vbyaeın ap je Ina mann nn Byaınaa an mvmman abı mina ab NT NR Kama 
a nyp. — Die Differenzen, welche bereits im dreizehnten Jahrhunderte in Be— 
treff der Hauptpunfte in den verſchiedenen kabbaliſtiſchen Schulen eingetreten 
waren, beweifen gerade nicht fehr für eine uralte Tradition, Darüber referirt ein 
Kabbalift felbit „aus der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts Joſeph 
Ibin-Vakar in feinem nbap eo (ME. Anfang): Die Stelle ift ebenfalls für die 
Gefchichte der Kabbala befehrend: maw w am ..... brbmpnm pa npibone mben 
MDB Aybo pam ıyam . . . MIND DME I1mmpr Bobs munp MD pin jD Yyb.. . » 
man Ana maomt AED ON 2 DD PD PONMm SD DIDI... . "n3 Ymampir yR 
Span ibn Ayeoi ana amp) Dub man Down a. Noch wichtiger für die Entwides 
fung der Kabbala ift folgende Stelle aus derfelben Schrift, deren Inhalt der 
Sohar benußt hat: nayını maron mayTb Mamb nz nimebnp "an vb Di 
par a mıma 78 mama nimbon 5b5 muampt mp Dbse ala en Aymb Mana .my>D 
Ameon np Mamas my Dumme Ya... . babe mn TRmID TS miymon mmbon bba 
ab Hmm Aıypream nmeon Mambmen... . . ao yboa mypize om bynpn dr na 
sn nun merbp jb immens > "nt ‚menb mbrbpm mppiwän Mama mbnb nBm Mina 
mprp on piop mb mon Poae. Der Sohar war aljo nicht der erfte Urheber 
diefer Pabbaliftifhen Lehre vom dem Begenfaße der guten und böfen Sefirot 
und ihren Benennungen. 

Bar demnach die Kabbala weder eine ununterbrochene, von den Brophes 
ten durch die Talmudiſten fich bindurchziehende Neberlieferung, noch überhaupt 
eine uralte Xehre, fo fragt e8 fich, zu welcher Zeit ift fie entftanden. Run, auch 
davon machen die Kabbaliiten feinen Hehl. Sie führen fie auf den blinden 
Iſaſak, einen Sohn des Abraham b. David aus Bosqnieres zuriick. Diefen Urfprung 
giebt bereit einer der Älteften Rabbaliften des dreizehnten Jahrhunderts, Joſeph 
G'ikatilla: My 1p moon nam moyo nbap neben ormann yo mn by ara mbapı 
(ermpmesw |.) wrpaam omas m wimpn j2 mm so pre 4 ons soon (in feinem 
mar om, enthalten in Moſe de Leon's Auanm were). Wenn fi Joſeph G'ika— 
tilfa noch ziert und einen Zufammenhang zwifchen der Kabbala und der Mer- 
faba ans der talmudiſchen Zeit annimmt, fo find andere Kabbaliften weniger 
genirt, Sie find froh, ihre Lehren auf diefen blinden Iſaak zurüdführen zu köns 





ı) Das Beitalter des Berf, von mm M2IYS ergiebt fi daraus, dab er Ben⸗Aderet ald 
Lebenden eitirt e. 4. p. 66 b und öfter. Geinen Pehrer nennt er c. 5, Prx, höchſt wahrfchein. 
lich Fſaak aus Segovia und nicht Ifaat d. Todros, den Pehrer des Schem-Tob Ion Gaon 
in der Kabbala, da die von beiden Schriftſtellern mitgetheilten Ausfvräcde im Namen eines R. Iſaak 
nicht ſtimmen. Ob Moſe aus Burgos Verf. des Buches war, iſt ſehr zweifelhaft. Gewiß war R. 
Perez nicht der Verfaſſer, da er gegen die Kabbala eingenommen war. 
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nen, fo nennt namentlich Bachja (im Commentar zu nben) Iſaak „den Vater der 
Kabbala“: mbapn var ms vo pro = und Schem⸗Tob Jbn-Gaon in feinem Super: 
commentar zu Nachmani (so ne “ns zu nben Ende) bemerft: mm piop wrye 
aan mb Typ (TIaNı) au ja pp = y won mn won an. Ebenfo in feiner Schrift 
Bade Aron: 4 nom Abap vp Sy nmanı mimp man man Sarg sam amp sam 
Sn aD pre sand ıbap ms... mbenn wimb "ans wur (Gitat bei Garmoln 
Itineraires p. 276). Dasſelbe wiederholen andere Kabbaliiten: Iſaak von Akko, 
Rekanati. Einige feßen aus eigener Machtvollfommenheit etwas Ältere Autoritäten 
ald Urheber, entweder Abraham Ab-Bet⸗din, Schwiegervater des Abraham aus 
Posquières, oder Jakob Nachir, beide befanntlich in d. Mitte XII, Saecul. Doch 
das find vereinzelte Stimmen. Die Urheberfchaft Iſaaks des Blinden für die 
Kabbala ift um fo glaubwürdiger, als fein Name fonft ohne Klang iſt, und er 
fi durch fein talmudifches Werk ausgezeichnet hat. Freilich ziehen die Kabbas 
lijten nicht nur feinen Vater, den berühmten talmudifchen Kritiker Abraham aus 
Posquieres, fondern auch den Propheten Elia mit hinein, machen den leßteren 
zum erften Glied der Fabbaliftifhen Traditionsfette, Abraham zum erjten Ems 
pfänger, feinen Sohn zum zweiten, deffen Jünger Afriel zum dritten oder fügen 
die oben genannten Perfonen ein, Doch Elia's Urheberfchaft beruht fiher auf 
einem Mißverſtändniß oder einer gefliffentlichen Myitification. Abraham aus 
Posquieres bediente fich einmal einer pomphaften Phrafe bei einer unbedeutenden 
HalahasFirirung: „Elia oder der heilige Geiſt ift feit Zahren in unferem Lehr— 
haufe erfchienen und wir haben die Halacha fo und fo feit geitellt“: nm yaıı nam 
Sp (ma mupse ou) amp ybpm nenne mas (mmbR) ermpm (zu Hilchot Lulab 
VIII, 5). Daraus ganz allein haben die Kabbaliiten entnommen, der Prophet 
Elia oder der heilige Geift fei mit dem Rabbiner von Posquieres in Verkehr 
gewefen, und — da fein Sohn ein Kabbalift war — habe ihm kabbaliſtiſche 
Dffenbarungen gebracht, die er nur feinem Sohne überliefert hätte, Allein jene 
Phrafe iſt blos eine Umſchreibung für den Gedanken: „es it in unferem Lehr: 
haufe zur Gewißheit erhoben worden, daß ꝛc. 

Wenn eine Aeußerung, welche im Namen des Abraham von Posquieres mit- 
getheilt wird, echt wäre, jo könnte er allerdings als erfter Urheber der Kabbala 
betrachtet werden, indem ihre Hauptlehre in nuce von ihm aufgeftellt wäre. Iſaak 
von Akko und der Verf. des minba nanyo theilen nämlich von ihm eine Erfärung 
mit, deren Tendenz ift, den Anthropomorphismus in der Agada dadurd) zu ſchwä— 
chen, daß eine zweite von Gott emanirte Potenz die Rolle der fihtbaren 
Gottheit in den prophetifchen Theophanien gefpielt habe. Die Stelle ift 
höchit intereffant, weil fie den Ausgangspunkt der. Kabbala conitatirt, nämlich 
das Bedürfniß, die anthropomorphiftiihen Agadas wo möglich buchftäblich 
und doch annehmbar zu deuten. Die Stelle lautet bei beiden Schriftitellern 
gleich: ww nm onen mw by pen nun Mapme un mon mans ans !yr Samım 
(nstwaın) mawbym maon jo by) non Abyob mme ma mr nbie In as Den 
pop our mes Sapımb 15 mama am mob 1b man mm „pebymns is yb wen 
x Inowa an para a5 ma Diwb mans ab my np San „ewaab Sum aim Nbynbo 
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san ar byr „mmpana u ber ymyo yayım 55 snmanna Mopas ibm ımm ‚Stnna ab) DNb2 
un undya oma meyı (nsyyo Gapit! 10. p. 157 4. und Iſaak von Alto mon 
zum Abfchnitt 83 mit dem Anfang: an Sn mamas 88a Tamm mamp mind Sr puy. 
Yo. Was dem bejchränften Iſaak von Akko fo wunderlich vorfam, iſt ganz na= 
türlich. Hier iſt einerfeit3 die abfolute Transfcendenz Gottes anerfannt, und 
daß von ihm nicht ein Erfcheinen und Sichtbarwerden ausgefagt werden fünne, 
Allein die Bibel ſetzt eine Perfönlichkeit Gottes und ihr Eingreifen in die Welt 
voraus, Die Agada ſagt von ihm aus, er lege Tefillin an, noch mehr das myſtiſche 
merp per geradezu: die Gottheit habe Haupt, Glieder, Bart und alles Menfchen- 
ähnliche. Wie find diefe einander fo widerfprechenden Vorftellungen miteinans 
der zu reimen? Nun, ed wird eine zweite Subjtanz, in welcher die Gottesfraft 
ift, zwifchen Gott und die Welt gefchoben, Ähnlich wie der philonifche Logos, ges 
wiffermaßen als devregog Beos, eingefchoben iſt. Diefe Potenz, noch zweifelhaft ges 
faffen, „ob der Angefichtsengel“ (Metatoron) oder eine noch höhre Emanation, fei 
die eigentliche Trägerin der Theophanie; fie erfcheine unter Menfchengeitalt, 
von ihr heißt es: „wir wollen einen Menfchen in unferem Ebenbilde fchaffen“, 
fie bilde die menjchenähnliche Merkaba, Gewonnen wäre dadurch, daß man Diefes 
nicht in methaphyſiſche Gemeinpläße zu verflüchtigen brauchte, und die aller: 
fraffeiten Agada's fo ziemlich buchftäblich beibehalten fünnte, Es wäre intereffant, 
wenn der Agada-Commentar des Abraham b. David aufgefunden wide, und bie 
Anthenticität diefer Stelle erwiefen werden fünnte, Dann wäre der erite Keim 
der Kabbala, nämlich das Verhältniß des zo pa zur Welt vermöge der Emana- 
tion (mbss, man überfehe in der Stelle nicht das Wort buss) gottähnlicher Sub— 
tanzen oder Potenzen, und es wäre erflärlich, wie fein Sohn, von diefen Ges 
danfen, oder diefer Berfühnungsmethode ergriffen, fie weiter ausgebildet hat und 
als Schöpfer der Kabbala angejehn wurde, Indeſſen ift die Autorfchaft dieſes 
Paffus mit dem fabbaliftifchen Fruchtfeime gleichgüftiger als die Stellung, weldye 
der dort kurz bingeworfene Gedanfengang zur Zeitbewegung einnimmt, Diefer 
Sedanfengang kann unmöglich zur Zeit entitanden fein, als die Lehre vom En— 
Sof nebit Zubehör bereits ausgebildet war, weil fich darin ein unficheres Her: 
umtappen bemerfbar macht, während die Kabbala bereits eine ganz beſtimmte 
Löſung für die dort aufgeworfene Frage aufgeftellt hat. Noch; weniger kann jenes 
Gitat einem Philofopben aus der maimunifchen Schule angehören, Mag es nun 
Abraham b. David angehören oder nicht, es enthält, wie gejagt, die Kabbala 
in nuce; denn auch fie ift von dem Iebendigften Intereſſe durchdrungen, einen 
Mittelweg zwifchen der fraffen Buchftäblichfeit der Agada und der rationalifiren- 
den, die Agada verflüchtigenden NReligionsphilofophie zu finden. Wir find eigent- 
lich durch diefe Erörterung von dem Außenwerfe in das Innerſte der Kabbala 
gedrungen, müfjen aber wieder umkehren, um einige gefchichtliche Punkte vorher 
zu erledigen, 

Es hat fich ergeben, daß Iſaak der Blinde, der Sohn des Hauptlebrers 
(a7 72, wie Abraham b. David ohne weiteres genannt wird), von den eriten 
Kabbaliften als Urheber der Kabbala angegeben wird. Die Kritif braucht daher 
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nicht jerupuldfer als die eigenen Anhänger zu fein, um ihr ein höhres Alter zu 
vindieiren. Abraham b. David ftarb Freitag am Chanufafefte 4959 (nad) Zacuto) 
d. h. Anfang 1199, Sein Sohn ragte alfo jedenfalls in das dreizehnte Jahre 
hundert hinein, und feine Fabbaliftifche Thätigfeit coincidirt mit der Zeit, als der 
maimuniſche More durch die Tibbonfche Ueberfegung in Südfrankreich (wo diefer 
Iſaak heimifc war) befannt wurde, was befanntlich jo böfes Blut gemacht und 
eine Reaktion gegen diefe philofophirende Nichtung hervorgerufen hat. Man tit 
alſo hHiftorifc, berechtigt, wenn der Inhalt der Kabbala daffelbe Refultat ers 
geben follte, anzunehmen, daß die Kabbala eben nur gegen die maimu— 
nifche Theorie reagiren wollte Sie gehört alfo mit ihren Anfängen 
der unmittelbar nachmaimunifchen Zeit an. Bon der Fabbaliftifchen Theo— 
vie diefes blinden" Iſaak, von dem ein Kabbalift bemerkt: feine Kabbala fei tief 
und rein gewefen: pop mp3 nbıo ınbapew, iſt wenig befannt, doch fo viel, daß er 
das myſtiſche ms Seo fommentirt hat, und daß er bereits die Sefirot unter ihren 
Benennungen ns, n»3 ete. und die Metenpfuchofe annahm. Man erzählte von 
ibm, er babe alte von neuen Seelen unterfcheiden fünnen: prw  wonn 92 ınyam 
DIT JB In Denn jb NIT DEN BIN S23 van mn Tan 95 (Mefanati zu sun). Da aber 
von ihm bloß Notizen und keine befondere Schrift vorhanden find, fo läßt ſich 
nicht entfcheiden, in wie weit die Kabbala in feinem Kopfe eine ſyſtematiſche 
Abrundung gefunden hat. Um diefes Syſtem kennen zu lernen, muß man fi) 
an feine zwei Hauptjünger halten, an Efra und Afriel aus Gerona. — 

Ueber diefe beiden Kabbaliiten iſt viel Dinte verfchrieben worden, ob fie 
verfchieden oder identifh find. Weil fie nämlich von den Spätern öfter mit 
einander verwechfelt werden, war man geneigt, ihre Identität zu behaupten. 
Indeſſen diverfirt fie nicht bloß Schem-Tob Ibn Gaon (0. S. 445), fondern aud) 
ihr Zeitgenoffe, der Dichter Mefchullam Ens Vidal Dafiera, in felner Satyre ges 
gen die Maimuniſten zur Zeit des hitzigen Kampfes 1232—35. Ich theile dieſe 
Berfe mit, weil auch daraus die Entitehung der Kabbala beleuchtet wird. Gegen 
die verflachenden, die Wunder feugnenden und die Agada refpectswidrig behan— 
delnden — ſatyriſirt dieſer Dichter: 

mas xy yarma Aımb, Sina baws IN 1337p3 TIER 
an abi Dhıp ybay nd any and jonas 195 95 
pe ab yanhn ê DR HTTyı KOTyY 
mp ab sBw3 sası2 DH ‚marb ma ON ‚un> Don 
ma Sprit NbD5 jaN ‚nbO By Vedn SED deym on 
Ansp pmbia names bo Dan ‚po psy In Dyyam Don 
(Dibre Chachamim p. 77), 

Die Tragweite einiger Verfe wird fich fpäter zeigen. Hier handelt es ſich 
um die Berfchiedenheit von Eſra und Ariel. Da fie gleichklingende Namen 
haben, Zeitgenoffen und Kabbaliften waren, fo wurden fie miteinander vers 
wechfelt. Zacuto macht Efra zu Nachmani's Lehrer in der Kabbala: amp »27 
n''ypnn ne ob mbapa abım be van (fo in den alten Ausgaben des Jochafin; dieſer 
Paſſus und auch das Folgende fehlt in der Filipowffifchen Edition). Dagegen 
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tradirte Meir b. Gabbai, Chajim Vital und Andere, daß Afriel fein Lehrer ges 
wefen fei. Die fabhaliftifhe Erklärung zum hohen Liede (fälfchlih Nachmani 
beigelegt) vindicirt Rekanati dem Kabbaliften Ariel: warm on by (mson) nam 
AST nyoya bios bir an 95 vb oo So open basıry N Bann ana (in niyon soyo 
p. 4); in einigen Handfchriften dagegen und auch bei Iſaak von Akko wird Efra 
als deffen Verfaffer aufgeführt. Schorr befigt eine Handfchrift des kabbaliſtiſchen 
Hohenlied-Commentars, wo der Zweifel an der Spige fteht: na) ummn vo umw 
any “b one dyed nypar bay = nannb onim vanpn (Chaluz IV. p. 84 Note). 

Wenn es demmach zweifelhaft ift, ob der genannte Kommentar Afriel oder 
Gira angehört, fo ift der erftere jedenfalls Verfaſſer eines Werkchens über die 
zehn Sefirot in Fragen und Antworten. S. Sachs Tichtwolle Combination (in 
Palit p. 45 f. 53 f.) über Aſriels Autorfchaft ift nicht blos durch den fpäter 
lebenden Meir Gabbai beftätiat, fondern durch eine Angabe des Iſaak von Akko 
(in Einf, zu nn), Dort heißt es: nam br baasary 1a nmmso muy by np 
Yaynıyn orı sup. Dann theilt 3. von Akko eine ganze Partie aus dem Werk: 
chen mit, welches zu allererſt vollen Auffchluß über das kabbaliſtiſche Syſtem 
giebt. Diefe Meine aber höchſt intereffante Schrift‘, welche den Titel führt: 
any (won S. Sachs daf. nachgewiefen), iſt jetzt vollftändig edirt (aus einem 
Bifflichesfchen Codex) Berlin 1850 (zufammen mit nos Trı des Meir Gabbai). 
Sie war aber fchon früher in der Sammlung des Gabriel Marfchauer 1798 
edirt und befindet fih auch als Handfchrift in der Michaelfchen Sammlung. In 
dem Godex Biffliches geht eine Einleitung voran, welche einige biographifche 
Notizen über den Verfaffer und zugleich Beweiſe giebt, auf welchen Unglauben 
die Kabbala auf ihrem eriten Ausfluge jtieß, und welche Anftrengungen die Kab— 
baliten machten, um Propaganda zu treiben. — Da der fritifche Katalog Palit 
des S. Sachs, in welchem diefes Vorwort abgedrudt iſt, nur wenig verbreitet 
it, fo foll es hier feiner Wichtigkeit wegen feinen Platz finden. 

un nary Sbo5 noıpn 

at nad m Typ) ‚Dyyoonmı nd ,y ydv nbab snbw pnas vDir Bombbn yo DRM SR 
no Yan and or ‚uaipan 7372 MIORm Pop mama juyot Inn In nimm Noa wpäb) worn 
x5 ‚nunn an Dipb 552 „man ara an) Abpb Tan piybns ai na „manbyn bar on br 
BWINN pa abo yanı ntına am ‚ns Sons mbaphı mbapn payo pıa bob binwb m> Ynnsy 
or ab) ‚ormmibsp min) ‚Bipoxan Dyı pa bpwn 1) pn1y Dipna jur aan yamına au Thım 
sb pa pam narb mbıa> pub pn ma na Dvnbib bmaı Ton han Yan ab Im bynb mn 
Bawanı Dmb by am jap map mb payn map payo non obyn na „bb 
az 9 MDR) AD JR MED Op pn Bm) Sarı na my nptan 93 ypmn Sy bmbimbba 
wobyn wbDI Tab nblam »s Dinny m „nbiaa Ymym ab on mb nbsbn nmamm yo NN? 
Spm ps Son mim is man pin Tomb unb Dypim bi Son Diawa Dinbib biz» ION ’D 
DaT jpannb mar vo nis yby ma Sn 13T DNS Pan miyim Dam nm ‚instand 
par 525 miss anno 92 9 my pm „Dnmpnas noyb bay pn Drum yn jb Diobpı Dip brand) 
ar ‚my nam baws ob snba aa maman Som im Dbm 1ın Naaba Sipsz a bar „nünmb 


) Die Vermuthung Joſt's, dag unter por Sevilla zu verfteben fei, hat viel für fid. 
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wwam ‚Saipn int 13 onb janı ab mars asp ne N DR Dam jo Jar Tale ®o 
ya atmem msn 13 jrammb pie moin Sys one (ammanb) bnasnb nm Dan mat ma 
DM mm nam sanpa Tin ab DmmaT piwa samt ‚Napa Te MONI > ja „main 
nymb Spon mr an ‚nebpnb janı mmpinm yo sun hobaı anbın miyn ons swonb nnan 
bipbyon Dimn manpb inspr jyohı Ybyo Dmmar ponmnb meins minindn bs map ame) 
nnd In mb ymmobt, Im nor Im many Span nt Die vnanp ‚nbyo p amamn Sb 
.nunx abe Yby ymaab Yrbesp Sry Date Ink ‚bmisas In dy mupb and nmb in. 

In diefer Schrift treten zum erften Male die fabbaliftifhen Schlagwörter 
En-⸗Sof und Sefirot auf, aber fo, daß die Zeitgenoffen fie als etwas bis 
dahin Unerhörtes, nicht annehmen mochten. Dagegen wird das Wort arhaıpn 
in einer eigenthümlichen Prägung, jo wie das Wort Kabbala darin fhon als 
bekannt vorausgefeßt. 

Das Zeitalter diefes Kabbaliften, der jedenfalld einer der älteſten war, 
fann nicht zweifelhaft fein. Der Dichter Mefchullam Daflera, der während des 
Streites 1232—35 dichtete (0. S. 447), fpricht von ihm und Eſra wie. von Zeit- 
genofjen. Laut Zacuto’3 Angabe ftarb Afriel oder Eſra, der angebliche Lehrer 
Nachmani's in der Kabbala, 1238 (daſ.). Beide gehören aljo der nachmaimunis 
fchen Zeit an und waren Zeitgenoffen jenes erften hißigen Kampfes für und ges 
gen Maimuni, d. 5. für und gegen den Rationalismus im Judenthume. Da 
beide aus Gerona ftammten, von wo aus Nachmani fein Sendfchreiben für 
Abraham von Montpellier im Namen der Gemeinde erlien (Note 1), jo läßt 
eö fich denken, daß Ariel und Ejra ebenfalld gegen die Maimunijten Partei ges 
nommen hatten. — Doch gehen wir jegt auf den Inhalt der Kabbala näher ein, 
wie fie zum erften Male vollitändig und foitematifch in Afrield Schrift entwidelt 
it. Nebenher ſei bemerkt, dan feine Fabbaliitifhe Terminologie bei mehreren 
fpätern Kabbaliften wiederkehrt. 

Die afrielfhe Schrift hat zu ihrer Aufgabe die Kabbala den Ungläubigen 
gegenüber ins rechte Licht zu fegen und ihr ein philoſophiſches Gepräge zu ges 
ben. Aus ihr laffen fich daher die Hauptpunkte des kabbaliſtiſchen Syſtems in 
ihrer urfprünglichen Geftalt, jo zu fagen die kabbaliſtiſche Methaphyſik, erkennen 
und würdigen, Die Hauptlehre der Kabbala iſt, wie Ajriel es in der Einleitung 
ausjpricht, die Begriffe von En-Sof und den Sefirot, Mit Necht wurden diefe 
Begriffe mit Unglauben angehört, weil fie, namentlich der Ausdrud mo px, bis 
dahin in dem jüdischen Schrifttfpum unerhört waren. Diefe Bezeichnung ift in der 
Ihat fremdartig und dem griechifchen wresgos nachgebildet. Das Fremdartige 
des kabbaliſtiſchen Grundprincips zeigt fi) auch in Airiels negativer Definition : 
daß Gott weder Wille, noch Abficht, noch Denken, noch Sprechen und Thun bei- 
gelegt werden dürfe: maurnn abı yon abı mans ad pn Y5 ar 95 mob pin mo pn »> yı 
moyar mar ab (ed. Berlin p. 48). Diefer Sag fehrt auch bei jpätern Kabba- 
liiten wieder, Gott fünne nicht einmal die Weltſchöpfung gewollt oder beabfich- 
tigt haben; denn Wollen verrathe die Unvollkommenheit des Wollenden (daj, 2b): 
Sy mmn mans 9 m Sp anemb mr (mmnon han) mbıy mama jo 1252 a 95 Sonn DM 
po non. Wir brauchen nicht lange zu rathen, welchem philoſophiſchen Syiteme 
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diefe. Meberfchwänglichfeit in der Auffaffung Gottes entlehnt ift; es ift das nen- 
pfatonifdse, welches Gott felbft über das Sein, die Kraftthätigfeit des Geiftes 
und über das Wiſſen hinaushebt: drixera oloias, Fvepyias, vu zai voroemg. 
Daffelbe kommt audy in G’ebirol® Mekor Chajim vor. Aſriel bemerkt. ausdrüs- 
ih, daß er ſich der Philofophie anſchließe, die Begriffe von Gott lediglich in 
negativer-Natur zu faffen: rr bp me »> ana je > om Tara Drmb Spnbin Dorn 
»5 (28), Diefe Negation — 2r apacgioes — der göttlichen Attribute ift befannte 
lich ebenfall® nenplatonifch; — Die Gottheit könne daher weder mit. dem; Ge- 
danken erfaßt, noch mit einem Worte bezeicdnet werden (4 8): x zn px m. yı 
mia jr hr (non yın pie ar Isa tan em vB by a) Tara ja bar ma Dan 
uhay or a7 joa nm zum. Zudeffen mußte auch Ariel, wie feine Vorgänger, von 
dem Negiren abgehen, und auch etwas Pofitives in den En-Sof jegen: nämlich 
1) die abſoluteſte Vollkommenheit (2 ®): mom 52 meer mim mo pn; 2) eine ab» 
jofnte Einheit und ſich ſtets gleichbleibende Unveränderlichkeit (daj.): me m 
pie Inaa hab wm man man ma. jo mob ns mmda man am go je map bann 
non yır. Auch ein drittes Pofitives fjept Ajriel vom En-Sof voraus: daß 
Nichts außer ihm: it, d. h. daß Alles, das AN, in ihm ik, Diefen Gedanken 
wiederholt und betunt er öfter. 

Aus: diefen VBorderfügen wird eine Schlußfolgerung gezogen, welche den Ans 
gelpunkt feiner Kabbala bildet, mit dem fie ſteht und fällt. Iſt Alles in Gott, 
fo ift and die mangelhafte, befchränfte Welt in ihm. Sollte er wicht auch darin 
feine Kraft haben, jo wäre jeine Vollkommenheit beichränft, indem er nur das 
Unendliche beherrſchte und nicht aud; das Endliche (2 a unten): 15 ww "nam om 
mare 1ono ma naan na 15 pam (Dina 9555 [.) Dina Yan (mo pad). Andererſeits kann 
nicht angenommen werden, daß der En-Sof die endliche Welt unmittelbar ge— 
fihaffen habe; denn dann hätte er einen bejtimmten Willen haben müſſen, fie zu 
ſchaffen, während doch Wollen eine Befchränktheit in der Gottheit fei. Ferner 
müßte die ſichtbare Welt, wenn von Gott hervorgebracht, ebenfo unendlidy wie ihr 
Schöpfer. fein, während fie gerade diefe unendliche Seite vermiffen läßt (daf): 
nam mon vmehonn "on (obıym) aımo mim obıym mn nbmm uns nspan Smanı Senn DM 
(aa 3 rn) neo wine, Um eine kühne Schlupfolgerung zu folficitiren, befeitigt 
Afriel auch die Anficht, dag die endliche Welt etwa gar nicht. von Gott ſtamme, 
fondern ihr Dafein dem Zufalle verdanfe, durch die Hinweiſung auf die in ihr 
herrichende Ordnung (2 b): ann > om (mi obıpr nneaa) anaman My az Tb Da 
Br ro byn „mo Dnd > Dvmnam 95 Dusım a ‚So Yb jr TIpba mar ar Dar „mpba mnman 
pwnnd a7 mo pn, oheand on Vd by, dereper. Weiſt die Welt durch ihre zweckvolle 
Ordnung auf einen, von Vernunft geleiteten fchöpferiichen Willen, jo beweiit fie 
andrerfeits Durch ihre Endfichfeit und Unvollfommenheit, daß fie nicht unmittelbar 
aus der Hand des unendlichen En-Sof hervorgegangen fein fünne. Wer war 
denn nun ihr Schöpfer? 

An diefen Punkt ſetzten Ajriel und die Kabbala. überhaupt ihre Hebel an. Um 
aus dem Dilemma herauszukommen, daß Gott weder die Welt erfchaffen,- noch nicht 
erichaffen habe, jchlebt Ajriels Theorie, wie die Neuplatonifer. und G'ebirol, in- 
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telligible Principien oder Subftanzen zwifchen Gott und die Welt ein, 
und nennt dieſe: mıweo (daf.) nıyson nıyyoxrsprnnäinnmiesanme. Das 
nothwendige Dafein von folchen intelligiblen Mittelwefen wird dadurch gefolgert, 
weil fonjt der Hervorgang des Endlichen aus dem Unendlichen umerflärlich. bitebe, 
ganz auf diefelbe Weife, wie es G’ebirol beweiſt (Mekor Chajim III. Anfang). 
Die Entitehung diefer Sefirot- Subftanzen erflärt Ariel auf folgende Weije, 
Zuerſt fonderte fich oder emanirte vom En-Sof eine Intelligenz, die alle Uebri⸗ 
gen enthält, im En-Sof aber von (Ewigkeit her vorhanden war, und nur durch einen 
Aft in die Wirklichfeit gefeßt wurde (3a): mywon na mo pa n2a vr mybonn w* 
0555 me ww namenen. Es wird befonderes Gewicht darauf gelegt, daß dieſe erite 
Sefira wie die übrigen emanirt und nicht gefchaffen find Haas ift der. Ausdruck 
2b. 4b), Der Unterſchied von Emaniren nnd Schaffen wird darin gejegt, daß 
beim Erjteren feine Kraftabnahme itattfindet, was beim Legtern der Fall it: »> 
SDR BR) nbB jan min ma... . nonnm byonn mapd phanie mamma .55. Aus der 
eriten Sefira entwideln ſich die Uebrigen. 

Dieje Emanation aus dem En-Sof, die Sefirot in ihrer Gefanmtheit, haben 
Zheil an jeiner Vollkommenheit (2 b): pam ya) Yonnan Iybn ame na neo 
yon »ban ober jna nnd man nbman mo; fie find demnach unbegrenzt und bilden doch das 
erite Endliche. Folglich find fie zugleich endlich und unendlich, aber in der Art: 
Wenn die Fülle des En-Sof ſich ihnen mittheilt, find fie gleich ihm volltommen nnd 
unendlich, it fie dagegen ihnen entzogen, jo find fie mangelhaft und endlich 
(2 b. 3 a.) 5:5 (mo po) non Dywn Jaam... . San aan bab mbnn zn on nmbon 
senn na oben na Die nmwon .. . non nobena bıyona on) ww nmsor on man 
“on n> Da wr onb ybon (yaonaı I.) yon oe ns om mobenn na yronb mbapb DrwS 
mona mebena Syob rs oma ww 725. Sie bilden die Wurzel des Endlichen (3 2.) 
Saar (ww l,) ww on Dann 555 552 one nmoon ao. Auch in dieſer Vermiſchung 
des Unendlichen und Endlichen in den Intelligibein erkennt man den fremden Ur— 
fprung. Der Neuplatonismus ıfmmt ebenfalld an, daß die aus dem Einen-(Gott) 
hervorgegangenen Subjtangen swrc, wurn und @doss nicht ihrem. Urſprung gleich 
fein fünnen: od ioow da To reoior 75 neiwastı. Ariel erklärt: die endliche 
Seite der Sefirot, die er eigentlich am meiiten braucht, auf folgende Weiſe: Der 
En-Sof it an fid unerkennbar; denn das Umendliche vermöge der menſchliche 
Geijt nicht zu faſſen. Alles, was er begreifen fol, muß Map, Verhältniß und 
Grenze haben, Wollte fid) daher der En- Sof offenbaren, d. h. von feinem 
Dafein Kunde geben, fo mußte er fi im Begrenzten und Endlichen zeigen, 
mußte im Emaniren der Sefirot die endliche Seite hervorfehren (3 2): a7 pm 
une yın jene mynb un Diana ag) na 15 mim om. umn ab hıaa (nimeob) onb won 
nam ann (2 8.) mon wm mann win an obya (mo pr) amp voii; (4 &) aan ainam 
T77 NED yın jap Tyan Sy... Na M Amann ba ar IT mn Sb pin per nanb 
DR NR TR RT dyryad. Prägnant ift folgende, etwas. dunkele Stelle (3 -); vı21 


I) Diefe Leſeart hatte Meir Gubbai vor ſich (Derech Emuna p. 13 b. oben): KIND vry? xn 
aaa aan eb mm. 
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ron ‚nbyob5 Ina pw vo by mm ‚onbaans ms abaname Dias mybhn nbb yın ja Tıyas 
wonsn 555 aa Wr (Nana vwennn bbynar mbyns mt) mo pab Kay mn (rar T.) 
moyob mnbı ara vetan) mon vwbnon mapnon ara ab na (vergl. über diefen 
Punkt Meir Gubbai a, a. O. p. 13 ab), — Bon diefer ihrer endlichen Seite 
fünne man fogar von den Sefirot ausfagen, fie jeien körperlich. Auf die 
Frage, warum foll man den Sefirot Grenze und Körperlichfeit beilegen? antwor- 
tet Afriel (daf.) : gta mıp ab ma pBnae we 55 #5 mowa 15 um ıyıo yb er mas nam 551 
Yan a7 55 90 DIRiT Yan amadın Tıını Diana 1b mr Dunn Dow man Spnbn an; 
or yon naa d or nam. An der körperlichen Seite der Sefirot ift die Möglichkeit 
gegeben, daß der En-Sof, welcher in den Sefirot immanent tit, fich auch verför- 
pern könne. 

Die Zahl der Sefirot ift bei Afriel, wie bei allen fpätern Kabbaliſten, zehn, 
eine reine Willfür in Zahl und Benennung. Die nmwo!) wy des Sefer Jezira, 
die Agada (Chagiga 12 a) 1 mmaanı nyıa maana Masna Dupm a2) omaT mwyS, 
ferner die zehn Sphären in der damaligen Aftronomie, die Weberjchwänglichfeit 
der Zehnzahl bei Ibhn-Eſra, alle diefe Momente zujammen haben bei der Ans 
nahme mitgewirkt. Die erfte Sefira nennt Ajriel nicht wie die Späteren na, jons 
dern nbyo om, die zweite iſt auch bei ihm won. Es dürfte auffallen, daß die 
Kabbaliften, fei es Afriel oder ein Aelterer, welcher Begriff und Benennung einge 
führt hat, nicht die Weisheit oder das Denken, den was, als erſtes Abgeleitetes 
und Emanirtes aus dem En=Sof gefegt haben, Es fiheint, daß er dasjenige, 
worin Gott dynamifch enthalten fein foll, noch höher als den Geijt habe fublimiren 
wollen, und daß ihm „der Wille" — yon des G'ebirolſchen Syftems vorgefchwebt 
hat. Ein zeitgenöffifcher Kabbalift, Jakob b. Schefchet, nennt geradezu die erfte 
Sefira m in feinem owwn yo?) (Ozar Nechmad IIl. p. 157): apın nina Syn 
mars 197 by ıbyp man a3 SD jr j184b vn rn mpD TEN MDNEN nat mnDam 
AN ja nen mans ma mm eben nenn... (8 Typ narba) no To oa 
NIYSabam means jan... nwrbennm nn... myn ann bs ax moon ann 
(Berg. auch weiter das Citat aus Abulafia). Ich will damit nur die Thatfache conſta⸗ 
tiren, daß Afrield Kabbala und. hiermit die Kabbala üherhaupt Elemente des Neupla= 
tonismus entweder durch G'ebirols oder ein anderes Medium aufgenommen bat. 
Ajrielgebraucht auch bei der Gruppirung der Sefirot die neuplatonifche Dreitheilung 
der drei großen Weltfphären: väs, wı'yn, gro. Gr verlegt nämlich drei Sefirot 


4) Aſriel etymologifirt das Wort MYBD von "BD „Zahlen“ (2 b): (as7237) oe mom 
"bob 722 Tram msn 595 m> DD niY>BD mp3 nn 12 Dibnandı Diompnn. Spätere leiten 
es von Saphir DD oder von I 25 Dmbon Did ab. 

2) Diejes fabbaliftiiche in Neimprofa gefcriebene Werk, von Mortara aus einem Eoder mit- 
getheilt, ift bereits edirt in Gabriel Warfchauers Sammelwerk unter dem falfchen Titel: DW orph 
218 p. 15 ff. Denn daß es Jakob b. Schefhet aus Gerona angehört. bezeugt Iſaak von Akko (in 
NPRD zu MIN) und giebt den lehten Theil wörtlich wieder: Tan Map aınD) ma my 
yıya oeopn nawno by ana now 13 apy+ Yin... Japan ponn NID "ON... 
mon. Das Zeitalter giebt der Verfaffer felbft an (p. 163): ab mw n’'yp aım may ması, 
n Barfhauers Edition Ayp, alfo 1175 oder 1178 feit der Temmelzerftörung = 1243 oder 1246- 
Bergi. über ihn Garmoln Itineraires p. 280 Note 10, Jellinek Beiträge II. 44. 
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in den Ssen op, 3 in den wein pyıy und 4 in den ya puıy (3 b) und gebraucht 
ald ausgeprägte Formeln Sewiw, wann, yaoıo (4 a). Auch feine Vergleichung der 
Gmanation der Sefirot aus dem En-Sof mit dem Entitrablen des Lichtes, um 
die Immanenz und vollftändine Einheit zu bezeichnen: ab ben Imoonb pw wiryR 
D413 arD nm nd Hr, mas Don pp pprimbe 5 ar bean nyıb aım anpb, nın 
mr Spyp aba, new mn naens one, dieſe Bergleichung erinnert ebenfalls an 
das von den Reuplatonifern gebrauchte Bild von der Emanation aus, dem Ginen 
(Gott) : oloy ?r gurös rar FE arra mepikauuır, ein Bild, das auch G'ebirol im 
Mekor Chajim gebraucht. 

Aus diefer Auseinanderfegung eraiebt fich zur Gewißheit, was die Kabbala 
mit ihrer Lehre bezwedte, Sie erklärte die Gottheit vor der Schöpfung ald ae, 
wiffermaßen nicht vorhanden und die Schöpfung als eine Manifeftation Gottes 
in drei Wefensfreifen, der Welt der Jntelligiblen, der Seele und der Natur, 
An jedem derfelben waltet Gott nicht direkt, fondern indireft durch die Subftanzgen 
der Sefirot, welche auch die niedere Welt, die Natur, aus fich herausgefegt haben. 
Damit wollte die Kabbala die unmittelbare Berührung des En-Sof mit der Kör— 
perwelt durd den Schöpfungsaft vermieden willen. Da fie aber einen andern 
Zwed damit verband, mußte fie in allerlei Willfürlichfeiten und Ungereimtheiten 
verfallen. So weiß fie nicht recht, was. fie mit der zehnten Sefira anfangen fol, 
da fie in die dreimal Dreitbeilung nicht vapt. Ihre Schwäche beiteht bejonders das 
rin, daß fie feine Mare Vorftellung davon hat, was denn eigentlich die Sefirot be— 
deuten follen, ob fie als Prinzivien (kpyusi) oder ald Subitangen (dnoord- 
ass) oder ald Kräfte (duvameıs) oder als intelligible Welten (nönuos 
vortıxoi) oder endlich ald Attribute oder Organe der Gottheit zu betrachten 
feien. Dieje Unbeſtimmtheit und Unklarheit entging auch den Gegnern der Kab— 
bala nicht. Salomon b. Scheſchet Duran (XV. Saeculum) wirft das der Kabbala 
vor (in Respp. No. 189: uıcx ‚on ne nmeo ey yba ıym ab (mibaipen) one my 
mans Ynxb Mybie mybomın mem ın puntin. Gntichieden vernichtend tft dafür die 
Kritit des Abraham Abulafia, der dem Urfprung der Kabbala näher ftand und 
felbft Kabbaliitt war (in feinem sw ax bei Zellinet, Philoſophie und Kabbala 
p. 38): Iyr merbs nmeo ey po wer voenn jor puwsaan jo vbapır pain (Bibstpbn) ai 
erymın yymnbonbaeen.. . . Ma mmbor mmeobsbinnp ahsohiyaman ma AiyBon m 
In ng onba mon by ır web Die Sy Dx „byya Dimmmm bar Sur nme by mmbon min 
uns dan mes mwes by ır Da mins om bien by pin) Bmpp m Sam Ybya ana mm bp 
pm In nbane Diyaz) nuny da Ennen ob pmema Jan „prmbs prbat DImnpan nıyı Dy IR 
den Kim n3a Divosb In Yan mmwn spb San Dim ons min abı Dinso) ph DIR 
unyar ab j1yT MmBonD| ns Do Damp .obiym ammab mymw> Synpn br han jb Damm 
pesp ynnpb m ınzor a5 Da aa ınnpb duxys. Die fpätern Kabbaliften waren 
daher im Streite darüber, ob die Sefirot als Wefenheiten (masy) oder ald Or⸗ 
gane (er5>) anzujehen feien. 

Die Frage entiteht nun, was hat Afriel oder feinen Borgänger bewogen, 
eine folche geichraubte, anderswoher entlehnte, geradezu unjüdifche Theofophie aufs 
zuftellen, die Sefirot zwifchen Gott und die Welt einzufchieben und den Welt: 
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fchöpfungsakt auf ein anderes Principizu übertragen? Die Antwort giebt das oben 
gegebene Gitat im Namen des Abraham b. David (vo. S. 447), und auch Afriel 
liefert in derfelben Schrift den Schlüffel dazu. Zwei Motive haben die Entſteh— 
ung der Kabbala veranlaßt. Derjenige Kreis in Südfrankreich und Gatalonien 
(Posquieres und Gerona), welcher fich mit der kraſſen Buchitäbfichkeit der Schule 
des Abraham von Montpellier und überhaupt der Nordfranzöfifchen NRabbinen 
nicht befrennden mochte, mußte fich die Anthrovomorphismen in Bibel und 
Agada zurecht legen. Ja noch mehr, er mußte über den allerfraßeiten Anthro- 
pomorphismus des map ıyw hinwegkommen. Diefe myſtiſche Schrift aus Dtijot 
di N. Akiba, welche in diefer Zeit fo recht in Cirkulation nefommen war, hat eine 
große Verlegenheit erzeugt. Da auch fie als eine Partie der Agada galt und ala 
von N. Akiba und R. Ismael beurkundet auftrat, mochten fie auch die Südfran- 
zoſen aus der Schule des Abraham b. David nicht verworfen wiffen. Aus die- 
jem Grunde führten die eriten Kabbaliften die Sefirot ein und behaupteten, 
daß fie die göttliche Verfichtbarung in der Erjcheinungswelt bedeuten. Aſriel 
drückt fih darüber aus (5 a): mas mps nmeon b> > yr. Darum betonte diefer 
die endliche, ja fürperliche Seite der Sefirot', damit die Anthropomorphismen 
und Theophanten in Bibel, Agada und Schiur Koma buchftäbfih genommen 
werden könnten und nicht gedeutelt zu werden brandıten. Dielen Gedanfengang 
fest Ariel deutlich auseinander (4a), Er will die Frage beantworten, ob die 
Sefirot auch in Bibel und Talmıd angedentet feien: mas ın ana jp man 7 win 
(myeom mo pr by) bin? Die Antwort lautet: Die Schrift fpricht von Gott, wie von 
einent endlichen, veränderlichen Wefen. Diefe Ausdrücke fönnen daher nicht von dem 
En⸗Sof jelbit veritanden, fondern müffen durchaus auf die Sefirot bezogen werden: 
92 pr man „yon ‚nam ‚man ‚byn ms Staa PT mm (no pa) ante aınam Tin pm am 
mWBpn on bısanı.. .51aan 777 by omod Arnsa biagban puaın b5 [5 DR .. 1aRı2. 
Noch deutlicher entwicelt diefen Gedanken (4 b ): pw (nvaob) aıı wor on „nbame ms by 
SS33 umaı> Nabys AnaT mmna ‚Dinar mazat Dieasa Ana emibo mr Doom han 
xar obıym ja wo man means si ber mıpıo yrıım .binan mars. . . don ion dpi Gier 
haben wir es deutlich: das Schiur Koma hat den Kreis, welcher zwijchen den kraſ— 
gen Agadiften und den Philofophen in der Mitte ftand, amı meiften gedrüdt. Die 
Deutung des Schiar Koma war das Hauptbeftrebeu Afrield und Eſra's, wie 
der (0. S. 447) citirte Vers des Dichters Mefchullam Dafiera angiebt: 


sy pmais nwmb pn Jan, Tıyo Day In DYyTY (np any) pm. 


Nächſt dem Anthropomorphismen und den Theophanien waren ed die Ritua— 
Tien des Judenthums, welche das Sefirotſyſtem der Kabbala erzeugt haben, Die 
Thora fchreibt gewiffe Gefege vor, welche die Gottheit in finnlicher Gejtalt vor: 
ausfegen, namentlic das Opferritual. Man fünne doc nicht von dem En-Sof 
behaupten, daß er den Ovferduft rieche, daß er die Opfer als feine Speife be- 
trachte, wenn man nicht einmal von ihm Wiffen und Erkennen prädiciven dürfe, 
Folglich follen die Ritualien nicht auf den En-Sof wirken, jondern erjt unmittel- 
bar auf die Sefirot und dann erft mittelbar auf den En-Sof, als ihre Onelle 
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und ihren Urgrund (4 a); Ar mmyo nmeon ıo Sy om 1) nrson moi nmzana mo ar 
AimD Typ SIpnb mma pin pro Typ mr ha sonb aaıp mar ja anmaw mianıpm je 5a 
= bswina yavına1 wanına Dumm nmeean nba gamnb mr dor pphyn mob yan 
naym „var TB we har imma Draz nen nmm ‚pas Tanz mann mbp mb 
Yraanı pr (mp pam) Sraa ıb pro mon naa 1b em mo 0... . mann mamnBw moon 
aba 5a> won. Vergl. über die kabbaliſtiſche Erflärung der Opfer die Frage an 
Iſaak Allatif und feine Antwort (Kerem Chemed IV. p. 10): mis mo bar 
Sys Dya ann In PTS ImD Dya una ons TR an nbmen Ynbmenzmpeb jatpn mama 
ınsBos non Sys nd byı pre nme To numsp ayaa my a aiyT... man Dion. 

Bon allen Seiten tritt die Thatſache and Licht, daß die Kabbala weiter 
nichts war, als eine emergiiche Reaktion gegen die Berflichtigung der Agada und 
der Ritualien in der maimunijchen Philoſophie. — Es ergiebt ſich aus der fabba- 
liſtiſchen Auffaffung der Ritualien die Annahme einer magifchen Wirkung berfel- 
ben, und bier lehnte fich die Kabbala an Zehuda Halevi's Syitem im Khosari an. 
Die Belebung und die Segenäfpende gehen vom En-Sof auf die Sefteot über und 
gelangen durch dieje zur niederen Welt. Durch die Uebung der Ritualien wer: 
den erit die Sefirot angeregt, die Ausgießung der göttlichen File, des göttlichen 
Segens (yew), auf die endliche Welt zu bewirfen. Diefer Gedanfe kommt öfter 
bei Ariel vor: mo pae onbapw nen pramsn Job osyppen (mmeo ") one. Die Ris 
tualien haben dadurd eine anferordentliche Bedeutung gewiffermaßen für das 
ganze Univerſum, weil dadurch der Zufammenhang mit dem En-Sof erhalten und 
gefördert wird. Diefer Gedanke kommt zwar nicht in Aſriels kabbaliſtiſcher 
Schrift, aber im fabbaliftifchen Commentar zu Ganticum (p. 11.) vor, der bemfelben 
oder Eſra angehört (vergl. 0.5, 448): mund nn muenym arm Sn ac me nmop va 
on> papar onypn. Diefer Commentar fann überhaupt ald Ergänzung zum fabbas 
liſtiſchen Syſtem in feiner Urfprünglichfeit dienen. Der Berf. defjelben, der ſämmt— 
liche Gebote nnd Verbote unter den Defalog nbfuntirt, hat aber mehr die nomi- 
ftifche, als die metaphufifche Seite der Kabbala bervortreten laffen. Das Opfer 
babe, nad) ihm, die Bedeutung, den Geift durch die Sefirot und „die Kanäle“ 
herunterzuziehen und näher zu bringen (daf. p. 21 a): mw nn mn jap my 
Jap Pat nem jaypr vo by anpnar map aimuns mnbr.. Der Prieſterſegen, 
mit erbobenen zehn Fingern ald Hinweis auf die Seftrot, habe den Zweck, den 
Segen von oben auf die Erde zu leiten (daſ. 12 b): mes nwwis mn mom 
Dom masın bu 12 yrımb on man boynın no Sry vnıyanın meyanonb. Das Gebet 
erhielt durd; die Anſchauung der Kabbala eine fehr hohe Bedeutung, um die 
Segenöfpendung von En-Sof gewiffermagen zn follicitiren (daſ. 10 b): an mw 
Kme (MD jPR) aunBtTr nBIoRD meeam mean none an mamamz seb maym as1an nd nyT5 
— — — wr mmoy ab ma 593 AIVBD Joy TS MIS1a nad m jpn Ta. . . Ben PD» 
Der Tempel war, nach der Auffaffung Afrield oder Efra’s, nach dem Ideale der 
Sefirot erbaut: poyn abıyn 7 by meys > wo pwom (daf, 3b). Im Exile, wo es 


1) Statt der finniofen Lefeart MOON ID hat Meir Gubbai [a. a. O. p. 4b.] das Richtige, 
AMISDN ID. Aud für das Folgende hat er beffere Leſea rten. 
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fein Opfer und feinen Tempeldienit giebt, find die geiftigen Kräfte und der Se— 
genftrom gewiffermaßen verfiegt (daf. 23 b): mamı mar par war mbar vorn m 5a 
Dnp» mipp I dorvar mrbynn Dun DmaTm. 

Man hat diefe ritwale, gewilfermaßen praftifche Seite der Kabbala nicht ges 
nug ind Auge gefaßt und ftets Tediglich die theofophifche Seite behandelt. Allein 
für die Kabbaliften, namentlich. für die Alteften war jene viel wichtiger und diefe 
diente fo zu fagen nur ald Einleitung dazu, — Aus dem Beitreben die talmu⸗ 
difche Agada einerfeits in ihrem buchitäbfichen Sinne feitzuhalten und anderers 
ſeits ihr höhere Beziehungen zu vindieiren, kamen die Kabbalijten auf wunder- 
liche Annahmen, welche die Kabbala eigentlich discreditirt haben. Es lag auf 
der Hand, die ezechielifche Vifion vom Thronmwagen Gottes, (nase), — die zu 
denten. ſich auch die Philofophen (Maimuniften) gedrungen fühlten — auf die 
Sefirot zu Übertragen. Da nun die Agada einen allerdings finnigen Ausfprud) 
hat: „Die Patriarchen bilden den Thronwagen“ (133107 j7 j7 mann), fo war es 
den Kabbaliften nahe gelegt, die Patriarchen mit den Sefirot in Beziehung zu 
fegen. Abraham, Iſaak und Jakob werden daher als Träger oder Berförperer 
gewiſſer Sefirot dargeftellt. Afriel deutet diefe Beziehung nur an. Iſaak wird 
nämlich bei ihm mit der Sefira „Strenge“ Ind = mm = m in Beziehung 
gefegt(5a.). Näher ift diefe Parallele im Kommentar zu Canticum entwidelt (Einf.) 
Abraham wird mit der Sefira „Liebe“ oder „Milde“ (son), Iſaak mit der Sefira 
„Strenge“ oder „ftrenges Recht“ iventificirt, und in Jakob fei die Perfontficirung 
. jener Sefira, welche eine Mifchung von Milde und Strenge bildet: Der „Ariede“ 
oder die „Schönheit“ ... vnwmn wen a5 en 1nma npmb arm Ya DEN 
spy> bla Team .puimone mpb mm... nam pm... 193 TDnn MID Ina MmyD 
ym nypen un onm neo jm nmbb mp5 ... map Sir xapım mio obiya mama 
BIp vor mes as masıb mann mebe vn m... Dibo nam na 7 vor. Bol. 
das Fabbaliftifche Massechet Azilut, das die Parallefifirung der Sefirot mit 
den biblifchen Herven noch weiter führt (zu Ende): ... ptx ne... Dmand Ton 
Buy nor ps... In mb De nm... 107 MED MID m... Spy nnb musen 
ar mı me... men... nor nad. 

Damit ift. die. Anwendung der, Sefirotlehre noch nicht erfchöpft. Auf dem 
Thronwagen im der Ezechielifchen Bifion figt, „gleih einer Menfchengeftalt” 
(e18 mes). Die Kabbaliften, welche den Sefirot neben der Unendlichkeit auch 
eine endliche und körperliche Seite beimaßen, glaubten ſich dadurch berechtigt, die 
Sefirot fich in menfchlicher Geftalt vorzuftellen.” Sie waren auch dazu gendthigt 
durch die Befchreibung der Organe und Gliedmaßen Gottes im Schiur Koma. 
Eie verglichen alſo frifchweg die Sefirot mit Kopf, Augen, Armen, Schen- 
fein und fcheuten fich nicht eine Sefira mit dem Zeugungsgliede zu paral—⸗ 
leliſiren. In Aſriels Schrift ‘7 np findet fidy allerdings nichts davon, weil er 
für ein philofophifch gebildetes, ungläubiges Publicum fchrieb und daher- Scheu 
trug, dergleichen Abfurditäten auszuframen, Aber im Commentar zu Ganticum 
wird diefe Parallele angedeutet. Mehr fommt davon in Midrasch des R. Ne— 
hunja oder Bahir, in Massechet Azilut und bei Spätern vor. Die Sefirot 
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wurden von den Kabbaliften wie ein vollftändiger menfhlicher Organismus dar- 
geftellt. Das Hohe Lied bot die beite Folie dazu. 

Die Kabbala bat auch eine eigenthümliche Pinchologie und die Lehre von 
der Metempſychoſe, welche mit der Lehre von den Sefirot nicht direct zufammens 
hängt. Ohne Zweifel hat fie diefelben ebenfalld aus dem Nenplatonismus 
genommen, anf, wer weiß, wie viel Umwegen. Die platonifche Seelenlehre von 
der Präeriftenz der Seele fagte ihnen mehr zu als die ariftotelifche, welche die 
Seele ald labula rasa hinjtellt. Afriel bringt die Seelenlehre mit den zehn 
Sefirot in Verbindung und nimmt au, daß die Seele ihre Kraft von ihnen ziehe 
(3b): wein nsa Sbye om mr mr by ons (mmee “B) one ek) Diem wei na 
Arm naa Naval mm wb3 NSp3T BEIN n33 moanm more nmpan, und fo gehts fort in 
der Spielerei, zehn Benennungen für Seele in der Bibel als zehn verfchiedene 
Seelenfräfte auszugeben und fie mit den Sefirot zu parallelifiren. — Iſt die 
Seele präeriftirend, jo muß die Gefanmtheit der Seelen, welche fih in die Exi— 
fteng ringen follen, fi in einem geiftigen Pleroma befinden, che fie in das leib- 
liche Xeben eintreten. Die Kabbala fand diefe Annahme in einer Agada anges 
deutet, daß der Meſſias nicht eher erfcheinen werde, bis fämmtliche Seelen er: 
fchöpft fein werden: ma mmwan 52 bmw y na 71 j2 pr (Jebamot p. 63a). — 
Die Metemphychoſe benupten die Kabbaliften, um eine eigene Bergeltungsfehre 
aufzuftellen. Eine Seele, welche fih durd Sünden von dem Zufanmenhange 
mit der Geifteswelt der Sefirot losgelöſt und befleckt hat, muß öfter in das 
leibliche Leben wieder eingehen, bis fie fich geläutert bat. Das nennen die 
Kabbaliften das Geheimniß d. Durchganges oder der Seelenwanderung 
(may no). Sie führten darauf die Beitimmungen der Leviratsehe zurück. Durch 
die Ehe des Überlebenden Bruderd mit der finderlos gebliebenen Wittwe ſoll 
die Seele des verftorbenen Bruders wiedergeboren werden. Das tft das Myſte—⸗ 
rium der Schwagerehe, (eia7 me). Davon fpricht auch der Berf. des Fabbaliftis 
fhen Eommentars zu Canticum, alfo Afriel oder Efra. Vergl. darliber das Ges 
dicht von Nachmani in feinem Hiob-Gommentar zu c. 32. Es giebt alfo nad 
diefer Xehre alte und neue Seelen (val. o. S. 447). Auch der Neuplatonismus 
und namentlich Proflus hatte dieſe Lehre: daß reine Seelen, die nicht ſchon im 
Leibesleben waren, nur felten zur Erde fteigen; die meiſten Seelen dagegen find 
bereits jchon früher einmal dagewefen und durch Verſchuldung wiedergeboren. 
(Bol. Zeller Gefchichte der Philofophie IN. b. S. 944). Nachmani und fpätere 
Kabbaliften befchränkten die Seelenwanderung auf dreimaliges Wiedergeboren- 
werden und wendeten darauf den Vers Hiob 33, 29: depyd In 5yar nd 55 ji 
22 oy erw an. Auch die Mejfiaslehre wurde mit der Metempfychofe in Verbin: 
dung gebracht. Die Seele des Meſſias foll die legte fein von denen, welche aus 
dem Pleroma, (mewsr ar) zur Erde gelangen. Gin frommer Bandel fann das 
her das Erfcheinen des Meſſias fördern, fo wie ein fündhafter es verzögert; denn 
wenn jtetd die alten Seelen wiedergeboren werden, was durch Sündhaftigkeit 
gejchieht, fo fann die Seele des Meffias nicht in das irdifche Dafein treten. 
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Val. darüber Schem-Tob Emunot VII, 1. So weit die Lehre der Kabbala in 
allen ihren Verzweigungen. 

Es kann nach dem Vorausgeſchickten nicht zweifelhaft fein, daß fie erit zur 
Zeit entitand, ald die Bewegung gegen die maimuniſche Richtung im Judenthume 
anfing, und daß fie gegen diefelbe reagiren wollte. Woher die erften Kabbaliften, 
fei e8 Iſaak der Blinde oder ein Anderer ihre, dem Neuplatonismus entlehnten 
Grundprincipien bezogen haben, kann noch nicht mit voller Gewißheit angegeben 
werden. Daß die Kabbaliiten feine Scheu trugen, philofophifche Ideen der Zeit: 
vhilofophie aufzunehmen, beweiſt eine fchlagende Stelle im Commentar zu Canti— 
cum, wo der Verf. fih mit der platonifchen Anfiht: Gott babe die Welt 
aus einem hyliſchen "Stoffe gefchaffen, befreundet und den Einwurf bejei- 
tigt, ald werde damit die Ohnmacht Gotted angennommen, dag er nicht aus 
Nichts Habe fchaffen können. Denn es befunde Feinesweges die Ohnmacht Got: 
tes, daß er nicht dad Unmögliche geichaffen habe, 3. B. daß die Diagonale eines 
Duadrats einem feiner Seiten gleich fei, oder daß zwei Gegenfäge zu einer und 
derfelben Zeit ftattfinden follten (daf. 6a.): mm ano = win pobex nyı >y am 
nass Smaz m sb mins ben m 5p mim ans Wyn am 95 oT abo 127 Amann 
pa m nd DD Typ pp. ‚ya oa "bin jb 19 In aan j> „msn mb Mn Swan 
DyaD3T DOT Dr ahes Ina map pp Ib ar abD TOT ana nz man prna np 
naar np nr pam as „ma Yan aan m yapın ıyayb mw nos ame yarıb wa 
aryanaın Sama mr 15 mar aha an Dun ab or ip In P. Die Kabbalitten polemis 
firten alſo eigentlich nicht gegen die Philofophie überhaupt, fondern gegen die 
ariitotelifchemaimunifche und überhaupt gegen diejenige Richtung, welche die Au— 
torität des geheiligten Schriftthums, Bibel oder Agada, zu ſchmälern fuchte. So 
hat der Berf. des kabbaliſtiſchen Canticum-Commentars eine ftarfe Polemik gegen 
Ibu⸗Eſra's Anficht, dag manche Verſe im Pentateuch exit fpäter hineingekommen 
feien (daf. 20): mp min a2 par maan en ma aba main 2 nyab ps nu 
an yıonı pa wmbn pa map br apa mann ‚pinba pas ns >> ws ae nn 
MAX mia Nonam ‚Iner ya nem aa mp par Dry am Dam mom... DATE 
man mon mann mens msn mn eh no am abo me "on yon nn vn 
jo mn ee: Dy Soon ... munpi aba mm .... psp abi ans mann .nmon 
my wm man... ya ın myaam 185 anpnpms abe ma ayoın SBiom any > "and 
mB3 mva2 an ar ve Im. 

Die erite apokryphe, myſtiſche Schrift, welche fabbaliftifche Lehren, talmudi— 
fchen Autoritäten, zuweilen auch fingirten, in den Mund legt, ift das Buch na 
oder map ja warn de wen. Daß fie unecht und jung it, braucht faum bes 
wiejen zu werden. Bor Nadımani wird fie von feinem einzigen Schriftiteller 
citirt. Auch verräth fich die Jugend durch die Vekanntjchaft mit den Namen 
der hebräiſchen Vokal- und Necentzeichen und durch deren myſtiſche Deutung, wos 
bei auch ein Ausipruch Ibn-Eſras benutzt ift: daß die Vokale fich zu den Eonfonans 
ten wie die Seele zum Leibe verhalten (vgl. Jellinek, Philoſophie und Kabbala p. 
42 f.). Aber auffallender Weiſe iſt dieſe Stelle in haldäifcher Sprache, wäh— 
rend alles Uebrige bebräijch lautet. Bemerkenswerth it, daß der Verf. des Canti— 
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came Gommentard (Era oder Afriel) mehrere Säge bat, die auch im Bahir vor: 
fommen, obne daß diefe Schrift oder überhaupt ein ern ala Quelle derfelben ange: 
geben wäre. Sie ftehen da in felbftitändiger Haltung: veral. 3. B. p. 22 a. ff. 
n'"apnb or om mit Bahir p. 5 d. ff; Gommentar Cant. zweite Einleitung: mbem 
man am 2 nbap . .. paabe mo ‚nasdbnma den mit Bahir p. 10 c. Dritte Ein- 
leitung: daß man von der Finfterniß nicht das Verbum 3° gebrauchen könne, 
mit Bahir p.2 c. Die Symbolifirung der 32 Schaufäden 7 ec. mit Bahir 5 d. 
Nur den Paſſus von dem Berhältniß der Vokale zu den Eonfonanten citirt ders 
felbe Commentar unter Anführung eines Midrafch.!) Diefer Punkt bedarf noch 
einer Interfuchung. Jedenfalls kann der Bahir, da fabbaliftiiche Theorien da— 
rin vorfonmen, umd er im zwölften Zabrbundert noc nicht befannt war, mur der 
Zeit des Urſprungs der Kabbala angehören. Die Sefirotlehre ift im Babir noch 
nicht entwicelt, jondern fehr rob gehalten; kaum daß die Zehnzahl erwähnt wird. 
Der Ausdrud zo zw fommt nur einmal vor (4 c.) und nur wie bingehaucht. 
Dagegen wird auf die Seelenwanderung viel Gewicht gelegt (8. d. 11 a d.), 
worauf Nachmani feine fabbaliftifche Theorie und feine Hiob-Erklärung bafirt hat. 


4. 
Das Marktyrium von Lauda und Fulda. 


Zunz bat, um einen vollen Eindrud von den Blut- und Thränenftrom in 
der mittelalterlichen jüdifchen Gefchichte zu geben und dadurch das Verſtändniß 
der funagogalen Gebete mit ihren Seufzern zu erleichtern, Leidensannalen an: 
gelegt und die Judenverfolgungen und Martyrien Jahr für Jahr vom erften 
Kreuzzug und noch früber bis ins fechzehnte Jahrhundert regiftirt (ſynagogale 
Poeſie S. 19—58). Er wollte, wie er fich fo ſchön ausdrückt, mit dem „Trauer: 
gange“ durch die Zabrhunderte, die Thatfache conitatiren, „daß die Gefchichte der 
enropäiichen Juden größtentheild nur eine Reihe von Exverimenten enthält, 
welche die Feinde diefer Unglüdlichen, um fie zu vertilgen, angeftellt haben.“ 
Er wollte „die Motive des Zornd und der Erbitterung erflären,“ welche in den 
poetanischen Kinot und Selichot vorfommen, wollte die Quelle der Thränen 
dfinen, die Schmerzen und Wunden zeigen, die Leiden fühlbar, die Flüche hör- 
bar machen,“ Der Werth ſolcher martyrologifchen Annalen befteht natürlich in 
ihrer Genauigfeit und Gejchichtlichkeit, die Zunz' Gelehrfamfeit auf dieſem Ge— 
biete wicht vermiffen läßt. Dap auch Hin und wieder Mipgriffe vorkommen, 
fihmälert das Berdienft diefer großartigen Zufammenjtellung keinesweges und 
liegt in dem dornenvollen Gegenſtand und in der Zeritreutheit der Quellen. 








2, Nach einem Scorrihen Mi. (Chaluz IV. 89 Note) lautet der Baus: 202280 1 pen 
27 MEBT NNMNS Nmp wıThn ba mn 185 a2 men a2 mmaa Ainpame ‚mmp3? 
WinNT MD MT anEwi> NMMNN2. In der Edition fehlt des Wort OTTO, und der chaldäiſche 
Paſſus ift aud) gefürzt, Es ift möglich, daß die ganze chaldäiſche Stelle erft fräter in den Bahir 
interpolirt wurde, 
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Diefe nur allzugerechte Anerkennung darf jedoch die Kritif nicht hindern, Be- 
rihtigungen in diefen Annalen anzubringen. Hier will ich ein Martyrium, das zu 
feiner Zeit viel Auffehen gemacht und den Kaifer Friedrich 11. veranlaßt hat, 
eine Commifion von Rechtögelehrten zufammentreten zu laffen, um zu entfcheiden, 
ob die Anfchuldigung des Menfchenbiutgebrauches gegen die Juden, gerechtfers 
tigt fei, ind Licht feßen, weil es Zunz ganz und gar in Abrede geitellt hat. 
Diefer bemerkt nämlich (dal. S. 29): Im Jahre 1236, berichtet Trithemius 
(Berf. der Chronik Hirfangenfis), haben die Juden in Fulda einige Ehriften- 
fnaben in einer Mühle hingerichtet; die Schuldigen wurden verbrannt. Der 
Abt ſchickte dem Kaifer Friedrich, bei welchem die Juden klagten, zum Beweife 
die Keichen nach Hagenau. Nah Schannat haben die Juden fünf Kuaben er: 
mordet, wofür 34 Juden mit dem Schwerte erichlagen wurden. „Beide melden 
die Unwahrheit.“ Zunz verlegt nach drei übereinjtimmenden Selichot diefes 
Martyrium von 1236 auf Ende 1234 und Anfang des folgenden Jahres, wobei 
viele Juden einfach ermordet und acht gelehrte Männer gemartert und zum Tode 
verurtheilt wurden. Hier hat Zunz ein Martyrium {für ein anderes fubftituirt 
und mit Inrecht das von Fulda 1236 geleugnet. 

Denn nicht Trithemius und Schannat find die eriten Quellen für das Mar: 
tyrium von Fulda, fondern zwei Zeitgenoffen. Der anonyme Berf. der Annales 
Erfordenses (bei Perg monumenta Germaniae XVI p. 31) und cin anderer 
Anonymus bei Urſtiſius (Germaniae historiei Il. p. 91). Durch fie find Fac- 
tum und Datum über alle Zweifel conftatirt. Der Erftere referirt: 1236 Hoc 
anno 5 Kal. Januarii in Fulda Judaei utriusque sexus 34 a cruce signatis 
Christianis sunt perempti, quoniam duo ex iisdem Judaeis in Sancto die 
Christi (natali) eujusdam Molendinarii extra muros habitanlis ... quinque 
pueros miserabiliter interemerant, ac ipsorum sanguinem in saccis cera 
linitis susceperant igneque domui supposito recedentes, cujus rei verilate 
comperla et ab ipsis reis Judaeis confessa, puniti sunt, ut supra dietum est. 
Die zweite Quelle giebt intereffante Thatjachen dazu: Eodem tempore (1236) 
apud Fuldense monasteriumJudaei quosdam pueros Christianos in quodam 
molendino, ut ex iis sanguinem elicerent ad suum remedium, peremerunt. 
Unde cives ejusdem civitatis multos ex Judaeis occiderunt. Sed cum puer- 
orum corpora castrum Hugenowe delata et ibidem venerabiliter tumulata 
fecissent, imperator tumultum, qui tunc contra Judaeos exorlus est, aliter 
sedare non valens, multos viros potentes, magnos et literatos ex diversis 
partibus convocans, diligenter a sapientibus inquisivit, utrum fama commu- 
nis habet, Judaei Christianum sanguinem in Parasceve necessarium ha- 
beant, firmiter proponens, si hoc ei de vero constaret, universos sul 
imperii Judaeos fore perimendos. Verum quasi nihil certi super hoc 
experiri poterat, severitas imperialis proposila, accepta tamen a Judaeis 
magna pecunia, acquievit. Solche Berichte von Zeitgenoffen über ein Factum, 
das nicht in einem Winkel vorging, fondern in ganz Deutjchland Aufjehen ers 
regte, dürfen nicht ohne weiteres verworfen werden. Das Factum und die Zeit 
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werden auch durch eine jüdifche Quelle bezeugt. Das Mainzer Memorbuch (bei 
Carmoly) führt das Martyrium von Fulda folgendermaßen auf: ambı samım 
Nat aneygm TTS snpnsn nor 4 naoa tr" yiyonn. Auch das Datum ſtimmt aufs 
Saar. 17. Tebet = 28. December und V. Kal. Januarii = 28, December. 
Das Factum fand alfo einige Tage vor dem Beginn von 1236 ftatt. Die Am: 
neftie des Kaifers für die Judenmörder ift in einer Urfunde erhalten bei Böh- 
mer Codex diplomaticus Moenofrankf. 1. p. 76. 

Wie fteht ed aber mit dem Factum, das Zunz in drei Selichot gefunden 
und in Zeit und Unftänden verfchteden won dem obengenannten it? Auch da- 
mit bat e8 feine Nichtigkeit; nur fand diefes Martyrium nicht in Fulda, jon- 
dern in Lauda an der Tauber (Baden) ftatt. Das genannte Memorbuch giebt 
vollftändigen Auffchluß darüber: 12 an .wawa » ommpemmm aemba m'ypnn maws 
000 „mb nm jwzp mo Dubina Datbsp Innsn Moen) DYpme myan yo 1ıma 
won sa mon) m Den mob m ade a gprm na gm ybm Dipen Dmmab 
wma nn Tb 1 pnyr 7 Dabp non mwn 1a Rd m jman np a Dans Mn 
ImBID nam ma ‚wos, Es find diefelben, die Zunz (daf. S. 30) aufführt. 
Diefelben fommen in einer Selicha vor (aus einem handichriftlihen Machfort) 
der Breslauer Univerfitätsbibliothef) in einer >» nomb nmbo Anfang: mn 
anna, deren Berf. Iſaak 6. Nathan war. Darin wird die fchauderhafte 
Folterung der acht Frommen haarfträubend gefchildert: . .. umbhya by np den 
Dips mo wenn Dam) ons by onen nn... Dnwnwa man ymnanb amrı 
yan ds ‚mramsn bu DNBIN Yan Nam ‚Dim Myaıa 17 Bawa Toy nk DV ‚Draii 
am ma ımbspm ımd ... am mb Dyn Sypha and... . DMaN piona IemisD Samt an 
mm ‚Sonn mbr ınona ınso benna mr by ‚new ande op nya bone abı Ao> man 
yrnab min na mb rn mn yab ‚pnaue mas manyb TDi yab HDY aus ano ymnbor Ay 
3 mon) I pm imma Bo... mans men jap Dany 1... MOD 2... 
pin... . mon monm Dvm 4 amp Toy Draw DW... mpan nm aab ana an 

. Drgmb 13 Yy3p Dyan mob ‘m .. eins mas jprn jna / Sy won seem phan 
... may baban onen orbon mr pam em .poypm 5p mb nm ann nat prmns ITD 
erbon oma sun ba una 1a mb amp Son yBip . . pe , ana momen by my 
anna ger nn ons nen ommob. Aus diefer Selicha ergiebt ſich eine Differenz, 
daß einige der acht Märtyrer erft am 12, Schebat hingerichtet wurden, Wir 
haben ed alfo hier mit dem Martyrium von Lauda und dem benachbarten Bis 
ſchofsheim zu thun und nicht mit dem von Fulda, welches eilf Monate ſpä— 
ter ftattfand. Landshut hat in feinem Amude Aboda, nad Zunz’ Vorgang, 
Lauda und Fulda zufammengeworfen. Der Irrthum beruht auf der hebrätfchen 
Schreibweife. Hängt fih nämlich zufällig an das Wort amd ein ı an, und das 
aus der Mitte fällt aus, fo tft die Verwechflung von Lauda umd Fulda leicht. 


!) Diefes werthvolle Ms., weldes auch MIIYO zu Reujabr enthält (alfo für Worms beftimmt 
war) ift geſchrieben von einem Jünger des R. Meirv, Rothenburg vor des Letztern Tode, vor 1293, 
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5. 
Das Datum für das erſte Verbrennen des Talmud in Frankreich. 


Obwohl das Datum, an dem zum erften Male der Scheiterhaufen für den 
Zalmud in Parid angezündet wurde — ein Faktum, dad den Zeitgenoffen denk— 
würdig fchien — in jüngfter Zeit Gegenjtand für Bemerkungen geworden ift, fo 
vermißt man noch immer fritifche Gewißheit hierüber, weil die chriftlichen und 
jüdifhen Duellen darüber noch nicht confrontirt worden find. Jüdifcherfeits 
wird das Jahr 1244, chriftficherfeits dagegen 1240 als dasjenige Datum ans 
genommen, an dem zuerft viele Wagen mit Talmudexemplaren auf Befehl des 
Königs Ludwig, des Heiligen, verbrannt wurden. Welches ift das Richtige? Das 
Erftere ftammt, wen auch nicht von einem Augenzeugen, jo doch aus durchaus glaube 
würdiger Duelle. Zidkia b. Abraham, Verf. des Sammelwerkes über Ritualien 
(vpb Haw), der erft in-der zweiten Hälfte deſſelben Jahrhunderts geblüht Hat, 
berichtet aus einer Jugenderinnerung oder aus Tradition von älteren Lehrern, 
daf die franzöfiichen Nabbinen den Freitag der Perifope npm zum. Fajttage an 
gefept haben, weil im Jahre 1244 eine Menge Talmudegemplare verbrant wurs 
den (der Paſſus fehlt zwar in der Edition des Schibole Leket, ift aber in 
einer-Handfchrift erhalten und ift auch in das nach demjelben gearbeitete Buch 
san No. 58 übergegangen (vergl. Schorr in Zion I. p. 94 Note). Die Stelle 
lautet: “ua yo mp "or ar mans mman nem jayaı nuyn miabns pppiy ann Iyn 
oympya npn nme ww oma ohıym names Imı DrBIR In nawa ne mn mes 
a oa . ie yomb yo "exs npnsa nam mabm mehnm men DimD Map MyanR, 
mm am : Dmb 12mm man Nabe mm on Dion mn von \yne Di vi Damm 
nuynnb omby prons ımyap Tr om Imıabt * mmmanı a npn memb h Dia Namel, NMMIN 
wınn a ımyap ar npm !p br 'y oa ma ma 522. Freitag in der Woche der Peri⸗ 
fope np fiel auf 9. Tammus = 17, Juni 1244. Eine jo beftimmte Datums 
angabe verdiente allerdings vollen Glauben, wenn fih nicht von anderer Seite 
Bedeufen dagegen erhüben, 

Aus einem Ermahnungsfchreiben des Papites Innocenz IV. an den König 
Ludwig, das: Mai 1244 ausgeitellt ift, geht hervor, daß der Talmud bereits 
vorher verbrannt worden ſei. Dieſes päpftlihe Schreiben, welches nod gar 
nicht in Betracht gezogen worden ift, lautet in, extenso: Ad Ludovicum Fran- 
corum regem.... Et licet dileclus filius cancellarius Parisiis, el doctores 
regentes: Parisiis in sacra pagina et mandato felieis recordationis Gregorii 
papae, tam praedictum abusionis libram: (quam Talm ud Hebraice 
nuneupantur), quam alios quosdam cum omnibus glossis suis perlectos in 
parte ac examinatos, ad confusionem perfidiae Judaeorum publice coram 
elero et populo incendio concremarint, prout in literis eorum per- 
speximus eontineri, quibus tu ut tanquam catholicus rex et princeps chri- 
stianissimus impedisti super hoc auxilium congruum et favorem...Quia 
tamen nondum Judaeorum ipsorum abusio profana quievit, nec adhuc dedit 


Note 5. 463 


eis vexatio inlellectum, celsitudinem regiam altente rogamus ei obsecra- 
mus... ul qui excessus hujusmodi detestabiles et enormes .. prout pie 
incepisli laudabiliter persequendo faciens debita severilale percelli, iam 
praedictos abusionis libros reprobatos per doclores eosdem, quam genera- 
liter omnes: cum glossis suis.... mandes per tolum Regnum tuum ubi- 
cunque reperiri poterant, igne cremari. Datum Laterani V. Idus Maji, 
anno primo (Mansi coneilia XXIII. p. 591; Raynaldus Annales ecclesias- 
tiei ad annum 1244. No. 42.) Da. Innocenz IV. den päpftlichen Stuhl den 
24, Juni 1248 bejtieg, jo iſt diefes Schreiben den 11, Mai 1244 erlaffen, und 
diefe& beruft fir darauf, dag ſchon früher der Talmud „mit den Glofjen“, d. h. 
mit Raſchi und Tofjafot dazu, verbraunt worden. war, — Hier it zwar das 
Jahr des Berbrennens unbeſtimmt gelaffen, der anonyme Berf. der Annales 
Erfordenses, der in demjelben Jahrhundert geichrieben, giebt ganz beſtimmt das 
Sahr 1242 für das Faktum an: Circa festum St. Michaelis (eodem anno = 
1242) rex Franciae.... nimiam studii sui jactantiam 24 carraclas librorum 
suorum Parisiis incendio jussit eremari. Daß hier von Juden und vom Talmud 
die Rede ijt, ift leicht zw erfeunen, die betreffeuden Wörter waren aber in dem 
Goder, aus dem Manfi in einer Note zu dem citirten annales eccles. p. 313 
den PBafjus entnommen hat, nicht Teferlich und ijt auch bei Perg XVI. p. 34 
defeft. Aus der Angabe des zeitgewöffiichen zelotifchen Dominicaners Thomas 
Gantipratenfis ſcheint fogar hervorzugehen, daß der erfte Scheiterhaufen für den 
Talmud nody früher angezündet wurde. Die Eadje ift alfo nicht jo leicht, wie 
es ſich einige Siftorifer mit der Fixirung dieſes Datums gemacht haben. 

Um nun das Fahr zu ermitteln, iſt ed nöthig, die Aktenſtücke, welche von 
der Verhandlung über die Aechtung des Talmud zwifchen den Päpſten, den 
Regenten Europa’3 und dem Clerus vorhanden find, zufammenzuftellen. Denn 
die Gefchichte bat einige Jahre gefpielt. Bon dem Gonvertiten Nikolans Donin 
ging. die Anregung dazu aus, der als Ankläger des Talmud 1239 vor dem Papft 
Gregor IX. auftrat. Die Aftenftüfe darüber find gefanmelt in Quetif und 
Ekhards scriptores ordinis Praedicatorum J. p, 128 und in Efhards St. Thomae 
summa suo authori vindicala, Dort heißt es: Tempore Gregorii papae qui- 
dam conversus Nicolaus nomine, dieto summo pontifiei intimavit, quod 
Judaei lege veleri non contenti immo prorsus eandem pracmitlentes, affr- 
mant, legem aliam, quae Talmud i, e. doctrina dieitur, dominum edidisse 
ac verbo Moysi traditam .... cujus; volumen in immensum excedit texium 
bibliae ,.. in quo toi abusiones et tot nefaria conlineniur, quod pudori 
referentibus et audientibus sunt horrori, et hanc esse causam praecipuam | 
quae Judaeos in sua perfidia. retinet obstinatos. In. Folge diefer Anklage 
erließ der Papſt ein Handfchreiben an die Kirchenfürften, daß fie mit Hilfe des 
weltlichen Armes die Talmuderemplare am eriten Sabbat in den nächiten Faſten 
(1240) faifiren faffen und den Dominicanern und Francisfanern übergeben foll- 
ten: Si vera est quae de Judaeis in regno Franciae et aliis provineciis 
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commorantibus asseruntur, nulla de ipsis esset poena sufficiens sive digna. 
Ipsi enim lege veteri non contenti, affirmani legem aliam, quae Talmut... 
dieitur ete. (wie oben). Fraternitatem vestram monendam diximus... qua- 
tenus primo sabbato quadragesimae proximae venturac mane, 
quando Judaei in Synagogis conveniunt, universos libros Judaeorum vestrae 
provinciae capi et apud fratres Praedicantes et Minores faciatis fideliter 
conservari, 

Das Schreiben an den Bifchof von Parid übergab Gregor IX. Nikolaus 
ſelbſt zum Ueberbringen, weil dort die Hauptfchlacht gegen den Talmud geliefert 
werden follte: Literas nosiras ad negotium super libro Judaeorum tibi ac 
collegis tuis a nobis commissum spectantes tibi ex parte nosira per dilec- 
tum filium Nicolaum, quondam Judaeum, latorem praesenlium, prae- 
sentandas .. devote recipiens ipsas venerabilibus fratribus archiepis- 
copis, Franciae, Angliae, Castellae ac Legionum et Portugalliae regi- 
bus illustribus desinatas a nobis transmitlas, cum videris expedire. ®ie 
an die Könige, fo fchrieb auch der Papft (20. Zuni) an die Provincialen 
der beiden Drden, fih die Schriften der Juden ausliefern zu laſſen und nad 
Befund zu verbrennen. Quatenus universos Judaeos in regno Franciae, 
Angliae, Aragoniae, Navarrae, Castellae et Legionum ac Portugalliae com- 
morantes ad exhibendos omnes libros suos faeientes compelli brachio se- 
ceulari, illos quos invenilis errores hujusmodi eontineri, faciatis incendio 
coneremari. Datum Laterani XII. Kal. Julii post pontificatum anno XIII. — 
Was weiter gefchehen fit, referirt der Kanzler Odo von Paris, welcher dieſe 
Eorrefpondenz zur Erinnerung mittheilt, um das Anathema gegen den Talmud 
nicht rückgängig machen zu laffen: Omnia vero, quae interclusa fuerant (nempe 
25 artieuli in Talmud) sub bulla et singula in praedictis libris in praesentia 
... Galleri archiepiscopi Senonensis et venerabilium patrum Parisiensis 
(et) Silvaneciensis episeoporum et fralris Gaufridi de Blevello, Capellani 
vestri tunc Parisiis degentis, et aliorum magistrorum Theologiae et eliam 
magistrorum Judaeorum, qui praedieta in libris suis conlineri con- 
fessi sunt in praesenlia praedictorum. Facta enim diligenti examinalione 
inventum est, quod dieti libri erroribus erant pleni, 

So weit die Vorbereitung zum Auto da fi für den Talmud. Die eigent- 
liche Ausführung erzählt der Mönch Thomas Gantipratenfid (de apibus p. 16) 
in Folgendem: Daß ein hochgeftellter Geiftlicher fih beim König zu Gunften der 
Juden verwendet habe und noch andere intereffante Nebenumftände: Rex Franciae 
Ludovicus anno eirciter 1239, instigante fratre Henrico dieto de Co- 
lonia ordinis Praedicatorum .. sub poena mortis congregari feeit Parisiis 
nefandissimum librum Judaeorum, qui Talmud dieitur... Hujus itaque 
libri diversa exemplaria ad comburendum Parisiis delata sunt. Flentes ergo 
Judaei adierunt Archipraesulem, qui regis consiliarius summus eral, et pe- 
cuniam ei pro conservatione librorum innumerabilem oblulerunt. Qua cor- 
ruptus, regem adiit et ad voluntatem suam juvenilem animum mox inverlit. 
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Redditis ergo libris Judaei solemnem diem agl eonstituunt omni anne, 
sed in vanum, aliud spiritu Dei ordinante. Revroluto enim anno die 
certo el ipso loco, quo libri execrabiles redditi sunt Judacis, hoe est in 
Viceniis prope Parisiis, diclus archiepiscopus ad eonsullalionem regis 
veniens diro viscerum dolore correplus est, et eadem die cum ejulatu 
maximo vitae finem accepit. Fugit aulem rex de loco cum tota familia, 
nimium verens, ne cum archiepiscopo divinilus ferirelur. Nee multo 
post, ut prius insligante diclo fratre Henrico, Judaeorum dibri congregati 
sunt sub mortis poena et in maxima multitudine sunt combasti. Nota 
autem lector, quod omnes Orientales Judaei haereticos et excommunieatos 
repulant hos Judaeos, qui contra legem Moysis et prophetas hunc librum.. 
Talmud.. reeipiunt et conseribunt, et tamen Archipraesul legis Christi 
talem defendit. Obwohl der Mönd Thomas fein ſehr zuverläffiger Schrift 
fteller war, vielmehr alle Vorgä ge nach der Enge jeiner Flöiterlichen Zelte bes 
urtheilt hat, fo üft feine Angabe Dod nicht ohne Weitered zu verwerfen, zumal 
er Zeitgenofje der Begebenheiten war nud damals vielleicht gar in Paris weilte, 
Jakob Ekhard's Kritik, dag Thomas’ Relation im Widerſpruche mit Odo's Reierat 
flünde, die erftere daher feinen Glauben verdiene, iſt nicht begründet, Ein 
Aufſchub zwiſchen der Verordnung des Papites Gregor, den Talmud zu vers 
brennen, und der Ausführung hat jedenfalls fattgefunden. Das bezeugen fogar 
die Alten über dieſes Factum in einem Goder ter Eorbonne, woraus Efhard 
jeinen Bericht gejchöpft hat: Daß der König die Frage, vb der Talmud zu vers 
bremen fei, einige Zeit ventilirt hat, bis er ſich endlich entichloß, Cen⸗ 
foren zur Prüfung zu ernenuen:... Quod cum super eombuslione librorum 
Talmud.... eoram Christianissimo rege nostro Ludovico causa [uisset 
aliquamdiu venlilata, tandem dedit nobis alios audılores, videlicet 
archiepiscopum Senonensem, episcopum Silvancctensem, cancellarium Pa- 
risiensem (Odonem), in Scriptores ordinis Praedd. I. e. p. 129. Zweimal 
find alfo Prüfungen mit dem Talmud vorgenommen worden, die erfte unmittels 
bar nach der Confiscirung der Talmuderemplare, und die andere, genaner ein» 
gehend (facto eliam postea diligenti examine, wie fi) der Kanzler Odo aus 
drückt), erit jpäter. Wozu wäre eine zweite, genauere Prüfung und eine zweite 
Bernfung einer Commijfion nöthig gemeien, wenn die Talmnderenmplare nad) der 
eriten Gonfiscation verbrannt worden wären? Die erfte Prüfung hing, wie es 
fcheint, mit der Dispntation zuſammen, welche der franzöflihe Hof zwiſchen Nis 
kolaus Donin und vier franzöfiichen Rabbinen veranitalten ließ, wovon die dis- 
putalio Jechielis cum Nicolao handelt. Diejen Zuſammenhang deutet der Sors 
bonner Eoder (bei Quetif und Efhard am: Statala itaque die nobis, voca- 
tisque peritioribus Judaeorum magistris voram se ctilalis, coepe- 
runt inquirere super praemissis veritatem. Dieje Divputation, welche, wie 
die Einleitung angiebt, durch Nikolaus und jeine Denunziation angeregt wurde: 
am 99 ja 9b mm ab pam nm mm nmmbı jan hip 1oz apa) mapa Dan) ’> 
Gräß, Geſchichte der Juden. VL. 30 
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womp va nihbn mnaam prbaınm wbrpen bn Thom da anaı ma *) — fand flatt 1240, 
Montag in der Woche der Pericope pba, den 20. Tammus — 24. Juni. 

Gehen wir jept an Ermittelung der Data für die angegebenen Thatfachen. 
Auni 1239 erließ Papit Gregor die Bulle, den Talmud während der Faſten— 
zeit des nächſten Jahres zu confifeiren. Es läßt fi denfen, daß der Befehl 
nicht eher zur Ausführung Fam, Wenn nun Thomas angiebt, die Exemplare 
wären ungefähr 1239 faifirt worden, fo war er eben in Betreff des. Jahres 
zweifelhaft. Unmittelbar nach der Eonfiscation derfelben (Winter 1240) haben 
wohl die Parifer Juden jene Schritte gethan, durch Vermittelung eines Erz» 
bifchofs die Zurücerftattung der Exemplare zu erwirfen. Jedenfalls iit ein 
Auffhub eingetreten. Durch den Tod diefes Prälaten oder durd den Eifer des 
Nikolaus und des Heinrich de Colonia wurde die Aechtung des Talmud von 
nenem angeregt. Das revoluto anno bei Thomas ift jedenfalls ald Ausſchmückung 
anzufehen. Die Diöputation fand im Sommer 1240 ftatt. Mag fi nun die 
zweite Prüfung durch die Bemühung der Juden bis zum nächiten Jahre bins 
pefchleppt haben, bis 1241; jedenfalls bleibt es auffallend, daß der Scheiter- 
haufen erſt drei Jahre fpäter angezündet worden fein follte, während das Ur— 
theil lange früher gefprochen war. Die Vorausſetzungen der Bulle Innocenz IV., 
fowie die deutliche Angabe der Erfurter Annalen für das Jahr 1242 haben alfo 
eine Stüge an dem Umſtande, daß der Urtheilsfpruc ber den Talmud ſpäteſtens 
1242 gefällt wurde. Das Datum bei Zidfija in Schibole Leket dagegen hat das 
Alles gegen ih. Man müßte alfo annehmen, daß ſich Zidfija im Datum geirrt hat, 
oder daß die Zahl 2 '7 von Kopijten in 7 '7 corrumpirt worden ift. Das Datum 
für das erfte Verbrennen des Zalmud in Paris 1242 hat demnach mehr Wahr: 
ſcheinlichkeit. Daß in allen diefen Urkunden von dem erften Akt die Rede ift, 
braucht kaum erinnert zu werden. 

Das Monatsditum bei Zidkija, Monat Tammus, fteht jedenfalls feit. Denn 
es wird auch durch die Zionide des M Meir von Rothenburg bezeugt. Die 
Elegie new rw in der Kinot-Sammlung gehört nämlich entfchieden demfelben 
an, wie Zunz mit Recht aunimmt (Sunagugale Poeſie S. 310. Ritus S. 143), 
obwohl einige Ausgaben die Neberfchrift haben: may me an = mow; vergl. 
Zandshut Amude Aboda p. 161. Die leberfchrift: un name by... nop 
beziebt fich ohne Zweifel auf das Verbrennen des Talmud, wie einige Berfe 
deutlich angeben: yorer anna> maynı pin I Pobz 1poa Ser vn an San vonb anyr PR 
yby bb uud weiter: Pin ma neo phnb mm ir mpanın voy pe ab man. Nun 
giebt Diele Zionide den vierten Monat an, in dem das Unglüd die Ihora traf, 
die im dritten Monate geoffenbart worden: 

59 sp Iaı Inmon nina span ntepım ne on. 
Noch iſt zu bemerken, daß Ludwig der Heilige ein befonderes Defret er: 


*, Die Wagenfeilihe Ausgabe des mı>1 ift jehr fehlerhaft, wie ich mich durch Bergleihung 
mit einer Handihrift in der Hamburger Stadrbibfiothef Äberzengt habe. Gleich der Anfang lautet 
im Mi. auderd. Leider it diefe® auch gegen das Ende defeft nnd unfeferlih, — Die wrbip 
find die JZafobiner oder Dominicaner von Paris, die oda Cordeliers. 
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laſſen haben muß, daß der Talmnd auch künftighin verbrannt werden follte. 
Denn in einem Defrete vom December 1254 beißt ed: Celerum ordinatio- 
nem factam in perpetuum de Judaeis observari distriele preeipi- 
mus, quae talis est: Judaci cessent ab usuris ct blasphemiis, sortilegiis et 
caracteribus et tum (tam) Talibus (Talemus, Talmit = Talmud) quam alii 
libri in quibus inveniuonlur blasphemiae, eomburantur, et Judaei qui hoc 
servare noluerint, expellantur el transgressores legjlime puniantur (bei de 
Lauri&re ordonances des rois de France de la troisieme race 1. p. 75. No, 
32). Hillel von Verona deutet es ebenfalls in | inenm Sendſchreiben an: may m 
nt aim y nban mobnn mep my rn ade mamma. Hillels Angabe, daß der Talmud 
in Paris zum eriten Mal in kaum 40 Tagen nach dem Verbrennen der maimunizs 
ſchen Schriften (1233) verbrannt wurde, berubt anf nichts weiter ald auf einer 
Sage, die fih fyäter ausgebildet hat, um das Leptere als Rn für das Eritere 
zu bezeichnen. 


6. 
Die jüdifchen Nafurforfcher am Hofe Alfonfo's des Weifen. 


Der fogenannte aftrunomifche Congreß, den der weile Alfonſo zuſammen— 
treten gelafien, und dem er felbit wräfidirt babe, ift eine planfibel zugeftußte 
Fiction, die Romanus de fa Higuera durch feine historia toletana oder einen 
von ihm mißveritandenen Prolog und Erilog zu aſtronomiſchen und aftrologiichen 
Werken aus der alfenfinifchen Zeit in die Weltgeichichte eingeführt hat (vergl. den 
Nachweis o. S. 138), uud Die nicht jobald daraus verichwinden wird. Der 
geittvolle Autor der ſpaniſchen Yiteraturgeichichte Ticknor und der. ziemlich 
voruriheilsfreie, modern ſpaniſche Geichichtöichreiber Don Modeſto Lafuente be 
bandelten den aſtronomiſchen Congreß noch immer als eine fo ansgewachte Thatſache 
daß fie ed gar nicht für nöthig bielten, die Quellen einer fritiichen Prüfung zu 
unterwerfen. Das it aber nicht die einzige Fiktion in der Literaturgeſchichte 
der Alfonfiniihen Zeit. Ein Literaturbiftorifer, in deifen Adern jüdifches Blut 
floß, und deſſen unvertifgbarer jüdifcher Patriotismus ibn bewog, die Leiftungen 
jüdischefpanifcher Schriftiteller gegen Berfenuung und Verachtung hervorzuheben, 
Joſeph Nodriguez de Caftro, bat in feiner bibliotheca espanola de los 
escritores Rabinos espanoles (Madrid 1781) unter vielen anderen Mipgriffen 
einen jüdifchen Aftronomen und Aftrologen an Alfonſo's Hof eingeführt, der 
jeitdem in der jüdischen Literaturgefchichte figurirt, aber fein Dafein einem Miß— 
verftändnige verdanft. Jehuda Mosca, der Kleine, hat nie exiftirt und hat 
fediglidy eine Corruptel zu feiner Mutter. 

Zaruto, der, felbft Altronom, ſich nach jüdifchen Altronomen aus der Älteren 
Beit umgefehen hat, kennt bloß zwei aus dem alfonfiniihen Zeitalter: Iſaak 
Ibu-Said (oder Eid), Borbeter in Toledo, welcher die alfonfiniihen Tafeln 
‚angelegt hat: xas mmb jpn nbuosbe pm To ja pr pann (made p7 Toon ers) mm 
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wonshn a Dumipin om om mmpo vo by Ina pirpra oo, und einen zweiten Jebuda 
d. Moſe Kohen, ebenfalls aus Zofedo, welcher das arablice Wert eines 
i Aftronomen Abnılbaffan (Avicenna, Ibn⸗Sina?) über 1022 große Firiterne aus Dem 
Arabifchen in's Eaitili niſche Übertragen hat: Tran) my ana yv nam bo) In mama 
yon In 1a mayo Tazan neo 1b pobb Pony baren ns mot ja mm m osnıms (oaBdR 
aha Brass Dar aba paya oryaom jo. Dieſe zwei Namen muß man feitbalten, 
um fich aus dem Gewirr von Gorrnptelen bei de Caſtro zurecht zu finden. Iſaak, 
nach ſpaniſcher Ausſprache Zag oder Gag, kommt in den ſpaniſchen Codices 
aftronomiicher Schriften bei de Gaftro auch unter der Form Rabisag. d. b, 
Rabbi Zag vor. So da. 1. p. 1485: Der König Don Alfonio fpricht in der (Eins 
leitung: mandamos a nuesiro sabio Rabizag el de Toledo que lo (un in- 
strumento Armillas) fisiesse bien complido. Er wird ald Autor von Schriften 
über Anfertigung von Bajjeruhren, Queckſilbernhren, von Stundenzimmern 
und anderen Schriften an eführt (daſ. p. 1543, 1562, 1576, 1584, 1348). Im 
Prolog einer Meberfegung eines aftronomiichen Werkes von Sarkal heißt es: Der 
König habe es zum zweiten Male überjegen laſſen: Despues mandalo trasladar 
otra ves en Burgos mejor e mas complida mientre a maestro Bernaldo el 
Arabigo e a don Abrahem su alfasan en el anno XXVI del su regnv... 
era de Cesar 1315. Das Wort alfasan bedeutet im Spanifchen ebento viel 
wie alhasan, d. 5. pn. Da nun Iſaak Ibn-Said Chafan war, fo muß 
man in diefem Paſſus eine Lücke annehmen, die ohnehin nötbig iſt, Da doch 
ſchwerlich der Aſtronom oder Meberieger der Chaſan oder VBorbeter des Kö— 
nigs Alfonſo geweſen it Er muß aljo ergänzt werden: mando trasladar.... 
a don Cag lijo de Abrahem su sabio, alfasan, wie Cag oder Jiaak oft 
genannt wird: Weiſer des Königs, oder fein Weiſer. .E gab aliv feinen 
Aftronomen Abraham an Alfonſo's Hof, wie de Gaftro (daſ. p. 117 und I. 
6478) behauptet, ſondern war fediglich der Name von Cag’d Bater. Ob diejer 
Cag den Beinamen Sujurmenza führte, wie derfelbe unzuverläfige Autor 
angiebt, ift mehr als zmeifelhaft. 

Noch mehr Corruptelen als bei diefem — kommen bei Jehuda b. Moſe 
Kohen in den Codices vor, aus welchen de Caſtro Auszlige gemacht bat, und daher noch 
mehr Mipverjtändniffe bei dem Letzteren. Zunächſt foll conitatirt werden, daß dieier 
Zehuda, derlleberjegerdes Abulhaffanichen Werkes über die Fixiterne, zuyleich Leibarzt 
des Königs Alfonjv war. In einem Buche über die Sphäre (la Espera) von Coſta b. 
Luka heißt es im Vorworte (daſ. I. p. 1192): Et fiso este Libro en Arabigo el 
despues mandolo trasladar de Arabigo en lenguaje castellano el Rey don 
Alfonso .... a mesire Juan daspaso clerigo (l. Daspa so clerigo) ea hyuda 
El Coem Sohalayuin (d. h. e-a Yuda el Coen so alaquin). „fein Arzt“, 
Aus dem arabifchen Worte on, ovnıa entſtand bekanntlich das franiihe 9% rt 
haquin, faquin, alhaquin. Wenn nun der König zum Schiuffe des Werfes 
fagt (daf. p. 122b): mandamos (nos Rey don Alfonso) a don Mosse nuesitro 
Alfaquin que lo fisiesse, fo muß man bier eine Züde annehmen: a don Ye- 
huda fijo Mosse. d. h. Jehuda b. Mofe. Zum Schluß eines Codex heißt 
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ed (taj. 1172): Este libro fue sacado de uno, quel (que el) Rey don Alonso 
deseno (deeeno) mandö tradugir de Caldeo y Arabigo en lengua rastellana 
Ayuda el cohem so Alhaguin et Guillen Arremon Daspa so clerige en 
la hera (eraı de 1294 y emendado por el dıcho Rey en el lenguaje .... 
En lo qual ayudaron Maestre Johan de Mesina y Johan de Cramona y 
el sobredicho ea (l. e) Yhuda ea Samuel en... 1278 Chr. Es ift 
alio wiederum derjelbe Jehuda, welcher ein Werk, das urjprünglich chaldäiſch ges 
weien, aus dem Arabiſchen überfegt hat. Man kann nun daraus beurtbeilen, 
welche Getanfenlofigfeit dazu gebört, daß de Eaitro aus Juda filius Mosse 
eine ganz andere Perjönlichkeit, einen JZehuda Mofca gemacht bat. Von einer 
leberiegung der Aitrologie des Ali Ibhn-Ragel heißt es in einem Codex (daj. 
114»): Hie est liber magnus .... quem Juda filius Mosse de prae- 
cepto Dumini Alfonsi ... transtulit de arabico in idioma malernum et Al- 
varus . .. (ranstulit de Ydiomale malerno in lalinum. Freilich Iautet die 
Heberjchrift eines auderu Buches: Hie est liber magnus... quem Yehuda 
filius Musce preceplo Domini Alfonsi... transtulit de arabico in maler- 
num vel byspanicum ydioma daſ. 1158), Allein jedes Kind erfennt, dag Juda 
der Sohn des Muffe und des Mufce eiuerlei it und die Verfchiedenheit nur auf 
verichietener Echreibweije beruht. Dennoch fprechen nicht nur de Caſtro, ſoudern auch 
neuere Yiteraturhiftorifer von einem Jehuda Mofca, als verjchieden von Jehuda 
b. Mofe Koben. Denn auch der Prolog zu einer Schrift über die (aftrologiiche) 
Eigeuichaft der Eteine, angeblich aus dem Chaldäiſchen ind Arabifche übertragen, 
die von Juda Moſca ins Gaitillanifche überjegt worden, hat feinen andern 
Ueberſetzer im inne, alö eben Jehuda b. Moje Kohen, Leibarzt, Altronom und 
Aitrolog des Königs Alfonfo. Die Stelle Iautet im Original (daſ. p. 1068): 
El desque este libro tovo en su poder (el Rey) fisolo leer a oiro su Judio 
que era su fisico e disienle Yhuda Mosca el menor que era mucho enten- 
dudo en la arte de Astronomia e sabio e entendio bien el aravigo e el latin. Et 
desque por este Judio su fisico ovo entendido el bien e la grand pro que 
en el yazie, mandogelo trasladar de aravigo en leguaje castellano elc. 
Diefer Yrotog jcheint mir aus ſpäterer Zeit zu ftanımen. Denn die Angabe, daß 
Tebuda Moſea, d. b. wie wir ohne Weiteres annehmen können, Zehuda b. Mofe 
Koben, auch Yateinifch veritauden habe; iſt jehr verdächtig. In den oben citirten 
Quellen ans der alronfiniichen Zeit wird ausdrüdlich bemerft, derjelbe habe 


Echrifien lediglich ins Gaftilianifche überlegt und andere (Chriften) daraus ind 


Yateinifche, was eben vorausjegt, daß er nicht Latein verftanden bat, Auch der 
Beiname „der Kleine“ (el menor) ſcheint auf einem Mißverſtäudniß zu beruhen, 
begangen von einem, der fo viel Hebräiich verftand, um Schniger machen zu 
fünnen, Derjelbe mag nun den Beinamen pard falich geleien, jepı daraus ges 


nacht und Diefen Beinamen den Zehuda Mosca oder Jehuda b. Moie aus Tos- 


edv beigelegt haben. — Der Cod x bei de Gaftro ſpricht noch von einem dritten 
jüdiihen Aftrenomen an Alfonſo's Hofe: Sammel Levi. Derjelbe war mit 
Jehuda an einer Ueberfegung betheiligt (oben) und bat eine Schrift über Ans 


1X 


X 
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fertigung einer Rerzenuhr (relogio de la candela) verfaft (daf. p. 156b), 
Der König ſpricht in der Einleitung dazu: Mandamos a Samuel el Levi 
de Toledo, maestro Judio, que fisiesse este libro ete. 


* 


7. 
Die meſſianiſche Apokafypfe von den Mongolen. 


Die AvofalupfensPiteratur, welche einen Einblick in die innere Stimmung 
von Hoffnungen umd Befürchtungen gewährt, bat fich im jüdischen Kreiſe eine 
geraume Zeit hindurch fortgeiegt. Ich babe auf die nicht wenigen apokalyptiſchen 
Schriften aus verjchiede en Zeiten aufınerfiam gemacht (Frankel, Monatichrift. 
Jahrg. 1860 —61, Geſchichte Bd. V. Note 17. Bd. VI. S. 65). Eine junge Ericheis 
nung Diejer Literatur jcheint mir das von Zellinek 'aus einer Handichrift edirte 
„Bebet des Simon b. Jochai“: arm ja pyne mndoon, zu jein (Bet ha Midrasch IV, 
p. 117 ff.). Um die Abfaſſungszeit diefer Piece zu firiren, muß man das bereits 
früher befannte und von IJallinek neu edirte sum ja pyoz ST nıınos hinzugiehen, 
indem dieſes mit jenem gegen Ende vollſtändig Übereinitimmt. Nach dem Aus— 
malen des Ganzes in de: meſſianiſchen Zeit beginnt in dieſem offenbar ein neuer 
Abjchnitt (Rei ha-Midrasch IN. p. 81): er mans pres map mny anıR jıyno 
EsD ya mp, und von bier ab lautet der Inhalt ganz fo, wie in der Haupt: 
partie der v'amı nben, ſo da beide Texte einander berichtigen fünnen, wo fie 
fehlerhaft find. Ans einigen Momenten fcheint mir hervorzugehen, daß gerade 
dieſe Partie zur Zeit der Mongolen-E oberung in Aſien und Europa geſchrieben 
wurde. 

Ich will zuerſt die Punkte ind Licht fegen, welche überhaupt von den Mons 
golen zu ſprechen fcheinen, 


RM j3 jıyao 'S non (p. 120.) IR ja ya ar ana 
Pisa Ten oma)... am) Tamm ann ann Im ABP2 NR a7... Tiny TON Dyno 
Ne To (Pıomsenn dy horn oreip nen | Haan (?: onso pna mann pump (?, onsn 
MM... EISEN SP TIDZ HH Em ae | "y Tino 123 NT OR DIR DIEB DENT 
DIOp Ersapnan via Dyapnn amı ara ly mn [at ESP IN DET MM... ITTR 
22 Dy manın ap ame dy mn Dun ap yn2 Damm amaıın by ımob mveIN 
EIER MR Damm ammas ma aramım Iayars | am ammaa oamm Inyaer 2 oy norbn 
Dina Dean Ana BmIy2 DIR Om Dem sah onyısn oeis om ‚erisina Biınd 
DB dhrr omman omD am mmınn zınsn Sy... DONE DD DM aD DIRSIN Binz 
Don oma Ip arhıpr .... pr yann oma |amdm Sana yrna5 (?) 1aon bar banner orın 
Eympi ma oraamı hama aryma Ins aa amd mpy> 
‚man 

Diefe Beſchreibung von außerordentlich häßlichen Menſchen, die auf Roſſen 
reiten, and einem entfernten Lande kommen, mit den Ismaeliten (Moba unedas 
nern) Kriege führen und fie befiegen, paßt Zug für Zug auf die Mongolen oder 


Note 7. 471 


Zatarın, wie fie die Zeitgenoffen ihrer gewaltigen Eroberungen ſchildern. Unter 
dem eriten Könige, welcher von feinem Herrn abgefallen if, und um den fich 
Rebellen fammelten, kann wohl Temudfhin G'ingis⸗Chan verftanden fein. Die 
Aufeinanderfolge von vier Königen, welche in der Apofalalypfe aufgeführt werden, 
1äpt fih um fo weniger beftimmen, ald der Text defekt fcheint und nicht genau 
angiebt, ob von wirklichen Chans oder Tediglih von Feldherren die Nede ift. 
In dem einen Texte heißt ed: pomın pn um om one amby np non Mi 
mean yıra wa To Than prap wo, in dem andern dagegen: nıshn 7 ı78y> mıyn 
Dmba may oma ou or on puw or. Statt vier werden gar nur drei ges 
fhildert. Ein Zug in der Befchreibung des vierten Königs weit auf einen ber 
fannten mongoliſchen Chan hin. Ich teile wieder beide Texte -darüber neben 
einander. 
yıagıı nbson lag nrnds 
man jpr mm am no> ama yarı Tom|am nos am omby map span Thom 
non ya be ma Sy ae 1b wm mbip | gm mm um jpr map man Tin tn am 
ann one jet nenn be miyaun may |nem be map Mopn mann Ymamyımz 
‚nwon eb nmaa nam ann nos py nnd | mp ww ann ann joe arm no> ana abon 
| baunb omny om 135 pyuwsnh 
Die eingehende Beichreibung dieſes Königs bis auf feine Zehe führt zwar 
nicht zur Ermittelung defjelben, weil wir feine eingehende biographiiche Bes 
fhreibung von der mongolifchen Dynaftie befigen; aber der Zug von den Schäßen, 
welche von demfelben König verborgen wurden; führt auf Hulagu, G'ingis 
Chans Enfel, Chan von Perfien und Bruder der beiden Großchans Mangu und 
Kululei. Er war es, welcher die Schäße, die er von der Eroberung Bagdads, 
Georgieng, Armeniens und-anderer Länder gefammelt hatte, 1258 in eine Feitung 
auf eine Jufel des Sees Ormia (Urmia oder Maragha in Adher Baig’an) nie 
derlegte und aufbewahren ließ. Vergl. d’Ohsson histoire des Mongols Ill. 
p- 257. Houlagou clait maitre de sommes immenses prises dans Bagdad 
et dans les forts des Ismailijens, ou enlevees par les generaux mongeols 
dans le Roum, la Georgie, l’Armenie, le Courdistan et le Lour (Louristan), 
ll fit bätir un chateau fort sur une ile escarpee, nommee Tala, qui est 
siluée au milieu du lac d’Ormia dans l’Azerbaidjan, oü furent deposces ces 
especes d’or et d’argent, fondues en balitochs (lingols). — Note daf. Selon 
le Geographe Aboulfeda on y mit une garnison de mille hommes, dont 
le chef &tait change tous les ans. — Daf. p. 406. Houlagou mourut dans 
son quartier d’hiver la nuit de dimanche 8. Fevrier 1269. Il fut enseveli 
sur le sommet de l’ile de Tala, silude au milieu du lac d’Ormia, ou il 
avait fait bätir une forleresse, qui recelait ses trésors. Cine folche Thatfache 
von dem Anbäufen unermeßlicher Schäge auf einer Juſel, iſt fo felten, daß man 
wohl nicht fehl geht, wenu man fie auf den Mongoten:Chan Fulagu bezieht. 
Man müßte aber annehmen, daß der Npofalyptifer den OrmiasSce mit dem 
Euphrat verwechjelt hat. Die Apofalypje würde demmmach zwifchen 1258 und 1265 
geichrieben fein. 
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Dad nnnos hat noch einen Zug, der in der andern Quelle fehlt, von den 
blutigen Eroberungen im: Tften und Weiten, in Afien und Europa, der wiederum 
nur auf die Mongolen paßt: mm (?mmm) maıyb pp yoan (rar Thon vorn) vor 
Spin 939 nt: Dranımı Deka tan memanbein mmnmo v2 mm Dom Ataı mo niet 
dxvaa onen (im der Paraflele defeft). Der Berfafler hatte wohl geringe Kunde 
von dem Eroberungen der Mongolen in Europa, in Rußland, Polen, Schleſien, 
Mähren und Ungarn, darum find die Züge nur angedeutet. Er war wahrſcheinlich 
ein Orientale. Hulagu's Kriegsthaten hballten in Afien überall wieder. Er 
eroberte Bagdad (Februar 12586) und machte dem Ehalifat ein Ende. Er eroberte 
Syrien, nahm Aleppo, die Hauptfkadt Januar 1260). Im März deffelben Jahres 
ergab fih Damascus Hulagu's Iuterfeidherrn KiturBoga (oder Ketbogha)- 
der von da aus ganz Paläftina durchftreifte bis Gaza, und überall Spuren von 
Barbarei zurückließ. Bergl. d’Ohsson a, a. D. p. 330. Les Mongols s’avan- 
edrent jusqu'à Gaza et ravagerent la parlie meridionale de la Syrie pillant, 
tnant et faisant des captifs (auch Weil, Ehalifengeichichte IV. ©. 14). Nähere 
Nachrichten über die Verwüſtung Paläſtina's und namentlich Jeruſalems ents 
haften die externen Duellen nicht, weil die Eroberung nicht von langer Dauer 
war und feine Veränderung nach fit zog. Nur Nachmani, der fieben Jahre 
fpäter einwanderte, fchildert die gräufiche Berwüftung zum Theil in dem Schreiben 
am Sciuffe feines Pentateud) » Commentard und mehr noch in dem Briefe an 
feinen Sohn Nach man (zum Schluß des man yo edirt in einigen Ausgaben): 
an mann emp 55 ar ber ıbbar ponen byan nam mar > ? ya jya 095 Tan mar 
Na Ham. a mas ba apa yhham jo nm mm ya Sam jo mann mr oben „mans ns 
"3 nyo v5 . Dana Bann un jobuon anrın nabp mad "19 mama pmma. ebd amp mann 
urban benan ja myppax puıp Dyyay Dina uw pn ‚Banna ummp Drbt Dieb ma Dıunınn 
RB kp maps. man Sım m2 NK Dnıa Mn lm „minawa onya> Dihbent pIb Ty IDDN> 
39 .... md mann mmol mm m ıpbn Tıym wo ‚noasn na im unpbr nor 
asanınn n22 pe Dinmem mbermm pin tn mn map Did wind osio ph nben bonn. 

Auf diefe Verwüſtung Paläſtina's durd die Mongolen oder Tataren fcheint 
die Apokalypſe mit den Worten anzujpielen: bawmn omma baner min by obıyı, nur 
kann bier unter ba wicht der Tempel verftanden fein. Noch mehr in wann non 
(daf. p. 121): nen xam 1y nme ab ma) mm vo bar oma mbar yayıı Yana maayı. Auch 
das Folgende handelt davon, nur wimmelt der Text von Corruptelen. In diefer Zeit 
graufiger Zeritörung in Paläjtina ſcheint der Verfaſſer die Apokalypſe geichrieben 
zu haben (1260), und prophezeite aus dem Kampfe der „häßlichen Männer” mit 
den Mohammedanern und Chriſten das Morgenrotb der meifinnifchen Zeit. 
Haben doch die Ehriften die Mongolen ald die Schaaren des Antichrift bes 
trachtet, welcher dem Wiedere;fcheinen Ehrifti unmittelbar vorangeben müſſe. 
Warum follten die Juden nicht auch in diejer Drangfalszeit in Paläftina „die 
Wehen der Meffindzeit“ (nwa an) erblidt haben? 
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8. 


Safomo Petit und das Datum des Kannes über die äntimaimuniflen 
in Akko. 


Salomo Petit, deffen Name zuerft durch die Veröffentlichung des Briefs 
wechfeld zwifchen Hilfel von Berona und Maeitro Gajo befannt wurde, ſpielte 
“eine Hauptrolle in den Wirren für und gegen Maimuni, welche zu Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts von neuem entftanden. Durch Iſaak von Afto erfahren 
wir, daß er ein Kabbaliit war; er theilt nämlich fabbatiftiihe Bemerkungen 
von ihm mit: nebe 4 ann vea SER (ma ormo ja pro Mm mann) Ymanm mi 
mmaa oma 72 mienpa non Saw mir win nina mama mbbpe up (Meirat Ena- 
jim Me. zu Abſch. mpina). Bei einer andern Fabbaliftifchen Schnurre benierft 
er: br jap ehe sum Dem Snyow mr paper (zu Abſch. am). Im Abſch. nden 
teferirt er von ihm ein albernes Mährchen über Ariftoteles: oem Sy Typ nm 
nebo = an min nos pam magm pmabnn Bmix ma DI mm 1" 12pa 92 — — yarı 
wen "en ınben oyıya 7b» ven Yeomın by Maıı Yyarı ma Dam .n“nbr jap nbuyn 
MDR NEIN BD yezo ma mrya 2 MON TI2 ayyam—mn 5 em .Brpbr ten Mm 
Ayano y mob on oummosbn nen penp ommoshn be van yırm Denn YeDm 9% 
naja ybanı yon Sy Toro wanna 15 nam am yin yeone, Da wir jept aus dem 
Sendfchreiben Hillels miffen, daß Salomo Petit gefchäftig war, den Bann gegen 
die maimunifchen philoſorhiſchen E chriften ausfprechen zu laſſen und dazu Unter⸗ 
fehriften in Europa fammelte, jo unterliegt e8 feinem Zweifel, daß der Anonys 
mod, dem der Exilarch Zifchai und das Rabbinat von Eafet alle Schuld an der 
Derfegerung der maimuniichen Schriften aufbürdeten, Bein anderer war ald Sas 
lomo Petit. Die zwei Bannfchreiben gegen den anonymen Wühler (yıye) in 
Kerem Chemed Ill. p. 170 fl. erbalten erft dadurch Licht. Man vergleiche 
folgende Parallelen. Hillel von Verona fchreibt an feinen Eorrefpondenten 
(Chemda Genusa p. 18. und Taam Zekenim p. 71. a f): won om any an 
Spy > ya anpb mny ya — my by nayı ven mabtr In SEND mn NITEI Kar nyae 
Bann mem bon wur ba Yby an mm a ray mens /na onbnb min msn Ymapy 
Ban mmb dy wma men Yan man by Mmd nina nat aan SD Mar Dinmimp Soıbs. 
Der Exilarch Ziihai fagt in feinem Bannfchreiben daffelbe von dem Anonymen 
aus: pmaT — kenn Syıyon Kan — — np j3 men van by Sypmpa wen Nybır 95 
Ahyy — peaası mm by mar amp sb 5a by (none |.) nesom Yan ne 5 ab So 
vun da nah bumem yep — — nm bar — ymenb mb) aber yanı abe 1b u ab 
mar 5 paina 0997 nenn SER Drans Yey. man Sim hm orpimm. Noch deutlicher 
in dem Dertammungsfchreiben des Mabbinats von Eafet daf.: pn wırn 
bamarı nd om mn pen jmym mumb npionbn Smmm Dom Sayb Jayı Arm (Apayan) 
yand m oa — — nl aan Ya amd pp mb ba „enma anne mb mb 
apbns mann bmnm- seyn. Es iſt offenbar in beiden von derſelben Perion und 
derfelben Ihatfache die Nede, nämlich daß Ealomo Petit einjt in Affo die mais 
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munifchen Schriften verfegert hatte; aber von dem Exifarchen Ziichni in Damass 
cus gewarut, reiſte er überall herum, brachte Zuftimmungsfchreiben von 
Nabbinern nad) Affo und fprach von neuem den Bann gegen die Xehre der mais 
muniihen Schriften aus: wohy nma-mandı pisan mn namp prob ovann daſ. ). 
Hillel von Verona bezeichnet die Parteigänger ded Salomo Petit näher durch 
NSOR soon oder nem nee soon, die Orientalen unbejtimmt: opımm owx 937. 
Dafür wurden nun Solomo Petit und fein Anhang von dem genannten Exis 
farchen, feinem Collegium und dem Rabbinat von Safet mit dem Banne bedroht, 
wenn fie nicht die-verfegernden Schreiben au David Maimuni austiefern follten. 

Iſt nun die Identität der Perfon und des Vorganges hiermit feitgeitellt, 
fo läßt fich auch das Datum Fritifch ficher ftellen, und alle Scywierigfeiten, welche 
Edelmann in der Einleitung zu Hillels Sendichreiben aufgeworfen hat, laſſen 
fich einfach föfen. Die Schwierigfeit ift nämlich diefe. Das Bannſchreiben des 
Erilarchen Jiſchai trägt nämfid in. der Eopie dad Datum mw An ıı nun — 
1286, Dagegen giebt Schem:Tob Falaquera, welcher über dafjelbe Factum re- 
ferirt, das Datum 1290 an: mw ovmemm mein moon mies Sm 127 by anın*) 
nam wm man In omas ıyma ‚ersiaam md by my) omnBısnb map nm Ip 
Bann by myın Jarız won 55 apa ayıı yar mbnp bar var mar mn mm — pimıa 
wor (indes 1.) ndes mem mabynab mans ınbon „mo byr, (Zu Ende de Min- 
chat Kenaot). Man merfe wohl, daß Diefe Meberfchrift deutlich von der zweiten 
BVerfeperung der maimumnifchen Schriften ſpricht, das heißt einmal durch 
Salomo von Montyellier und Genoſſen und im Jahre 1290 das zweite Mal. 
Bon einem dritten Male, wie Edelmann und Andere vermuthen, kann alſo feine 
Nede fein. Gegen dieſe zwei einander widerſprechenden Data fcheint Hillel von 
Berona ein drittes aufzuftellen, das beiden widerfpricht, Er beitimmt nämlich 
die Wirren ded Salomo Betit in Akko mehr ald 60 Jahre nach der eriten Bewes 
gung gegen die maimunifchen Schriften: nm zw 'o m, d. h. 1292 oder gar 
1294— 1295, Fr 

Bon diefen drei verfchiedenen Daten kann alſo nur eins richtig fein, Prüs 
fen wir nun, welches am meiften gefichert iſt. Das Ießtere, von Hillel angeges 
bene. iſt zu unbeftimmt gehalten, als dag Gewicht darauf gelegt werden fünnte. 
Es fommt bier auf den terminus a quo an. Es können alfo nur noch die 
Zahre 1286 und 1290 in Betracht kommen. Die Zuverläffigfeit der eriten Zahl 
ift aber ſchon dadurch erichüttert, weil die Handſchrift, aus der fie David Kalo⸗ 
nymos im Jahre 1506 covirt hat, wie derfelbe angiebt, bis zur Unfejerlichfeit 
verdorben war: anpmb mb1ar ba oyna mayn mom mormp marnan (Kerem Chemed a, 
a. O. p. 169 unten). So bleibt nur die Zahl 1290 intaft, und diefe iſt auch 
die einzig richtige, wenn man die zwei Sendjchreiben Hill ($ an feinen Eors 
refpondenten Maeitro Gajo kritiſch betrachtet. 

In dem eriten Sendfhreiven bemerkt er, daß er erfahren, wie ſchon viele 


*) Diele Abhandlung trägt zwar in der Ausgabe und der Quelle, woraus fie der Editor ges 
wommen, nicht den Ramen Zalaquera’s, wohl aber in einer de Roſſiſchen Handfchrift, Eoder Ar. 142. 
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Jahre vorher Salomo Petit aus Dentfchland über Verona nah Akko gereiit fei; 
neulich babe er erft von jeinem Treiben gehört, er habe Keindjeligfeit gegen 
Maimuni’s Schriften vor: yma amp any In — amea aan snyere oo any am. Gr 
beſchwört feinen Freund, fih wicht der maimmmifeindlichen Bewegung anzuſchlie— 
Ben, führt ibm den erften von Montpellier aunögegangenen Streit mit feinen Fol— 
gen, der Verbrennung des Talmud, der Neue des Jona Geruudi, und feinem uns 
natürlichen Tod vor die Seele, und giebt an, er wolle deswegen an David Mais 
muni, an die Weifen Egyptens, an die Vorjteher der babvlonijchen Gemeinden 
fchreiben. In dem zweiten Sendjchreiben, ebenfalls wie das erjte in Forli ges 
fchrieben, bemerft Hillel, daß er von feinem Gorreipondenten erit nadı mehr als 
9 Monaten eine Antwort auf Das erjte empfangen habe: mm nern !o may » 
rar on ya pr ıy ınmar pa onbiw eve, In der Antwort hatte ihm Maeſtro Gajo 
mitgeth eilt, daß die Wirren in Affo zu Ende feien, inden die Weiſen Babels 
und der Fürft von Damascns (Exilarch Jiſchai) für Mainumi aufgetreten fein: 
han mann — — 12y by aa (panan 753) 7 mo anyma ma or HR NUN Tyan 
a7 manps mıyan peor sw. Merken wir, daß innerhalb 9—10 Monate der 
Narieiftreit in Affo durch Das Auftreten der Autoritäten beſchwichtigt worden 
war. Im Verlaufe theilt Hillel feinem Freunde mit, er habe fein Werk: wan 
vorn, ein unfterbliches Kind des Alters, vollendet: ja nn — = ara pm 
wesn Yoman Neo Ye Ynnanz 10 mim nor ab Ten ja onıp. Nun hat Hillel Dies 
jes Werk im Jahre 1291 in Forli vollendet, wie der de Roſſiſche Codex 
Nr. 1243 angiebt: me mya wen na na muwa (wein Yoman 20) nahm 
Die Zahl 1271 oder 1278, welche einige Codices haben (Edelmanı Einl. zu 
Chemda Genusa p. XXV.) iſt entichieden corumpirt ftatt a3; denn ſonſt müßten 
wir den Streit in Affo um zwanzig Jahre früher anjegen. Alſo im J. 1291, 
als Hillel jein Werk man vollendete, war das Treiben ded Salomo Petit in 
Akko bereits gefibeitert, es jpielte nur innerhalb I—10 Monate, d. h. im Jabre 
1290, Folglich ift das von Falaquera angegebene Datum auch anderweitig ers 
wieſen. Damit kann auc die von Hi I unbeſtimmt gehaltene Datumangabe 
weit eher in Harmonie gejept werden. Die Zubl 60 Jahre und darüber jeit 
dem eriten Ausbruch des Ztreites nm den More: rmyan ver (nm) uw oew m 
137 men 5y wanbapı muame menu asp, kaun vielleicht in der Vorausjegung ges 
braucht fein, Daß Salomo von Montpellier jeine Oppoſition noch vor 1232 gels 
tend gemacht hat. Jedenfalls paßt fie beifer zum Datum 1290 als zu 1286, ins 
den dann das Jntervall Faum 60 Jahre betragen würde, 

Bietet aljo nur die Zahl 1290 kritiſche Gewißheit, jo würde fih aus Hils 
lel's Worten: 129 (15) Sy 1ayı ame mob war ora1 om any m ergeben, daß Salomo 
Petit's Wühlereien bereits einige Jahre vor 1290 begonnen haben. — leber 
Salomo's Vaterland drückt ſich Hille zweidentig aus; einmal giebt er an, er 
fei aus Deutichlaud gefommen und das andere mal (daf. S. 21.): er fei ein 
Franzoſe gewejen: mn» hm ma ya namam nana bie ovzın ber Im Da nnymı 
oma aba oma nnby a5 obıyer ornansm anına; Auch Ziaaf von Akfo nennt ihn 
nos. Indeſſen mag er vom Reiniande ausgegangen jeien, Das die auswärtigen 
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Juden anch zu Franfreich rechneten, Vergl. das Eitat von Meiri (0. S. 183), 
wo diefer den Meier von Rothenburg zum franzöſiſchen Rabbiner ſtempelt. 

Es kann nicht zweifelhaft fein, daß jener Salomo bin Samuel aus Affo, 
der gegen den More gejchrieben, und gegen welchen der Exilarch David b. Daniel 
aus Aſchur oder Athur (Mofful) den More in Schutz genommen bat mit unferem 
Salomo Perit identifch iſt. De Roſſi beichreibt einen Coder Nr 166, 6. tp. 107, 
109): David Nassi Approbatio More Nevochim euntra R. Salomonem 
fil. Samnelis de urbe Aco. Diele Arprobation des David, welcher: ma ww 
uuner ds und auch 120 genannt wird, it demnach in derfelben Zeit, während 
der Wirrwar in Akko erlaffen worden. Wenn nun de Roifi darin das Datum 
erg 'm geleien bat = 13:9, To iſt e& ſchon darum falfch, weil dieie Stadt in 
jener Zeit zeritört war. Man muß alſo dafür lefen: "nm d. b. 1269; denn 
in diefem Jahre war der Streit in Affo lebhaft. Wir gewinnen daraus, daß 
neben dem Erilarchen von Damasene auch der von Moſſel zu Gunſten Mais 
muni's intervenirte, Die Piece 7 in demiel.en Goder de Roſſi: Samuel Coen 
f. Daniel epistolae ad R David fil. Abrahami et sapientes Aco de 
More Nevochim ejusque laudıbus, gehört entichieden im dieſe Zeit. 


J 9. 


Datum für die gJefangennahme des Meir von Rolhenburg und Ver: 
anfaffung dazu, 


Die Frage über tiefes Datum follte eigentlich als erledigt betrachtet werden 
fünnen, da es von zwei Seiten durch bebräiiche Urkunden firirt it (von Gars 
nolv in Joſt's Analen 1, 349 und von 2 Pervwiohn: Epitapbien der Wormier 
Gemeinde ©, 75). Allein da noch manche entgegenſtehende Zenanifle und ers 
terne Quellen, die bie jept noch nicht binzugezogen Fnd berückſichtigt werden 
müffen, jo verdient fie noch immer eine eingebente Pritifhe Bebandiung. Stellt 
ja noch Zunz (Sinagogale Poeſie S. 33) das Datum für die Gefaugennabme 
des Meir v. Rotbenbura 1297 auf m Widerſpruch mit den Urkunden. Cbuehin 
hängen mit der Datum-Frage andere Punkte zuſammen, nnd namentlich welcher 
Kaifer die Gefangennabme befohlen bat, und wodurch fie veraulaßt wurde. 
Echreiten wir vom Gewiſſen zum Uugewiſſen fort. 

Das Datum ift, wie ſchon angerent t, nicht zmweifelbaft, nachdem ter Grab⸗ 
ftein des Meir von Rothenburg anfgeiunden wurde, mo es Deutlich beißt: Er it 
geitorben im Kerker 19. Zjar 1293, und am 4. Tammus 1286 iſt er von römis» 
fhen Kaifer eingeferfert werten: er ma n zu ja TRb nimm ap vb ro pe 
una Do movpna neo ver nor wi Dryaın mie nen nimb om nyamna en To ren 
veom ninb bee nie Ta mob Ber nyama Ip amapb gm an eber oeon nur, Damit 
ſtimmt eine andere wichtige Notiz überein, welche Carmolv in einer Handicrift 
fand (mirgetheitt von Aaron Fuld aus dem Minhag-Buche in Schen ha-G+ dolim 
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ed. Franffurt a. M. und in den addıtamenta zu BensJafob Afulai p. 84). 
Eie lautet: ysannı ınaı an Dim 113y5 woya Tr no nmsonn TR a7 Um 
peba ma wrman) gmpe pm buan pa mac nn mp y man 5 nen 5a 
jIpann anne mm any pruaıya be mon iBorn’ TER Typ now am) mm nam 
wm sm (Sep Var.) xBEJ’p ına) ma TEIED Yepr vyn mm IT von ası aba 
YDd mw nena "= ıncen yn ının be yayab BINMIVD nmenp Dan pbanb am 
my ann ab mmapı a Sep > pa moena Sep a7 Tab Amen veam ahab 
(ma 1.) mr 7 (a"o Var.) o nv. In dieſer Notiz find die Echicjale des 
Meier von Rothenburg genau gezeidmet: Dap er mit den Seinigen und noch 
Anderen hat übers Meer auswandern wollen, in der Lombardei von einem 
Evvertiten erfannt und verrathen, vom Stadthauptmann Meinhardt v. Görz 
dem Könige (Kaiſer) Nudolf überliefert uud von dieſem 1286 verhaftet worden fei. 
Damit ſtimmt wieder eine andere Notiz, welche der Verf. de Seder ha-Dorot, 
Zechiel Heilverin, in einer Sammelſchrift gefunden, wahrſcheinlich aus derjelben 
Quelle: mia np mw wor bo ven 1 mbnb Y'D mw „er yaıpa wnnyD 2mem sa 
rd me ıp mmapb jma an prob a7) ma Dr non ın ea rd HR (nm 1.) 
(zum Jahr 5046). Bid auf ein Jahresdatum ſtimmt damit auch ein Zengnip, 
welches Gedalja⸗Ibn Jachja aus einer alten Schrift mittheilt: wꝛ 1araı m 
(Pam 1.) ben sumon on To non = 1% opbn N mama Sbiam jer Tr DABND2 
to mw Tr 7 ap mmapb na abı Ten m morpas Sep ammerd Sun obn, Bei drei 
jo übereinjtimmenden Zengniffen muß man das Datum der Gefangenmabme 1297 
(davon fich wohl Zunz bat leiten laſſen) für eine Corruptel halten jtatt ı“o. 
Diejes Datum 1286 für die Gefangennahme des Meir von Rothenburg 
muß man anc gegen die Angabe einer externen Duelle fefthalten, welche das 
Factum ein Jahr jpäter anjeßt. Die annales Colmarienses bei Urſtiſius und 
Böhmer, fontes rerum Geimanigarunı p. 23. berichten nänılich vom 5%. 1287: 
A Judaeis interfectus est „der guole Wernher* prope Bacracum.... 
Rex Rudolfus cepit de Rotwilre Judeum, qui a Judeis magnus in mul- 
tis scienliis dieebatur et apud eos magnus habebatur in scieneia el honore, 
Das bier von der Gefangennahme des Meir v. Rothenb. tie Nede iſt, und daß Rotwilre 
für Rothenburg fteht, braucht nicht bewiejen zu werden. Es wird aber durch 
einen Paſſus im Chronieon Colmariense bei Böhmer a. a. O. p. 72, beitätigt. 
Dort beißt es zum Sabre 1288: Judei regi Rudulfo ut eis de illis de 
Wesela atque Popardia justiciam faceret, ei eos a periculo libraret 
mortis, et imorum Rabbi i. e. suüpremum magıstirum, ceui schola 
Judeorum et honores divinos impendere videbantur, quem 
rex capliveral, a captlivitale carceris libraret, viginli sibi millia mar- 
earum promiserunt. Rex Judeorum petitionem exaudivit, Judeum caplivum 
lıbertali restituit, illos de Wesela alque Popardia in mareis 2000 con- 
dempnavit et eos a mortis perieulo liberavit. Insuper fecit rex dominum 
archiepiscopum Maguntinum sollempniter predicare, quod Christiani Judeis 
injuriam maximam intulissent, el quod bonus Wernherus, qui a Judeis 
oceisus communiter dicebalur, el pro divino a quibusdam Christianis 
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simplieibus eelebatur, deberet igne ceremari et ejus einis in ventum 
dispergi et ad niehilum (nihilum) dissipari. In hac predicatione domini 
archiepiscopi plus quam quingenti Judaei in armis sederunt, ut si. aliquis 
Christianus in contrarium dicere voluisset, ipsum cum suis gladiis oeeidissent*). 

Obwohl auch an diefer Etelle der Name des, gefangenen Rabbiners nicht 
genannt- it, fo ift in der Echilderung: „die Juden hätten ihm göttliche Ehren 
erwieſen“, Meir von Nothenburg nicht zu verfennen. Ob derjelbe wirklich in 
Freiheit geſetzt wurde, wird ſich weiterbin ergeben. 

Ans dem Umſtande, daß eine Mönchöchronif e8 der Mühe werth hielt, die 
Gefangennahme eines Nabbiners und die Verhandlung über feine Freilaffung 
unter die wichtigen Tayesereigniffe zu reiben, folgt ohme weiteres, daß die Be: 
gebenbeit zu ihrer Zeit viel Aufieben gemacht haben muß. Was war die Vers 
anlaſſung zu diefer Gefangenfhart? Eine Notiz, welche Gedatja Ibn-Jachja auf 
bewahrt hat, giebt ald Grund an: der deutiche König oder Kaifer habe eine 
Auflage wegen einer gewiſſen Angelegenheit gegen ihm erhuben und babe ihm 
eine hohe Eumme als Etrafe aufgelegt, die er nicht habe erfchwingen können; 
‚und darım fei er in Haft gefommen: *y (puasomo rn m by) nby ehym ben 
op bb pn »y mm sum ba go nen ba mm rn pop. Indeſſen werden wir 
darans nicht viel Plüger. Die Beranlafjung zur Haft des Meir v. Rothenburg 
Täpt fi) aber aus einigen Uriunden ans jener Zeit ermitteln, welhe Schunk 
veröffentlicht hat (Codex diplomaticus Mainz 1797 Nr. 51. 52. 53.) Erinnern 
wir uns, daß Meir von Rothenburg am 4. Tammus — 28. Juni 1286 einge 
ferfert wurde. Am 6. December defjelben Jahres erließ, laut der obengenannten 
Urkunden, Kaiſer Rudolf einen Befehl an die Mainzer Bürgerichaft und an die 
Gemeinden von Mainz, Worms, Oppenheim ımd der Wetterau mit dem Bedeu: 
ten: die Häuſer und Güter der Juden, welche ohne Erlaubnip übers Meer 
ausgewandert find, ale Eigenthum feiner Kanımerkuechte, dem Fiscus auszu- 
liefern, 

Eine Urkunde bei Schunk Ar. 52, p. 122 ff. fautet: 

Rudolfus Dei gracia Rom. Rex semper augustus, prudentibus viris 
Seulteto, Consulibus et universis Civibus Moguntinis fidelibus suis dilectis, 
. graciam. suam et omne bonum. Cum universi et singuli Judei uipote 
Camerae nostre servi cum personis et rebus suis omnibus speeialiter no- 
bis altineant, ut illis Prineipibus, quibus iidem Judei a nobis et Imperio 
in feodum sunt concessi, eondignum et iusium est, ulique eonsonum ra- 
eioni, ut si aliqui Judeorum- hurusmodi facli profugi sine nostra ut 





*) Böhmer, der Herausgeber dieſes Chronicon, bezweifcht die Nichtigfeit Der hier angegebenen 
Thatſache von der Predigt des. Erzbiſchofs gegen den friihen Heiligen unter dem Schutze jüdischer 
Bewaffneten; fie klingt alterdings feltfam. Judeſſen giebt auch der mönchiſche Chronikſchreiber zu: 
dad der „gute Werner“ Icdiglid von Einfältigen als Heiliger verehrt wurde, Und dennoch werden 
nod heutigen Tages Walfahrten zum „heiligen Werner“ veranftaltet. — Diefe Berfolgung in 
Bacharach bat Heine anmuthig und draftifd behandelt in — unvollendeten Roman: der 
Mabbivon Bacharach 
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Domini sui speeciali liceneia et cönsensu, se ultra mare trans- 
tulerint, ut se a vero Domino alienent, de illorum possessionibus, re- 
bus et bonis omnibus, tam mobilibus quam immobilibus, ubicungue ea 
reperiri contingit, nos, ut Domini, quibus attinent, lieite intromittere debe- 
amus, ac ea non immerito nostre allrahere polestati. 

Nos igitur, ut in profugos Judeos eosdem iuiuria taliler altemptata re- 
dundet, de circumspeclione ac fide.... Archiepiscopi Mogunt: Prineipis 
el Secretarii nostri Karissimi, ac nobilis viri Comitis de Katzenellenbogen 
dileeti nostri fidelis iduciam obtinentes, ipsis super omnes Judeos Spiren: 
Wormat: Mogunt: Oppenheim ac super omnes Judeos Wetreibie 
damus presentibus plenariam ‚potestatem, ul possessiones, res ei bona mo- 
bilia et immobilia profugorum Judeorum, ubicunque ea invenerint, 
sine contradiclione cuiuslibet, sue attrahant potestali, ac pro sue volunlatis 
arbitrio de ipsis ordinent ac disponant, prout eis videbilur expedire. 

Datum Spirae VIli. (dus Decembr. Regni nostri Anno XIV. 

Es waren aljo in demfelben Jahre aus mehreren Städten des Rheinlandes 
viele Juden übers Meer ausgewandert. Wie Schaab augiebt, haben ſich die 
Mainzer Bürger bei diefer Gelegenheit 54 KKiufer der ansgewanderten Juden 
angeeignet, und Diefe führten noch lange den Namen das Indenerbe (diplo— 
matifche Gefchichte von Mainz S.60 fl). Eine folche freiwillige maffenhafte Aus— 
wanderung muß einen tiefern Grund gehabt haben. Schunf bemerkt (daſ. S. 124): 
e3 fei damals in Syrien ein Meifias erfchienen, und dieſer habe eine unzählige 
Menge Juden veranfapt übers Meer zu ziehen, um an dem Meffinsreiche Theil 
zu nehmen. Indeſſen ift in den bis jept befaunten Quellen aus jener Zeit nicht 
erfichtlich, daß damals ein Pſeudomeſſias in Afien aufgetreten wäre. Abraham 
Abulafia predigte feine kabbaliſtiſche Reftauration damals in Sicilien. und nicht 
in Eyrien. Wohl aber hatten die fyrifchen und afiatifchen Juden in derjelben 
Zeit eine günftige Zage unter dem Mongolen Chan Argun, und aud) aus ans 
dern Ländern find damals viele Juden nad Afien gewandert (Vergl. folgende 
Note). Wie dem auch fei, die Auswanderung des Meirv. Rothenburg mit feiner 
Familie und feinen Genoffen in demfelben Jahre bildete einen Theil der majjens 
haften Auswanderung. Um gar feinen Zweifel darüber walten zu laſſen, kommit 
der Ausdrud „übers Meer” (ultra mare) in den Faiferfichen Urkunden auch 
in der Notiz über Meirs Auswanderung vor (ern 12y5 veyb 5 mw). Er 
erwartete in der Zombardei noch Andere, welche mit ihm auswandern wollten, 
wie diefelbe Notiz angiebt. War alfo der angefehenfte Rabbiner Deutſchlands 
dabei betheiligt, jo muß er an der Spitze der Unternehmung geitanden haben. 

Dadurch ift num Vieles erflärlih. Der Kaifer Rudolf war über die Emi— 
‚gration der Juden ungehalten, weil er ganz einfach feine Finanzquelle nicht aus— 
wandern laffen mochte. Darum brachte er die größte rabbinifche Autorität jener 


) An die Städte Worms, Speier, Oppenheim und in der Wetterau find dergfeihen Befehle 
ergangen, von demfelben Anhalt und Datum. 
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Zeit in Haft, ald fie ibm durch den Etadthauntmann von Görz audgeliefert 
worden war, damit er am ihr ein Mnterpfand für das Verbleiben der dentichen 
Juden im Lande haben follte. Ich jage in Haft; denn im Kerfer war Meir 
von Rothenburg Feinesweges. Seine Jünger durften ihn bejuchen und nad 
wie vor unter ihm ihre Takmuditudien machen. (Einer feiner Jünger arbeitete 
unter feinen Augen in der Haft in Enfisheim ein Ritmalwerf aus, wie Aſu—⸗ 
laĩ aus einem MS. des y'sen d. b.-pırs ja piese miamen bezeu.t (s. v.): yarna 
noena ya man "D on aan bapo »'. Eine Menge autachtlicher Beicheide 
auf Anfragen an ihn, find von ihm aus der Haft in Enfisheim erlaffen. namen 
oenenn Dunn er "mas (map) 107 mis (Respp. in ter Jesnitzer Ausgabe 
des ozon zu new mobm Nr, 30.15 daf. zu es nem In Nr. 14: onen bmana 
ar ya an: daſ. zu nwsen 'n Nr. 60: Magt er über feine Haft, die ſchon 
31, Jahr dauerte: nbonan ınyı 1aı area by orphin prpbien BE) Meommz axor Da 
Ib non pn mynbı bmw a mr ommo ab mobe an ac ve uyb am 5 ‚on 
2 92 TRb ana Neipor am. Respp. Meir von Rothenburg Edition Lemberg 
1860 Nr. 151: 75 orpnpe imo pas nme mibob ayaneb sb mama Dyyar mb 
vb ... Dyua In na nm awmnam ınpar Ymamn ınmnay same ab mia nr YnDybna 
2 12 IRB JESea anpan nom neipon mas ep nein yyn nyeeob 0. Vergl. 
noch Hagahot Maimuni, von feinen Jüngern audgearbeitet zu namen !n, zu nanp 'n 
yew und andere Etelle, wo Befcheide von ihm ans dem Thurme von nme 
(fol heißen owmemam) mitgetbeilt werden. In einem Responsum zu jap msn 
heist es: Meir von Rothenburg habe feine Novellen zu Baba Mezia in der Haft 
ausgearbeitet: ovmwma Drama ao 'sa yonma (Tan =) ans er. Geiue Bers 
baftung war aljo feinedweges eine Strafe, fondern mehr eine Verficherumg feiner 
Perſon, damit er nicht wieder „Übers Meer“ auswandere und viele Juden nad 
fi ziehe. (Daß der Haftort Enfisheim im Colmarſchen war, ift nach den 
ausgezogenen Gitaten unzweifelhaft). 

Es bi ibt noch ein Punkt aufzubellen übrig, was von der Nachricht in der 
Eolmarfchen Chronik zu halten fei, daß Die Zuden 1288, aljo zwei Jahre nach 
der Verhaftung, dem Kaiſer für defien Befreiung und für andere Genngthunng 
20,000 Mark geboten, und der Kaifer ihn in Freiheit gejept babe. Wir willen 
aus der Angabe der Grabichrift und anderen antbentijchen Notizen, daß er bis 
zu feinem Tode und nocd darüber hinaus in Haft blieb. Wie ging das zu? 
Hier fügt fi die von Ealomo Luria tradirte Nachr ht gut ein: Daß Meir v. 
Rothenburg felbit feine Freiheit nicht annehmen mochte, um dem gelderprefienden 
Kaifer Feine Gelegenbeit zu geben, durch Verhaftung von Rabbinen große Eums 
men von den Gemeinden zu zieben: ormam bmma bien mn ma a b’%nd 
man nn neh mn a mibapm ma To mibnpm jb yan em ouw man (bumomk I.) 
DIT SD nv DMawm me ps ji» "or > (Gommentar nobe bo or zu Gittin IV. 
No. 66). Zedenfalls ift die Nachricht in dem Chronieon Colmariense: el Ju- 
deum (Rabbi) libertati restituit nicht genan. Daß Unterhandlungen zwiſchen 
dem Kaijer und den jüdiichen Deputirten jtattgefunden haben, wobei Die Leßtern 
ihm 23,000 Markt Subers unter der Bedingung verfproden haben, wenn er 
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fein Bort halten follte, folgt aus einem Responsum eines Chajimb. Jechiel 
anı yon. (in Respp. Meir von Rothenburg, Folivausgabe Nr. 241): x) Tpnwa 
or 5 mean mn ab ompm ab on man by mob mehr a5 bob am a br Narr 
ey omam jr nb par mmyb a om oy nunm ... Tran man DPD abi Tin ol 
198 Tan may memp 75 van ab mb mm (?) proya mm nam 1b mnmap mo hop on In 
dx mbnpn by mon bon mm aosemı „ann ba yab DM 2018 .. MOyN DN n mn 
ned mb monpn by Yen. Möglich, daß der Gegenftand diefer Interhandlung das 
mals die Befreinng des verhafteten Rabbinerd war. — Die Nachricht, daß fich fein 
Zünger Aſcheri für ihn mit einer Summe verbürgt und wegen. Nicht« 
feiftung babe auswandern müffen, ift nicht gut zufammenzureimen, da deffen Aus— 
wanderung erft 1303 ftattfand, als Meir von Rothenburg bereits 10 Jahre todt 
war, und nur feine Xeiche nach dem Tode des Kaifers Rudolf von feinen Nadhs 
folgern Adolf und Albrecht in Haft gehalten war. — Ich bemerke, daß diefe 
Unterfuhung längſt niedergefchrieben war, ald Wienerd Regeſten zur jüdifchen 
Geſchichte erfihienen, der im Vorworte zum Theil eine ähnliche Kombination 
aufgeitellt hat. 


10. 


Der jüdifche Staatsmann Saad-Addaula. 


Stellung, Charafter und Einfluß diefes Minifterd am Hofe des mongolifchen 
Großchans Argun haben d’Ohsson in feiner histoite des Mongols T. I. p- 
31 FM. und in neueſter Zeit, Weil in feiner Chalifengefchichte IV. S. 146 f. aus 
authentifchen Quellen gefchildert, denen ich gefolgt bin. Nur auf zwei Punfte 
will ich auſmerkſam machen, die ich anderweitig nur angedeutet habe. Aus einer 
Notiz des zeitgenöffifchen Fortiegers von Bar-Hebräus' (Abulfarag’) Chronicon 
Syriacum (Text p. 592 unten) geht hervor, daß Saad-Addaula's hohe Stellung 
den auswärtigen Juden nicht unbekannt geblieben ift, dap fie fih vielmehr in 
feinem Glanze geſonnt und zu ihm, wie zu einem mächtigen Beichüger und 
Mittelpunkt, hingezogen gefühlt haben, Der kurze, aber wichtige Sag des Coni- 
tinuator lautet: (bb yo mb) mmb amney meoaT Tim) JB NND par 7 
RB DIPR RAMAEINT NI2D) NIPIET NIMPT NINDET ZYNDR NDb m jo pmbar Ybmpn 
Rn piano nam wma amay 2b, „Und Deswegen haben fich Viele von den 
Zuden von den Grenzen der bewohnten Erde zu SaadsAddaula gefammelt und 
haben aus einem Munde gefprochen: Ju Wahrheit als Herr des Heild und als 
Hoffnung des Ruhmes hat der Herr diefen Mann in den jüngften Tagen aufs 
geſtellt.“ Es ift alfo denfbar, dag auch die deutjchen Juden Kunde von feiner 
Stellung hatten, zumal gerade in feiner Zeit der Kabbaliſt Salomo Petit 
(Note 8), der in Paläftina von ihm gehört haben muß, eine Rundreiſe in Deutſch— 
fand gemacht Hat, nm gegen die maimuniſchen Schriften Unterfchriften zu ſammeln. 

Daß SaadeAddaula nicht bloß den Mechanismus ded mongolifhen Staates 
in Gang brachte und das materielle Wohl der verfchiedenen Bewohner zu fördern 

Gräß, Geſchichte der Juden, VIL 31 
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ftrebte, fondern auch anf geiftige Hebung bedacht war, theilt d’Ohsson a. a. O. 
38 mit: Sad-ad-Devlet (le ministre israelite) r&unil aulour de lui des se- 
vants et des literateurs 'qu’il encourageait dans leurs travaux. Aussi com- 
posa-t-on ä sa louange un grand nombre de pi&ces en vers 
weten prose. Une partie de ces panegyriques fut recueillie dans un 
volume, ’auquel on a atiach® son nom. Ich habe daher aus dem Umſtande, 
dag Saad⸗Addaula feinen Stammes und Religionsgenofjen nicht unbefaunt war, daß 
er fich vielmehr ihrer annahm, und daß er fogar von nichtjüdijchen Dichtern -befungen 
wurde, Die Bermuthung aufgeitellt, daß -ein Gedicht von einem morgenländifchen 
Dichter anf einen Hochgeitellten jüdijchen Staatsmann (das in Chaluz III. p. 153 
aus einem Codex der Bodlejana mitgetheilt if) Saad-Addanla befungen haben 
fönnte. Die Form des Gedichtes und auch der übrigen dort mitgetheilten Pie- 
cen mit Versmaß und gelungener Berfification weift auf die nachfaadianifche und 
nachhaifche Zeit hin, weil in der Zeit diefer Gaonen die morgenländifchsjüdifchen 
Dithter entweder das Versmaaß gar nicht fannten oder holprige Verſe machten. 
Außerdem ift feit Manaffe Jonsfazra (990) Fein hochgeftellter Jude im Mor: 
genlande befannt. Ueberfchrift und Inhalt diefes Gedichte weifen aber auf 
eine bedeutende politifche Perfönlicheit jüdifchen Stammes bin. Die Ueber: 
-fchrift lautet arabifch: ars Sa ma von app mannda ja man. d. h. 
von demfelben Dichter (wie die vorangegangenen Piecen) auf ER 


zur Zeit feiner Rückkehr zur Infpection des Münzpalaſtes.“ rs 50 


bedeutet Officina monetaria, Münzungsitätte. Das paßt um fo 7 auf — 
Addaula, als das Finanzweſen zu ſeinem beſondern Reſſort gehörte. Der In— 
halt des Gedichtes anf Mardohai Ibn⸗-Alcharbija (wie der Beſungene genannt 
wird) paßt nocd mehr auf ihn. 
vynd Ian ur by dy mn 
mb mann My Ynton 
mp5 Tax mp Drym Tom we aba man 


yarm TB man mwb np mabn jand 95Tnb IT Ta 

WII ID IBTP DTY’wa Inıa) miabe ma an SION 

any dp mim Sum 727 jna men bye br toyı 

may yby mans mb In opb ınmaxa Jon ma 

.. ... MAT TR NYa Ay a 

no... Mn up AND aybı \Dw 

Pa mm Non min by mehr om yanb aD 1a 

mp IE7 191 zmp oyb maıbon vorn Ir aan 

win) pin bar yan pp sby ynypina mas man 
Hier bricht das Gedicht ab; es ift defet. Jeder Zug paßt auf Saad⸗Ad⸗ 
daula bis auf den: daß er aus dem Kerker zur Standeserhöhung gelangte, der 
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ans den Urkunden jener Zeit nicht befannt it. Profeſſor Weil in Heidelberg, 
den ich im jolchen zweifelhaften Fällen gern als meinen biftorifchen Gewiſſens— 
rath befrage, und der mir ſtets freundlich und zuvorfommend belchrenden Bes 
ſcheid ertbeilt, hält ebenfalld die Fdentität von Saad-Addaula und den in dies 
fem Gedichte nepriefenen morgenländifhen Mardohai Ibn Alcharbija für wahr: 
ſcheinlich. Daß diefes umd die vorhergehenden Piecen von einem morgenländi- 
fen Dichter ftanımen, kann feinem Zweifel unterliegen. In dem unmittelbar 
vorangebenden (p. 151 f.) von demfelben Dichter werden ein Gaon Ali, Schulhanpt 
(wahrjcheinfid von Bagdad) und feine Söhne befungen: 
„.aı wos »by app» na (aa) pm 
. Brsiman Ton Spy» pina 
. Mar ann Ja MDB "NND 
Der Name Ali und die Würde Gaon waren nur im Morgenlande, in Bag: 
Dad und Umgegend, heimifh. Würde unter Alt’ dort gefeierten Söhnen ein 
Samuel vorkommen, fo fünnte man an den Bater jenes Samuel b. Ati, 
des fo heimtüdifchen Gegnerd von Maimuni, denfen. So aber fann man 
Diefe Gedichte aus dem Divan eined morgenländifchen Dichters getroft gegen 
das Ende des dreizehnten Jahrhundert ſetzen. 


11, 


Die Bekedrung eines Dominikaners zum Judentjume als Veranlaffung 
zur Judenverfreidung aus England. 


Zwei geachtete, jüdifche Chronographen, Samuel Usque und Ibn— 
Verga, erzählen aus ältern Quellen das Factum von der Befehrung. eines Mön- 
ches zum Judenthum in England und bringen damit die Ausweiſung der Juden 
aus dieſem Lande in pragmatifche Verbindung. Sie begehen aber fcheinbar 
den Anachronismus, daß fie dieſe Vertreibung um ein halbes Jahrhundert zu 
früh anfegen. Darım haben neuere Bearbeiter der jüdiſchen Geſchichte feit 
Basnage auf diefed Factum Feine Nüdficht genommen und noc weniger es 
als Berunlaffung zur Bertreibung angefehen. Aber das Factum ift wahr 
und der Pragmatismus iſt richtig. Es wird zunächſt von einem zeitgenöffifchen 
chriſtlichen Chronifjchreiber, von dem Fortfeger der Chronik des Florenz von 
Borcejter, erzählt (Florentii Wigoriensis monachi Chronicon ed. Thape 
Londun 1847. Der erite Theil ift längft edirt, die continuatio ijt aber erſt 
durch Ddiefe neue Ausgabe bekannt geworden). Dort heißt es T. II. p. 214, 
zum Jahre 1275. Londoniis quidam de ordine praedicatorum, diclus fra- 
ter Rubertus de Redingge, praedicator optimus, lingua Hebraea 
eruditissimus, apostavit et ad Judaismum convolavit, alque 
Judacam ducens uxorem se eircumeidi atque Haggaeum [ecit nominari. 
Quem accercitum et contra legem Chrislianam audacter disserentem rex 
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(Eduardus archiepiscopo commendavit Cantuariensi. Der Schluß fehlt 
offenbar in der Duelle. Denn wenn der Erzbifhof von Ganterbury die Sache 
in die Hand genommen bat, jo wird der abtrünnige Mönch wohl jchwerlich mit 
heifer Haut davon gefommen fein. Es müßte denn fein, daß de Nedingge 
Reißaus und feinen Aufenthalt in einem tolerantern Lande genommen hat, wie 
die ferundären Quellen angeben. 

In diefer Chronik von dem Fortjeger des Florenz von Worcefter wird 
zwar nicht erzähft, welche trübe Folgen der Lebertritt des Mönches zum Judenz 
thume herbeigeführt bat, aber angedeutet ift ed; denn von diefem Jahre au 
1275 bis zur Vertreibung 1290, find in diefer Ehronif fait jedes Jahr Juden— 
verfolgungen wegen falfcher oder halbwahrer Auflagen aufgezeichnet. Namentlich 
zeigte fih feit der Zeit die Königin-Mutter Leonora als erbitterte Juden— 
feindin. Sie ließ noch in demfelben Jahre die Juden aus der ihr gehörigen 
Stadt Cambridge verjagen (daf. p. 215): Ejecti sunt Judaei a Canabrigia per 
reginam matrem regis. Daß ihr Einfluß auf die Vertreibung der Jus 
den aus England eingewirft hat, bemerken die Annales Waverlienses auds 
drüdfich :.. procurante Domina Alienora, matre dicti regis Angliae (ex- 
— —— (bei Gale, historiae Angliae seriptores II. p. 242.). 
Wir können uns aljo hinter der Feindjeligfeit der Königin Mutter die Domi— 
nifaner denken, welche die ihnen widerfahrene Schmach durch den Mebertritt eines 
ihrer begabteften Ordensmitglieder zum Judenthume an den Juden rächen wolls 
ten, wie die jüdifchen Secundärquellen (wohl aus einer guten Primärguelle) 
ausdrücdlich angeben. Ibn-Verga in Schebet Jehuda No. 20: n:& mx "us 
nam .monb 1b mnp yayız man NND MB’ MIN pen WTINpm-b DINTpan DzAiıı 
u omaisı 53 nbm .... Damm no by non Abunb om Hr mm... omamın 
DmmmB mma> Hop npn pr mawno naom... men, Aehnlich Sammel Usque, 
der poetifirende Hiftorifer (in feinen consalacass Dialogo III. No. 12).... 
deram ocasiaõ a um frade pregador, que da muita fermosura de una Judia 
se namorase .... tomou por remedio solrar os habitos de sua religiaö e 
ceristiandade e vestir aquelles do Judaismo, fazendose mui encubertamente 
Ebreo .... e achando por grande enjuria todos los frades o que aquelle 
commetera ... procuraran por meo da rainha...y encitarem el Rey 
eontra os Judeos. Inter der „Königin“ ift die Mutter des Königs Edward I, 
zu verftehen. Diefe war bigott und boshaft genug, um den erbitterten Dominis 
fanern als Werkzeug dienen zu fünnen. Dem Eugen und gerechten König felbit 
fonnten die Mönche nicht direft und nicht fobald beifonmen. Erſt nach und 
nach wurde auch er gegen die Juden erbittert. 

Die Einferferung fämmtlicher englifcher Juden wegen Anfchuldigung der 
Münzfälfhung und Münzbefchneidung 1278 (bei Florenz von BWoreefter a. a. O. 
p. 220, 21 und bei Rymer und Tovey) war fchon eine fehreiende Ungerechtig— 
feit, hatte aber noch einen matten Schein von Grund, aber die Einkerferung 
derfelben vom Jahre 1287 war eine tyrannifche Willkür. Sie ift durch einen 
einfachen Stein mit rober Iufchrift verewigt, welche der Nachwelt den Schmerz 
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der Eingeferferten verkündet. Die genannte Chronif theilt diefes Factum mit 
(a. a. O. p. 238): Judaei per totam Angliam cujuscunque aetatis aut sexus 
die Veneris, in erastino Apostolorum Philippi et Jacobi (2. Mai 1287) se- 
eurae sunt custodiae mancipali, qui tandem regem de XII. millia librorum 
ei solventes ... ad propria quisque redierunt. Der Stein, in den ein Eingefer- 
ferter, Namens Afcher, hebräifche Buchſtaben eingegraben, und der dem ges 
lehrten Staatömanne und Hebraiften Selden bei der Enträthfelung fo viel 
Kopfbrechen gemacht hat (de jure gentium II, c. 6. p. 190.) jagt daffelbe aus: 

m TR h. .. dy 

mm 52 cıoıbn 

mo 9a ya 

nond — 

NER N NoD 

„nppn 
Freitag, 2. Mai 1287 fiel auf den 16, Ijar. Man muß alfo Iefen: 1 cı 
.......... A ann bs onen pr mn 3%, was Selden nicht entziffern konnte, 
wie er die Wörter ur yon, fonderbar genug, mit „istae terrae * wiedergab, 

während es bei jüdifchen Echriftftellern „das Infeliaud, England“ bedeutet. 

Daß zuletzt ſämmtliche Juden Englands und auch der engliſchen Beſitzungen 
duch Anftiften der Königin-Mutter, d. h. in letzter Neihe der Dominikaner 
ansgewiefen wurden, iſt bereit® angegeben. Zwei englifche Ehroniffchreiber, 
welche die Thatfachen troden mittheilen, geben feinen Grund der Vertreibung 
an und legen den Juden keinerlei Berbrechen zur Laſt, um die tyrannifche Maß— 
regel zu befchönigen. Der Fortfeger des Florenz von Worcefter berichtet zum 
Sabre 1290: accepta a totis communitalibus bonorum temporalium' quinta 
decima, dominus rex omnes cujuscunque sexus aut aelatis per universam 
Angliam habilantes Judaeos, absque spe remeandi, perpetuo damnavit exilio. 
Ein anderer zeitgenöffifcher Chronift, Mattheu of Wejtminfter erzählt die 
Austreibung mit mehr Detail® (Flores temporum ed. Frankfurt p. 414), ad 
1290: Circa hos dies, seil. 31. Augusti, Judaeorum exasperans multitudo, 
quae per diversos orbes et contra fortia habitabat per relroacta tempora 
confidenter, jussa est cum uxoribus et parvulis suis una cum bonis suis 
mobilibus ab Anglia cedere, circa festum omnium Sanctorum, quod eis 
pro lermino ponebatur, quem sub poena suspendi transgredi non est ausa; 
quorum numerus erat (ut credebatur) 16,511. Exierat etiam tale edietum 
a laudabili rege Anglorum in partibus Aquitaniae, a qua omnes Judaei 
pariter exulabant. 

Es ift wohl zu merken, daß von diefen heimifchen und nicht fehr judenfreund- 
lichen Schrifrftellern mit feinem Worte die Münzfälfhung einiger Juden als, 
fei es auch nur entfernte, Beranlaffung zur Ausweifung erwähnt wird. Die Ans 
lagen wegen Münzverfchlechterung hatten 12 Jahre vor dem Exil gefpielt, und 
der Fuge Edward I. hatte dabei die Erfahrung gemacht, dag den Juden von 
ihren Feinden falihe Münzen untergefchoben worden find, um ein Objeft zur 
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Anlage zu haben, dem der König dur ein Gefeg eine Schranfe fepte. Wenn 
ſelbſt jüdifche Quellen die Münzfälfcherei als letzten Grund zur Ausweiſung der 
englifchen Inden angeben, jo wußten fie nicht, was hinter den Couliſſen vors 
ging, daß die Dominikaner wegen der Apojtafie des Robert de Redingge an den 
Juden Rache nahmen. Bon der Münzfäljchung als Beranlaffung zur Vertreibung 
berichtet eine Duelle in Schebet Jehuda No. 18. und ein Zeitgenoffe in den 
Responsen des Meir v. Rothenburg ed. Lemberg No. 246; Iy mars omı non 
RM Bay vatotı Yaıab Ympanrını 1m mipane »borp mbnDı mb vır, 

Den Tag der Auswanderung der Juden von London giebt das red book 
of exchequer bei Tovey, Anglia Judaica p. 232 an, nämlich des Morgeus 
Dienftag am DionyfinssTage — 9. October 1290. Wenn die jüdifchen Quellen 
das Factum um 50 oder 30 Jahre früher anzufegen fcheinen, fo beruht das les 
diglic; auf Gorruptelen, Wenn Ibn-Verga (a, a, DO.) datirt: am eman my 
my amp ovobr nam (mmensap wma), fo muß man fich das Wort omwy in 
Das Zahlzeichen > umgewandelt und diefes als corrumpirt aus ı denken, alle sn — 
1290. Dafjelbe Verfahren muß man mit dem Datum bei Usque anftellen- (a. 
a. D.), wo er in dem erften Theil ganz richtig den Mebertritt des Dominikaners 
mit der Feindfeligkeit der Königin( Mutter) und der Vertreibung der Juden 
aus England in canfale Verbindung bringt. Er hat, wie am Rande angegeben 
ift, diefes Factıım aus einer unbekannten Quelle geichöpft. Diefe jcheint eine 
bebräifche geweien zu fein. Wenn num Usque in der Ueberichrift das Datum 
bat: Yngraterra anno 5002, fo hatte feine Quelle 2 7, Auch bier muß man 
dad '3 in 's verwandeln, als eine Gorruptel, die entweder fhon Usque's Duelle 
hatte, oder von ihm felbit eingeführt wurde. Der Vorfall von dem Uebertritt 
des Dominifaner-Mönces zum Judenthum mit feinen trüben Folgen für die 
Juden Englands hat auch, wie fchon gejagt, das Schebet Jehuda No. 20 aus 
einer deutſchen Chronik (omaeab om Mara), wohl diejelbe Duelle, die auch Us—⸗ 
que benupt hat. Nur kommen in Schebet Jehuda zwei Fehler vor. Bunächit 
ift da Eugland mit Frankreich verwechfelt: ma m 5y) his wa mn nes mızbea 
man). Daun wird dort der befehrte Mönch (de Nedingge) ald Beichtvater 
der Königin ausgegeben: wy nmnn mann maben »> am wor (Tmane) mn asm 
Emm Pt mmbapn any 53 3 man moban In omaien 59... 1abm zrBap ampan 
mr, Das ift aber falfch und beruht wohl anf Mipverfländnig der Grunde 
quelle. Denn Usque giebt richtig an, daß die Dominikaner durch deu Beichtvater 
der Königins( Mutter) diefe, den König und das Volk gegen die Juden einneh— 
men ließen: procuraran (os [rades pregadores) por.meo da rainha, que tinha 
um pregador, seu parente, com quem se conlessava, incitarem el Rey elc, 
— Usque erzählt in der darauffolgenden Nummer, daß den aus Eugland exi— 
litten Juden die jungen Kinder gewaltfam genommen und im Chriſtenthum ers 
zogen MWorden wären, und daß diefe jpäter unter dem darauffolgend.u Könige 
auf die Probe geitellt worden wären durch zwei Zelte, auf deren einer die Thora 
und auf der andern das Kreuz gemalt gewefen fei. Diefe Fabel jtammt aus 
dem Fortalitium fidei des in Anhäufung von Fabeln zum Nachtheil der Juden 
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unerfhöpflihen Alfonio de Spina. Bir haben gefehen, daß die zeitgendffis 
fchen eugliſchen Ehronifen fein Wort von der gewaliſamen Bekehrung jüdijcher 
Kinder haben daß fie im Gegentheil angeben, die Juden feien mit ihren Frauen 
und Kindern abgezogen. Auch. die Urkunden bei Rymer und Tovey bezeugen, 
daß Edward hei der Austreibung der engliihen Juden den Behörden die größte 
Schonung eingefchärft hat. Gedalja Ibn-Jachja in Schalschelet (p. 92b.) hat 
die beiden Berichte von der Befehrung des Mönches und dem Exil der Juden, 
der gewaltfamen Taufe der Kinder und der Probe mit den zwei Zelten zus 
ſammengeſchweißt. Er hat diefe Nachricht wahrfcheinfich aus Usque's Consola- 
çaõos entlehnt, wie Vieles Andere. Er beginnt den Berichte: > mbar 7 nwaı 
nm Dy non > mmobomn bo mn arm. Auch bier muß man ’o In in a m 
emendiren, jo daß in Betreff des Exiljahred der Juden aus England kein Wi— 
derfpruch beiteht. Schließlich fei noch bemerkt, daß der Zug in den jüdifchen 
SerundärsQuellen: de Reddinge fei aus Liebe zu einem jüdifchen Mädchen zum 
Judenthum übergetreten, und daß er es heimlich gethan, von dem Bericht in der 
Chronik des Florenz von Worcefter widerlegt wird, 


12. 


Autorfchaft des Sohar. 


Es giebt wohl fchwerlich in irgend einer Literatur ein Buch, das glei dem 
Sohar das Brandmarkungszeichen der Fälfchung au fid trägt und dennoch ſich 
als göttliche Offenbarung eine Zeit lang behauptet und noch bis auf den heus 
tigen Zag unverwüſtliche Verehrer und Gläubige gefunden hätte. Nicht bloß 
Juden, fondern auch Ehriften traten ald Ehrenretter für das hohe Alter und die 
Echtheit des Sohar auf, freilich mit einer Tendenz, welche die Juden hätte 
mißtranifch gegen ihn machen follen. Neben den beiden Buxtorf, Capellus 
und Anderen, welche defjen Jugend behaupteten, hielten ihm Ligbtfort, Bartho— 
lorei, Pfeifer, vor Allen Knorr von Rofenroth und noch in unſrer Zeit 
Molitor für ein echtes Werk des Simon b. Jorhai, das theilweife einen über: 
irdifchen Urfprung babe. Der Comvertit Paulus Riccio, Leibarzt des Kat 
ferd Maximilian, zug Parallelen aus Partien des Sohar mit Stellen der Pſeudoareo⸗ 
pagitica, mit denen der Erftere jedoch nur eine fchillernde Aehnfichkeit hat. Man 
fünnte recht gut eine anfehnliche Bibliothek mit den Schriften ausfüllen, die 
pro und eontra gejchrieben wurden, In jüngfter Zeit ift die Soharfrage mit. 
mehr Gründlichkeit und mehr eingehender, fcharfer Kritik behandelt worden. Aber 
noch hat fie feinen Abſchluß gefunden. Landauer hat viel Scharffinn aufgeboten, 
um ihn dem Schwärmer Abraham Abulafia zu vindiciren. Jellinek, der 
Anfangs ihm zuftimmte, kam zwar fpäter davon zurück und wies durch frappante 
Parallelen aus Schriften des Mofe de Leon nach, daß der eigentliche Sohar 
diefem angehöre, glaubte aber noch inımer, die Nebenpartien Abulafia vindiciren 
zu müſſen. Frank ging in feinem Werke la Cabbale von der Ueberzeugung 
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aus, daß eine Grundpartie des Sohar uralt fei und aus dem Parſismus ſtamme. 
In jüngfter Zeit hat ein Pole, David Luria, in einer eigenen Schrift (marp 
mm) die Vertheidigung des Sohar mit Haut und Haar übernommen und hat 
durch Scheinbeweife Manche in ihrem Urtheil ſchwankend gemacht. So weit der 
Stand der Unterfuchung über die Soharfrage. Meine Aufgabe ift es bier, Die 
bisher geltend gemachten Argumente für die Unechtheit des Sohar und die Aus 
torfchaft des Mofe de Leon zufammenzufaffen und neue hinzuzufügen, die Beweife 
für deffen hohes Alter im Ganzen oder in einzelnen Theilen zu entfräften und 
das Facit zu ziehen. 

Eigentlich brauchte die Unechtheit des Sohar gar nicht bewiefen zu werden. 
Denn da die Kabbala, d. b. die Lehre vom En-Sof, den Sefirot und der 
metempfychofifchen Bergeltungslehre, nach dem Eingeftändniffe der Adep⸗ 
ten felbft jung und erft in der erjten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ent 
ftanden ift, und im Talmud feine Spur davon vorfonmt (Note 3), fo kann der So— 
bar, d. h. fein Inhalt, welcher diefelbe Theorie voransfegt, nicht Simon b. 
Zochai zum Berfaffer haben. Indeſſen wollen wir und die Aufgabe nicht fo 
leicht machen, fondern, auch abgefehen von jenen Nefultaten, die Jugend des 
Sohar einerfeits und die Autorfchaft des Mofe de Leon andrerfeits aus anderen 
Momenten herleiten. Zunächft fpricht die Bezeugung über fein Borhandenfein bei 
Schriftftellern entjchieden gegen fein hohes Alter. 

1) Der erfte, welcher fich auf den Sohar beruft, ift nicht Menahem Reka— 
nati (der erft im XIV, Saecl. gelebt hat, da er Ben Aderet ald einen Berftorbenen 
in wopı pop Nr. 211 citirt, alfo nach 1310 fchrieb, was Landauer überjehen bat, 
der ihn 1280—90 anfept), fondern der erfteift Todrds Abulafia. Wärediefer 1283 
geftorben, wie Zacuto (alte Edition) angiebt und noch Zunz annimmt (zur (es 
fhichte S. 433), fo wäre zwar für das Alter des Sohar nicht viel gewonnen, 
aber die Autorfchaft des Mofe de Leon wäre hierdurch widerlegt. Allein Todros 
Halevi, eben derfelbe, war Günftling des Königs Don Sancho und namentlich 
der Königin Maria de Molina und begleitete dieſen bei defjen Zufammenkunft 
in Bayonne 1290. Abraham Bedarefi, der ihn befungen hat, erzählt es in ſei— 
nem Buche man omn (abgedrudt im Anhange zu yo> nyswon von Mardochai 
Zana Amjterd. 1770). Weil diefe Thatfache wenig befannt zu fein fcheint, fo 
gebe ich fie hier in extenso: nun wbmmp Than Ian bon man uw mr nbaan ap 
nom az Nrwa nam Dan Sm Ymanb Snp2 Nm Dibr Mibipn nm ya Ymas Ybrı 
by ia nahm anbmnp mabo meaan eb Dub ana ba mim hm DITTiE aan AID 
... AM DIT Dyb mp nmiba \nnTm N ’nBTpr „Amar Dip bon mm Tadan mm ‚born 
wa pre 12 omas. Diefe einzige Zufammenfunft des Don Sancho mit Philipp 
dem Schönen, mit dem jener fo lange in Feindichaft gelebt, gefchah eben 1290, 
wie aus der fpanifchen Gefchichte befannt ift. Es liegt aber noch ein vollgülti— 
ger Beweiö vor, daß dieſer Todros Abulafia, der Verf. des nası ms, mindeften® 
nod, 1304 gelebt hat. In diefem Buche (das Zunz nur als Mipt. Fennt, das 
aber in Nowidwor 1808 gedruckt ift) giebt der Verf. an: daß er feinen Oheim 
Meir Abulafia Halewi nur ald kaum zehnjähriger Anabe gekannt und wenig von 
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ihm gelemt habe: abo man nme vend mw won mind a mm pin by EmeiK Ynpben 
sam) 1ab2 ... DNST prba ma v2 ph min mebh mar ann oa... aba bananb 
by ım one nn DDr map myb ab mim na mins Saar Ser Dipbn mai Sep 735 
Yun aarwı mapr y Dn ınmnas © moye wem .nobeen mauaa ssaı (zu Rosch 
ha-Schana p. 25b). Run ftarb fein Oheim Meir 1244; Todros ift alſo gebos 
ren um 1234, und da er ſchon hochbetagt war, ald er das kabbaliſtiſche Werk 
verfaßt bat, fo hat er mindeftens noch, auch nur ald Siebziger, 1304 gelebt. Er 
fann noch Mofe de Leon überlebt haben. Um gar feinen Zweifel an der Iden— 
tltät des Todros, Verfaffers des Ozar, und des von Abraham Bedarefi befungenen, 
auffommen zu laſſen, citire ich die Stelle von Abraham Gawifon (Omer ha- 
Schikeha p, 119 b) 112» yı8 5ya non vınmıo ma mn... WATIDTMaN Dann 

org ann man Sun SB .... Dany Dans mb mt Drama vn 


... Danyn Dumas Jnny 
ers wer 5 apa na 
‚Dranya by sony nman 


Zodros war der Vater jenes Joſeph Levi Abnlafia, der bei der Entites 
hungsgefchichte des Sohar eine Rolle hat. Das gebt aus einem Pafjus deö 
Iſaak von Akko (Meirat Abfch. awı) hervor: yoyr aın 12 eb In np m ba "mat 
Yr yar man ması ana jap man. Im Eingangsgedicht nennt ſich der Berf. 
sono ja arme in Afroftuchen. Wenn alfo Todros noch 1304 gelebt hat, fo 
fonnte ibn Albalag in feinem Werke von 1292 oder 94 als einen der Koryphäen 
der Kabbala anführen (v. ©. 152). 


Alfo diefer Todros Abnlafta eitirt zuerft einen Paffus aus einem Midrafch, 
der in einer Partie, des Sohar, im vbysn wıın vorfunmt, aber in einer Wendung, 
daß man daraus erfieht: dieſe Partie fei ihm erft jüngft als etwas Neues zu 
Geſichte gekommen (Ozar p. 36 a): ar... anmaa Im mm pm moon a1) 
se 2 cn mp ohyb pam. Diefer Pafjus fommt vor im wın mr (ed. Amsterd. 
p. 8 d). Noch ein anderes Gitat aus Sohar I. p. 145 b. hat Todros daf. (p. 
27 a.), eingeleitet arma man. Beweijen dieſe Gitate etwa ein hohes Alter des 
Sohar, wie David Lurja behauptet? (der fi in der Chronologie nicht zurecht 
finden fonnte). Sie beweifen nur, daß der Sohar in Todros’ Alter befannt ger 
worden, und daß er ihn fo wie jein Sohn Joſeph als einen wrın anerfannt 
bat. Todros bildete einen Sammelpunkt für die Kabbaliften.. Ihm dedicirte 
Mofe de Leon eines feiner Werfe: wwan mass (eipn bpe) mr man San nam 
ne3 mn manı Yrman paeb vpyr me Do SS ned nn... Non Bine m... bman 
mar Sum ya 25 m (bei Jellinek Beiträge Heft I. ©. 73). Ihm widmete 
Iſaak Ibn-Latif vielleicht mehrere, jedenfall eines feiner Werke: "eo 1m 
0. ve mas vor mes Bin Deb ynmıp IB nyıy. Seinem Sohne 
Levi widmete Mofe de Leon fein pern er, und zum Schluffe des zweiten Theis 
les kommt eine fabbaliftifche Abhandlung von Joſeph Abulafia vor: an nimm 
Er T1E 4 man ann mas ja nor an. — Mit einem Worte, Moje de Leon 
ftand mit dem Haufe Abulafia in freundfchaftlicher Beziehung, und e& war nas 
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türlich, daß wenn der Sohar von ihm verfaßt wurde, er ſeine kabbaliſtiſchen 
Freunde zumächjt damit überrafcht hat. 

2) Wenn unter dem obyn nos wrw, den Schem⸗Tob Ibn⸗Gaon citirt (auf 
deffen Autorität er die Drdnung der Abjchnitte aus dem Pantateuch in der Te— 
fillinsapfel geändert hat), der Sohar oder die Partie pbyar wrın zu verftehen 
tit, wie es den Anfchein hat, jo wäre das Die zweite Bezeugung. Aber aus wels 
cher Zeit? Jedenfalls erſt nad 1325 (vergl. v. S. 327 Anmerf, 3), Die Stelle 
fautet in np San zu Hilchot Tefillin ec. 3: wvıTe nase ame nn yaby vyn Sası 

....... 0y29 ano: Klingt das nicht, ald wenn Schem⸗-Tob (vielleicht erft 
bei feiner Rüdfehr aus Paläftina) den Sohar als etwas Neues in Händen be- 
fommen hätte? Man begreift nicht, wie David Lurja in diefer Notiz das hohe 
Alter des Sohar bezeugt fehen wollte. Schem⸗Tob war ein Leichtgläubiger, 
deſſen Zeugniſſen felbit feine kabbaliſtiſchen Zeitgenojjen Fein befonderes Gewicht 
beigelegt haben. 

3) Unter dem Namen arm ja pype Je wuıb oder mm erme citirt ihn 
Iſaak Ibn-Minir in einer Schrift vom Jahre 1330 (vergl. Chaluz IV. p. 85 
Note).!) 

4) Am wichtigften it das Zeugniß des Iſaak von Akko, das bisher nur une 
vollftändig befannt war, durch die neue Edition des Jochafin p. 85 f. eine 
beflere Beleuchtung erhält. Es iſt ein zu intereffantes Aktenſtück und verdient 
vollſtändig mitgetheilt zu werben, 
so banner mon mm wneb (2uwpon naza manna 159 »= 129 jOT pr m ans Tan wma 
nd mw yo er (Imbnuına MR233 15y jOT pas "4 mm na nam ‚na mind /ın 
BD map an 12y or prap un Sim gb. mem mar Sbpa na „mberhimb. aa map 
7 7 2 jorar zitamıın Der aa ja jonas Din yamaı 1ap Napa mann Jabom (Anwa- mbap 
4 my NER mm BD br ny3 85 miprb meob Tom am ‚br olanın ja Dan ja 
am BD „innonb ot STR In YOnD „Innbab Diamim min mppa 1a ro m Nyon 


1) Zunz giebt an, der zweite Schriftfteller nähft Nefanati, der den Sohar bezeugt, fei Imr 
manuel Romi fin Geigers Beitichrift IV. S. 19 Note 32), Das foll aus dem Berstheil (in 

Machberet No, 8) folgen: ax mn nmbn? Aber wie yapt dorthin der Sohar? Immanuel will 
die Unmwifjenheit eines jungen Freundes, der fich gegen ihn übermütbhig benommen, ans Licht fegen. 
Wäre da der Tadel von der Unfenntniß des Sohar angebraht? Es werden da lauter rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werke genannt: MINI a1 .... penm bo Dhıyb nmin ‚ann by Porn nynem 
mbar AbO3 Dr... an nm nmabrt... wmam wm bp nypen,.. natah ap abıy) 
WOonK). Ganz entichieden hatte Immanuel hier Die praftifch ⸗mediciniſche Schrift des arabifchen 
Arztes Anulfaffem Alzaharami (aud Zahara bei Cordova), die im Mittelalter fehr geihägt war, 
im Sinne. In hebräifcher Uebertragung lautet der Name bald IT, bald NIIT (wergl. Katar 
log der Wiener hebr. Bibliothek zu Nr. 148 und der Leydner zu Nr, 40, 11). Der Name fann 
alfo auch YINWTT gefchrieben worden fein, Es giebt aber keinen Sinn;, wenn man das Wort in 
Im und 2 auseinanderreißt. 

2) Hier fehlt die Zahl Ri, denn Akko wurde den Chriſten entriſſen 1291. 

’, Muß wohl heißen NONORDI Katalonien, Auch im Iochafin ed. Fil. p. 225 fommt dieſe 
Corrupiel vor NYIONI MD PAD SA, der in Katalonien gelebt hat, — 

*) Diefes Zahlwort bedeutet entweder 5096 —1336 oder, wenn das "7 ZTaufende angeben will, 
509 = 1331. Ifaaf von Akko lebte alfo noch lange nach Mofe de Leon's Tod. 
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am .‚nyoo 4 mar om 5 jan ober puebs amp Se >> Sapız mat nur Saat Aypn 
peba am npan Sbone SD Han mar pr mar DIR v5 jan obere mob Sam 
ya ypzan jeyan pohyn mpbb an Donbain Ina > num pm :b’m ıba mbrın» 
eb 1:06 debria DuaT Dra Dinzbun proobnn na mon mn ınbrm „bass nb2> 

555 pmman vo ywsan ans ma ab se mo br bp Ding Dabei nn Dub 83 
NyDo :22 DIN mm ma Sol mr „nunsb mar nbamw by Diemalen vnnsb ab BD amp 
nah wrsıbopb Der yand man mber br ann jenan an v2 nbam Sy 5 DmmıK 
Bram mn pas 97 mon = mann va bon wapbnd an am yanı mm 1a 
ma m neo, bar ‚mm no van an ab opow an ‚nuaan IamıYı nen  vay 
nos ba nd oma npr jpan ‚mbar ounbas Dat nr men /S ans ana anı3n (low yı 
aan 133 yon m Wiagn [an Sen SBDm IND aa ana Sons mar min a7 ann 
(ve) Ton men mrbımbar my dm nam mmbo man m AN Dat ons pinyn vun 
erobn »b mer ms tnnns yarı +5 mm sap ar marya jm som Ar men Mb om Sen 
no ar Mames was DIT Nm ER Wan San SEN jaTpn "Bon NS ON or Sa 
my br m onen on ne TmB3 mann Dmayı Sn vn .RmN De Son man mb 
nm ıy 5 mn ann mmwan yowaı ‚pw non abanna nimm abs vn In sub wlan 
MEMPp (?j887 7 3 mn jpn ba pen de vnayon bee ba nam !DyD TITb DNDA Aa 
"DIR m Dpbms DIR van men BD mim 15 mans Gnanb Imprazın Yarya In myon 
prox wo by ym am nem ıy pison an or (mn?) v5 173 1oSp men /m aa Join mans 
‚m men be mb ma ab nbıymw pop aba »b mama > nORa yT aan „OR vo mar 
‚ma dede anıw no bs ans ınzaı amıan pw bya mon 7 mn pr mm ame nbD obıya jim 
mob mer pya am bıma mbn mm mr men Mo ya 2 an) IT mraa N yo any 
m en (I) at mama nınoa Dussspn pop 15 yanaw aım nos abo ins mn Din ıy 
ayıa mw Many man mar ne ame p Yb> jprms ne anıan dea Dans pn" 
na ya yon ba vryn dn Tom Bipm Yhımın ya new uybwwsı „55 "oinaı Ada 
pr ab er mem bob nam SER nym ya any beim mb note 1 mp3 
ip ab Sean ned At non Sn mp int AT In TSPIN ON MN Mey Da Maen amt 
xy v5 „mb my onn nınDo an 22 rym med’ nord nis snben nnaw 2 nnJ ni Na 
Sand om) Sons 5 por ab na ne wemb m syn 92 sy „mb mom mon ‘7 non mn 
pınys Ten mm oa mm DD pı Dbıya a7 bb mopan van pam ar So wnabb aaı 
map ER onmaT na yoomı Tab mnabı Tab mb oRn nor DmaT ‚ou ab jma nd 
"erb now 'S nenb yzaen meb ‘3 nen pn. j5 wpnn Tom ‚ab DR Dun2D wen mama 
inyın 1alı yennn dan win Dy An m neD Dbıyb oa mom ma mıpbn 5 miopr > 


4, Der Schwindel. daß man vermöye eines myſtiſchen Gottesnames Scyriften verfaffen und 
vermittelt eines andern (2NTT 09) vredigen könne — deſſen fich deutihe Myſtiker zur Beit Ben 
Aderets und noch früher nerühmt haben (vergl. Respp. Ben-Nderet Nr. 548. mp Dea > jmeiyn 
vııTn DO IM). — diefer Schwindel fommt aub in Tikune Sohar vor INo. 55. p. 92a.:] 
and anzam amıan DET MPN... omab nah ja Dan Joa mp Dre mann DD 
BHÖR. Der Kunde des AM DR rühmte fih auch Ioferh b. Todros Abulafia, in einem Gi: 
tat, mitgetbeilt von Sellinef Kerem Chemed VII]. p. 105. Bon dieſem Joſeph, der bei der Ent- 
ſtehung des Eohar eine Rolle fpielte, hat der de Roſſiſche Cover Ar. 166,8 ein Sendſchreiben an die 
Provenzalifhen Rabbinen fiber den Mord: Josephi fl. Todros,dissertalio epistolaria ad Habbinos 
Provineiales de Libro Mor& Nevochinı, 

2) In der alten Gunftantinop. Edition: TS? NEN. 
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sern pp map ar myban ans na nm ıb mem ‚anse nd b> ana ıb>01 
sun m end 7b mm abm Fans In Temnb pr BD 75 pi nm "bob Pinyb nnne 
ab ans mn sbswpn At mo onb yonın yb Sum sb pm ‚7b maS mm Snın Sms Mn 
ons nny Dax ‚ons mma mm aba > em 95 mamnb Dmiaya um ab mars ınsamr 
Ep BIET2 BNIK Ypr Dprnyp x mupn nma Viagı Jan San Smmm SED Pode worr · 
mar So bmamm na mob be ına Dy mr mb non MmaT > An .niam Parp TORS 
x mnb ab non mnaıy ons nS pm ‚nbom on: menb nnd mob mamonb mon 0y 
x5 5 In PORM Tab nbaan snbeinga ba ımaT yes Pina nv mama np mann an 
sy br nam mbnRb yon ‚Dun 135 jmn ams mm Sams Des pn bp DD Me 
on be na am gor» m onen pp an ab am ben Ira an ma mmsem (Inwanbn 
[mm nbD +2 jbnm yr zo Bam jpm mm Bohn mim Sp Seb mmpmm baipan cın Ti 
mans man many ‚„wmoya md end jan ponyp> uebı ar mon = bi yoa mm lan Tan SDR 
nonam ‚ans amsn De ns3 ı8 Pimp» pesp "Bo Inn oa meb “5 ynana ven mb 
Bomnphe ‘nd na Smtmp asamı Bibi Diosmmp sb jan nk Dan Dibw nn 
BrINp nen na van 25 ann ‚nut 95 ypnymb ınp nn mom Sem Tan v2 35 Ama 
ey ‚75 Tan Ten jeans bbw 7b 1pınya Sant mm aa SIR Dmmapm mmoam IBb SE 
wmen Dmpa pr > mn pen dy imma pnyib pumnpm »b jnı Diepib Dia Hm «> 
Yoas puma Dam nma mbw has pam map abi pay nano ab nyman al mboin 5 555 
namı mmabnps yom mb pin pen ro Abm nm mama janın ‚ermnpb ommnp pnyin 
bonagb joop anmehn pam I Spam Seo by mpmb np moim mbrasbin pm Di 
Pax Ssam nom 'S ponm mama jnyS Dnb snmbo Sons) „ns TER An ma Sin Ar dopion 
Inpnyp amam Do na Sun» SEND ommnp bmb yanıı pmetp Serb bat 5 men m pam» 
‚perp "eob bob (Zpınyan jnm pen jnm pnps bax „une jpranv ab nbıybı yosyb nbrn 
bo pres mebn (3spy> 1er jpr won van memabn »b mon 95 juy 5 wur) DIN 
sag an NEN Sam Seo ya Din vhy po mem Npbas Yamın Men Staa Mr MD 
‚(aaın m oben "pos nuso ab) 

Man braucht Fein Wort zu verlieren, um die vollftändige Wahrheit diefes 
Berichtes hervorzuheben. Sämmtliche Einwürfe, welche Landauer gegen Die 
Echtheit dieſer Urkunde machte (Drient Jahrg. 1845 Literbl. col. 711 1.) fals 
len durch die urfprüngliche Faffung (welche der erfte Herausgeber, Samuel Scus 
lam, gefürzt und entftellt hat) in Nichts zufammen. Die Frage, wie fi die 
Gläubigkeit des Iſaak von Akko zu diefen Zeugniffen verhalten hat, läßt fich nicht 
entfcheiden, da der Schluß fehlt. Wahrfcheinfich war er am Ende dod) von der 
Echtheit des Sohar überzeugt, da er manches Sohariitifche in fein Meirat 
Enajim einflocht. Seine Schrift, in welcher diefe Urkunde urfprünglich mitges 
theilt wurde, fcheint verloren zu fein. Möglich daß fie die Kabbaliften vernich— 
tet haben. — Aus allen diefen Zeugniffen gebt mit Beftimmtheit hervor, daß 
der Sohar erft gegen Ende des XII. und Anfang des XIV. Saecl. befannt wurde, 


I) Daf. NWandnD == Talavera. 

2) Wohl zu lefen : 1605 wap "ech pinyen. 

2) Das ift wohl derfelbe Jakob, dem Moie de Leon fein Speon "BD oder nEann wein 
gewidmet hat (daf, in der Einleitung). 
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Zum Weberfluffe fei noch hier auf einen Ausfpruch des offenherzigen Kabbaliſten 
Sofeph-IbnsWakar aufmerffam gemacht: daß der Sohar für die Kabbala 
unzuverläffig fei, „weil er voll von Irrthümern oder Fehlern“ fei (Erſch und 
Gruber Eneyclop. Sectio II. T. 31. S. 101. und Jewish Literature p. 113.); 
ferner auf das gewiß untrügliche Zeugnip des Stoffabbaliiten Jehuda Eha- 
jot (vom Jahre 1500): daß der Sohar nicht einmal Nachmani und Ben⸗Aderet 
befannt war, worauf auch Landauer aufmerffam gemacht hat: ab... rm po 
Kawım Tanım jabım arbuan mon Min pas np Im sm m 155 (man) nnenp 1Sr 
mbanı a5 men => .... (Einleitung zu feinem Gommentar zu Maarechet Elo- 
hut p. 2a). 

Trotz des nicht allzugünſtigen Leumunds des Sobar bei feiner erften Ber: 
öffentlichung errang er fich doch jo fehr die Anerfennung als eine echte Fabba= 
tiftifche Tradition von Simon b. Jochai, daß felbft ſolche Männer, welche der 
Kabbala fern fanden, wie Joſeph Albo und Joſeph JIbn-Schem-Tob), ihn 
in ihren theologifchephilofophifchen Schriftenkreis hineinzogen. Erſt Elia del 
Medigo frifchte den Zweifel an deffen Echtheit wieder anf (in feiner Schrift 
Bechinat ha-Dat, ®ien 1833 p. 43) mex wor »> (nbapn) nyım nat man nyon 
NER YR mn BDa Yan ja pp “4 Mar name Sbapa vionmen mın. Drei Momente 
führt dei Medigo gegen die Echtheit an, oder läßt er von den Gegnern der 
Kabbala dagegen geltend machen: 1) die Unbefanntfchaft des Talmud, der Ga- 
onen und der Rabbinen aus der Blüthezeit mit dem Sohar und feinen Inhalte; 
2) feine Veröffentlichung in fo fpäter Zeit; 3) die vielen Anachronismen, die 
darin vorkommen, indem darin amoräifche Autoritäten mit dem Tanaiten Si- 
mon b. Zochai in unmittelbarem Verkehr aufgeführt werden. — Noch entſchie— 
dener trat gegen die Echtheit des Sohar jo wie gegen die Kabbala überhaupt 
der freifinnige italtenifche Rabbiner Keon de Modena auf in einer fharfges 
jpigten polemifchen Schrift (om3 is, zuerit erfchienen Leipzig 1844). Indeſſen 
hielt er ſich nur bei allgemeinen Kriterien auf, ohne tiefer auf den Inhalt des 
Sohar einzugehen und daraus kritiſche Beweife zu ziehen. Inzwiſchen gewann 
der Sohar durd; feine Verbreitung vermittelt der gefchäftigen italienifchen Typo⸗ 
grapbie immer mehr Anhänger und VBerehrer (zuerft wurde edirt nr ınpn oıyaw, Mans 
tua 1558, dann der eigentliche Sohar zugleich; Mantua 1558—60 und Gremona 
in Folio 1559—60). Zwar erhoben fi Damals gewichtige Stimmen, welche 
den Drud ded Sohar verhindern wollten. Inter Anderem machten fie geltend, 
daß der Sohar zur Kegerei führe und darum geheimgehalten oder gar 
verbrannt werden müſſe, wie aus der Apologie für den Sohar von Iſaak b. 
Immanuel de Lates, damals Rabbiner von Pefaro, hervorgeht (in den Ressp. 
deffelben, Ed. Wien 1860 p. 124 ff.) mm noptn asp5 mwpa ex Duann a) poD 
mebnn name by mishon nma oyon; dann heißt es (p. 126): mo wore onn mw my 
wrpn yab nem in mas pyo eh mipypb mar Tara jyn »> mom. Iſaak 
de Rates, der Ritter für den Sohar, trug aber den Sieg davor und, mit feiner 
Approbation verfehen, erjihien die Mantuaner Ausgabe. Auch Ehriften wurden 
‚anf ihn aufmerfjam durch den genialen Duerfopf Pico de Mirandola und 
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den Gardinal Aegidius von Biterbo, den Zünger des Elias Levita. So 
unerſchũtterlich feit fand die Autorität des Sohar in der zweiten Hälfte des 
fechzehnten Jahrhunderts, daß felbft der erfte jüdliche Kritifer Afaria dei 
Roffi daraus das hohe Alter der hebrätichen Vokal- und Accentzeichen bewies, 
während umgefehrt die Bekanntſchaft mit diefen Zeichen im Sohar deffen Zus 
gend verräth. Bis ind achtzehnte Jahrhundert hinein wagte Niemand ander 
Echtheit des Sohar mit Simon b. Jochaĩ als Berfaffer auch nur einen Telfen 
Zweifel zu hegen. 

Die Bewegung, welche der pfendomefflaniiche Schwindel des Smyrnaers 
Sabbatai Zewi in Afien und Europa hervorgerufen bat, war für die Kritif 
des Eohar ein Wendepunft, Weil die Sabbatianer diefes Schriſtwerk als ihr 
Grundbuch betrachteten, daraus antibibtifche und antitalmudijche Gonfegnenzen 
zogen und felbft chrijtliche Dogmen darin’ fanden, wurden jelbit Stockorthodoxen 
Dagegen mißtrauiſch. Der Fenntnipreiche, aber heftige Jabez (Jakob b. Zebi 
aus Emden) unternahm einen Fritifchen Feldzug gegen einige Beitandtheile des 
Sohar, in einer eignen Schrift (omson nneve Altona 1763). Seine Beweis- 
führumg geht ind Detail. Jabez weift gründlich nah, daß der Sohar Bibel: 
verfe falfch citirt, Talmudſtellen verfennt und manches Rituale ent- 
hält, das erit von fpätern rabbinifchen Autoritäten (pers) aufgeftellt wurde oder 
durchaus falſch iſt. Er hebt ferner hervor, daß der Sohar die Kriege der Kreuz⸗ 
zügler gegen die Mohanımedaner wegen des Befiges von Paläfttna fennt (Sobar I. 
32a), daß er philoſophiſche Termini aus der tibbonidiſchen Ueberſetzung des 
More (wie my nby, causa causarum) gebraucht, und daß er einen Gedanken 
des Sehuda Halevi (im Khofari II. 36) benutzt: day Israel das Herz im Orga—⸗ 
nismusd der Menichheit fei und darım die Leiden tiefer empfinde (Sohar HI. 
221b. und 16la). Auch ein anderer Paffus it im Sohar aus dem Khoſari ent- 
lehnt: von der Gewohnheit der Juden ſich beim Gebete zu bewegen (II. 218b). 
Schlagend find folgende zwei Fritiiche Momente, welche Jabez gegen die (Echt: 
heit geltend madt. Der Sobar, wenigitens die Partie sunnn pn, fennt dad 
Wort Esnoga ald Synagoge und deutet das Wort Fabbatiftifch (111. 282 b): 
HN ON ano mb mp non wird mn mas ame. Nun iſt Esnoga eine portus 
giefifche (und wohl auch nordfpanifche) Verftümmelung von Synagoge. Dass 
felbe kommt auch vor in der Einl. zn Tikune Sohar p. 6a. may wn abıyıı nben ma 
Kna5 12 na 2. — Das andere fritifche Argument weiit nach, daß der Sohar eine tals 

mudiſche Phraſe wie ein Ignorant vollftändig mipveritanden hat. Die Formel 
yon wy Im, welche viermal im Talmud vorkommt (Baba Mezia 71a. Kiduschin 
28a. Ketubot 50a. und Joma 75a.) iſt zwar nicht ganz verftändlich (vgl. Raſchi u. 
Taſſafot zur eriten Stelle, eine Erklärung im Namen des Gaon Zadof), das 
Wort wud bedeutet aber jedenfalld „ans Keben, bis an die Eriitenz.“ Der So: 
bar aber hat esaber mit my „Rinnbaden“ verwechjelt und giebt den talmudiſchen Sag: 
— mr wy m yen mans ampn, folgendermaßen in feiner Sprache wieder: x 
vıybyb mb pn namab mb pinma yen ananı pr jan 55 ann = (IL. 1220). 

Nach diefer ſchönungsloſen Kritif follte man von Zabez ein unerbittliches 
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Berdammungsdurtbeil über den Sohar erwarten; indeß fiel fein Endreſultat 
furios genug aus. Er meint: man müſſe in dem Schriftthum, das man mit dem 
Namen Sohar bezeichnet, drei verjhiedene Gruppen unterfcheiden. Der 
Kern oder der Sohar im engern Sinne fei uralt und darum heilig, ent⸗ 
bafte altjüdifche kabbaliſtiſche Ausjprüche, welche einen echten traditionellen Cha— 
vafter tragen und auf Moje, ja auf eine göttlihe Offenbarung zurüdgeführt 
werden müßten. Zum Kern des Sohar rechnet er Kleinere und größere Partien, 
die darin unter verfchiedenen Titeln enthalten find, nicht bloß: (som mar) weme, 
und anıyayı men, jondern auch mmın no, pnuns und anson. Indeſſen giebt Jabez 
zu, daß die Redaktion diefer Gruppe feinesweges auf Simon b. Jochaĩ zurüd: 
zuführen jei, ſondern in die gaonäiſche Zeit falle, vielleicht von einem Autor 
deffelben Namens, in dem der Tanai Simon b. Zochai durch Die Seelenwan- 
derung wiedergeboren jei. Die zweite Partie unter dem Titel xının ıyı, wozu 
auch fämmtliche papn gehören, die deffelben Geiftes und in derfelben Sprache 
gehalten find, jeßt dagegen einen ſpaniſchen Autor voraus. Diefer Beitandtheil 
des Sohar fünnte von Mofe de Xeon oder auch vielleicht von dem Propheten aus 
Avilaverfaßt fein, und zwar ſo daß der Eine ihn produeirt, der Andere verarbeitet babe. 
Endlich der dritte Beftandtheil, welcher unter dem Titel abyar erw figurirt, fei weiter 
nichtö als das Machwerk eines unverfchämten Fälfchers, der den ehewürdigen Namen 
des Simon b. Jochai mißbraucht babe „um fih an einen hoben Baum zu lehnen.“ 
Außerdem fänden ſich noch im Sohar Interpolationen aus ſpäterer Zeit. Jabez' 
Kritit gegen den Sohar ift wahrhaft vernüctend, was Moſe Konig dagegen 
vorgebracht hat (in jeinem Ben-Jochai) ijt eiiel Wind. Gewiſſenlos ift aber 
die Apologie des leichtfinnigen Dichtere 3. Satanow für den Sohar (senp 
mm 'o Berlin 1783 p. 24 fl), weil er jelbft ein Stück Sohar nachgeahmt und 
darin moderne Anichauungen angebracht bat. — Man fieht es indefjen der Kri- 
tik des Jakob Emden an, daß es ihm ſehr fchwer geworden ift, mit dem Sobar 
zu brechen; er bätte ihn lieber von der Anflage der Fälſchung ganz frei ges 
iprochen und jedes Wort darin, auch des von ihm jo gebrandmarften obyan wm 
als injpirirt geglaubt. Glaube und Kritif find bei Jabez im Kampfe begriffen. 
Seine legte Argumentation für die Echtheit des Sohar im engern Sinne jteht 
daber auf jehr ſchwachen Füßen: der Sohar müſſe mindeftens älter ald Mofe 
de Xeon fein, da Bachja b. Aſcher in feinem Commentar (von 1291) eine 
Stelle daraus citirt, nämlich zu Levit. 21, 22: owan 19» > mon an bo yonmnaı 
ar hama» naas vr mn man. . Dador Sam m, Allein das beweilt entweder zu viel oder 
zu wenig. Denn gerade dieſer Paſſus Fommt in Sohar (ll. p. 314) in der 
Partie aoonn aıyı vor. Folglich müpte auch dieſe Gruppe alt fein, was aber 
gegen Jabez' Annahme läuft, da gerade in diefer Partie die verrätherijche Deus 
tung von Esnoga vorkommt. Es iſt aber nicht das einzige Citat bei Bachja aus 
dem Sohar. Gleich im Anfang wird eine Stelle daraus angeführt mit deriels 
ben Einleitungsformel: baen m yanın by. . . bs am aıyı nam vianı be verman (aus 
Sohar I. p. 46b). Allein man erwäge Folgendes, Hätte der Sohar Badıja 
b. Aſcher bei Abfaffung des Gommentars bereitd vorgelegen, fo würde er fi 
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nicht auf fo wenige Auszüge befchränft, fondern zu feinem eklektiſchen Zwede 
eben fo viel daraus benußt haben wie Nefanati. Diefe Eitate find Daher weiter 
nichts als Randgloffen eines Copiſten. Jabez' Hauptbeweis von dem hohen Alter 
des eigentlichen Sohar ift demnach ohne Kraft. 

Auch die Unterfcheidung zwifchen dem eigentlichen Sohar und dem Raja Me- 
hemna (und den mit Recht von Jabez damit identificirten jaypn) läßt fich Eris 
tiſch nicht feſthalten. Denn ganze Stellen in der einen Gruppe kommen aud) in 
der anderu vor, Beifpielsweife fei Folgendes angeführt. Der fiheinbar fo tief 
myſtiſche Anfang des Sohar (in der Ed. Eremona, in der Bulgata nach der Ein- 
leitung I. p. 56), woraus fo viel Wefend gemacht wird: ga aahnı ansamn wein 
pmy yıy3 NablaT NNBIP MD NT RED. . DinD 1a prBa AnamSpT Rama may aaa Yerda 
wy pain an ann ab, kommt mehrere Mal in den Tikunin vor (V. Anfang p. 158): 
MDNN say +. DiNDT ID MID pei anwe mb 72 NMEMDT Na noboT xnannn wa 
nnd sm anprya yıya anbian wnoip, auch XVII, p. 366 und a. St, — Ein 
Paſſus des Sohar über angeblich alte myjtifche Schriften (in der Cremoneſer 
Edition I. col. 173): 20 ano S77 abo pax jmeD anS a... DIR nn SEO N» 
"ar Marıı abo snzeors m neo, dit wiederholt und weiter ausgeführt in Tikunin 
(No LXX. p. 135 b). Die weitläufigen Ausführungen einer wunderfichen Art 
von Phyſiognomik, welche bald an den Vers oıx mııın eo m und bald an nn 
mmn angefnüpft werden, in Sohar II. p. 70—78 in Sohar Chadasch ed. Amt, - 
p- 27—31 und in Tikunin No. LXX. p. 120 a. fi) gehören ald Zragmente eines 
einzigen Stüces zufammen, Der lange Excurs in den Tikunin jtand in einem 
Ms. inmitten des Sohar, wie die Annotatoren zur Amſter. Edition bemerken, 
Die ganze Einleitung zum Sohar mit den Deutungen der Gebote (in der Vul— 
gata, in Ed. Crem. in andrer Ordnung erit von col, 17 an), diefed ganze Stüd 
gehört feiner Natur nach dem sono an an, der bekanntlich die Deutung der 
pnpo zu feiner Domäne gemacht hat. Wer will da noch zwifchen Sohar und 
den übrigen Partien unterjcheiden? Ich verweife noch auf das Citat (vo. S. 489) 
bei Todros Abulafia, das gerade dem ahyar ern angehört, der nach Jabez ent 
ſchieden gefälfcht fein foll, und doch von Todros ald alter Midrafch anerkannt 
wurde, Warum follte auch die eine Gruppe echter oder Älter ala die andere fein? 
Sie berufen ſich fänmtlich auf Simon b. Jochai, feinen Kreis und auf talmudifche 
Autoritäten, Iſt die eine eine Myftification, fo ift es auch die andere. Schrift: 
itefler des XIV. Saecl. citiren ohne weiteres auch die anderen Partien unter dem 
Namen Sohar, Wozu auch die Zahl der Fälfcher vermehren, wenn Einer ent— 
farot ift? Wir werden auch Gelegenheit haben, auf Parallelen von Sohar und 
Raja nebſt Tikunin aufmerffam zu machen, Die Tikunin fcheinen jedenfalls 
zum Sohar zu gehören, da fie die vermißte Einleitung dazu bilden und die 
7ofachen Deutungen des Wortes now» in Anfang der Genefis mit Buchjtaben: 
verfegung enthalten‘), Das Wort anpn bedeutet in der Sohar-Sprache fo viel 

ı) Die Nadıträge der DIIPN in der Amſtd. Ed. von 1706 (mit dem Gomment, 2% NTEN) und 


im Sohar Chadasch gehören zu den 70 Tikunin, von denen einige kurz und defeft ſind. Der 
ohyan wITd hefindet fid) größtentheif® im Sohar Chadasch. 
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Das Wort span bedeutet in der Sohar-Sprache fo viel wie „Erffärung”; vergl. 
zul.p. 38: 7 snemet napn man jaso pbo bbsnwon jn> °y, d. h. bis hierher das 
Allgemeine, von da ab die Erklärung im Einzelnen, Mag diefe Anmerkung 
vom Derfaffer oder einer andern Hand herrühren, fo iſt das Wort jedenfalls im 
Sinne des Sohar gebraucht. Kin guter Theil vom Sohar-Anfang tft ledig— 
lich die Fortfegung und Ergänzung der Tikkunin, erft dadurch erhält diefer 
Theil Sinn. Nehmen wir an, daß die Gruppe Raja und Tikunin nicht dazu 
gehören, woher follen denn die Leſer des Sohar wiffen, daß das Buch diefen 
Namen führen will? Nur in diefen beiden Partien fommt die Benennung des 
Buches öfter vor. Man erwäge die Worte in den Einfeitungen zu den Tikunin in 
Sohar Chadasch p. 72 5,78 b: > mınn man ppaw m pbn . . . rm Dimmanm 
MI main mas mr NIIT NM bp NT NT Tan va ap Nana 
BD Kan Inn mon map by 1a mot man mis... „jo pp Dan ma wann 
mm mb... abybs pranp mn 20 fo pen. . Dem My 2... . mr 
RIDYSERT NMDYT Napa mitm bo Mpna man In... AT amıarma (auch in der 
Edition der Tikunin von Amfterd. 1706 p. 1 a 15 a b). Ebenfo in der alten 
Einleitung zu den Tikunin : ayn5 wann 72... amam win phn.. . Dbspam ans 
op... nord bob... prbes bh pnay ımbalı nb Srene namen nam Inn 
ver. NMWD nabnT nn nen Typ gb mabab wem armnn nd pno pm pıb mnbab pirBD 
MIT BD MPANT RT... KTNan Sana pb wuanb. . . Dip (mbad) wann ya 
Bo mb map abıyb IBanoN Nam Yan Yay DD... Wan m ph... Dismwnh 
nt (p. 13 a). „Diejes Bud, Her diefes Buch der Sohar“ kann doch nur 
in Bartien gefagt werden, die zu demfelben Bude gehören. Die oft citirte 
Stelle aus dem Raja (zu Sohar III. p. 133 b ) will audy nichts anderes jagen 
als diefe Einleitung: mr Bo np a7 ra poTnwe npT par pm. nm ahmwmm 
451 m2 paasnar ma mans vorn. Bon dem Hintergrunde diefer Stelle weiter unten. 
Bergl. noch Tikunin No. VI. p. 153 b. 

Recapituliren wir das bisher Gefagte, fo darf es als unzweifelhaft gelten, 
daß die drei oder vier Hauptpartien des Sohar, nämlich der Grundtext, die Tik- 
kunin mit den Ginleitungen, das Raja und der obyın ers nicht auf verfchie- 
dene Zeiten und Verfaſſer zu vertheilen find, fondern derfelben Entitehungszeit 
nnd demfelben Autor angehören, — Wäre es noch nöthig, die Jugend des Sohar 
zu conftatiren, fo ließen fich Beweife bis zur Ermüdung häufen. M. Sachs 
bat nachgewiefen, daß im Sohar Entlehnungen aus Gedichten von Iſaak Ibn, 
Gijat vorfommen (fpanifche Poefie S. 227 f.), und S. Sachs hat gründlich er- 
Örtert, daß der Sohar in der von Frank für alt behaupteten Idra eine pſycho— 
fogifche Bemerkung von Ibn-Efra benugt hat (Kerem Chemed VII. p. 74 f.). 
Der Sohar benupt das Buch Serubabel (III. p. 173 b), das erft im XI. Saecl. 
entitanden it; er kennt das Gebet pan dx (II. p. 132 a 205 db), Die Formel 
1 55 (I. 116 8), das Umtaufchen der Gottednamen auf der Anfenfeite der 
Mefufa durch m> momma ma (I. p. 18 b, 23 a), das erft im dreizehnten Jahr: 
hundert, von Frankreich nach Spanien verpflanzt wurde, (vergl, die Bemerkung 
von S, Niffen in Zion Il. p. 161 £.). Eritaunliche Ignoranz verräth der Sohar, 

Gräß, Geſchichte der Juden. VII, 32 
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daß er die Tempelfäulen Jachin und Boaz ald Perfonen audgiebt (Il. p. 
39 by: mom y9217220 Sppeı .. Das naıı jarı nm, und daß er hartnädig die 
.. ms ns, ftatt more m» gebraucht (Tikunia No. XXI. p. 56 b): po 
sap m ya ber han jan. . nsmo 51... bano a7 map (daſ. No. XXV. 
p. ss 8): a ymby Say jab pas misnp mo ann msme Na am abT Js man »Di2. 

Der Inhalt des Sohar beftätigt vollftändig das Zeugniß des Iſaak von 
Akko nach der einen Seite: daß er aus dem Kopfe (und zwar flachen Kopfe) 
eines Spaniers in die Welt gefept wurde. Es handelt ſich alfo nod) 
darum, auch die andere Seite zu conftatiren: daß Mofe de Leon der Berfajler 
war. Nun, hierüber geben die bisher bekannt gewordenen Schriften des Mofe 
de Leon den befriedigendften Aufſchluß. Jellinek hat die ſchlagendſten Paralles 
fen aus dem Sohar und Mofe de Leon's bpwan ‘0 confrontirt (Mofe de Teon p. 
21 ff). Das umfangreiche porm wo (in zwei Theilen über Gebote und Verbote 
nach Art des muorno wyn) bietet noch viel mehr Parallelen, man künnte viele 
Bogen damit füllen, Eine fehlagende Stelle wird jedoch genügen, den Verf. des 
Rimmon auch ald Berf. des Sohar anerkennen zu laffen. In Rimmon II. No. 
133 Bl. 25 bemüht ſich Mofe de Leon zu erklären, warum das Tetragammaton 
nicht bei der Schöpfungsgefchichte der ſechs Tage, fondern erſt fpäter vorkommt. 
Er deutet ed num fo: Weil die irdifche Welt endlich und vergänglich it, darum 
durfte. dieſer Gottesname, welcher die Ewigfeit bedeutet , nicht dabei vor 
kommen, fonft wäre die Welt, wenn unter diefem Einfluffe gefchaffen, ebenfalls 
unvergänglic. Er citirt dabei als Beleg den Vers Pf. 46, 9, mbypn m 15 
yıxa mem vo ex oma, ben er ebenfalld dahin deutet: mnw, Zeritörung, Ber: 
gänglichfeit paßt zum Namen oa. Der Paſſus Tautet: na na wive w> > DIER 
mbypu yo BB "ar mbypn ya 125 dm mon nina by Dmpb marınaa Su non Dip 
52 by ma pop ana Dip mp Im 'a a mbypn vn bob. . mim Dir donhn 
ınpen bes wo abobxe st poa ynımn bspw po omony Db> Dawn obıyn nr mbyeon 
"m paypa osorp vymv o52. Der angeführte Vers verräth aber einen Gedächt— 
nipfehler; denn gerade in diefem Pfalme fommt der Gottname 7 vor, Mofe de 
Leon hat ihn aber mit Pf. 66, 5 verwechfelt, wo es lautet amd 'o m 125. Dies 
felbe Deutung und derfelbe Mißgriff fommen nun auch im Sohar vor 
(I. p. 58 b): on MPN np nn "ar men vo Sn Domba ‘om 195 map mm" 

Byp u nn 'n m mbyen nm aba (none ped) inbab mma ame am un mad... 
ar an mh SEN aaa nid De DinbaT bin mbybb pi paa bas yana, Die Anno⸗ 
tatoren zum Sohar, Elia da Pefaro (in pas mn zu Pf. 46) und Andere wa- 
ven natürlich höchft verwundert darüber, daß der Sohar einen faljch citirten Vers 
deutet: '7 ja mw ax > 555 nnd new mn pioen ago ab mn man. 

Eine noch frappantere Parallele aus Mofe de Leon's nııyn pwo (verfaßt 
1293) und dem Sohar läßt fich wegen ihrer Obfeönität gar nicht wiedergeben. Den 
Vers Ezechiel 46, 15 9: moyan or now ma mm amp Mb manbH "arm Sy 
12.82 NoR Syon Ta ab... nme naom oa, deutet Mofe de Leon auf den 
Goitus am Sabbat-. (Bl. 47): »Jan m3a mw So ma "on ande mb ann jem 
Parom nn abi pmp men na ner n5 bmnn- mt pop 9... mb DsaTn 
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93 SD mm... .. jam Max ano Moranm yanmına Sad j> by 9> Dip MEN jan Din 
MX DD» Staa Diompb Im br > Nu mamb inen yrazıı 55 ar ‚mt ar na niyb Ymt 
MD mn moR v2 nnB naun Ba up mem. „.buwnn ıD by nons »> “nbo nina 
. wbrb mbına mono nawb we 95 naws ayıno ms nehm ma mr Ser aber Dim Sn 
wyh wiym nn may bir oma Rap ınss 95. . ar a5 moRs. Man wird flaunen, 
diefelbe Dbfeönitat im Sohar wiederzufinden und zwar im Namen des Si- 
mon b. Sochai (I. p. 65 bunten f.) ma» mm mmuen "nm Sye.... nnb pipe Mm 
oT ab mim ar ayını bin vor por... am mm mm abonpab min amp SR 1 
senpa Dr nennens. Was hier nur wie hingehaucht vorkommt, wird verdeutlicht 
in den Tikkunin (No. XXI. p. 61 b): mm pamaı mama min may an ja 
nnb nen BWaI Kyın AD NmN ma MOyBn vor ni mab Arm ma San mob bob 
(No. XXXVl. p. 80 b): mm .. nm binm po» nos abınm kbind won mmps Sam 
nawb nawo n'ny aa am pam mbyab mbapb nnenx apa any an ao, (auch No. 
XXX. und zu No. XVII). Man erwäge wohl den Umſtand, daß fih Moſe de 
Xeon in jeinem Mischkan auf dieſe obfeöne Deutung viel zu Gute thut und 
fie als ein von ihm gefundenes Geheimniß ausgiebt. Darf man da noch Anz 
ftand nehmen, ihn als Autor derfelben Deuteleien im Sohar anzuerkennen ? 
Einige fühne Andeutungen in den verfchiedenen Partieen des Sohar geben, 
wie mir fcheint, zu verftehen, daß ein Mofe Berfaffer deffelben ſei, ein Punkt, 
der eine eingehende Unterſuchung erbeifht. Während font Simon b. Jochaĩ 
als Berfaffer des Sohar angegeben wird, fommt an einigen Stellen deutlich 
genug die Anfpielung vor: daß Mofe den Sahar geoffenbart habe, und zwar 
in prophetifcher Wendung von Simon b. 3. felbit ausgefprochen: daß Mofe 
das Buch erneuern oder offenbaren werde (in Tikkunim No. LXIX p. 110 = 
auch Sohar Chadasch ed. Amft. p. 73 d. und in einigen Stellen im Raja Me- 
hemna). Die Hauptitelle fautet unzweidentig: mapı una man pyew = "ER 
TINyT ,mI2 RYDAnN IRAT NUT TRDT.NMaN Ian no panm paby Nıby D>NoR 
udp np FINE RIT2 EV HIES NDDT. NT by ——— (> an 1.) nn yo 
Ren —8* ned mar ‚mim 1 — HN. „Diefes Buch, der Sohar,“ (vgl. 
0. S. 497) wird am Ende der Tage durch Mofe erneuert oder offene 
bart werden, das verfündet Simon b. Jochai. Konnte Mofe de Leon deut- 
licher fprechen, wenn er über dem Werke den Meijter nicht vergeffen machen 
wollte? Dieſe Stelle fteht übrigens nicht ifolirt. In Sohar felbit wird Mofe 
über die Maßen gepriefen, allerdings Mofe der Prophet, aber eigentlich ein 
Mofe, in dem jener auferitanden ift, der die Geheimmnifje kennt, der die meffia- 
nifche Zeit fördern fol! Ehe diefer Mofe erfcheint, kann die Mefiaszeit nicht 
fommen. (Sohar I. p. 23 b): nen xı new pe... . ponı mon nı nun 55) 
pr ab mbar am. pi DIN Jona mbys ‚nmaswb nbepb men jan mir pas mal ν 
RSBI ps nes Typ DIN MPNT RT np... N NT pen mon a nbe. 
mm naR nn ma Sana No nm .nmbas pay ab piRtwT paNT mim neun yaRb nDN 
RIDT INTS aymNa nn ppnzb mai... ms anasob zu pas am ab YES, 
Alfo durch Mofe werden in jener Zeit, in fpäterer Zeit, im Anbruch der 
meffianifchen Zeit, die Adepten der Kabbala (nn hier gleich ohawe oder mbapı re) 
92° 
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; getränft, d. h. begeiftigt werden. Moſe kann aljo hier nicht als der geſetzgebende 
Prophet gemeint fein, fondern ein Moſe in fpäterer Zeit. Ja, es fcheint, da 
in Mofe, dem „treuen Sirten“ ann a überhaupt der Name des Mofe de 
Leon angedeutet liegt. Die merkwürdige, oft citirte, aber noch nicht befriedigend 
erläuterte Stelle (Sohar IH, 153 a b) fcheint die Art und Weife, wie der Sohar 
durch Mofe unter der Figur des Simon b. Zochai zu Stande gefommen ift, 
anzugeben: jur phr mm mbmwam ... . . 1MDIDEt ... . . DMpnK 72 KibınD Mym 
amsbpn In pn ‘3 2 Pwaandı mı mans ma Int BD MPNT NT Tıra Pound npT 
NOT mm am ymarhezn mann mb jan 59 DPpm pmaTı mnbonb muen ıpb papn 
nyYbeor ‚maps aıbr kınma aan nanT any am Yoma ınnı „75 97 (meol) nam by bar ar 
uno maınsbos nınnaabınmborpa nbneaT 37193 ,76w3 NSPRT NIME 
aan anmbza Dunea an „m5T RaınD j33 ype yIan Dy jn2 SonaT DıypwS 
innt ppaya dayı mare am Dwpnb a „ma anımbw ap ab ybn> anapna mp 
prooa jmna a an man paat .... NNmK minnm Ypoy2 max bipin som ‚Nö» 
mb pam Diyn BP... . P 20mm meab nm ja ma una 79T Te 
Pamınaı jppnan ymtnd „ab max ae amoben nen m mb ar (Morıp aarsı25) 
.... Jr maya han ambanıe ann Tr by am bo yonnı man Inabınb Ay Da 
inmb nernp naryıabı gb map van ‚Jaab am Apımab wesand many jan joa 
ana jrbaa TBIBSI 7’. 

Alles läßt ſich allerdings nicht in diefem räthfelhaften Wirrwar löfen, aber 
den Hauptgedanfen fann man doch herausfchälen. Fangen wir vom Ende an: 
„Der treue Hirte“ Mofe ijt zu befcheiden, um unter feinem eignen Namen himm— 
liſche Enthüllungen zu machen; darum fprechen „das heilige Licht” (Simon b. 
Sochai), Tanaim und Amoraim aus feinem Munde, Mofe foll den Meffias für 
dern, und dazu foll das Buch Sohar dienen, Es ift zwar fehon früher eine Per: 
fon deſſelben Namens wie der „treue Hirte“ (Mofe) mit meffianifcher Sendung 
aufgetreten; aber fie hat fie jo wenig wie der Rabe in der Arche ausgeführt, 
weil fie fih um Geldeswillen mit den IInwiffenden eingelaffen bat?) 
Darum fol jept Mofe, gleich der Taube (nm) in der Arche, dieſelbe Miffion 


1) So lautet die Lefeart in der Eremonenier Edition, 

2) Jellinet bringt mit Recht den Tadel gegen den mit dem Raben verglidyenen meſſiauiſchen 
Berkünder mit dem falfhen Propheten in Spanien 1295 in Berbindnng. Nur hat er fih von Joſt 
täujhen laffen, das der eine von ihnen in Leon aufgetreten fei. Die Quelle für dieſe Thatſache 
iſt nicht Piftorius, fondern Alfonfo de Spina in Fortalitium fidei (2. III. nonum mirabile 
p- Sl der Nürmberger, Edition von 1485), der fie aus der Schriit des Gonvertiten Abner-Alfonfo 
de bellis dei c. 27 mittheitt, Dort heißt ed ausdrüdlich: . . tempore supradicto (5055 a cre- 
atione, 1295) surrexerunt duo Judaei, qui prophetae dicebantur, quorum unus erat in civilate 
Abulensi [Avila) et alius in villa quae dieitur Ayllon. Alfo ineinem fleinen Städt, 
Ken trat einer der Propheten auf, in Ayllon, nicht in der Hauptftadt Yeon, Das genannte 
Jahr ift dort bezei chnet durch ein myftifhes Wort: ullima dies quarti mensis supraficti anni, 
qui apud eos dicitur Chamalim [fehlt bei Piſtoriusl, jcheint aber corrumpirt ‚zu fein, — Bas 
von den Zeichen der Kreuze, die ſich (nady der Berficherung des Augenzeugen Abner-Alfonfo) an den 
Kleidern der Anhänger der Propheten von Avila und Ayllon befunden haben, zu halten ift, weiß ich 
— Wenn es nicht eine Fabel iſt, wie die zur Zeit des Kaiſers Julian, ſo war es wohl ein 

aß. 
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übernehmen, aber gleich Jona durch Vertiefung in die Geheimniſſe der Lehre, 
Was die Worte fagen wollten: der Sohar fei wie die Noa-Arche, in der fich 
äwei aus der Stadt und zwei aus dem Reiche und zuweilen Einer aus der Stadt 
nnd zwei aus der Familie fammeln, und auc das Nachfolgende, it mir nicht 
Har, Jellineks Erklärung (Beiträge I. S. 25 f.) befriedigt nicht. Auch das, 
was an einer andern Stelle gefagt wird: Mofe der Prophet, fei in jeder 
Zeit durch die Seelenwanderung vorhanden und wandle fich inverjchiedene Geſtaltun— 
gen (Sohar I. 273a) a3. . min nam ... map ınaw pspe (mund my) by Sons 
para der⸗ jammern babas anaban am 77, fcheint auf die Zdentificirung des Prophes 
ten Mofe mit dem Berfaffer des Sohar gleichen Namens anzufpielen, Wie kann 
aber Simon b. Jochai den Sohar verfaßt haben, wenn Moſe ihn geoffenbart 
bat? Auch diefer Frage wird an einer Stelle begegnet, auf die Landauer auf 
merffam gemacht hat, ohne fie recht auszunugen: Der treue Hirte, Mofe, leuchtet 
in Simon b. Jocai, dem größten feines Kreifes; beide bilden nur eins: mus 
Sbs ame aba un Rbs1, Kan S7 Ham „72 93 NIDIMDLNIYT . .. NEMTD ME 
(Raja zu III. p. 256). Es iſt alfo nur immer eine und dieſelbe Perſon, welche 
die kabbaliſtiſchen Geheimniſſe des Sohar offenbart; fie hat lediglich ihre Rolle 
auf zwei antife Perfünlichkeiten vertheilt. Der Moſe in der legten Zeit iſt 
der eigentliche Verfaſſer, er it der wiedergeborene Prophet, der auch denfelben 
Namen führt. Denn auf Namen giebt die Kabbala fehr viel. — Man kann 
allerdings in Deutungen folcher widerhaarigen Stellen ſehr leicht zu weit gehen, 
Ich lege daher meine Vermuthung Sacverftändigen zur Prüfung vor. 

Daß der Sohar auch die mejfianifche Zeit fixirt, ift befannt, aber nicht das 
Jahr 1240 (wie Landauer behauptet hat, um daraus die Autorjchaft des Sohar 
Abr. Abulafia zu vindieiren), fondern viel jpäter. In Abjchnitt am (I. p. 116 
ab, 117 a) wird ein mejfianifches Jahr verkündet. An der eriten Stelle: m 
mar nw, ı paar ’, nmıb pas (wbs pw) ey jubr mw warn... mn non mW 
NSpyn RDpND pri puo .. op, iſt die Zahl 60 im fechiten Jahrtauſend anges 
geben d, h. 50601300, vielleicht 50661306, Aber das tit erit der Anfang 
der mejfianifchen Zeit, oder das Ende der Erniedrigung Israels, In jedem 
Cyclus von 60 Jahren wird fich die Gnade Gottes fteigern und wird ihre Boll: 
endung erjt im Jahre 600 erreichen: anaarı yan pnnam mammob ja nad ma. 
xosyb, An der zweiten Stelle heißt es: mann nban nur amayb juaw por abraı 
mmw3 . .. nad pa m mar nd nm Ty abr nnb Spy mnnab YTpB Tr Dip’ 
nyana ann nabe dan men. alfo 50661306, In Sohar Chadasch zu jnnm 
(p. 45 b) ift angegeben: pw yon pam nab. . . manme nbns ja pyawb arT 
Ya nı mwoab Syn’ an 2 nemp (8 Dior en 357 pmrnm), d. h. 5070==1310, II, 
252 aRaja lautet die Zahl 1260 oder 1272 nach der Tempelzeritörung — 1328 
oder 1340, In obyas wma zu I. p. 139 b wird die Todtenauferitehung auf 1648 
angefet, fie ift aber als unecht angefochten worden, Ans der im Sohar anges 
gebenen Berechnung der Meffiaszeit folgt jedenfalls mit Endfhiedenheit, daß 
Abraham Abulafia nicht der Verf. deffelben gewefen ift, der befanntlich das Jahr 
1290 als Meffiasjahr wiederhofentlich verfiindet hat. Auch ſämmtliche Argumente, 
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welche Landauer für Abulafia's Autorfchaft geltend gemacht hat, haben feine Bes 
weisfraft. Wenn er behauptet, daß im Sohar die Xehre von En-Sof und den 
Sefirot feine Rolle fpielt, fo it das nicht richtig. Sie kommt in den aınpn 
fehr oft vor und im Sohar felbit oft genng, um gegen Abulafin’s Verfaſſerſchaft 
zu fprechen, der fich darüber Iuftig gemacht hat (vergl. o. S.452), und alſo nicht 
damit fpielen durfte. 


Die Beweisführung Frank's und ‚David Luria's für ein höheres Alter des 
Sohar (oder einer Partie deijelben) als Mofe de Leon iſt noch leichter zu wis 
derlegen. Frank nacht ald Argument die Gewandtheit in der chaldäifchen Sprache 
geltend (La Cabbale p. 103 ff.) und meint, eine folche Virtuofität hätten die 
Nabbinen des dreizehnten Jahrhunderts nicht befeffen. Wer mit der rabbinifchen | 
Literatur vertraut it, weiß, daß viele Rabbinen Teichter das talmudiſch-aramäiſche 
Idiom ald das Hebrätiche fchrieben, weil ihnen die talmudiſchen Phrafen geläus 
figer waren, Nicht blos die Gaonen, ſondern auch die erften Rabbinen bis auf 
Alfaßi haben ihre gutachtlichen Nefponfen meiitens in diefem Idiome ſtylifirt. 
Mefchullam der ältere hat in XI. Saecul. ein jehr langes Pint in chaldäijcher 
Sprache, (Anfang: aıpı ayıa) gedichtet (Kerem Chemed VII. p. 70). Belfannt 
it die haldäifche Elegie des Ephrain von Bonn: yow an im folgenden Jahr: 
hundert. Serahja Halevi im felben Jahrhundert und Nachmani im Folgenden 
haben chaldäifche Einfeitungsgedichte zu ihren Werken gefchrieben. Noch im funf: 
zehnten Jahrhundert correjpondirten Salomo Duran und-Nathan Nag’ar in chal— 
däifchen Berfen. Im vierzehnten Jahrhundert oder näher gegen 1365 wurde eine 
meffianifche Apokalypfe in haldäifcher Sprache in Berfen verfaßt, ich meine 
jene Prophezeiung des Kindes Nach man Katofa bon nm oder jomı mma 
sep, welche Abraham Levi, der Schwager des Abr. Zacuto, nicht verfaßt, fons 
dern in Jerufalem 1516 oder 17 edirt hat (vergl. darüber Ozar Nechmad Il. p. 
152 f£.). Daß der Verf. diefer chaldäiſchen Apofalypfe früher, aber jedenfals im 
vierzehnten Saecul. gelebt, giebt ein Vers in der dritten Prophezeiung deutlich 
an: ma» Ip nınaı may nsp mama ma non ao nam jb (Statt: 'p nina muß 
man wohl lejen: '7 aIn2). Da Gaftilien auch darin erwähnt wird (daf.): am: 
ssbsowp mo p pma, fo läſſt fidh vermutben, daß der Verf, ein Spanier war. 
Die Sprache iſt alfo Fein fchlagender Beweis für das höhere Alter des Sohar. 
Auch erweit fi der Verfaffer des Sobar gar nicht als einen fo guten chaldäi: 
hen Styliften. Luzzato hat nachgewiefen, daß er daß Verbum zınx falfih ges 
braucht, indem er ihm mach Analogie des hebräifhen mb auch die Bedeutung 
„Begleiten“ beilente, die es nicht bat. Solcher Mißgriffe läßt fihh der Sohar 
manche zu Schulden kommen. Der Stamm w»oa bedeutet im Aramäifchen Tedig- 
lich „ausfchlagen mit den Füßen“; im Sohar dagegen wird es als „Schlagen“ 


fchlechthin gebraucht, Das Verbum "no gleich dem hebr. uw kommt im Chald. 
gar nicht vor und dennoch bildet der Sohar aus Mangel an einem andern ge 
läufigen durchweg davon das Paffiv und Medium onox fih hüten oder behütet 


werden“, ebenſo ons von anw die Form omuox Das Wort som ald „Schlaf“ iſt 
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offenbar romanifch und fommt im tafmudifchen Wortfchag nicht vor. Das aus dem 
Griechifchen ftammende Wort sos (Bxoıs) fommt in Talmuderempfaren lediglich 
verfchrieben ald 202 vor. Daraus bildet nın der Sohar ein Verbum poly papans, 
„die Welt wurden begründet“. — Ja noch mehr. Der Sohar enthält tönende Wör— 
ter, die fein Pangloffift irgend einem Idiome zumweifen fönnte, und die rein felbit 
gemacht find, um durch die Fremödheit Effeft zu machen. Die Annotatoren gaben 
fih Mühe, folhe Wörter aus dem Zufammenhang zu errathben. Das Wort um 
in der Zuſammenſetzung pe para und por ama fit vielleicht fpanifch. Aber 
was bedeutet: wospt aehıpa mepa mepn (l. p. 57 b), oder xmummpı sama, das 
fo oft vorfommt? Man fehe ſich das Gloffarium zum Sohar an, das zu Ende 
deö Sohar Chadasch alphabetifch geordnet ift, ob nicht die meiften Wörter mit 
» ‚oder p gemacht find: werte, xueo, wbrunp, NENP, BNDT POIBID, NATDD, YBDE, 
pobmebp peamenp „nurnpT KEwip ‚orvaup (vielleicht cadaveres) uno wım30 neruyo, 
wohp, namentlich das oft vorkommende jneop als Geilter, ‚wuorp arıop mobp 
nor. Was bedeutet das Wort mean soser. Vermuthlich aus Vorliebe zu volltönen- 
den Wörtern läßt der Sohar feine paläftinenfifchen Helden oft von Cappa— 
docien nadı Lydda n55 wpmispn wandern, ald wenn es eine kurze Promenade 
wäre, Alfo von Seiten der Sprache darf der Sohar feinesweges auf ein hohes 
Alter oder auf Echtheit pochen, das ift vielmehr feine ſchwache Seite. 

Franf beruft fich zum Beweife dafür, daß Mofe de Leon nicht der Berfafler 
des Sohar fein fünne, auf das demfelben zugefchriebene own »o (Ms.), wo auf 
den Sohar Nüdficht genommen wird. Man fönnte den Beweis noch fteigern und 
anführen, daß der Sohar darin ausdrüdlich genannt wird. Allein das Werkchen 
gehört keineswegs Mofe de Leon an, es hat auch nicht eine Spur von der Dars 
ftellungsmweife, die in feinen übrigen (bebräifchen) Schriften herrſcht Es ift 
weiter nichts als eine Nomenclatur Fabbaliftiftifcher Terminologie. — Das fernere 
Argument Frank's fir das höhere Alter, weil im Sohar feine Spur von der im 
Mittelalter herrichenden arijtotelifchen Philoſophie vorkomme, kann nicht ernit 
gemeint fein. Muß denn der Kabbalift zugleich Philofoph gewefen fein ? Ueb— 
rigens eine Spur fommt in dem Begriffe: mbyn nby vor, worauf ſchon Jabez 
aufmerkfam gemacht hat, und auch den Ausdrud op oby Mikrokosmus. Die neu: 
platonifchen Jdeen, die Frank im Sohar fand, die aber eigentlich nur Anklänge 
find, gehören der Kabbala überhaupt an, die älter als der Sohar iſt. Andere 
Widerlegungen in der jchäßenswerthen Schrift: Religionsphilofuphie des Sohar 
von D. G. Joel 1849. — Nicht einmal das fann man Frank zugeben, daß 
wenigitens drei Feine Partien im Sohar sur wııs, 737 NUTR nnd amıyayT RIBO 
alt feien; denn die beiden erjtern Beſtandtheile bilden eine Ausführung und 
Deutung des mehr als verdächtigen, monjtröfen wwy yo mit einem pomphaften 
Eingange. Man müßte alfo auch diefes als alt anerfennen, wenn man den Com— 
mentar dazu antiquifiren wollte. Das amypayı wo unterfcheidet fidh aber in 
nichts von der Partie mn no, hat diefelbe unbeholfene Sprache und iſt wor 
möglich noch finnlofer al8 der Sohar. Das Verhältniß diefer Meinen Partien 
und des Sohar zu Ganticum und Ruth zu dem ventateuchifchen Sohar kann 
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man jeßt noch nicht beftimmen. Was den Midrasch Ne’elam betrifft, der in einer 
Mifchiprache von Hebräifch und Chaldäiſch verfaßt ift, fo hat das Urtheil Lanz 
dauers Vieles für fih: daß es der erite Verfuch des Mofe de Leon war, ehe er 
fi) Gewandheit in Behandlung des Chaldäifchen angeeignet hatte. Diefe Partie 
wurde auch, wie Iſaak von Affo erzählt, wegen des hebräifchen Styls am meijten 
verdächtigt, natürlich erft' nachdem die chaldäifch gefchriebenen Partien in Circus 
lation gefommen waren und der Abitand bemerkt wurde, 

David Lurias Beweiſe für das hohe Alter des ganzen Sohar's halten vor 
einer ernten Kritik gar nicht Stich: er wollte zu viel beweifen und bewies darum 
gar nichts, — Sein Argument aus dem vun 'o ijt bereits oben und das aus '> 
pwon durch Jellineks Gonfrontation widerlegt. Sein Beweis aus den Gitatio- 
nen aus dem Sohar in amun nma 'o beruht anf Unkenntniß; denn der Verfaſſer 
deffelben Abraham aus Granada) war nicht Älter als Mofe de Xeon, fondern 
viel jünger und fchrieb zwifchen 1391 und 1409. ©. 16 b erwähnt er des Ueber— 
tritts vieler Juden in Spanien wegen der Verfolgung von 1391: naar mı ym 
ar mom amym man Saba amıma ha mbswan jb Dam mbam yoanı a2 NIEND 
In je am anna Sand. Mofe Botarel, der 1409 fchrieb, nennt zuerit das 
Buch und den BVerfaffer. — Die Argumente von Todros Abulafia, Schem-Tob 
Zon-Gaon und Menahem Nefanati find bereits Gingangs widerlegt, Was Da _ 
vid Luria ald Stüße aus gaonätfchen Reſponſen und andern Schriften berbeizieht, 
ift entweder nicht Fabbaliftifch oder Interpolation, Alles Mebrige, namentlich von 
p. 23 an, verdient feine ernitliche Widerlegung. 

Man hält in der Regel den Sohar als die Hauptquelle der kabbaliſtiſchen Offen— 
barung, weil er in der That alle vorangegangenen Zeiftungen verdrängt hat. Bes 
denft man aber, daß von der Entftehung der Kabbala in dem eriten Viertel des 
13. Jahrhunderts bis zur Entftehung des Sohar 1293—1305 viel darüber gefchrieben 
worden war, fo fann Bieled, was im Sohar vorkommt, Älteren Kabbaliften ents 
lehnt fein. Bon manchen Punkten läßt es fich geradezu nachweiſen. Außer der 
Zehre von En-Sof und den Sefirot bildete auch die efchatologifche Metempfychofe 
den Inhalt der Kabbala. Um die Iegtere aus der Bibel zu beweifen, führte 
Jehuda b. Jakar den Vers Kohelet 8, 10 an: ya ınanın . . omap oıyam nınn j21 
ya Wbd, und Iſaak b. Todros, der Lehrer des Schem-Tob Ibn-Gaon, daf. 4, 
2: (na> ınE) np as non na ax nam (d. h., die ſchon zweimal geitorben find) ; 
vergl. darüber Schem⸗Tob in a» ne ans und Iſaak von Akko Meirat zu Abichnitt 
rwon2. Diefe von Jehuda b. Jakar und Iſaak b. Todros aufgeftellten faulen 
Beweife für die Seelenwanderung hat der Sohar aufgenommen I. p. 130 % 
188 b. III. p. 216 a Nachmani's Andeutung von der dreimaligen Wiedergeburt 
in dem Vers Hiob 33, 29 whw oınyp 5a byor mon ba on hat Sohar III. 2168, 280 b 
und Tikunin öfter. — Die Schrulfe von den linken oder fatanifchen Sefirot, 
den Schalen (Kelifot), die fich durch; den ganzen Sohar hindurchzieht, gehört 
einigen Älteren Kabbaliften an, wie aus einer Aeußerung des Todros Abulafin 
hervorgeht (in Ozar ha-Kabod p. 18a): mym nn mr Iapen 72 mb np > ya 
MER) mmnm nnDb NDR asp ap mer mbar pibaipen Sapn am spe mbbyaı Spiny 
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ypr abe vb ...nanb ab an ab a na ab Dame oyb> Sp pam m be mb 
nyow; und p. 17 b. mantem my mb j> Da 1 j5 105 por nsb aan my or Diva 95 
Inne sb amd uon... way; vergl. 0. S. 444. In den Tikunin (No. XVII. p. 36a) 
ift die klaſſiſche Stelle dafür, die auch SchemsTob citirt (Emunot p.53 a), wo auch 
die Namen für die linken Sefirot vorfommen: mn a7 nermp misbo mn 22 
moon vuap sam an bapb ...bano janı nbap sn nboun aan, (mann) aayn mebo 
unsayo bnryıany..baemybaraın ...beranıy ...bnspin In rBınn NONbhT 
inwer wpb perbp pam pirmn jan pam... pop ans bapb (bene) Sasann. Die 
Namen der fatanifchen Sefirot Flingen wie einige der gefallenen Engel im He— 
nochbuche (Dillmann ce. 6,169), die Syncellus aus dem griechifchen Text erhalten 
bat. Die Namen find aber bier wie im Henochbuch verftümmelt. dawo entfpricht 
dem Zaun), Swonn und Dswon dem Tumael und Tamiel, 5xty dem Aank, 
unmpe dem Zagını (vergl. Dillmann , Note p. 93). Der Berfaffer des Sobar 
bat fie wohl einem Henochbuche entnommen, das er oft citirt, fowie auch Mofe 
de Xeon in feinen bebrätfchen Werfen öfter Auszüge aus einem Tun 'o giebt. 
Die mbom in Mofe de Leons pern 'o und im Sohar ftammen wohl aus derfelben 
Duelle. Es mag ihm eine Ueberſetzung aus einem arabifchen Buche Idris- 
Henoch vorgelegen haben, 

Landaner hat zuerit darauf aufmerffam gemacht, daß in aunme ayn der 
Talmud, richtiger das Talmudftudium, niedrig geftellt und verfpottet wird. In— 
deffen fommen auch in andern Partien ſolche antitalmudifche Ausfälle vor. Die 
Stelle Sohar I. p. 27 b. f. erhäft erft ihre Erläuterung durch Parallelen in den 
Tikunim. . . . snow nnbw vum y3 SNmS NAnK Map NT 17235 1 35 map 1) 
Rind 425 MoD Sapn. 07 a2. . . MEBT weob Su Da me DT mb mnT ann 
maen mb anmap jimmy hmmiap m Sn ya anbı vn mas ber map) Atop 
NT a2 mbysb sembnb namen abo. mens mbap (2) smaT ansmen by aeber 
MDB NT nnmaa wuen vo nnder Nymıaıay an abo 92 ap ann yon man wow nnn,. 
Diefe räthfelhafte Stelle will fagen: Die Mifchnah ift das Weib des Metatoron 
(weicher zugleich y3 und 12%, Diener, Trodenbeit, Unfruchtbarkeit mes moon 
bedeutet), Sie ift Sklavin der Schechina oder der kabbaliſtiſchen Theoſophie. 
Ihr Bild ift das Weib, das nicht immer rein ift, fondern auch Unreinheit produ— 
eirt, Mofe wurde außerhalb Paläftinas begraben zur Strafe, weil er den har— 
ten Fels, die Halacha, die Mifchnah, die talmudifche Theorie, die nur win— 
zige Waffertropfen liefert, gefchlagen, ftatt zu ſprechen, d. h. ftatt das 
überftrömende Wort der Kabbala zu gebrauchen. „Bis jegt“, d. h. bis zur Ab, 
faffung des Sohar, hat man das Grab Mofes, warum er in unheiligem Lande 
begraben wurde, nicht gewußt. Sein Grab, d. b. die Veranlaffung zu feinem 
Grabe, iſt die Meberlieferung der Mifchnah, der Geſetze; diefe beherrfcht jest die 


, Wahrſcheinlich wegen diefer verfänglichen Stelle haben Einige die ganze Partie von p. 2a 
bie p. 29 a für unecht erklärt; vergl. Annotation zu p. 22. Allein Iſaak Lurja hat diefe Partie 
für echt gehalten, wie Afulai bemerkt, in der Ieruialemifhen Edition des Schar I. p. 22 a Note. 

2) 'nens mbap foll den Begenfag bilden zu Yon mwnb m25M und bedeutet eine Höherftel- 
tung der Kabbala gegenüber der talmudiichen Halacha. 
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Herrin, die Kabbala, Dadurch iſt die Gottheit von Israel getrennt; die Erde 
erzittert, weil der Diener Metatoron (die Trocdenheit) und die Sklavin (die 
Mifchnah) Herrfchen. Den Schlüffel zu diefem Näthfel geben mehrere Stellen in 
den Tikunim (No. XXVIII. p. 73 a):.... map munt ansmenı aoıy mabını 
ST NT DD man nmamodT nRa ‚ob mon Ya ober pnuen mnT mine nmbant 
pn neo mm “nab. anumen non mnpw nobo a5 Non ’oraı mnmaa won > Anben 
nnez nobe (nnsbor [.) amsbo Anna ya mn yon. Noch deutlicher die lange 
Stelle daf. No. 21 p. 53): !7 am smaT nmasw 7 2m jnb In am na ben ıyn 
smNT DINMORT DININ pm32 98m 2 „NINO 92732 297 STR N2 [aD 37 929 INT 
sbyan 35 ponmor pas man By 2m munT... . may pas mizb mTD Inwa pin name 
JINNM... MAN TER2 .. DIN Ja poN Yan Did DUANM DINMDN INMDAMN INT 
pss nt... . Jpybea pen amd jmm man mbyn amıbas mb yroBT san nm Mbn2 
... DET a7 oma jan ppB jeon by miptono man cm Sıyr DW yn por pbn nun md 
83 nn non ybo smnT D'YyaT anmınD PNmDR jan bamzr prap nn ab ms mnar ab DT 
... pbbt npionar mp aba md pres mm .. . mma aba von jnaı ybon Ir onan 
Ann... M92 j17DBD nnom j1nbp>b jb . man ybonjp ana aponon a7 jan 
amm na man mbar am mm man Tim Ammann Mmb wbp jbnD apa a phnca 
py pb mat Sp dam nm som .Nmapin am him Sp 7 Nena SMDip NT Nep Amays 
nyıan nn by sarnnı Dumm yy an Doom ıpnen . ©. auch Sohar Chadasch p. 74. 
Das niedrige Verhältniß des Talmud, ja fogar der Bibel zur Kabbala wird in 
mehreren Stellen angedeutet. Die prägnantefte ijt (Einleitung zu Tikunim p. 
1b): om una mb map und Diya mmb RD DINMER NIPE MIND DW... 
on npn a5 ans mbap mn by bar man nben mim aan Sy ın oirmenm by nam 
mes nb gmay pn ‚mbap nn pbxs amaswa ymonmmb nbsp mb ausm 5y (mia) 
proen pobe pam para mb primpx ban . . . mp mnı ann 5a Spy prmb m'laph 
ory3 ms moyı mpe pay pina, Als Ergänzung dazu Raja in Sohar III. p. 2796; 
MuTjaN IN... jaN MN jan mn ybo mm ybD mn N20 NSD Nam NbITD pn MINE 
onam ons by ment ybo (Rüde) ma jan aba maT an anbanT wor Yyyal ma 
(mer5p) mamma warn ybo bax none mar aba ma won an hip na vn ybom IR 
jmanıı jnmor. non 1ay now ab omara ons (mby [.) by ‚ny3 7397 Kap ‚men 
br yo dan mbapı mmarı pas a2... mopb jmpnm pn wpb mpob nos nun 
21007 jxDT ma by ans Aby napb ma nanbr paaı. .. NabaT ma TR 
ayıyı Syn abı sop star a7 paaı abo mennab nbT jap wis mmn au anumonh 
AND Ryıya map nam baren. Noch ftärker iſt der Ausfall gegen den Talmud 
und die Talmudiſten in Raja III. p. 275 a f, in der Cremon. Ed. zu II. col. 171). 
Zum Schluffe fei noch der Stelle erwähnt, welche angiebt, daß vermöge der zu 
verbreitenden Kenntniß der Kabbala durch den Sohar die Ritualien ihre Ber 
deutung verlieren würden (Il. 1246 in Raja); Tr man na .. mm obemen 
Nppr Am BD sam ymar nm mabnb Dyunb Daem punyr jan... TR DD YmNT 
Inner by mouse a5 mm made nm MON VAT ym 20T NR... Nm jd ma 
m, Eine befonders maliciöfe Invektive gegen den Talmud und feine Methode 
findet fih noch im Raja Sohar III. p. 27 b. 

Landauer Hat die verſchiedenen kabbaliſtiſchen Schulen bis zur Entiteyung 
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des Sohar inclusive furz charafterifirt (Orient. 1845 Litbl. No. 15). Er theilte 
fie in die orthodoxe Schule oder die des Nachmani, in die kabbaliſtiſch— 
philofophifche oder die des Ibn-Latif, in die philoſophiſch-kabbaliſtiſche 
oder die des Joſeph G'ikatilla und endlich in die des Sohar, repräfentirt durch 
Abulafia und Moſe de Leon. Diefe Eintheilung ift nicht zutreffend, und die 
Glieder, welche zu je einer Schule gehören, find nicht glücklich untergeordnet. Da 
uns jeßt mehr fabbaliftifche Literatur zugänglich geworden tit als dem jungen 
Landauer in den vierziger Jahren, fo treten fir uns die Unterfcheidungsmerkmate 
fchärfer hervor. Da wir von den Leiſtungen Iſaaks des Blinden, des „Vaters 
der Kabbala” wenig willen, fo macht füruns den Anfang: 


1) Die Gerundenfifche Schule. Dazu gehören zunächſt Efra und Ai: 
rief, dann Nachmani und fein Lehrer Jehuda b. Jakar und endlich Jakob b. 
Scheſchet. Das Charafteriftifche an diefer Schule iſt, daß fie die neue Lehre 
vom zo x, den neo, der Metempiychoje may no mit der dazugehörigen Ber: 
geltungsfehre Haar mo und der eigenthümlichen Meffianologie mwo no zuerit 
begründet und entwidelt. Es iſt die ſchöpferiſche Schule, die kabbaliſtiſche 
Eregefe ijt bei ihr noch untergeordnet. 


2) die Segovianifhe Schule. Dazu gehören Jakob Kohen aus Se- 
govia der Ältere, feine Söhne Iſaak und Jakob der jüngere, Mofe b. 
Simon aus Burgos, Ifaak b. Todros, der Lehrer des Schem-Tob Ibn, 
Gaon und diefer felbft, Todros Abnlafia und fein Sohn Joſeph, der 
Berfafjer des mabn nanyn, und endlich Jiaaf von Akko. Es it die exege— 
tifche Schule, welche dahin ftrebt, Bibel und Agada per fas et nefas nad) der 
fabbaliftiichen Theorie auszulegen. In ihren Gliedern zeigt’ fich feine Spur 
von Originalität. 


3) Die quafisppilofoppiiche Schule des Iſaak Ibn-Latif, die ziemlich 
iſolirt ift, 


4) Die abulafianifhe Schule. Sie it in ihrem Hauptinhalte nicht 
originell; denn der Gebrauc von amona, ppmans und arm, der fie charafterifirt 
(der bei den Schriftitellern der gerumdenfifchen und fegovianifchen Schule nicht vor- 
kommt,) ftammt von den Deutichen, aus der Schule des Jehuda Chafid und 
Gliefer Rofeah aus Worms. Abulafia gefteht es felbft, daß er dem deut: 
ſchen Myftifern viel zu verdanken hatte. Zu diefer Schule gehört unbedingt Jo— 
ſeph Gikatilla. 


5) Endlich die ſohariſtiſche Schule, Sie iſt ein confluxus aller vorange— 
gangenen Leitungen, gebraucht und mißbraucht alle fabbaliftifchen Lehren und 
Methoden. Sie hat alle vorangegangenen Schulen abjorbirt überwuchert und 
zurüdgedrängt. 
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13. 


Abner-Alfonfo, Ifaak Pulgar!) und Nikolaus de Lyra. 


I. 


Der Apoſtat Abner-Alfonfo verdiente wegen feiner Gefinnungsfofigfeit und 
Unbedeutendheit feine befondere Note. Da fein Name aber in der zeitgenöffifchen 
und fpäteru hebräifchen Piteratur oft wiederfehrt, er der heftigfte judenfeindliche 
Schriftiteller in Gaftilien war, dadurch viel Unheil veranlagt hat und auch als 
chronofogifcher Stügpunft dienen fann, jo verdienen die Thatfachen, die von ihm 
befannt find, zufammengeftellt zu werden, zumal das, was in nenefter Zeit über 
ihn gefchrieben ift, nicht genügt, Manches auch geradezu falfch ift. — Die Iden— 
tität der Namen Abner und Alfonfo de Valladolid giebt er ſelbſt in feiner Con— 
feffionafhrift: libro de las tres gracias (Ms.). Dort heißt ed: „digo yo maestre 
de Valladolid que ante avia nombre Rabi Amer (l. Abner) de Burgos 
(bei Amador de los Rios p. 302). Der Anfang feiner polemifchen Haupt:Schrift: de 
bellis Dei fautet in der Ueberſetzung: Este es libro de los batallos de Dios, que 
compuso maestre Alfonso converso, que solia haver nombre Abner, 
quando era Judio (bei Rodriguo de Gaftro I. p. 195). Auch Mofe de Torde- 
filfas nennt ihn in feiner polemiſchen Schrift (nen my Ms.) gegen Ende: 
SJ33R Sonne anpin yoneba mecnp be mmbro una Toon. — Chaijim Ibn-Muſa 
nennt ihn per Antiphrasin: ern ax (im Gingange zu feiner polemifchen Schrift 
nam jad Ms.). 

Die Angabe bei ſpaniſchen Schriftitellern, daß Alfonfo de Valladolid 1270 
geboren, 1295 übergetreten und 1346 gejtorben fei (bei de Gaftro a. a. D.) iſt 
nicht8 weniger ald genau. Was nun das Jahr feiner Taufe betrifft, jo ift es 
geradezu faljch angegeben. Alfonfo de Spina, welcer die Nachricht über die 
Borgänge der fogenannten Propheten von Ayllon und Avila (o. S. 500) aus Abner’s 
Schrift de bello dei gefchöpft hat, fügt in, deffen Namen hinzu: Abner:Alfonfo 
fei in jenem Jahre 1295 bereits Arzt gewefen und fei von denen, welche in 
Folge der Enttäufchung und der Kreuzesbilder gelitten hatten, zu Rathe gezo— 
gen worden, Er felbft fei lange wegen der Vorfälle in Avila in Zweifel ges 
wefen, bis er erleuchtet worden, fich zum Chriſtenthum zu befehren: Quae omnia 
(de prophelis in Abulensi civitate) longe traduntur a supradieto magistro Al- 
fonso. Quiex praedictis se asserit multa vidisse et jam testimonium perhibet, 


») Ich will gleich von vorne herein die Aasfprahe Pulgar, ftatt der bisher meift gebrauch-⸗ 
ten Polgar oder Bolfar, rechtfertigen. Pulgar war nämlich in Gaftilien ein nicht feltener 
Familienname. Bekannt ift Fernando Pulgar, Secretär Ferdinands und Iſabellas, der in feiner 
Ghronif Reges catolicos Nachrichten von dem erften Akte der Inquifition gegen die Scheinchriften 
giebt. Es verfchlägt nichts Dagegen, daß der Name in hebräifcher Schrift confequent —X pny 
lautet. Die fpanifhen Juden haben das fpanifhe g öfter durch P wicdergegeben: —R& für 
Fortugal, OIPD neben NR für Segovia. 


! 
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Jam in fine (libri) narrat, quod cum ipso esset medicus, aliqui praedicto- 
rum (Judaeorum) petebant consilium medieinae, ut possent curari a prae- 
dielis eogitationibus, quod credebant ... eis acciderat ex aliqwa infirmi- 
tate et debilitate cerebri. Dieit eliam, quod multo tempore ipse fuit 
in dubio quod ad istud signum, usque, illuminante Deo, eredidil .. . et 
conversus est ad fidem Christi. Alfonfo ijt alfo erjt viel ſpäter als 1295 über: 
getreten. Bor der Hand wollen wir die Thatſache feithalten, daß er 1295 bes 
reits Arzt war, alfo bereits im Mannesalter ftand, — 

Er lebte allerdings noch in den vierziger Jahren des XIV. Saecl,, aber wie 
es fcheint noch fpäter ala 1346, Denn Mofe Narboni hat ihn nody vor deffen 
Zode, wie er in feiner Schrift myran ean (Dibre Chachamin p. 37 fl.) angiebt, 
fennen gelernt. Da nun Alfonfo damals ſchon fehr betagt war (vergl. weiter), 
fo kann Narboni ihn nur in Spanien, in Valladolid 'gefehen haben, Nun war 
Narboni noch 1344 in feiner Heimath, in Perpignan, wanderte überhaupt wohl 
erit gegen 1347—48 nach Aragonien und war 1348—49 in Cervera (vergl. 
Munf Melanges p. 504 Note). In diefer Zeit fiheint Alfonfo noch am Leben 
gewefen zu fein. Narboni's Aeußerung über Abner wirft ein fo grelles Licht auf 
dejien Charakter, daß der ganze Pafjus als biographifche Urkunde mitgetheilt zu 
werden verdient. Der Maamar ha-Bechira, eine Bertheidigung der Willensfrei- 
heit, it nämlic; gegen eine Schrift Alfonfo’s zur Rechtfertigung des Fatalismus 
gerichtet, worin der Apoſtat feinen Uebertritt mit dem Befchluß der Sterne ent- 
fchufdigt hatte: Der Eingang der Gegenjchrift von Narboni lautet: mam mn 
PR © ma TDN mÄtah max an VD’ nIanNa Pam van) ITS Dunvann osn 
mas bar ma amns bar x wer bo; dann weiter (daf. p. 40 unten): war m 
nyoe Sons abı ba ya mesnno (2) ynbsa am man aan sby ma yona ax mason 
“ty nı2 18» Drbnnennn 15 yrav aber nym mppn man ons 5 ‚yon ba mıa 
byann be m3b ‚mein na Donna onnayb mbsnnD DyTpnb Amann ‚mTasnn DR 9 
ab 5 .nınyab ba ame by mormon anbun da (Pimbpp 1.) ımppr 055 mom ars won 
‚br meh pn 95 „wiyb nam anyo pamın apa Dnb m Ser myın vobe omonne mon 
=» D2 noy MEN yan » )— TR INN 20.0: TND DIEDB manm mn p vmDn 
‚nos mas byınns or... na ra er mmnm mus ab mans pin 95 „nbann 
was nd MS py Sy mans By ab myaımtm DIBn ımbDm DN w ‚nun ua an 
ymmman mmam mmonn ass bar. Es iſt alfo fonnenflar, daß das Chriftenthum 
dem Alfonfo gleichgültig war, und er nur aus Ehrgeiz und zur Befriedigung ir 
dDifcher Wünfche übergetreten ift. 

Wenn er alfo um 1347 noch gelebt hat, und 1295 bereits Arzt war, fo 
fann er allerdings um 1270 geboren fein, war alfo in den vierziger Jahren des 
XIV. Saecl. ein hochbetagter Greis. Ibn-Jachja's Angabe, dag Abner ein Jün—⸗ 
ger Nachmani’s geweſen fei, it alfo grundfalfch, da diefer 1266—67 aus Spa- 
“ nien vertrieben wurde, und damals Alfonfo faum noch geboren war, Alles, was 
in Schalschelet ha-Kabbala über das Verhältniß Abners zu Nachmani erzählt 
wird, ift demnach Fabel, 

Der Apoftat Paulus de Santa Maria giebt an: Alfonfo fei gegen fein 
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fechzigftes Lebensjahr. zum Chriſtenthum übergetreten, d. b. um 1330 (auf dem 
legten Blatt feines scrutinium Seripturarum): Fuit etiam in hac regione 
tempore regis Alfonsi XI quidam magister Alfonsus Burgensis, mag-_ 
nus biblicus, philosophus et almetaphysicus, qui in LX anno aetatis sui 
fere fidem christianam ... suscepit. Damit würde die Angabe ftimmen, daß 
er Sange nach der DBegebenheit von 1295 in Avila Chrijt geworden ift. — Bor 
dem Jahre 1336 war er bereits getauft und als Ankläger gegen feine ehemaligen 
Glaubensgenoſſen vor dem König Alfonſo XI. aufgetreten, Das erfahren wir 
aus einer Urkunde des genannten Königs, welche Alfonfo de Spina aufbewahrt 
bat (Liber 111. consideratio VII). Wegen der darin enthaltenen Thatfachen 
theile ich fie zum großen Theile ‚bier mit. Dominus Alfonsus Castellae ... 
1 > ——— consiliis Judaeorum regnorum nostrorum ... gratiam cum 
salute_ Volo vos scire, nobis fuisse relatum per magistrum Al- 
fonsum, conversum sacrislam majoris ecclesiae Vallisoletanae, vos uti a 
magnis temporibus inter vos... . oratione quadam, in qua maledictiones 
omnipotentis Dei Christianis et omnibus ad fidem Christi conversis empre- 
camini, .eos censendo haereticos, eliam inimicos capitales, et quod publice 
Deum exoratis ul eos destruat atque perdal. Et licet aligui Judaeorum 
dicendo negabant: hoc non dicere Christianis, disputavit tamen hoc 
dietus magister Alfonsus cum sapientioribus Vallesale (Valle- 
oleti), qui de vobis fuerint adinventi, coram judicibus vestris ac scribis 
publieis et merinis atque probris viris de praedicatoribus fratribus et mul- 
tis aliis circumstantibus, ubi juramento legis Judaeorum illi summe literati 
inter se concesserunt, dietis, librorum suorum injunelum ab antecessoribus 
hoc fuisse, veluli, dielus magister Alfonsus demonstrabat ...... vidente 
nobis hoc viluperare el erogare (derogare) fidei Christianae, in bonum 
duximus per mandatum, ne in aliquo regnorum nostrorum amplius hoc 
fiat. Quod si Judaeus vel Judaca hoc praesumserit attentare . . . !. sub 
poena nostri dominii cenlum marabaetinorum numismae novae .....- 
Datum in Valleoleti 25 die mensis Februarii era 1374. Diejes Jahr der 
fpanifchen Aera entfpricht dem chriftlichen Jahre 1336. Merkwürdig iſt's, daß 
Wolf in feiner Bibliotheca III. p. 123, wo er diefe Urkunde mittheilt, das bes 
zeichnete Jahr für ein chriftliches Jahr bielt und damit beweiſen wollte, daß 
Alfonfo nod jo ſpät gelebt habe. 

AbnersAlfonfo hat fehr viel gefchrieben, hebräifch und ſpaniſch; Lateinijch 
dagegen hat er nicht verftanden. Seine Schriften find noc nirgends überficht- 
lich zufammengeitellt. 

1) Ein Superconmentar zu Ibn-Eſra's Commentar zum Decalog, wahr 
fcheinfid; noch im Judenthum verfaßt, bei de Gaftro I. p. 195 nad Morales und 
Antonio, ü 

2) Eine polemifche Schrift gegen die Agada unter dem Titel prs mn, wird 
citirt von Mofe de Turdefillas (im Eingange zur obengenannten Schrift). In 
Echem-Tob Ibn-Schaprut's ms jax (Ms, XV. 13.p. 169 r.) fommt ein Gitat 
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von Alfonſo vor, daß er dieſes Buch vor dem folgenden geſchrieben: mwsw nme 
PTS mStB ea ınım. 

3) Eine Widerlegung gegen die polemiſch-apologetiſche Schrift '7 menden, an⸗ 
geblih von David Kimchi, in Wahrheit aber von Jakob b. Röuben?). Der 
Titel von Alfonſo's Schrift feheint gelautet zu haben: nup5 \n monde 'o by misyen 
Afonfo de Spina citirt es öfter in dem dritten Buche feines Fortalitium unter 
dem Titel de bellis Dei oder de proeliis Dei und theilt Auszüge daraus mit. 
Auch SchemsTob Ibn-Schaprut hat ganze Stellen daraus in dem genannten 
Werke, Abſchnitt XII. und widerlegt die chriftlichen Behauptungen darin. Merk: 
würdig iſt, daß Alfonfo darin eine Gefchichte Zefu im chaldäifcher Sprache er: 
wähnt und einen langen Paſſus daraus citirt: anmıya wem peba man Seo3 
woab 7a er (daj. XV. 8 Bl. 180 verso f.). Wahrfcheinlich waren in diefer 
Schrift die Angriffe auf einige talmudifche Halachas enthalten, welche Juda da 
Modena ausgezogen hat (Reggio, Bechinat ha-Dat p. 51 f.). Alfonfo fihrieb 
dieſe apologetifchepofemifche Hauptfchrift in hebräiſcher Sprache. Auf Anfuchen der 
Infantin Blanca überfegte er es ſelbſt ins Spanifche (bei de Gaitro 1. e.). 

4) La corcordia de las Leyes, wahrfcheinfich eine Nachweifung, daß die 
chriſtlichen Dogmen auch im alten Teftamente angedeutet feien (bei. de Gaftre). 

5) Libro de las tres gracias, davon bei de Los Rios (f. c.) einige Aus⸗ 
‚ zlige gegeben find. 

6) map mo zur Rechtfertigung der Aftrologie gegen Pulgar (bei Bar- 
toloccio No. 1001 de Roffi Codex 533 p. 75b. Drient, Jahrg. 1840 Liter 
DI. col. 249). Das Verf fcheint nicht mehr zu exijtiren, Alfonſo hatte diefes 
Werk Iſaak Pulgar zugefhidt, worauf diefer eine Entgegnung fchrieb unter dem 
Zitel: mern nmar in 5 Abfehnitten (bei de Noffi a, a. O. p. 73a, 74b. und 
bibliotheca antichristiana p. 93). Das Einleitungsgedicht dazu von Pulgar bat 
Garmoly mitgetheilt (Orient a. a, O.): 

bye nbyar new nnav 
Syanıım ann Saba ° 
ya ninyaı mnaen 23 na> DR Jena m2 aapn j55 
ya nem mnpra ame aa ıb anne mob Dh 
‚ya sand ww nawnb v2 mbes maW ‚nnas man Su 
7) spnen dy maven, eine Entgegnung auf Pulgar's Schrift (bei de Roſſi a. 


— 


i) Das 7 manbo 'o Ms. befindet ſich auch in der Scminarbibliothet Nr. 34. Es hat im 
Eingange ein Gedicht mit dem Afroftichon JSINT 3 =Pyr. Ein Copiſt giebt an, es fei im Jahre 
FAN 1170 verfaßt. Da aber Ibn -Efra als Verſtorbener (p. 75 r) und der Dichter und Arzt 
Sojeph b. Sabara (p. 9 v.) KB ar ja nom mann (I. Jar j2) eitirt werden, ſo muß-er fpä- 
ter gelebt haben, Denn da der Leptere feinen Roman Scheſchet Benvenifli gewidmet hat (v0, ©. 93), 
fo hat Jakob b. N. gegen das Ende des Jahrhunderts gelebt. Das folgt aud daraus, daß er 
Maimuni’d More noch nicht kennt. Er lebte wahriheinlid in Frankreich und hielt ſich nad) einer 
unfreiwilligen Auswanderung in der Gascogne auf; TNB2 Ms pm TEN mpan »B3 
TR N anx Man ya Din Dnby mannb by San Ada Hp D@P. Der Berf. war 
natürlich "ein Rabbinift und eitirt nicht bloß Saadia öfter, ſondern aud die Agada. 
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a. D.). Darin fcheint im Eingange jenes Gedicht geftanden zit haben, das eben- 
falls im Orient mitgetheilt tft: 
Amy ınnıma pimeb ab enbn namen Im Sıpb 
. Myon Di’ N33 vy’ na „\ybwa mben DIN In 
8) nman ww, drei Briefe gegen die Juden (bei de Roffi a. a. O.) Ein 
fonft unbefannter Joſeph Schalom hat darauf entgegnet in einer Schrift un: 
ter dem Titel: yonebe nmas Sy nimon. 


9) Darauf ERIgeBNEIr. wiederum Alfonfo in einer Schrift mann isn (bei 
de Roffi a. a, O.) 

10) man ma zur — des Fatalismus (oben). 

11) mar mo, eine jo betitelte Schrift gleicherweiſe zu Gunſten des Fatalis— 
mus citirt Zofeph Zbns Schem=Tob, der eine Wiederlegung dagegen gejchrieben 
(vergl. Munf Melanges p. 509 Note). Es ijt fraglich, ob es nicht mit Nr. 6 
identiſch iſt. 

Bon dieſen zahlreichen Schriften Abner Alfonſo's find nur zwei mit Gewiß⸗ 
heit ſpaniſch geſchrieben, die meiſten alſo hebräiſch. 


ll. 

Iſaak Pulgar fand, wie ſich eben gezeigt, in einem polemiſchen Verhält⸗ 
nifje zu Alfonfo, blühte alfo jedenfalls in der erften Hälfte deffelben Jahrhunderts. 
Ein näheres Datum tft aus feinen biäher befannt gewordenen Schriften nicht zu 
entnehmen. In der Bortfepung, D des myın ppn von Albalag ift zwar ein Datum 
angegeben: nun ennb or 'n xp prem mo nawa yon ınpben mm (iu Caluz 
IV. p. 83). Allein man weiß nicht, was mit diefem Datum anzufangen tft, ob 
es dem chriftlichen Jahre 1438 entfpricht und alfo nicht dem Berfaffer, fondern 
dem Kopiften angehört; das Tages- und Monatsdatum ftimmt aber mit diefer 
Zahresform auch nicht. So viel tft gewiß, daß Pulgar das Albalagfche Werk 
nach 1292 oder 1294 fortgefept bat. Das Datum 50671307, welches die Al: 
balagfche Schrift in der Vaticana hat (bei Bartoloccio bibliotheca III. p. 890 
No. 922, auch bei Carmoly Itineraires p. 282) fcheint dem Fortfeger, alfo Ifaat 
Pulgar, auzugehören, Er ſchrieb alfo bereits 1307. Die von ihm bisher befannt 
gewordenen Schriften find: 

1) Die Fortfegung des Albalag’shen Werkes oder die Meberarbeitung von 
Alghazali's drittem Buche des Mafafid (daf.) 

2) Sein Hauptwerk min y ME, in 5 Abfchnitten gegen die Leugner der 
pofitiven Neligion, die Buchſtäbler, Kabbaliſten, Aftrofogen und zur Rechtferti— 
gung eines geläuterten, philofophifchen Judenthums, meiftens in Dialogforn mit 
Berjen untermifcht. Ein Fragment aus dem zweiten Abfchnitt iſt gedrudt in 
Taam Zekenim p. 12 fl. 

3) Eine ſpaniſche Schrift gegen die Aſtrologie (oben I. Nr. 6). * 

4) moon man gegen Alfonſo's mıxıp nrao (oben I. Nr. 6). 

Mit Alfonfo hat Pulgar auch perjönlich verkehrt, wieausnın my (Bl. 13 r.) hervor: 
geht: 7y aaı wnabspa Da nn Ta ya mono wel In Inn WON Dy vmmann) nnx DyB 
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insnna 9 ndan jyn aa 1 DIpa mt Yin „unmn sam anzb 125 ymeaı yyarn mabnb 13p 
NE Wun . . . . ? doripa nebnn anna pannt sb. Gr vechtferfigt weiter die 
halachiſche Tradition, giebt aber Die Agada preis, da fie nicht wejentlic; zum 
Zalmud gehöre: mahnt euyp mann paw. Abner-Alfonio polemifirte gegen Bulgar 
in feiner Scwift de bellis Dei wegen deſſen Unſterblichkeitslehre, weil derfelbe 
mit vielen Philoſophen die individuelle Fortdauer der Seele leugne (Auszug in 
Ibn-Schaprut's Eben Bochan XV. 3. Ms (Bl. 167 v.): oeimben map vr oa 
RD ERENZ Mia opm inbın napsbım p pme “ 105 Dany mesmman “Not Bahn 
pyewo “mean nd mem nad jamD Nun, 

IT. 

Nikolaus de Lyra, der berühmte Poſtillator, welcher durch feine Poitillen zum 
alten Teſtament Luther jo jehr angeregt hat, daß man in dem Jahrhundert der 
Kirchenreformation fagte: si Lyranus non lyrasset, Lutherus non sallasset, 
verdient auch in der jüdifchen Gejchichte einen Plag, Seinem Namen begegnet 
man öfter in jüdifchen Schriften. Chajim Ibhn-Muſa hat 1456 eine Miderles 
gung verfaßt gegen deſſen apologetifche und polemifche Schrift, welche unter vers 
fchiedenen Titeln eitirt wird, fie lautet aber urfprünglicd) : tractatus fratris Nico- 
lai de Lyra de Messia ejusque adventu, una cum responsione ad Judae- 
orum argumentia quaiuordeeim contra veritatem Evangeliorum. Sie befin- 
det fich zum Schluſſe der Iyranifchen Poſtillen und auch zu Ende der polemifchen 
Schrift des Geronimo de santa-fe unter dem Titel Hebraeomastix, Franf- 
furt 1602 von p. 148 an. Lyranus verfaßte diefe Abhandlung 1309, wie er das 
jelbit p. 191 angiebt. Ibn-Muſa's MWipderlegungsichrift hat zum Titel: jan "eo 
nern; der Verf. bemerkt im Eingange: yabıpra 12 swb manıı 12... . any onnn 
Ye man nso2 Nr Dramen won a 9, Bu den Autoren, welche Lyranus’ jüs 
difchen Urſprung behaupten, Fünnte man auch Ibn Mufa binzuzählen, welcher von 
ihm ausfagt: anmm ya win sayıa (1Rbıpn) mn 5 aan) pianba vn Bm may 
Ds ommis 105 eu /nb som mem, Allein nichts deitoweniger hat Wolf mit 
feiner Beweisführung Necht, dag de Lyra von chriftlichen Eltern geboren wurde 
(Bibliotheca 1. und 11. s. v.). Ein Pafjus in der Iyranifchen polemifchen 
Schrift, welchen auch Wolf überjehen bat, fpricht entjchieden dafür, Er ſagt 
deutlidy aus (zu Ende), daß er felbit mit Juden feinen Umgang gehabt und nur 
die Erfahrungen Anderer in Betreff der Juden mittheife, warum diefelben eine 
Antivathie gegen das Chriſtenthum haben: Multi tamen Judaci averluntur a 
fide Christi tripliei de causa. Prima est propter timorem penuriae temporalis 
. . . Alia causa est, quia a cunabulis nutriuntur in odio Christi... Alia 
causa est ex diflieultate et altitudine eorum, quae in fide catholica pro- 
ponuntur credenda, sicut est: Trinitas personarum . . . duae nalurae in 
persona Christi... .. et ideo pulant (Judaei) nos tres De os adorare ... 
In ipsa sacra Eucharistia vocant nos pessimos idolatros, siecut per ex- 
perientiam cognoveruntilli, qui [requenter deistis cum eis 
contulerunt. Da er felbit angiebt, daß er das Hebräifche nur wenig ver: 
ftehe, fo iſt an feinem chrijtlichen Arfprunge nicht zu zweifeln, Ich eitire nur 

Gräß, Gefhichte der Juden. VIL, 33 
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noch den Paſſus aus ſeinem Prolog zu den Poſtillen, wo er dieſes bezeugt und 
wo er Raſchi ſo hoch ſtellt: Similiter intendo non solum dieta doctorum Ca- 
tholicorum, sed etiam Hebraeorum maxime Rabbi Salomonis, qui 
inter doctores hebraeos locutus est rationabilius, ad declara- 
tionem sensus literalis inducere ... Postremo quia non sum ita peritus 
in lingua Hebraica vel latina, quin in multis possim deficere ete. Befannt 
ift fein übrigens fehlerhaftes Diftichon über die vierfache Ausfegungsweife der hei- 
ligen Schrift, welche im jüdischen Kreife unter dem Notarifon: oma geläufig ift 
mo wir rom own, In demfelben Prologe: 

Littera gesta docet, quid credas allegoria, 

Moralis quid agas, quo tendas anagogia. 

Es iſt den Zuden entlehnt und zwar folchen, welche einer verfümmerten und 

verdorbenen Bibelexegeje folgten. 


Aegifer. 
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Ulerander Süffind 376. 

Alfachar Juda f. Juda Alfachar. 

Alfonſo der Edle von Caſtilien 11. 

Alfonfo X., der Weile 136—142, 
165, 166. 

Alfonfo XI. 329, 332, 341—344, 
406, 

Alfonfo de Valladolid 337 — 341. 

Alice von Montmorency 25. 

Altifti Z 

Allatif 220— 222, 

Allegoriften 249, 250, 254, 

Almohaden 23, 98, 

Almorarif 137. 

Amalarih von Bena 15. 

Amſchel Oppenheimer 198. 

Anatoli 103—105, 265. 

Anatolio f. Anatoli. 

Andreas ſ. Anatoli. 

Andreas von Ungarn 35, 

Antimaimuniften 39—48, 181 ff. 
193 ff. 

Apofalypfe von den Mongolen 150, 
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Aragonien, Juden in 10, 26, 27, 
33, 142 ff., 384, 385. 

Argun, Mongolen-Chan 202, 212 
—216 

Armleder, Verfolg. durch 377, 378. 

Arzneifunft, verboten, 123, 141, 

Afcheri 267, 268, 271 ff., 288, 
292, 345. 

Aſcher b. Jechiel ſ. Aicheri. 

Aſriel, Kabbaliſt 78 —84. 

Aſtrüce En-Duran de Lünel ſ. Abba» 
Mari. 

Aſtrüc de Noves 200, 

Augsburg, Juden in 269, 270, 398. 

Ausſätzige, Verfolg. durch 298, 299. 

Auswanderung der Juden aus der 
Rheingegend 201, 203. 

Auswanderung von Rabbinen 17, 

Avila, Juden in 168, 425, 

Avila, Prophet von 228 f. 

Ayala 418. 

Ayllon, Prophet von 228, 


B. 


Bachja b. Aſcher 218, 

Bachja ſ. Badhiel. 

Bachiel Alkonſtantini 33, 57. 

Bacharach, Verfolgung von 200, 

Bahir, myſtiſche Schrift 87. 

Bann gegen das Studium der Wiſ— 
fenfchaft 274 f. 

Barcelona, Gemegel in 384, 

Baruch, Dichter 399, 400. 

Baruch b. Samuel 29, 

Bafel, Gemetzel in 390, 

BDedarefi Abraham f. Abraham Be 
darefi. 

Bedarefi Jedaja Benini 257, 277 
— 279, 286, 

Bela IV, von Ungarn 163. 

Ben-Üderet 156, 170—180, 227, 
229, 259 ff., 274 ff, 302. 

Benfelden, Berathung in 390, 


Benvenifti Iſaak ſ. Zag Benvenifti. 

Benvenifti Scheſchet ſ. Schefchet 
Benvenitti. 

Berachja Nafdan 95, 96, 

Bern, Gemegel in 387. 

Beziers, Juden in 14, 60. 

Befchuldigung wegen Kindermordes, 
falihe.125 fi. 

Blanca, Königin von Gaftilien 412, 
413, 419, 420. 
Blanche, Königin vom Frankreich 

- 116, 129. 

Bonafour Vidal 260. 

PBriviesca, Juden in 423, 424. 

Brüffel, Gemegel in 403. 

Burgos, Juden in 424, 425, 427, 


6. 


Gag ſ. Zag oder Iſaak. 

Cambridge, Juden in 206, 

Gaitilien, Juden in 136 ff., 164 ff, 
290 ff. 329 ff., 332 ff., 406 ff. 

Gatalonien, Juden in 298, 384. 

Gervera, Gemeßel in 373, 385. 

Ghamai 234, 

Chananel b. Asfara 326, 

Chisfija aus Boppard 29, 

Chriſtiani Pablo 143— 147, 162, 

Glemens V,, Bapft 291, 

Clemens VI., Bapıt 372, 385, 338. 

Göln, Juden in 389, 392, 

Goncil von Bezierd 123. 

Goncil Rateran 21. 

Goncil von Dfen 163, 164. 

Goncil von Paris 20, 21. 

Goncil von Rouen 34, 

Goncil von Tours 34, 

Goncil von Wien 160, 

Conrad de Mulfoz 109, 

Gonititution, päpft. für die Juden 9, 

Grescad Salomo 405, 

Crescas Bidal 260. 

Grispia f. Berachja Nakdan. 
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D. 


Dafiera Meſchullam En⸗Vidas 60. 

Daniel b. Saadia 42, 43. 

Daniot 421, 426. 

Dante 311 

David Albilja f. Ibn⸗Albilja. 

David b. Kalonymos von Münzen: 
burg 29, 

David Abudarhbam f. Abudarham 
David. 

David b. Schaltiel 121, 122, 

David b. Saul 46, 65. 

David de Dinanto 86. 

David, Erilarh 18, 43, 

David Kimchi ſ. Kimchi David, 

David Maimuni 173, 195, 318, 

Dedendorf, Berfolg. v. 378— 380. 

Denlacres ſ. Hagin Denlacres. 

Deutihland, Juden in 28 fi, 160 ff, 
181 f., 197— 205, 288— 271, 
376—380, 388 —400. 

Diniz, König von Portugal 169. 

Disputation in Paris” 115. 

Disputation in Barcelona 143 — 
146, 

Disputation in Balladolid 340, 

Dominicaner 32f.,66, 135, 206. 

Donin 112—117. 

Duns Scotus 209, 


€. 


EdwardL von England 205—212. 

Eleafar von Worms 29, 89. 

Eleonore, englifche Königin 206. 

Elia von Zondon 132, 135. 

Eliefer aus Ehinon 287. 

Eliefer b. Joel Halevi 29. 

Gliefer von Touques 131. 

Emanuel, Regent von Gaftilien 291. 

England, Juden in 16, 27, 131, 
205—212, 

En-Sof 78. 


> 


Eſcalita Sen f. Samuel Sulami. 

Ejobi ſ. Ezobi. 

Eſra, Kabbalift 75 f. 

Eitella, Berfolgung in 331. 

Eiterfa 403, 

Exegeſe, Bibel- 99,249, 255, 349, 
350. 

Ezobi, Joſeph 97. 





Farag’ 188. 

Faragut f. Farag'. 

Ferdinand III. von Caſtilien 33, 136 

Ferrara, Juden in 187. 

Friedrich II. Kaiſer 30, 102— 106, 
108, 109. 

Friedrich der Streitbare von Defter: 
reich 106, 109, 

Francisfaner 32, 135. 

Frankfurt a. M., Verfolg.in120,395. 

Frankreich, Juden in 45f., 110 fi. 
162, 282 ff. 293, 294, 354. 

Fuero juzgo 139, 

Fulda, Verfolgung in 109, 110. 


©. 
Gajo Maeftro 188, 
Gebetbuch der Karäer 324, 
Gemalria = Grammatia 90. 
Genfer⸗See, Gemeb. u. d. 385, 386. 
Gefege, judenfeindlihe, Alfonfv's 
des Weifen 140. j 
Geibler 395, 396, 
Gerona, Juden in B5, 250. 
Gerſonides 367— 373. 
Gikatilla Joſeph ſ. Joſeph Gikatilla. 
Gilles de Albornoz 342, 
Glogau, Gemetzel in 402, 
Gonzalo Martinez 341—343. 
Grammatik, hebräiſche 
Gregor IX., Papſt 32, 33, 100, 
101, 110, 113. 
Gregor X. 199, 
Guesclin, dü 423—429. 
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Haggai ſ. Robert de Redingge. 
Hagin Denlacres 210. 
Hannover, Berfolgung in 400. 
Hebron 328. 
Heidelberg, Juden in 398, 
Heinrich II, von England 131. 
Heinrich de Traftamara 407—430. 
Hillel von Berona 190— 192, 194, 

223. 
Hirtenverfolgung 295 —298. 
Honorius III., Bapit 25—27. 
Hulagu 149. 

J. 


Jaen, Juden von 428, 

Jakob Abbaſſi 302 

Jakob aus London 66 

Jakob a Pascate 383. 

Jakob a Rotundo 124, 

Jakob b. Abba:Mari f. Anateli, 

Jakob b. Aſcher 346— 350. 

Jakob.b. Machir 261ff. 275 ff. 288. 

Jakob b. Scheſchet 85. 

Jakob Jahion 168. 

Jakob Tibbon ſ. Jakob b. Machir. 

Jakub Almanßur 23 

Jaſchar, Buch 96, 

Jayme L von Aragonien 33, 142, 
146— 148. 

Ibn⸗Abi-Oſaibija 6. 

Ibn-Aknin f. Joſeph Ibn⸗Aknin. 

Ibn⸗Aldabi f. Meĩr Ibn-Aldabi. 

Ibn-Alfual ſ. Joſeph Ibn⸗Alfual. 

Ibn⸗Allatif ſ. Allatif. 

Ibn⸗Almali ſ. Nathanael Ibn⸗Almali. 

Ibn⸗Bilja ſ. Ibn-Albilja. 

Ibn⸗Jaiſch 241 

Ibn-⸗Kaspi f. Kaspi. 

Ibn⸗Latif ſ. Allatif. 

Ibn⸗-Matka 102, 103, 

Ibn⸗-Sahal Ibrahim 98,99. 

Ibn⸗Wakar Jofeph f. I. Ibn⸗Wakar. 


Ibn⸗Wakar Juda ſ. Juda Ihn-Wafar. 

Ibn⸗Wakar Samuel ſ. Samuel Ibn— 
Wakar. 

Ibn⸗Zarzal f. Abraham Ibn⸗-Zarzal. 

Jean d'Acre ſ. Alto. 

Jechiel b. Moſe 317, 

Jechiel dei Manſi 189, 

Jechiel v. Paris 47, I16 - 117130. 

Jedaja Penini f. Bedareſi Jedaja. 

Jehuda ſ. Juda. 

Jephet b. Zaghir, Karäer 322. 

Jeruham b. Meſchullam 351. 

Jeruſalem 150, 327. 

Jeſaja da Trani der ältere 188. 

Jefaja da Trani der jüngere 189, 

Jiſchai b. Chiskija, Erilarh 186, 
195. 

Ikriti ſ. Schemarja Ikriti. 

Immanuel Romi 193,.307—317. 

Innocenz III, Bapit 8, 13,20— 24, 

Innocenz IV., Papft 119, 125 — 
137, 

Foceus 132. 

Joez b. Maltiel 131. 

Johann ohne Land 16 ff. 

Johann XXIL, Papft 303. 

Jom⸗Tob Jihbili 351, 352. 

Jom-Tob de Toloja ſ. Bidalde Zolofa. 

Jona b. Abraham Gerundi L 46 f. 
117—119. 

Jonathan Kohen 17. 

Joſeph Abulafia 220, 245. 

Joſeph h. Sabara 93. 

Joſeph Benveniſti ſ. Joſeph de Ecija. 

Joſeph de Ecija 332—337, 341. 

Joſeph Bifatilla 230, 231. 

Joſeph Ibn⸗Aknin 7, 43. 

Joſeph Ibn: Alfual 302, . 

Yofeph Ibn-Wafar 325. 

Joſeph Kaspi ſ. Kaspi. 

Joſeph von Avila 246. 

Joſua Narboni 373. 

Iſaat Albalag f. Albalag. 
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Iſaak aus Düren 377. 

Iſaak aus Segovia 253, 

Iſaak b. Mordadhai f. Gajo Maeftro. 
Iſaak Benvenifti f. Zag Benvenifti. 
Iſaak Chelo 327, 328, 

Iſaak der Blinde 74 f. 

Iſaak Ibn-Latif f. Allatif. 

Iſaak Ibn-Sid ſ. Zag Ibn⸗-Said. 
Iſaak Or⸗Sarua 121, 122 

Iſaak Bulgar 238,355, 357— 359. 
Iſaak Israeli II. 290. 

Iſaak von Alto 216, 245. 

Iſaak von Gorbeil 131. 

JIsrael b. Samuel, Karäer 322. 
Israeli ſ. Iſaak Jsraeli. 

Italien, Juden in 187—193, 300 ff. 
Yuana von Navarra 429, 

Juda Alfahar 58, 59, 63, 68. 
Juda Aicheri 350, 351. 

Yuda aus Melun 115. 

Yuda b. Jafar 49, 56, 75. 

Juda b. Iſaak b. Sabbatai 40, 93, 


94, 
Juda b. Mofe Kohen 121, 137. 
Juda b. Sabbarai j. Juda b. 
Iſaak. 
Juda Chafid 89. 
Juda Eleafar 405. 
Juda Ibn-Matka ſ. Ibn-Matka. 
Juda Ibn⸗-Sabara 257. 
Juda Ibn⸗-Wakar 291, 292, 
Juda Salmon 227. 
Juda, Schagmeifler 169. 
Juda Siciliano 317. 
Yudenabzeichen 22. 
Yudenbrater 160. 
Yudenbühl 398. 
Judenhut 161, 
Judenſchläger 377, 
Yudenfteuer in Gaftilien 167, 168. 
Judenfteuer in England 134, 135, 
Juden unter Mongolen 119, 
Yudenzoll in Deutfchland 379, 


K. 

Kabtala 56, 74, 89, 90, 217— 
249, 326, 

Kabbaliften 91, 185, 193, 217 ff. 

Kalifh, Gemetzel in 402, 

Kalonymos 6. Kalonymos 292, 
305— 307. 

Kalonymos b. Todros 267, 274, 

Karäer 157, 158, 321, 324, 375, 
376, 

Kaſchiſcha 234. 

Kaspi 361— 366, 

FKafimir, König von Polen 401 — 


404. 
Kimchi, David 48, 63, 65—80. 
Königsberg in Neumark, Gemetzel in 
400. 
Krimm, Karäer in der 321, 
Krakau, Gemepel in 402. 
. 
Rauda, Verfolgung in 100, 
Leon de Bagnols ſ. Gerfunides. 
Reone Romano 317, 318, 
Leonora de Guzman 343, 
Levi aus Billefrande 254, 255, ° 
259, 260, 
Revi b. Gerfon ſ. Gerfonides. 
Rondon, Juden in 135. 

Ludwig VIII von Franfreih 31. 
Ludwig IX. von Franfreih 32, 11L, 
114, 115, 128, 129, 162. 

Ludwig X. 293. 


Ludwig der Baier, Kaifer 377,380. 


Ludwig, König von Ungarn 400. 
Ludwig, Markgraf von Brandenburg 
399. 


Lyra, Nifolaus de 350. 
Lyranus f. de Lyra, 
M 


Maimuniften 39, 48, 189 ff. 
Mainz, Juten in 199, 396. 
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Mardohai b. Joſeph 162, 

Mardochai b. Hillel 269. 

Mardohai Ibn-Alcharbija ſ. Saad 
Addaula. 

Maria de Molina 218, 290, 

Maria de Padilla 412, 


Martin Raymund ſ. Raymund 
Martin. 

Martinez Gonzalo ſ. Gonzalo Mar: 
tinez. 


Massechet Azilut 234, 

Meles j. Samuel and Salon, 

Meir Abulafia 39— 41, 218, 219, 

Meir b. Mofe aus Peſaro 189, 

Meir de Malea 137. 

Meir Ibn: Aldabi 328, 

Meir von Rothenburg 117, 183— 
185, 201, 203—205, 271, 

Meiri 256258. 

Menahem b. Zerah 331, 

Menahem Meiri f. Meiti. 

Mefchullam b. Kalonymos 68. 

Meihullam b. David 121, 

Meſchullam Dafiera ſ. Dafiera Mer 
ihullam. 

Michael Scotus 104, 105, 

Midrasch di R. Simon b. Jochai 
f. Sohar. 

Mongolen 120, 149, 150, 

Montpellier, Juden in 47, 67, 69, 
258 ff., 273—280, 

Morel, Sir ſ. Samuel von Falaife 

Mofe Abudiel 341, 

Mofe aus Coucy 61, 70, 72, 115, 
130, 

Moje aus Evreur 131, 

Mofe aus Segovia 253, 

Mofe b. Chasdai f. Taku. 

Moſe b. Samuel aus Perpignan 
266. 


Mofe b. Schem-Tob ſ. Mofe de Leon, 
Mofe de Leon 231— 249, 
Mofe, Günftling 291. 


Mofe Ibn-Tibbon 123, 
Mofe Jskafat Meles 280, 
Mofe Kohen aus Safet 196, 
Mofe Narboni f. Narboni. 
Mofe, Nathan 405. 
N. 

Nachmani 48 —57, 61—63, 87 — 

89, 143— 156, 
Narboni 373, 374. 
Navarra, Juden in 330 ff. 
Nathanael Ibn-Almali 302, 
Nehorai 234, 
Nikolaus III., Papſt 139, 
Nikolaus de Lyra ſ. de Lyra, 
Nikolaus Donin ſ. Donin, 
Nürnberg, Juden in 398—399, 
Niſſim Gerundi 405, 416, 417. 


D. 
Defterreih, Juden in 28,380, 397, 
Dlligoyen 33, 


| P. 
Pablo Chriſtiani ſ. Chriſtiani. 
Paläſtina 18, 150, 161 3225 — 
328. 
Palma, Juden in 33, 
Parchi Eitori 235, 324. 
Parlament, jüdiſches, in Worcefter 
133, 





Paula, gelehrte Frau, 189, 

Pedro Dligoyen ſ. Olligohen. 

Pedro, König von Gaftilien 406 — 
430, 

Pedro II. von Aragonien LO, 

Penini ſ. Bedarefi Jedaja. 

Perez aus Corbeil 131, 

Perpignan, Juden in 255, 266, 
288, 361. Ä 

Philipp Auguft von Frankreich 10, 

Philipp IV. von Frankreich 281 ff. 

Philipp V. 294, 299, 

Poeſie, neuhebt. 932—99,311,315 
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Polen, Juden in 163, 164, 400, 
404, 

Portugal, Juden in 169, 

Profatius f. Jakob b. Madir. 

Profiat f. Jakob b. Machir. 

Prophet von Avila 228, 229, 

Prophet von Ayllon 228, 

PBulgar ſ. Ifaaf Bulgar. 


R. 
Rabbinat, Dber- von England 132, 
Ramla 328, 
Raymund Martin 148, 176, 177, 
Raymund von Peñaforte 33, 142 
— 147 
Raymund von Zouloufe VI. 13. 
Raymund von Zouloufe VII, 25. 31 
Realiiten 314, 
Redingge, Robert de f. Robert de 
Redingge. 
Regensburg, Juden in 198, 269, 
379, 398, 399, 
Rindfleifch, Verfolgung dur 269 ff, 
Nobert de Redingge, proſelytiſcher 
Mönd 206, 
Robert von Neapel 301, 304, 
Rokeach f. Eleafar von Worms, 
Rom, Juden in 300 — 307. 
Rudolf von Habsburg 197—202, 
Ruprecht, Herzog von Baiern 398, 
©. 
Saad Addaula 202, 203, 212-216, 
Saadia aus Seg'elmeſi 226. 
Sabbatai b, Salomo 191, 
Safet 196, 328, 
Salomo Aifonftantini 338, 358, 
Salomo b. Abraham von Montpel: 
pellier 45—47, 56. 58, 65— 70, 
Salomo b. Hderet ſ. Ben⸗Aderet. 
Salomo b. Aſcher 70. 
Salomo b. Jafob 302, 
Salomo de Lünel 265. 
Salomo, der Fürft, Harder 158, 





Salomo Gracian 280, 

Salomo Perit 185—187, 193 — 
196, 

Salomo von Taraffon 162, 

Samuel aus GhateausThierry 115. 

Samuel aus Ralaife 130, 

Samuel b. Juda Meles 300, 

Samuel Halevi 138, 

Samuel, Günftling 290, 

Samuel Ibn-Wakar 335 — 337, 
341, 

Samuel Levi Abulafia, Stanidmann 
410—419, 

Samuel Saporta |. Saporta Samuel 

Samuel Sulami 256, 260. 

Sando, Kön.v. Gaftilien165— 169. 

Sangija 303. 

Santob de Garrion 348, 408 — 
410, 

Saporta, Samuel, 60, 61, 68, 

Savoyen, Gemetzel in 386, 

Scheinmohammedaner 23, 

Scheiterhaufen für die maimunifchen 

Schriften 67, 193, 

Siheiterhaufen für den Talmud 117, 
127—128, 288, 

Schemarja Sfriti 318—321. 

Schem-Tob Ardutiel 348, 

Schem:Tob Falaquera 196, 250, 


252, 
Schem⸗Tob Ibn⸗Gaon 326, 327, 
351, 
Schem:Tob Tortofi 124, 
Scheſchet Benvenifti 4L 
Schule 112 
Schweiz, Verfolgung in der 387, 
Sefirot⸗Lehre, kabbaliftiihe 79— 81. 
Segovia, Juden in 253, 425. 
Sarahja b. Schaltiel 191, 192, 
Sevilla, Juden in 136, 425 
Simon von Montfort 25, 26. 
Simjon aus Chinon 353, 


Simſon b. Meir 174, 273. 
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Simfon von Send 17, 41, 324, 

Sohar 235—249, 

Spanien, Juden in 18, 19, 25, 
43 ff., 47 ff., 136 — 138, 165 
—169, 329— 344. 

Speier, Gemegel in 391. 

Statut für Juden Friedrihs von 
Defterreih 106— 108, 198, 401 

Statule of Judaism 207, 

Stodtalmudiften 38 f., 45 f,, 91 f. 
355 f. 

Straßburg Juden in 389, 393, 

Streit für und gegen Maimuni 39 
-—— 70, 181— 183, 185—187, 
193—196, 

Streit für und gegen die Wiffen: 
ſchaften 258 ff,, 288 ff. 

Südfranfreih, Juden in 25, 31, 
435.47 ff., 360 ff. 

Süßkind Wimpfen 205. 

Sulami ſ. Samuel Sulami. 

Synagoge, abulafianiſche in Toledo 
415. 

Synode der Rabbinen in Mainz 29, 
30, 122, 


T. 


Taku Moſe 181— 183 

Talmud, verbrannt 117. 

Talmudftudium 111—112, 

Tanhum, der Gerufalemer, 156, 
Eu: . 

Tarrega, Gemetzel in 385, 

Zibboniden 123, 265 ff. 

Tod, fchwarzer, Berfolgung dur 
373, 381—404, 

Todros Abulafia 40, 94, 

Todros Halevi ſ. Todros b. Joſeph 
Abulafia. 

Todros b. Joſeph Abulafia 218— 
220, 253, 291. 

Zodros von Beaucaire 261, 


Toledo, Juden in 19, 58, 272, 
414, 429, 
Toſſafiſten, legte 129—131, 
Tofjafot Touques 131. 
Toffafot Evreur 131. 
Zürquant 42, 426, 
Tur 347—349, 
m. 
Ungarn, Juden in 35, 163, 400. 
Urban V., Bapft 429, 
B 


Balladolid, Juden in 428, 


- Berfolgungen durch den ſchwarzen 


Tod 381—404, 
Bergeltungslehre, Tabbaliftifche 83. 
Bertreibung der Juden aus England 

il, 


Bertreibung der Juden aus Franf: 

reih 263 ff. 
Bidal b. Salomo f. Meiri. 
Bidal de Tolofa 351, 152, 
Bidal Narboni ſ. Narboni. 
Bidas, En ſ. Dafiera Meſchullam. 
Billa Diego, Juden in 428, 

W. 

Wallfahrer nach Jernſalem 326, 
Weißenburg, Verfolgung in 161, 
Werner, Erzbiſchof von Mainz 199, 
Wien, Juden in 379, 397. 
Wimpfen f. Suüßkind Wimpfen. 
Wintertur, Conr. v. 389, 391,392. 
Worms, Gemegel in 393, 394. 


Zag Abenazot — 

Zag Benveniſti 20, 21, 26. 

Zag de Malca 137, 165, 166, 
Bag Jbn-Said 137. 

Zahl der Juden in Gaftilien 168, 
Zahl der Juden in England 210, 
Zahl der Juden in Frankreich 284, 
Bifroni 309, 
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Druckfehler und Nachtrag. 





o. L Alter ft. Aller. 
1260 it. 1160, 
o 
das ſt. der. 
1242 jt. 1244. 
über die albi 
gr — verhängte. 


0. 
o. 
o. 
o. 
K 


Anmerk. die Orduung 


u. Anmerk. L »poyr ft. Pdy. 
u. Anmerf. L.vestrae 5 
der Zahlen L 1 2, 3,4 1. 4 


n oben lies Tonrs ftatt Tour. 


n unten L richtig ftatt wichtig. 


L 
L Zauda ft. Zaude. 
u. Anmerf. L a8 ıpnTmD fl. ammpır "eb. 
L 
L 
L 


genfifhen Keger verhängte — 


. vertrae. 


u. L. lauten ft. unten. 


. L ihrem ft. ihr. 
. Anmerf. I. Enkel 


.Anmerk. L Ab = 
.L Man ft. Mag. 


.Lpven ft. der. 
Anmerk. L. naft. m. 


oesu 8 cn oo mo 50 


. u. Anmerf, L Negro 


o. L, 1270 ft. 1170. 
Anmerk. L. Note 13 


nmerf. 2. Seite 33 zu ergänzen. 

. u. Anmerk. L s’oceupät jt. soccupät. 
.u. l. Taraſcon ft. Taracon. 

. L brädten jt. bringen. 

. Anmerf. L jy ft. vpy. 

‚ Anmerf. L Londonensis ft. Londonenis. 


t. Sohne. 


. L Samael ft. Samuel. 
.L Entgelt ft. ar 


aria» Magdalenen= Tag. 


wi re ft. Perpigauo. 


ponte ft. Negropoute. 
ft. Note 14, 


.o0. Lannähbme ft. annähmen, 

. 0. Anmerf. L owo» ft. wen. . 
‚0. L Sfrupnfofität fl. Sfruplofität. 
. vo. Anmerk. L vonı2p3 
.v. Anmerf. L Hiftoriker fl. Hyſtoriker. 
.u. L Albuquerque 
. u. allerdingsa 
. u. L aber vorzügl 


ıD fl. amaıpın. 


ft. Albugnerque. 
uch ft. auch nicht. 
ich ft. jondern lediglich. 
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Druckfehler und Nachtrag. 


6 v. 0. I. anyı it. np. 


11 
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v. o. l. *5 ft. iv. 


— o. l. — 6 ft. Hiroglyphen. 
16, 1! 


17 1. Plantavitius bejaß von Iſaak, dem Blinden, oder 1 prıw 

MRpoB einen aan ikgen Commentar zum Buche Jezira 

(Bartoloeeio IH. No. 987, 1002 und Wolf I. No:1248 und 

1260). Es braucht Kennern nicht gefagt zu werden, daß 

mispce 7, oder, wie Wolf las, ommpop 1 nichts Anderes bedeutet 

ald de Posquieres, und daß Bartoloccis und Wolf's Erklärung 

diefes Ortsnamens falfch ift. 

v. u. l. nida ſt. mn. 

u. I. npına ſt. npan. 

. 128 fl. 8. 

. vurn ft. yore. 

. DINIT HIN anadg fl. omt.... amıpn, 

„nit. om. 

impendisti jt. impedisti. 

agi ft. agl. 

.Sarkel tt. Sarfal. 

. Mofa ft. Moſea. 

. 221 ft. ab. 

: *5 ſt. . 

.Leſer ſt. Lehre. 

Ferrara ſt. Verona. 

. »npnS.ft. NEW. 

Wirren ft. Wirrwar. 

. externen ft. erternen, 

non fl. am. 
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u. 


= 
ein Tod ni 
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‚Hsorn Horr. 

br ft... 

. einem ſt. einer. 

dem it. der, 

. 253 jt. 152, 

.adn it. nom. 

‚u. von: das Wort aırpon bis viel zu ftreichen, 
‚sınnb it, ınnb. 

Brp>» jt. dope. 

. Welten it, Welt. 

. na,nn fl. namB. 

pop jd Women“, 

. ipse ft. ipso. 

. I. Vallesole jt, Vallesale. 
voLvomfl pem. 
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